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En neit Jöer. 
+ 
En neit Jör, en neit Heft! 

Zu Enn ass de Band nu vun NONgZEng- 

[molhonnert, 
De vill ons verzielt hu®t vun desem ann 

[dem, 
Vu glecklechen ann och vun trauregen 

|Zeiten, 

A wel et nach emmer am beschten dohém. 
(reif dach onser Herrgott sein hélege 
* |Segen, 

Dass 'lo de! nei Blieder, 'sot weiss ewe! Schnei, 
Ons me&schtens verziele vu Gl@ck a vu Friden, 
A scle vu Stréit a villbatterem Wei! 
2. 

En neit Jö’r, en neit Led! 
'T ass &mol net änescht, wu®fir séch beklöen ? 
All Mensch hu®t heinide sei Löd a sei Kreız; 
A wien net mat Rot a Gédold et wöllt dröen, 
Den dreit et mat Ierger alt a mat Gejeız. 
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Wei d’Loft get gerengegt dürelı Wieder a Stürem, 
Wei t'Gald sech am Feier vu Schlacke mecht frei : 
'So® get och en Hierz oft düreh t'Ongléck geletert 
A frou ann zefriden, wann d’Preifonk verbei. 
3. 

En neit Jö'r, eng nei Fred! 
Net emmer ass stirmesch ann deäschter den Himmel, 
Keng Plätz, wu®r net och 'mol e Sonnestrahl licht ; 
A seitz de am Ongleck och bis iwer d’Othren, 
Op &mol lächt dach nach vu Fred dei Gesicht. 
A wann 't eppes wir mat dem Wönschen a Söen, 
Da ging dein neit Jöer ganz sécher zutt un; 
Mei secher ass öwer, dass t'Gleck an dein Hierz kömt, 
Wanns d’ emmer dät des, wät t'Gewesse wöllt hun. 

4. 
En neit Jör, eng nei Weis! 
'T ass schweier, eng fonkelnei Weis ze erfannen, 
Wel d’Grondtein dach emmer dei selwegt dra sin; 
Vu Fred a vu Led get jo fortu gesongen, 
'So" läng ass nach Menschen als Menschen hei gin. 
Duerfir soll och ken séch ereschten a klöca, 
Wa mu®nches am neie Jö'r bleiwt ’wei ei wor. 
A wel et 'sou Mod ass, wöll éch et och söen: 
„Beh wönschen iech all e gleckseilegt neit Jö'r!“ 
Prosit! 





Bericht des Schriftführers 


über die Wirkfamkeit des Vereines 


im Jahre 1900, 


Geehrte Vereinsmitglieder, 


Wir ftehen am Ende unjeres jechiten Vereinsjahres und, angefichts 
der errungenen Erfolge, fünnen wir mit voller Befriedigung auf Ddieje 
Jahre zurücbliden. Als unfere Zeitichrift „Ons Hémecht“ am 1. Ja— 
nuar 1895 klein und bejcheiden in die Welt trat, wurde fie von gar Vielen 
mit eimem hoffmungslojen Kopfichütteln empfangen und ihr ein bal— 
diges Ende geweilagt. Allerdings die Erfahrungen, die man mit ähn— 
lichen Unternehmungen gemacht, jchienen jenen Zweifel am Gelingen des 
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Werkes vollauf zu rechtfertigen. Bis dahin war gar oft jchon ein An— 
lauf zu jolch einem Unternehmen gemacht worden, manche derjelben, fo 
das „Luremburger Yand" erfreuten ſich gar mächtiger Beichüger, aber 
alle waren nach einigen Jahren eingegangen. Das war wohl Urjache 
genug dem Neugeborenen ebenfalls cin baldiges Ende in Ausjicht zu 
ftellen. Aber, Einigfeit macht ſtark, jagten ſich die Gründer unferes 
Lereins und der Erfolg zeigte, wie Necht fie hatten. Troß der zu jolchen 
Unternehmungen ungünjtigen Zeitrichtung, troß der von jo mancher Seite 
dem Vereine erregten Schwierigkeiten, hat er fich kräftig entwidelt wm 
mit rund dreihundert Mitgliedern und Abonnenten, welche alle ihren 
Beitrag regelmäßig bezahlen, fünnen wir am Schluſſe unjeres jechiten 
Tereinsjahres mit Zuverjicht der Zukunft entgegen jchauen. Ueberſteigt 
dieie Ziffer auch bei weitem die kühnſten Doffnungen, welche man im 
Anfang hegte, denn angelichtS der Kleinheit unjeres lieben Heimatländ- 
hens ift ſie wirklich bedeutend, jo muß dies doch für uns alle ein An: 
trieb jein, „Ons Hemecht“ in immer weiteren Streifen befannt zu 
machen und dadurd) uns immer neue treue Mitglieder zuzuführen, um 
jo, nicht nur die durch den Tod und jo manche andere Urjachen entitandenen 
Yüden in den Reihen der „Hemecht“ auszufüllen und zu ergänzen, 
jondern auch die Zahl der Mitglieder noch zu vermehren. 

Während des Jahres find unferen Vereine jieben Mitglieder durch 
den Tod entrilfen worden : die Herren Alphons Mertens, Bürgermeifter 
von Wilg, J. PB. Walens, Gemeindeeinnehmer zu Garni, Monſignor 
Krier, Seneralvifar und Direktor des biichöflichen Konviktes, Koh. Adehm, 
Dehant von Bianden, oh. Bet. Grob, Zugführer, Graf, PBrofefjor 
und Heinrich Behm, Pfarrer von Scifflingen. Den Dahingejchiedenen 
werden wir eine freumdliche Erinnerung bewahren. 

Während des verfloffenen Jahres find 17 Mitglieder aus dem 
Tereine ausgejchieden, während 26 neue Mitglieder aufgenommen wurden, 
jo daß wir, wenn auc) allerdings nur einen Eleinen, doch immerhin zinen 
Zuwachs zu verzeichnen haben. 

Im Laufe des Jahres wurden zwei Generalverfammlungen und 
zwölf Ausihußfigungen abgehalten. In den Ausſchußſitzungen, welche 
bejonders regelmäßig bejucht waren, wurde vor Allem die Nedaftion 
unjerer Zeitjchrift bejorgt und die jonjtigen Angelegenheiten des Vereines 
geregelt. Auch unjere Generalverjammlungen waren, wenn man die 
Umftände berücjichtigt, verhältnismäßig gut gefucht. Doch frägt es fich, 
ob Nichts unternommen werden joll, diefe Zufammenfünfte, 3. B. durd) 
Vorträge, anziehender zu gejtalten und jelbe nicht blos auf das rein 
Geſchäftliche zu bejchränfen ; auch frägt es ſich ob nicht der Verſuch ge- 
macht werden joll, diefe Berfammlungen auch an andern Orten ab- 
zuhalten denn zu Luxemburg, in andern Worten, ob die Sommer: 
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generalverjanmlungen nicht als Wanderverjanmminngen zu halten und mit 
einem archäologischen Ausflug zu verbinden wäre, wobei natürlich die nothwen— 
digen geichichtlichen und archäologiichen Erlänterungen durd) Wereins- 
mitglieder zu geben, eventuel auch gedruckt zu vertheilen wären. Einige 
Mitglieder werden Ihnen darüber beſtimmte Anträge jtellen. 

Kommen wir nun auf die finanzielle Lage unſerer Gejellichaft. Der 
Bericht des Kaſſierers, ebenſo wie das Gutachten der Reviſoren, die 
Sie gehört, beweifen Ihnen, daß diejelbe eine vorzügliche it. Die Verwal: 
tungsfojten, das joll hervorgehoben werden, ſind verjchwindend Klein, 
angefichtS der durd) Redaktion und Bejorgung der Zeitſchift erjtehenden 
Unkoſten, denn Donorar wird Feines bezahlt und feines gefordert, höchſtens 
werden baare Auslagen zuriderftattet. Die Einnahmen belaufen ſich auf 
3933,15 Franken, denen eine Ausgabe von 3422,15 Fr. gegenüberfteht, 
jo daß ein Überjchuß vorhanden ift von 511 Franken. Diejer Überſchuß 
ift eben hinreichend die laufenden Ausgaben des erſten Bierteljahres 
zu deden. Wir wollen ja feine Schäße anlegen, alles fol Jahr für 
Jahr zu Vereinszwecken, befonders zur Herſtellung, Vervollkommnung 
und Verſchönerung unſerer Zeitſchrift verwendet werden. Daß das aber 
vollauf geſchehen, das bezeigen die Veröffentlichungen des Vereins wäh— 
rend des verfloſſenen Jahres. 

„Müncheu's kurz gefaßte Statiſtiſch-Bürgerliche Geſchichte des Her— 
zogthums Lützelburg“ iſt zum glücklichen Abſchluß gebracht worden. 
Schon gleich nad) dem Entſtehen der archäologiſchen Geſellſchaft im 
Jahre 1846 hatte Herr Athenäuumsdirektor Müller im Schooße dieſer 
Geſellſchaft auf die Wichtigkeit hingewieſen, welche Münchens Arbeit für 
die Geſchichte des Luxemburger Landes habe. Trotzdem ſpäter Herr Würth— 
Paquet die Aufmerkſamkeit dieſer Geſellſchaft auf München's Geſchichte 
zurücklenkte, ebenſo wie auf verſchiedene andere Manuscripte und deren 
Veröffentlichung befürwortete, war es bei dieſen frommen Wünſchen ge— 
blieben. Und ich glaube, jetzt nachdem dieſelbe fertig in einem ſchönen 
Oktavband von über 500 Seiten uns vorliegt, wird jeder froh ſein, 
daß dieſes Werk zum Geſammtgute der Luxemburger geworden, denn was 
München, beſonders an kulturgeſchichtlichen Thatſachen, bietet, iſt über— 
raſchend viel. Während in anderen Gegenden die heutigen Forſcher zur 
Schilderung der alten Sitten und Gebräuche nur mühſam und naturnoth— 
wendig nur unvollſtändig das Material zu ſammeln vermögen, hat München 
uns diejelben gejchildert zu einer Zeit, wo er noch aus dem Vollen jchöpfen 
fonnte und wirklich auch jchöpfte. Ganz abgejchen von dem was München 
als Zeitgenofje über Luxemburg und fein Gejchief um die Wende des 18. 
Jahrhunderts berichtet, hätte aljo jeine Schilderung der Sitten und 
Gebräuche die Veröffentlichung jeines Werkes jchon vollauf gerecht— 
fertigt. 
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Als unſer Vorſtand die DVeröffentlihung von Miündens Ge— 
schichte beichloß, wurde manche Stimme laut, welche von ſolchem Vor— 
haben abrieth; Münchens Urteil ſei oft zu scharf hieß es. Auch 
ſeine Ansichten, jeine politifche Stellung u. j. w. wurden als Gründe 
dagegen angeführt. Aber mit Recht beachtete man jolche Eimwürfe nicht. 
Wir wollten unparteiiiche Gejchichte schreiben, und dies zu ermöglichen, 
wollen wir alte Quellen erjchließen: Audiatur et altera pars, aud) 
der Gegner komme zum Worte, das war noch immer der Wahr: 
ipruch, der den Borjtand der Hemecht leitete, und hoffentlid) auch 
immer leiten wird. Der fatholiiche Geichichtsichreiber ift eben am 
eheften im der Lage umparteiiich zu fein. Weil die Kirche eine göttliche 
Einrichtung für ihm ift, deßhalb kann er frei auf etwaige Mängel und 
Schattenſeiten in der SKirchengejchichte Hinweifen, denn er kann auf ie 
binweiten als auf das Menſchliche, das ſich überall geltend macht 
und darum das Lebernatürliche um jo fräftiger fi) dagegen abheben läßt. 
Gerade dieier Standpunkt war es, der ihren Berichterftatter aufs kräf— 
tigite für die Veröffentlichung von Münchens Werfe eintreten ließ und 
werhalb er heute ich freut des gelungenen Werkes, es jollte der beite 
Beweis ſein, wie jehr ein fatheliicher Geiftlicher die unparteiiſche Ge— 
ſchichtsforſchung liebt und übt. 

Wenn Mündens Geichichte fajt ein Jahrhundert lang der Beröffent: 
lichung geharrt, jo war das aber nicht zum Schaden der lofalen Geſchichts— 
forihung, denn der eijerne Fleiß des Herausgebers hat es möglich 
gemacht, mit Münchens Mrbeit, eine andere wahre Micjenarbeit zu 
verbinden, die nur ihm allein möglid) war, denn die vorliegende Arbeit tft 
nicht nur Münchens Geſchichte durch Anmerkungen erläutert und berichtigt, 
jondern zu jedem einzelmen Abjchnitt gibt Herr Blum den vollftändigen 
Nachweis aller gedrudten, und oft auch der ungedrudten Quellen für 
den betreffenden Gegenftand. Will alfo heute jemand das Leben irgend 
eines berühmten Luxemburgers ergründen, unſer Werk gibt ihm das 
Verzeichnis alles deſſen was über denjelben erichienen und jo aud) Für 
alle anderen behandelten Gegenſtände. So fünnen wir denn niit Necht diejes 
Werkes uns frenen, es ift cin mächtiger Bauftein, ein Grundſtein möchten 
wir jagen, zur Luxemburger Gejchichte. 

Dabei ijt unſere eigentliche Zeitichrift „Ons Hemecht* keineswegs 
zu kurz gefonmmen, denn der jechjte Jahrgang liegt vor als cin ftattlicher 
Band in Groß-Oktave von im Ganzen 604 Zeiten. Fünf Kunſtbeilagen 
außer Text und eine Reihe meiltens blattgroßer Alluftrationen zieren 
denielben. 

Zerein für Luxemburger Geſchichte, Yitteratur und Kunſt lautet der 
Name unſers Vereines und der jechite Band tit cin abermaliger Beleg dafür, 
dan wir ihm mit Recht Führen, denn Geſchichte, Litteratur und Kunſt find 
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würdig vertreten. Wie von Rechtens ich gebührt geben wir im diejer 
Beiprehung der Litteratur den Wortritt, wie wir ja in der Pegel dem 
Dichter die erjte Stelle in unſerer Zeitſchrift anweiſen. 19 Gedichte in 
Iuremburger Mundart, 21 im hochdeutjcher und vier in franzöfiicher 
Sprache wurden veröffentlicht. Kann und will ich mir auch fein Urtheil 
anmaßen, jo muß ich doch geftehen, daß es einen traut anheimelt zu hören den 
Klang des „Frejorskleckelehen“, den Glüdlihen an des „Meeres Strand" 
zu begleiten, „Am Koarschnatz” uns zu freuen, mitzutrauern wenn andere 
ernjte Weiſen uns an das Ende alles Irdiſchen errinnern. Wahr bleibt 
es für alle, nicht nur für den Dichter, was ein „Ewiges Lied" ums jagt: 
„Jung bleibt auf ewig das Schöne" und mächtig ergreift es wenn 
des Dichters Wort „ein Jünglingsheim“ uns jchildert Doc eine Bemer: 
fung mögen die Herren Dichter dem Schriftführer erlauben. Ich glaube 
Sie lieben allzujehr das Anonyme. Lieſt man jo ein allerlichites Schel: 
menftüdcen zur Fultnachtszeit, wie das „Onmelglech“ auf Seite 49 
diejes Jahrgangs, jo jtellt man ihm gerne die Frage, wer ijt denn diejer 
Ridens. Ich glaube feine jtädtiiche Dame, fein Advofat wäre ihm 
gram, wenn gleich er ſchon zu den unmöglichen Sachen rechnet: 
„Als Stictsdamm neischt Gepufftes droen, 
Als Affeköt steits d’Wotrecht soen.* 

Neben diefen Erzeugniſſen heimifcher Dichtfunft, deren jeder ſich 
freuen wird, war es uns vergönnt, eine Frucht einzuheimfen, zu deren 
Reife T’Hemecht ihr Ordentliches beigetragen, wir meinen die endliche 
Feſtlegung der Nechtichreibung der Imremburger Mundart, durch die 
damit offiziell beauftragte Wörterbuch-Kommiffion, welche in Anerfennung 
der Berdienjte der Hemecht um dieſe Angelegenheit, dieje zu ihrem 
Beröffentlihungs-Organ wählte. Ich glaube es wird das Zeichen eines 
recht patriotiichen Derzens fein, wenn jett ein jeder auf jeine abweichen: 
den Anfichten verzichtet und die vorgeichlagene Screibweije annimmt, 
denn nur Einigkeit kann unſere heimiſche Litteratur zur gewünſchten 
größten Blüthe führen. Man erlaube einem Unparteiiichen die Bemer— 
fung. Wenn unſere Iuremburgijchen Gedichte nicht jo das Gemeingut der 
Gebildeten geworden jind, wie fie es verdienten, denn jie enthalten wirkliche 
Perlen, jo iſt es, weil das Leſen die meiften abjtieh, jeder Schriftiteller hat 
jeine bejonderen Zeichen, und jo erfordert jede Leſung ein vorgängiches 
Studium, und das jchredt die meijten ab, ijt aber einmal dieje eine Schreib- 
art angenommen, jo wird jich ein jeder leicht diejelbe aneignen, und 
man wird Erzeugnijfe im Luxemburger Dialekte mit eben dem Genuſſe 
lejen, wie deutjche oder franzöſiſche Yitteraturprodufte. 

Wenn auch nur durc drei verjchiedene Abhandlungen vertreten, jo 
it die Kunſt dennoch nicht zu kurz gekommen, denn dieje Arbeiten erjegen 
an Werth was ihnen an Zahl abgeht. In einem eriten Artikel bejpricht 
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der unermüdliche Herr Michel Engels ein nen aufgefundenes, Albrecht 
Dürer zugejchriebenes Chriftusbild. Auch abgejehen von der kunſthiſtori— 
jchen Frage, die Derr Engels mit gewohnter Meiiterichaft beſpricht, müſſen 
wir ihm dankbar jein, daß diejer herrliche Ehriftusfopf zum erjten Male 
durch den der Hemecht beigegebene Lichtdruck em Gemeingut aller ge: 
worden. 

Daß die ausübende Kunft, befonders die Banfunft im Luxemburger 
Lande würdige Vertreter hat, zeigt uns ein Ereignis des legten Jahres. 
Die luxemburger Arditefte und Künſtler waren aufgefordert worden von 
der geiftlichen Obrigkeit, Vorpläne für eine Kathedrale einzureichen, 
zehn, wenn wir nicht irren, haben der Aufforderung entjprochen. Herr 
Arendt ſtellte feinen Entwurf der Hemeecht zur Verfügung, er zeigt, daß 
wirklich Großes geleitet it. Zu bedauern ift nur, daß nicht wenigitens 
nod) einige andere dieſem Betipiele folgten. Wir hätten deren Entwürfe mit 
derjelben Bereitwilligfeit zur allgemeinen Kenntnis gebracht und dem 
öffentlichen Urtheil unterbreitet; doc was nicht ijt, kaun ja noch werden. 

In einer andern Abhandlung gibt Herr Meichel Engels die Chronik 
des „Luxemburger Kunjtvereins, unter dem hohen Protektorate Ihrer 
Königlichen Hoheit, der Fran Großherzogin von Luxemburg“, deijen 
Präfident Herr Engels ift. Weit Freuden haben wir dem Kumftvereine 
zu diejer Ehronif die Gaitfreumdichaft der H&mecht angeboten, und es 
ijt wohl der Wunſch aller Mitglieder der Heinecht, daß die Beziehungen 
beider Vereine noch inniger werden möchten. Nachdem nun durch die 
Veröffentlichung des Porträts des Ehrenpräfidenten des Kunftvereins, 
des Herrn Franz Deldenftein, mac einer Rötelzeichnung des Herrn 
Fr. Seimeg, mit der Wiedergabe von Werfen des Luxemburger Kunſt— 
vereins der Anfang gemacht worden, fönnte es mur im Intereſſe unferer 
beiden Bereine liegen, öfters Abdrüde ausgewählter Werfe aus den Aus: 
tellungen des Kunſtvereins den Mitgliedern der Hemecht zu bieten. 

Naturgemäß nehmen die eigentlichen gejchichtlichen Arbeiten den 
größten Raum cin, jelbe berühren die verjchiedenjten Zeitalter von den 
Kelten bis zur jüngſten Tugesgejchichte umd verfolgen den Luxemburger 
Namen bis im die entlegenjten Teile von Wien. 

Zwei Arbeiten, die der Herren Loes und Arendt, beiprechen die 
archäologiichen Funde der legten Zeit und zwar Herr Loes zwei bei 
Schuweiler gelegene Keltiſche Mardelle, Herr Arendt eine bei Consdorf 
aufgefundene Ancinerationsjtätte. Beide kleine Arbeiten fünnen als Muſter 
für ähnliche unbedingt empfohlen werden. Beide Arbeiten weden aber 
and) das Verlangen, die ſeit längiten aufgegebenen ſyſtematiſchen Ans: 
grabungen im Luxemburger Lande möhten doch endlich wieder aufge: 
nonmmen werden. Mit einigen hundert Franken jähr.ich darauf verwendet, 
unter Anleitung einer eigens dazu beftelltien Kommiſſion, könnte in ab: 
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jehbarer Zeit das Werf vollbracht und dem jchon jo reichhaltigen Luxem— 
burger Muſeum koſtbare Schäge zugeführt werden. 

Das angehende Mittelalter beleuchtet die jo formvollendete Ueber: 
jeßung des Lebens des hi. Willibrord von Herrn Profeſſor Jak. Schmitz, 
und wir jchulden demjelben innige Dankbarkeit, daß er dies Werk eines 
frühmittelalterlichen Luremburger Schriftitellers, nicht nur der Gelehrten— 
welt erjchloffen, durch jeine Herausgabe des lateinischen Textes, jondern 
durch feine Überjegung zum Gemeingut aller gemacht hat. Hoffentlich 
werden wir bald weitere Früchte jeines Fleißes bieten fünnen. 

Herr A. König, in jeiner kurzen Abhandlung „Der bi. Willibrord 
als Kirchenpatron" gibt uns Kunde von der weitverbreiteten WVerchrung, 
welche unjer Yandespatron gefunden, welche dann aucd) ihrerjeits einen 
Schuß auf das Wirkfamsfeitsgebiet dieſes Heiligen geftattet. 

Derjelbe verehrte Mitarbeiter bietet unter dem unjcheinbaren Titel 
„Biographiiche Notizen zur Gejchichte der Stadt Vianden“ eine vollſtän— 
dige Viandener Biographie. Überblickt man die lange Neihe der Namen 
jener Männer, welche mit Ehren den Yuremburger Namen in alle Eden 
der Welt getragen, jo erfennt man, daß, wie noch heute, jo auch früher, 
der Yuremburger aller Orte durch jein Talent und feine Arbeitskraft 
ji) hervor gethan und Hervorragendes geleiftet hat. 

Seinerfeits bietet uns Herr Balfing in feiner Arbeit „Die Männer- 
und jünglingscongregation genannt Marianiſche Sodalität in der Stadt 
Vianden“ einen ſehr jchägenswerthen Beitrag - zur Geſchichte unjers 
Volkslebens in den beiden legten Jahrhunderten. 

Ähnliches bringt uns Herr Pfarrer Neiners in jeiner „Verehrung 
des hi. Sebaftianus in Echternach.“ Die Wichtigkeit jolcher Arbeiten für 
die richtige Erfenntnis des Volkslebens und des Volksgeiſtes kann nicht 
genug hervorgehoben werden; anderjeits aber liegt für Nichts die Gefahr der 
gänzlichen Vernichtung näher wie für die Belege zu ſolchen Arbeiten 
und darum ſind folche -Abeiten doppelt willkommen zu heißen. 

Ebenfalls von Hern Neiners ijt die flott geichriebene „Geſchichte 
des Dorfes und der Herrihaft Oberwampach.“ Den Wert jeiner 
jchägenswerten Arbeit erhöhte Herr Neiners ganz bejonders, indem er 
aus den alten PBfarrregiftern, die auf die herrjchaftliche Familie be— 
züglien Kivilftandsafte aushob und als Anhang beifügte. 

Der an der Erjchliefung der Luxemburger Gejchichtsguellen uner 
midlich arbeitende Derr Julius Bannerus bringt uns diejes Jahr : „Les 
procès portes en appel du Conseil provincial de Luxembourg au 
Conseil souverain du Hainaut. (1707—1709). Den Werth diejer 
mühevollen Analyie für die Kenntniß der Yuremburger Familien um 
die Wende des 17. Jahrhunderts, erfennt man jo recht, wenn man die 
derjelben beigegebene, jo jorgfältig gearbeitete, „Table des noms de 
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lieux et de personnes“, welche nicht weniger als 8'/, doppelipaltige 
Zeiten umfaßt, näher anficht. 

Außerdem brachte Herr Bannerus uns noch „Ascendants luxem- 
bonrgeois de la Comtesse Chotek, Epouse de l’Archidue Francois- 
Ferdinand d’Autriche*. Dieje Luxemburger, welche die Gemahlin des 
fünftigen Kaiſers von Oſterreich unter ihren Ahnen zählt, find die 
Aldringer, echte und jchlichte Zuremburger Bürger, welche durch ihre 
Ihatkraft, Anjehen und Adel errungen, wohl der jchägenswertejte Adel. 

Von jeiner größeren Arbeit „La Maison francaise de Luxem- 
bourg, Notes d’histoires“ bringt uns Herr Xefort in diefem Jahre 
gewiffermaßen nur die Einleitung, im welcher er, nad) den franzöfiichen 
Gejchichtsichreibern des Hauſes Luxemburg, die Geichichte des Geſammt— 
haujes bis zur Schlacht von Wöringen in überfichtlicher Daritellung 
bietet. Herr Lefort begnügte ſich nicht damit, die ‚Frucht feines Fleißes 
uns zu geben, jondern er jtiftete auch noch die beiden Kunftbeilagen, welche 
jeine Arbeit zieren, wofür ihm hier öffentlid” Dank gejagt werden jolt. 

Herr Blum endlich, mit dem wir die Überficht unſerer diesjährigen 
Arbeiten begonnen, möge diefelbe auch jchliegen. Trog der großen Sorge, 
welche er auf die Herausgabe von Münchens Geſchichte verwandte, fand 
er noch Seit, feine weitjchichtige Arbeit über die Luremburger Zeitungen 
um ein Bedeutendes zu fördern und jo ein gutes Stück Zeitgeſchichte 
an der Hand der nur wenigen zugänglichen Aktenſtücke zu jchildern. 

Ferner veröffentlichte Derr Blum, noch einige recht wertvolle Mis: 
cellanea, unter andern das „Duldvolle Belobigungsichreiben Seiner Päpſt— 
lichen Heiligkeit Papſt Clemens VIlan das Yuremburger Volk". Und jo 
fann man mit Recht jagen daß Herr Blum, der Gründer unjeres 
Vereins, auch noch immer deſſen eifrigites und thätigftes Mitglied ift, wofür 
ihm unfer aller innigiter Dank. 

Ermwähnt jeien noch der Bollftängkeit wegen die Arbeiten ıhres Be: 
richterftatters : 

„Euftah von Wiltheims hiftorische Werke." 

„Die Erwerbung der Lucilinburhuc durch Graf Siegfried, und die 
„darüber errichtete Urkunde” ſowie 

„Luxemburg unter der Derrichaft des Direftoriums", deſſen ‚Fort 
jegung wegen Naummangel jchon fünf Monate ausfallen mußte. Über: 
blidt man dann das Ganze, jo fünnen wir, ohne Furcht wicderiprochen 
zu werden, frei es ausiprechen, daß die Ernte des verfloſſenen Jahres 
für Yuremburger Geſchichte, Litteratur und Kunst eine recht ergiebige 
gewejen, und die Ziele des Vereins mächtig gefördert worden jind. 

Aber möchte man vielleicht einwerfen, wo iſt die Mutter, die nicht 
ihr eigenes Kind jchön fände, die nicht alles an ihm zu loben hätte. Nun, 
einem jolchen Einwurfe fünnen wir leicht begegnen, wenn wir hinweiſen 
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auf die Beurteilung, welche die Arbeiten, welche unjere früheren Jahrgänge 
enthalten, gefunden haben. Herr Lefort hat wegen jeines Werfes „Les 
Francais a Luxembourg, Notes d’histoire*, die höchſt Ichmeichelhafte 
Auszeichnung erhalten, von unſerer Regierung zum Ritter der Eichen: 
laubfrone ernannt zu werden. Ein anders Mitglied wurde wegen jener 
in „Ons Hemeeht“ veröffentlichten Arbeiten von der Academie Royale 
d’Arch£ologie de Belgique zum Membre correspondant £tranger 
gewählt, deren Zahl übrigens eine beichränfte it. 

Neben diefen Auszeichnungen wurden aber verjchiedene Arbeiten tm 
Auslande bejonders gewürdigt: Der im Nuftrage der hiftoriichen Geſell— 
ihaft zu Berlin herausgegebene Jahresbericht der Geſchichts— 
Wiſſenſchaft, welcher nur wirklich tüchtige Geichichtswerfe verzeichnet, 
um dadurch die Sejchichtsforscher auf jelbe als auf Quellenwerke hinzuweiſen, 
würdigte mehrere Abhandlungen von „Ons Hemecht- diefer Ehre. Herr 
Lefort's „Les Francais A Iuxembourg, Notes d’histoire* fand cine 
eingehende Beiprechung in den Archives belges durd) Deren Profeſſor 
Gottfried Kurth, und wenn es in derjelben von jenen Epifoden der Luxem— 
burger Gejchichte heißt, welche Herr Lefort uns im denjelben erzählt 
„quil les raconte avee charme*“ jo bejtätigt der Kritifer nur cine den 
Zejern der H&mecht längſt befannte Ihatjache. Auch die Revue genc- 
rale de Bruxelles, brachte einen günftigen Bericht derjelben Arbeit. 

Herrn Bajfings '„Beitrag zur Geichichte des Schloffes und der 
Herrſchaft Falkenſtein“ charakterifieren die jchon erwähnten Archives 
belges als „interessante monographie d'un elätenu dont les desti- 
n‘es tres pleines de vieissitudes forment une eurieuse page de 
notre aneienne histoire feodale.* 

Auch die Arbeit ihres Berichterftatters „Zur Gejchichte der Jahre 
1680— 1682" wurde mehrfach eingehend beiprochen, jo im Jahrbuch der 
Sejellichaft für lothringische Geschichte und Altertumsurkunde, im den 
Archives belges und in der Revue generale de Bruxelles. 

Auch nicht eine Arbeit von „Ons Hemecht* iſt bis jeßt ungünstig 
bejprochen worden, während wohl von wenigen ähnlichen Arbeiten ein 
Mezenjent jeine Beiprechnng ſchließen dürfte, wie einer es von einer 
Arbeit der Hemecht gethpan: Nous en reeommandons vivement la 
leeture. Wenn wir heute deshalb mit Befriedigung auf unser jechs- 
jähriges Werk, zurückblicken, dann wird niemand uns diejes Mecht ab» 
jtreiten fünnen, angefichts jolcher Würdigungen, die wir gefunden. 

Eine andere nicht weniger bezeichnende Würdigung unſeres Wirfens 
fünnen wir wohl darin erbliden, dar im verfloffenen „Jahre wohl die 
fünf bedeutendsten hiſtoriſchen Sejellichaften und Kommiſſionen Belgiens 
mit unjerem Verein in Schriften-Austaufch getreten find: nämlich : die 
Commission royale «’histoire de la Belgique, die Academie Rovale 
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d’Archtologie de la Belgique, die Soeiété Royale de Numismatique de 
la Belgique, die Soeiete arch&ologique de Bruxelles und die jo be- 
rühmte Société des Bollandistes. Wahrlich, meine Herren, diejes bildet 
auch eine Anerkennung, auf die wir mit vollem Rechte ſtolz jein dürfen. 

Ich jollte Ihnen noch jprechen von unjeren Blänen und Ausfichten für 
die Zufunft, allein der Jahresbericht ift jchon übermäßig lang geworden, jo 
daß ich mich kurz fajlen will. Den Weg, den wir mit der Veröffentlichung von 
Müncens Geſchichte eingeichlagen, den wollen wir weiter wandeln. Wie 
bis jegt, jo joll auch im Zukunft unſere Zeitichrift Ons Hemecht in 
monatlichen, drei Bogen ftarfen Heften erjcheinen, aber nur ſolche Arbei- 
ten enthalten, welche, obwohl ſie allen wiſſenſchaftlichen Anforderungen 
entiprechen, doch für alle Gebildete von Intereſſe jein werden, und mit 
Genuß gelejen werden fünnen. Größere, vein wiſſenſchaſtliche Arbeiten 
aber jollen, wie jolches für München gejchehen, getrennt und mit eigener 
Baginierung gegeben werden, nur daß nicht mehr monatlich) ein Bogen 
beigelegt wird, fjondern diefe Arbeiten als zwangloje Ergänzungshefte 
ericheinen werden, je nachdem jelbe fertig gejtellt werden können und 
unjere Mittel folches erlauben. Für den Anfang find zwei joldher Ver— 
öffentlihungen in Arbeit und die Eine ift Schon im Drude: Es find die 
Bibliographie luxembourgeoise von unjerm Gründer Herrn Blum, deren 
erstes Heft die Buchftaben A und B enthalten und hoffentlich noch vor Mär; 
erjcheinen wird. Die zweite Veröffentlichung joll uns „Yuremburger 
Weisthümer“ bringen. Die Vorarbeiten find beendet und kann jelbe 
ebenfalls bald in Druck gegeben werden. 

Unjere Zeitjchrift jelbft, „Ons Hemecht“, wird außer der Fort: 
jegung der begonnenen Arbeiten, jchon gleic) in der eriten Nummer ver: 
Öffentlichen eine archäologiſche Beichreibung des Schloſſes Falkenſtein, mit 
elf Illuſtrationen, Text und Bilder von Herrn Ehrenjtaatsarchiteft Arendt, 
aljo jicher von competenter Hand. Ferner wird im zweiten Hefte begonnen 
werden mit einer längeren Weihe von Arbeiten, welche den allgemeinen 
Titel führen werden: „Denkmäler der Kunſt im Luxemburger Yande in 
Wort und Bild.“ Die beiden erjten Artifel werden den Kunſtdenkmälern 
von Oberwampad) und Berburg gewidmet jein, der dritte wird das jo 
hodhinterejjante Marienthaler Kreuzreliguar bejprechen, das einſt Philipp 
der Schöne von Frankreich der jeligen Yolanda von Bianden jchenfte. 
Ferner Liegt vor und fjoll in Bälde damit begomnen werden, cine „Ge— 
ſchichte des Hofes und der Herrſchaft Holler“, ſowie die „Geichichte der 
Pfarrei Ospern“. Außerdem noch eine Reihe kleinerer Arbeilen. 

Ich gedachte endlich im Einklang mit mehreren Mitgliedern, einige 
Pläne nnd Wünſche in Betreff von ſyſtematiſch geleiteten Nachgrabungen auf 
archäologiſch wichtigen Punkten und von anzuftellenden Forſchungen in 
den Archiven von Brüſſel, Baris, Trier, Cobleng, Wien, Arnheim und 
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Prag, des Näheren Ihnen darzulegen, ſpeziell gedachte ich Ihnen einen kurzen 
Überblick zn geben über die Ergebniffe meiner archivaliichen Forſchungen in 
Trier und Brüffel, jedoch die Länge diejes Berichtes zwingt mich Solches 
bis auf jpäter zu verjchieben, und ich will Schließen mit dem Worte das 
unjere Grindungsmitglieder als leitendes Motto aufftellten, Einigkeit 
macht jtarf, bleiben wir deshalb geeint um die Hémecht, und diejelbe 
wird dann auch fernerhin cbenjo jchöne Früchte tragen, wie ſolche die 
wir heute unſer eigen nennen können. 
Der Schriftführer 


J. GROB. 





Verzeichniss der Vereinsmitglieder. 


A. — Ehrenmitglieder. (Membres d’honneur). 

Excellenz Herr Paul Eyschen, Staatsminister. 

Hochwürdigster Ilerr Johann Joseph Koppes, Bischof von 
Luxemburg. 

Herr Gottfried Kurth, Professor an der Uriversität zu Lüttich. 

llerr Mathias Mongenast, General-Direktor zu Luxemburg. 

B. — Gründungsmitglieder. 

Herr Blum Martin, Pfarrer zu Greisch. 

Herr Clemen Paul, Verifieator der Einregistrierungs-Verwaltung 
zu Luxemburg. 

Herr Engels Michel, Professor am Athenäum zu Luxemburg. 

Herr Gredt N., Direktor des Athenäums zu Luxemburg. 

Herr Haal Bernard, Domkapitular und Dechant zu Luxemburg. 

Herr /erchen H. A., Professor am Athenäium zu Luxemburg. 

Ilerrn Anaff Arthur, Telegraphen-Inspektor zu Luxemburg. 

Herr Koltz J. P. Joseph, Ehren-Inspektor der Gewässer und 
Forsten zu Luxemburg. 

Herr Müällendorf Karl, Kanonikus und Ehren-Professor zu Lu- 
xemburg. 

Ilerr Sereais Emil, Ingenieur zu Luxemburg. 

Ilerr Weber Joseph, Zahnarzt und italienischer Konsul zu Lu- 
xemburg. 


C. — Wirkliche Mitglieder. 


Herr Karl Arendt, Ehren-Staatsarchitekt zu Luxemburg. 
Herr Bassing Th., Gemeinde-Sekretär zu Vianden. 
Herr Bellwald N,, Steuereinnehmer zu Fels. 
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Brück-Faber, Verwalter der Gefängnisse zu luxemburg- 
Grund. 

Decker Al. Th., Pfarrer zu Monnerich. 

Duchscher Andreas, Industrieller zu Wecker, 

Görgen Wilhelm, Professor zu I,uxemburg. 

Groh Jakob, Pfarrer zu Bivingen-Berchem. 

Ensch Nicolaus, Geschäftsagent zu Luxemburg. 

Hostert Michel, Pfarrer zu Ansemburg. 

Kellen Franz, ehemaliger Deputirter zu Platen. 

Kirsch Johann Peter, Universitäts-Professor zu Freiburg 
(Schweiz). 

Klein Edmund, Professor am Gymnasium zu Diekirch. 

Klensch Albert, Assekuranz-Direktor zu Luxemburg. 

Knepper Johann Peter, Districktsarchitekt zu Diekirck. 

König Merander, Pfarrer zn Dünckrodt (Wiltz). 

Kuborn Heinrich, Pfarrer zu Hosingen. 

Lamesch Wilh., Lehrer zu Schüttringen. 

Lech Friedrich, Ehrendomherr und Dompfarrer zu Lu- 
xemburg. 

Lefort Alf. notaire-hon., rue d’Anjou, 4, Reims. 

Lelievre J., Postperceptor zu Bad-Mondorf. 

Leonardy Nikolaus, Pfarrer zu Luxemburg (Clausen). 

Les, Pfarrer zu Hondelingen (Belgien). 

Ludovicy P., Beamter zu Esch an der Alzette. 

‚Müller Michel, Lehrer zu Luxemburg (Grund). 

Pünnel Johann Peter, Dechant zu Remich. 

Reyter Ludwig, Professor am Gymnasium zu Diekirch. 

Schmitz Jac., Professor zu Luxemburg. 

Schröder Nicolaus, Direktor der Ackerbauschule zu Ettel- 
brück. 

Spedener Gregor, Postkommis zu Luxemburg-Bahnhof. 

Spoo C. M., Industrieller und Deputirter zu Esch a/Alz. 

Jules Vannerus, Conservateur-adjoint des archives de. l’Etat 
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Wolff Johann Peter, Notariats-Gehilfe zu Eich. 
Wampach @., abbe, Paris. 
Zorn Wilhelm, Pfarrer zu Fischbach. 

D. — Correspondierende Mitglieder. 
Bastian Leo, Advokat-Anwalt zu Luxemburg. 
Beck Christian, Pfarrer zu Helmstal. 
Behrens Adolf, Repetent zu Ettelbrück. 
Berends J. Sohn, zu Rümelingen. 
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Graf de Bertier de Saurigny zu Lagrange (Diedenhofen). f 

Bichel Franz, Buchhalter, Luxemburg. 

Bertrand, Sleepy Tye, Minnesota, U, S. A. 

Biel Peter, Pfarrer zu Ehlingen. 

Binsfeld Ph., Pfarrer zu Wolflingen. 

Bian L., Notar und Deputierter zu Redingen. 

Blum Franz, Eigenthümer zu Burglinster. 

Bivort, Direeteur du Bulletin des Halles, 33, rue J. J. 
Rousseau, Paris. 

Bomb N., Paramentenhandlung zu Luxemburg. 

Bohn, C. SS. R. zu Eehternach. 

Bove Peter, Pfarrer zu Stadtgrund. 

Brasseur-Bian, Advokat-Anwalt zu Luxemburg. 

Brasseur Camille, Ingenieur, Longwy-Bas, (Frankreich), 

Brücher P., Gendarm zu Bettemburg. 

Chome Emil, Direktor des Syndikats für Roheisen zu 
Luxemburg. 

Christophe Silvain Fr., Pfarrer zu Kopstal. 

Claude Joh. Peter, Gemeindesekretär zu Esch a/Alz. 

Clemen Heinrich, Dechant zu Mersch. 

Clement Viktor, Kaufmann zu Luxemburg. 


Frau Wittwe Collart-de la Fontaine, zu Luxemburg, Königsring. 
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Collart L. A., Bürgermeister und Deputierter zu Bettem- 
burg. 

Colliny Dominik. Baukondükteur zu Ülerf. 

Conrot Victor, Industrieller za Pulvermühl-Luxemburg. 

Conrot Albert, Industrieller zu Luxemburg. 

Conzemius Alf., Rektor zu Luxemburg-Pfaffenthal. 

Cravat Nik., Pfarrer zu Mertert. 

Dr. Dasburg, praktischer Arzt zu Fels. 

Dasburg-Colling, Paramentenhandlung zu Luxemburg. 

Decker Aloys, Zahnarzt zu Luxemburg. 

Deitz Anton, ehemaliger Lehrer zu Eich. 

Delvaux Valentin, Notar zu Weiswampach. 

Demuth A., Pfarrer zu Lieler. 

Demuyser Constant, Ingenieur zu Petingen. 

Ern. Derulle, Eigentümer zu Luxemburg. 

Dondelinger, Ingenieur zu Petingen. 

Dupont Joseph, Gerichtsschreiber zu Grevenmacher. 

Düttmann-Krombach, Rentner zu Luxemburg. 

Ecker, Professor am Gymnasium zu Diekirch. 

Eichhorn Alph., Notar und Deputirter zu Mersch. 
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Erpelding J., Buchhändler zu Luxemburg. 

Dr. Ewen, Professor am (Gymnasium zu Trier. 

Faber, Notar zu Bettemburg. 

Faber Eugen, Advokat-Anwalt zu Luxemburg. 

Ferrant Victor, Hilfseonservator am Museum zu Luxem- 
burg. 

Flammang Nik., Lehrer zu Luxemburg. 

Fischer Eugen, Präsident der Ackerbaukommission zu 
Luxemburg. 

Joseph Fischer, Pfarrer zu Ouren (Rheinprovinz). 

Franck Michel, Bautechniker zu Luxemburg-Balınhof. 

Fürst Fr., Kaplan zu Stadtgrund. 

Gaasch Nik., Pfarrer zu Itzig. 

@aale Nik., Zolleinnehmer zu Luxemburg. 

(alles J., Aloys, Kaufmann zu Eich. 

Gaspar Franz, emeritierter Pfarrer zu Luxemburg. 

Gemen Eduard, Buchhalter zu Cslmar-Berg (Hüttenwerk). 

Dr. Grechen, praktischer Arzt zu Luxemburg. 

Heynen August, Notar zu Senningen. 

Held Ludwig, Professor am Priesterseminar zu Luxemburg. 

Heldenstein-Settegast, Kaufmann zu Luxemburg. 

Hemmer, Notar und Deputierter zu Capellen. 

Hemmer Karl Ferdinand, Perceptor zu Fels. 

Henrion Johann Peter, Regierungsrat zu Luxemburg, 

Herquelle N., Baukonduktuer zu Grevenmacher. 

Herzig-Müller, Goldschmied zu Luxemburg. 

Hilger, Beamter der Wilhelm-Luxemburg-Eisenbahnen zu 
Luxemburg. 


Excellenz Freifrau v. Hirschberg, Hofdame S. K. H. der Frau 
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Erbgrossherzogin zu Schloss-Berg. 
Hochmuth Lambert, Expeditions-Vorsteher zu Kleinbettingen. 
Hoffmann-Bettendorff, Geschäftsagent zu Esch a/Alz. 


Fräulein Auberty, Lehrerin zu Kalmus, 
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“Juss-Reyter H., Hotelbesitzer zu Bad-Mondorf. 

Dr. Mart. d’Huart, Professor zu Luxemburg. 

Hülsemann Wilh., Coadjutor zu Echternach. 

Jentgen Bonaventura, Kaplan zu Rümelingen. 

Joh. Bapt. d’Huart, Pfarrer zu Hamm. 

Joliwald, Hausgeistlicher zu Luxemburg (Villa de Gargan). 

Johannes Wilh., Pfarrer za Rollingergrund. 

Kahn Johann, Religionslehrer an der Ackerbauschule zu 
Ettelbrück. 
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Kamphaus, Assistent der Direktion der Zoll-Verwaltung 
zu Luxemburg. 

Käsch, Eisenbahn-Sekretär zu Luxemburg. 

Kayser Heinrich, Pfarrer zu Fouhren. 

Kayser J. P., Vikar zu Weimerskirch. 

Kayser Peter, Pfarrer zu Lellig. 

Keiffer Julius, Professor am Athenäum zu Luxemburg. 

Keiser Greg., Pfarrer zu Niederanven. 

Kemp A., Architekt-Ingenieur zu Luxemburg. 

Keriger N., Pfarrer zu Schouweiler. 

Keup Joh. Pet., Pfarrer zu Lullingen. 

Klees-Cherer, Paramentenhandlung zu Iuxemburg. 

Klein Joh. Bapt., Pfarrer zu Dalheim. 

Dr. Klein M., praktischer Arzt zu Bad-Mondorf. 

Bernard Klepper, Pfarrer zu Meispelt. 

Knaff Jos., Lehrer zu Luxemburg-Grund. 

Kneip P., Hypotheken-Bewalrer zu Luxemburg. 

Kohn L. B., Pfarrer zu Düdelingen. 

Kolpach P., Kassierer zu Esch a. d. Alz. 

Kremer, Stempler der Einregistrierungs - Verwaltung zu 
Luxemburg. 

Krier Johann, Pfarrer zu Roeser. 

Dr. Xrombach Wilhelm, prakt. Arzt zu Luxemburg-Bahn- 
hof, 

Kuborn J. B., Professor u. Seelsorger am Athenäum zu 
Luxemburg. 

Lambert A., Bankdirektor zu Luxemburg. 

Leclerc, Canonieus und Professor zu Namür. 

Legallais. Direktor der Eisenhütte Dommeldingen. 

Leidenbach, Gerichtsschreiber zu Redingen. 

Linden Joh., Lehrer zu Lamadelaine. 

Linster, Glasmaler zu Bad-Mondorf. 

Lönertz J. P., Lehrer zu Luxemburg. 

Maas Ant., Pfarrer zu Merkbholtz. 

Macher, ehemaliger Deputirter zu Remich. 

Majeres Joh., Pfarrer zu Reisdorf. 

Majerus Leo, Notar zu Luxemburg. 

Majerus M., Pfarrer zu Syr bei Bauschleiden. 

Masseler Leo, Beamter der Eisenbahn-Verkehrs-Inspektion 
zu Luxemburg. 

Mathieu Karl, Deputierter zu Wiltz. 

Melchior Nik., Pfarrer zu Hoscheid. 
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Menager L,, Professor zu Luxemburg. 

Mergen J.-P., Pfarrer zu Esch a. d. Alz, 

Mersch Joh., Buchdrucker Paris, 4 Avenue de Cha- 
tillon, XIV Arrond. 

Meyers ‚Jakob, Professur am Athenäum zu Luxemburg. 

Meyers Joh., Pfarrer zu Colmar-Berg. 

Witwe Norbert Metz zu Eich. 

Meyers Nikolaus, Notar zu Ülerf. 

Mille Nestor Josef, Direktor des. Bischöflichen Conviktes zu 
Luxemburg. 

Mes N., Pfarrer zu Berburg. 

Molitor Peter, Buchhalter zu Luxemburg-Bahnhof (Wallis- 
strasse). 

Morsche Karl, Bau-Unternehmer zu Luxemburg (Lim- 
pertsberg‘). 

Mossong L., Pfarrer zu Kahler. 

Jakob Mös, Pfarrer zu Nörtzingen. 

Mousel Emil, Deputierter und Bürgermeister der Stadt 
Luxemburg. 

Mousel Julius, Kaufmann zu Luxemburg. 

Fr. Müllenberger, (xeometer zu Wiltz. 

München A., Ingenieur zu Luxemburg. 

Nickels, Kauffmann zu Luxemburg. 

Nesen, emeritierter Lehrer und Organist zu Esch a/Alz. 

Nitschke P., Professeur, rue Dodoms 24, Anvers. 

Nothum, Pfarrer zu Weymerskirch. 

Peters Albert, Buchhalter zu Luxemburg (Thiergarten). 

Petry, Ehren-Friedensriehter zu Roodt a/S. 

Pint Peter, ehemaliger Pfarrer zu Binsfeld. 

Pinth J.-P., Professor der Gewerbeschule zu Luxemburg. 

Pinth Th. J. K., Postkommis zu Luxemburg-Bahnhof. 

Poncelet M., Postinspektor zu Luxemburg. 

Peffer J.-P., Pfarrer zu Rümelingen. 


Post N., Deehant zu Grevenmacher. 


Excellenz Freifrau von Preen, Oberhofmeisterin I. K. H. der 


Herr 
Herr 
Herr 
Herr 


Frau (irossherzogin. 
Raus Fr., lehrer zu Vianden. 
Reding Heinrich, Lehrer zu Pinısch. 
Relinger M., Pfarrer zu Oetringen. 
Reiland Mathias, Notariatsgehilfe zu Senningen. 


Herr Reinard .Joh., Gendarmerie-Wachtmeister zu Bettemburg. 


Herr 


EC 


Reichling J.-P., Vikar zu Körich. 
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Reiners Ad., Pfarrer zu Oberwampach. 
Reuland J. Pfarrer, 501 Park-Street. Syracouse N. Y. U. 
8. A. 


: Reuter Fr., Ehrenprofessor zu Luxemburg. 


Richard-Jonas Leon, Advokat-Anwalt zu Luxemburg. 
Ries Fr. Xavier, ehemaliger Lehrer zu Säul. 
Rodange, Oberingenieur zu Luxemburg. 

Jodenbour Nik., Pfarrer zu Holler. 


" Rouff P., Beamter der Prinz-Heinrieh-Bahın zu T,uxemburg- 


Glacis. 
Sar J., Pfarrer zu Niederdonven. 
Salentiny Emil, Notar und Deputierter zu Ettelbrück. 
Schaack Hyae., Professor am Athenäum zu Luxemburg. 
Schadecker N., Pfarrer zu Hellingen. 


 Scharff Bernard, Kanonikus und Dechant zu Betzdorf. 
' Schiltges Joh., Kaplan, zu Esch a/Alz. 


Schiltz P., Professor am Priesterseminar zu Luxemburg. 


‘ Schmit Adolph, Advokat-Anwalt und Deputierter zu Luxem- 


burg. 
Schmit D., Lehrer zu Weıler-zum-Thurm. 
Schmit Jakob, Hilfskondukteur zu Esch a. d. Alz. 
Schmit Johann, Seelsorger im Staatsgefängniss zu Luxem- 
burg-Grund. 
Michel Schmitz, Pfarrer zn Befort. 
Schneider Ed., Vikar zu St. Michael. Luxemburg, 
Scholl Joseph, Posteommis zu Wiltz. 
Schroeder £.., Uhrmacher u. Juwelier zu Luxembnrg. 
Schuller M., Pfarrer zu Roodt (Redingen |. 
Dr. Schumacher Aug., praktischer Arzt zu Luxemburg. 


" Schumacher Leo, Notar zu Niederkerschen. 


Schumann Ed., Steuerkontrolleur zu Diekirch. 

Stehres Johann, Liehrer zu Rollingergrund. 

Stein B., Intendant der Grossherzl. Domänen zu Luxem- 
burg. 

Stein Mathias, Religionslehrer an der Normalschule zu 
I,nxemburg. 

Schwachtgen J. P., Lehrer zu Nospelt. 

Speltz, Lehrer an der Besserungsanstalt, Grund. 


Speyer, Obergerichtsrat zu Luxemburg. 


Staudt J. B., Lehrer zu Eich. 


- Stomps W., Musikalienhandlung zu Luxemburg. 


Sturm, Professor am Athenäum zu Luxemburg. 





R 
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N Theves Heinrich, Pfarrer von Mösdorf (Mersch). 

Herr Dr. Thilges V., praktischer Arzt zu Bad-Mondorf. 

Herr Corn. Theis, ehem. Pfarrer zu Bettemburg. 

Herr Thilges Albert, Notar zu Hellingen. 

Herr Thill .J., Pfarrer zu Schieren. 

Herr Thill Joh., Director des Progymnasium zu Echternach. 

Herr Thiry J.-P., Vikar zu Ptaffenthal. 

Herr Tudor, Rentner zu Rosport. 

Herr Urbany Ph., Kassierer der Grund-Kredit-Anstalt zu l,uxem- 
burg. 

Herr Vannerus, Präsident des Obergerichtshofes zu Luxemburg. 

Herr Wagener J. Ph,, Professor an der Ackerbauschule zu 
Ettelbrück. 

Herr de Waha Fr. K., Professor am Athenäum zu Luxemburg 

Herr de Waha Fr. K., Pfarrer zu Arsdort. 

Herr Dr. Nic. Weyrich, Direktor zu Echternach. 

Herr Weyrich Nik., Direktor des Canisianum, Freiburg. 

Herr Warken Friedr., Kaplan zu Bettemburg. 

Herr Dr. Weber Aug., praktischer Arzt zu Luxemburg. 

Herr Weicker, Agronom zu Sandweiler. 

Herr Weiler M., Pfarrer zu Niederkorn. 

Herr Welter J., Pfarrer zu Munshausen, 

Herr Wengler Michel, Minenaufscher zu Moersdorf (Wasserbillig.) 

Herr Wirtz, Innsbrück. 

Herr Wilhelm Julius, Professor am Athenäium zu Luxemburg. 

Herr Wilhelmy, Advokat-Anwalt zu Luxemburg. 

Herr Wiltgen Joh. Georg, Pfarrer zu Ehleringen. 

Herr Winkel Aug., Kaplan zu Echternach. 

Herr Wittenauer @., Ingenieur zu Luxemburg. 

Herr Witry A., Notar zu Echternach. 

Herr Wolff August, Ingenieur zu Luxemburg. 

Herr Dr. Wolff Eug., Professor zu Luxemburg. 

Herr van Werveke Nik., Professor am Athenäum zu Luxemburg. 

Herr Worre-Mertens, Buchdrucker zu Luxemburg. 

Herr Wünsch- Wolff, Goldschmied zu Luxemburg. 

Herr Würth Ernest, Notar zu Wormeldingen. 

Herr Zeimes Nik., Pfarrer zu Nospelt. 

Herr Zieser Joh., Direktor zu Luxemburg. 





a 








Der Brautichleier. 


(Nach einer wahren Geſchichte.) 


F 


Sie kamen eben Beide vom Altare, 

Gefolgt von frohen Brautzugs langen Reihn, 
Vereint durch's heil'ge Sakrament zum Paare, 
Umrauſcht von reichen Orgelmelodein. 


n 


So ſchritten fie zum Thor der Tempelballen, 
Eralübend in der Freude Sonnenjtrahl, 
Binaus in’s neue Beim, ihr Keim zu wallen, 
Wo muntrer Gäfte harrt das Hochzeitsmahl. 

3. 
Bei, da! Was ſtutzt die Braut jetzt auf der Stieaen 
And ringet bang wie ein getretner Wurm ? 


Da — jeht den weißen Schleier wirbelnd flieaen 
Hinauf bis zu dem Kreuz am Kircbenthurm ! 


4. 
Ein Feder Windſtoß hatte ihn erariffen, 
Dann loje in die Lüfte rajch entführt, 
Und jpöttifch, bengelbaft noch nacaepfiffen, 
Wie’s nimmer folhem Tag und Ort aebührt . . 
3. 
Iſt es ein Traum ? Iſt's eine wahre Scene? — 
Der Schleier flattert hoch am Kreujesarm, 


Die Braut fteht bleih dort an der Treppenlehne, 
Und rinasum lacht und johlt der Gaffer Schwarın. 


ur 
Da aina ein Hagel böfer Späjfe nieder, 
So lana die Flagge in den Lüften hing, 
Und nur der Schieferdeder war jo bieder, 
Daf er des Rettunaswerfs jich unterfina. 


‘. 


Drum merft es, Mädchen, merft's, ihr freier! — 
Bewahret Gold und Silber in der Truh, 

Bewahrt jedoch mit Fleiß den zücht'gen Schleier — 
Ein jüher Windzug reift ihn fort im Nu. 


N. Leonardy. 
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Monographie 


der 


Burg Falkenſtein a. d. Our. 
(Mit 11 Iluftrationen), 
KR. ARENDT, £.:Staatsarditeft. 


Seid gegrüßt ihr grauen Trümmer, 
Stumme Zeugen einft'ger Wehrtrait, 
Feſter Iren und frommen Sinn’s. 


Ja Banne des Zaubers, den der Anbli der großartigen Ruinen 
der Biandener Dynaftenburg auf fie ausgeübt, erachten es die wenigiten 
Touriften, welche das romantische Ourthal bereijen, der Mühe werth, 
noch die kaum jechs Kilometer flußaufwärts gelegene Burgruine Falken: 
jtein ”) zu bejuchen. ?) m der Regel begnügen fie ſich, von der Platt: 
form der Viandener Bildchenfapelle aus, ſich dieſe Ruine zeigen zu 
laſſen, wie ſie zwifchen himmelhohen Bergen im Pintergrunde des 
prachtvollen Panorama's von Bivels jo traumverloren hervortritt. 

Und dennod) bietet diefe Lehensburg, bei näherer Durchforjchung, 
jo viel eigenartig Intereſſantes für den Kunftarchäologen, den Natur: 
freund und das Studium mittelalterlicher Kriegsbautechnik, daß cs 
Niemanden gereuen dürfte, den wenn auch etwas mühſamen Aufſtieg 
zu derjelben unternommen zu haben. 

Vom jegigen funftfinnigen Befiger, Herrn E. Schmitz-Hübſch, in 
den legten Fahren mehrmals nad) Falkenftein beichieden, als Rathgeber 
für die von ihm begonnene Reſtauration einzelner Theile der "alten 
Burg, ®) Habe ic) es mir angelegen fein laffen, die noch vorhandenen 
Baurefte zum Gegenftand eingehender Aufnahmen und Studien zu 
machen. Dies gab Leranlafjung zu gegenwärtiger Monographie, die 
den Lejern diejer Zeitſchrift nicht unwillkommen fein dürfte, bejon- 


Meyers großes Gonverjationd-Perifon citirt an dic 30 deutschen Faltenftein be 
nannten Burgen, worunter aud) unſer Fallenftein a. d. Dur, bei Bauler. 

2) Belonders dann, wenn fie durdy die abfälligen Urtheile oberflächlicher Reiſe— 
bandbücher irre geleitet find. So entblödet fih 3. ®. Eug. van Bemmel nicht auf 
S. 196 ſeines „Guide de l’Excursioniste* (1884) zu fchreiben: „Le chäteau de 
Falkenstein, vu de pres, n’a rien de eurieux, «d'autant moins qu’'une maison 
bätie A cöte le depare !‘ 

3) Die mebr oder minder fummarifche Reitauvation des Schlöhchens, fo wie vers 
ſchiedene Stützmauern, fand ich damals ſchon fertig. 


B————ı. — 


1) In alten Urkunden auch Fauconpierre, Falkinsten, Valkensteyn benannt. 





* 


ders da ihr Intereſſe für Falkenſtein bereits durch den unlängſt darin 
erſchienenen geſchichtlichen Abriß von Th. Baſſing angeregt worden iſt. 
2* 





HÖHENnprofit FI. 
— — — — 
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N Mr DE Pf 3 -TRUNDRIS.. 
FIR.T. 
2 — 
A. Ritterwohnung. w. Kleiner Kirchhof. 
B. Bergfried. U. Felſengräber. 
C. Küche, mit Backoſen e und Zieh— V. W. X. Späh- und Flantirungsthürme, 
brunnen d. M. Hofhaus, heutiges Schlößchen. 
B. Schildmauer. O. Burgweg. 
D. Vorbau, (vielleicht Wachtſtube), O'. erſtes Thor. 
G. Oekonomie-Gebäude, (aufgef. Spuren,) P. zweites Thor. 
H. Waſchhaus (mit Eifterne) (aufgef. Spuren). @. drittes Thor. 
I. Schmiede, (aufgef. Spuren.) 1, 2, 3, Höfe. 
K. Geräthicdhuppen, (aufge, Spuren.) 4, 5 ꝛc. Gärten. 
8. t. Gifternen, (anfgef. Spuren.) N. Felſenweiher, mit Zufluß in w, umd 
L. Stallgebäude (Troß). Abfluß in a. 


F. Kapelle, 
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In ſtrategiſcher Beziehung war der gegenüber der mächtigen, von 

der Dur umpfloffenen Halbinſel am linken Ufer dieſes Grenzfluffes jäh 

auffteigende, hohe Bergfegel für die Mufnahme einer Defenjiv- 

Burg wie geichaffen. 

Steigt man im öſtlich angrenzenden Seitenthale den meilt in den 
Fels eingehauenen jchmalen Fahrweg bis zur Windung vor dem Burg: 
weiber und noch höher hinauf, jo gewahrt man daß bejagter Bergfegel 
dreiflähig iſt umd feine drei felfigen Kanten ſich je nach Südoſt, 
nah Nordweit und nach Nordoſt ausſtrecken. Letztere etwas breitere 
Kante lehnt ſich an den fie keſſelförmig umſchließenden, immer höher 
aufſteigenden Berg, an deſſen mit Binſter, Brombeerenſträuchern und 
Timian bewachſenen Halden vorbeſagter Fahrweg nad) dem Dorfe 
Bauler führt. In einer jeden der drei Felskanten bemerkt man cine 
ihroff eingehauene, 4 bis 5 M. breite Einſattelung, weiche offenbar 
zum Zwed hatte, die Burg vor jeder unmittelbaren feindlichen An— 
naberumg ſicher zu stellen. 

Oben, beim großen vieredfigen Felſenweiher angelangt, haben wir 
die noch 12 M. höher liegende Burgruine vor uns, wie fie Skizze II 
veranſchaulicht. 

Die Speiſung dieſes Weihers gejchab mittels einer im den 
barten ?yelsrand des Weges ceingemeigelten, offenen Rinne, deren Yanf 
man noch heute bis zu der etwa 250 M. entjernten Quelle verfolgen 
fanın, die in bewaldeter Thalichlucht noch immer hervoriprudelt. 

Un zu der hochgelegenen Burg zu gelangen (8. T. J., mußte der- 
xeind den Durchgang dreier bewehrteen Thore erzwingen, von deren 
Ziellung noch Spuren bemerkbar find. Das vordere Ihor, an der 
Weiher-Ecke, mochte mit dem üblichen Fallgitter (herse\, das oberjte mit 
einer Pechnaſe («ehanguette) verjehen gewelen ſein. Die zwei, zwiſchen 
diejen Ihoren und den ſie abgrenzenden, mit Sciericharten durchbroche— 
nen Zeitenmanern (eourtines) gelegene Räume waren die ſogenannten 
Jjwinger (barbacanesı. %) Durd das dritte Ihor hindurch gelangte 
man in den ſich ſüdweſtlich herumziehenden Burghof, der wieder weit: 
lich und nordweſtlich mit verichiedenen tiefer liegenden Gourtinen und 
fleinern Vorwerken bewehrt war. Zu dieſem Burghofe liegen zunächſt 


1) In einer von Baſſing eitirten Urkunde vom jahre 1635 beißt es von dieſer 
Stelle: „Bei dem Weiher auf dem-Leyen it die Bank im den Felſen gehauen, als der 
gewöhnliche Richtplatz, wo der Miſſethäter verurtheilt und verwieſen wird,“ 

2) Ju Urkunden, ſagt Nacher (Beitrag zur Kenntniß dev Militärarchiteltur des 
Mittelalters) erſcheint dieſer Rum urter dem Namen Zwingl, Zwingot, holländiſch 
Singel, von Cingula fommend. Im Yateinifchen wird ev mit promurale und ante- 
murale bezeichnet. Im Franzöſiſchen finden wir für dieies Wort les liees angeführt, 
weihes vom deutſchen Ausdrud Yegine (Hage) berühren dürfte. — VBiollet-Ye Tue ge: 
braucht dafür das Wort barbacane. 

u 
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das alte Hofhaus M, welches der jegige Bejiger als Wohngebäude 
kleines Scylöfchen) ausgebaut hat,!; und die Gebäude G,HA,L, um K, 
für Defonomie ımd den Troß iS. T. I. Bon hier führen breite in 
den nackten Felſen eingehauene Trittjtufen, durch einen Thorbogen 


a — — — — — — 
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der oberen Ningmaner, an einem vieredfigen Thurme X und eier 
Art Wachtjtube D vorbei, zu der in A, noch 9 Meter höher liegenden 
Nitterwohnung, deren um 4 M. im vollen Felſen ausgeichachtete 
Kellerung jowie einige Fenfterftürze (A. und B. T. IV.) nod 
erhalten ind. Der Fenfterftur; A mit den zwei halbfreisförmigen Blend- 
bögen deutet auf den romanischen Styl der ältejten Burg, wogegen 
der gothiiche Sturz von einem jpäteren Ausbau herzurühren fcheint. Der 
vor dem Gebäude befindliche Brunnenſchacht jowie der ebenfalls im 


1) Die zwei gewölbten Yogien im Erdgeſchoß diefes Hauſes, jo wie die Terraſſe im 
eriten Stodwerfe bieten eine prachtvolle Ansficht auf das großartige Our- Panorama. 


Se n ö 











Felſen ausgcehauene Badofenplakß laſſen vermuthen, daß am diejer 
Stelle das Küchengebäude geitanden hat. 

Dicht hinter der Nitterwohnung, in B, erhebt jich über einem ge= 
wölbten Verließ der nad) der Angriffieite halbfreisförmig gerumdete, 
wichtige, über 11 M. hohe Bergfried, im Anschluß am eine Fräftige 
Schil dmauer B’, die fich weiter um den oberjten Burghof herumzog. 
Iſolirt war der Bergfried von letzterm mittelft eines 4 M. tiefen Fels— 
ihachtes, worüber eiue hölzerne Zugbrüde lag, und eines unteren 
zweiten Felsdurdganges (S. T. I. und IV.) vor der tiefer liegenden 
Kapelle. Staunenswerth ijt die peinliche Präzifion, mit der die Aus- 
ſchachtungen dieſes Einjchnittes und der Kellerung, Ciſternen u. ſ. w. 
aus dem fajt vertikal gelagerten, äußerjt harten Quarzitfelfen bewerk— 
jtelligt worden find, zumal, wenn man am die damals zu Gebot ftehen 
den, jo rudimentaren Hilfsmittel zurücdenkt. ') 

In einer Mohandlung über die „Bergfriede”, (überhaupt gewöhnlid) 
Wartthürme benannt), führt Oberjt von Cohauſen eine vom Jahre 1320 
datirte Urkunde an, im welcher die Bezeichnung Berchfrit vorkommt. 
Im Altfranzöfiichen ift dafür das Wort Derfroi gebraucht. Im Meittel- 
alter heißt diefer Thurm Berfredus, Belfredus. Die Franzojen nennen 
ihn auch donjon.?) Er diente befanntlich nicht nur als letter Zurluchts: 
ort für die Belagerten, jondern auch als Hauptdefenſivwerk auf der 
cite des Angriffs. ?) 

Eine nächſt der Schildmaner angebrachte Felientreppe führt zur 
Burgfapelie F hinab, welche nebenbei aud) vom nordweitlichen Hofe aus 
auf leicht abſchüſſigem Felswege erreichbar. ift. 

Dieje dreilchiffige in Baſilikaform gebaute Burgkapelle bildet 
bei Weitem den intereflantejten Theil der ganzen Anlage. +) Sie hatte 
zwei freiftehende länglicy vieredige gemanerte, mit Gurtbögen verbun: 
dene Pfeiler, eime flache, fichtbare Holzdede, Heine halbrunde Fenſter, 
ein halbrundes, gewölbtes Chörchen, im welchem noch der gemanerte 
Altarftocd aufrecht fteht und zwei gemanerte vicredige Thürmcen, 
von denen der Öftliche, augenscheinlich im Erdgeſchoß, als Satriftei ge: 
dient haben mag. Die T. III und IV geben ein Bild der bezüglichen 
noch vorhandenen Ruinen. Für die Altersbeitimmung hochwichtig tit 
das an verjchiedenen Stellen des Mauerwerfs vorkommende jogen. 


1) Als einziges Werkzeug jener Zeit find in einer Urkunde vom Jahre 1380 die 
«slo», der «beyssel» und der «Bickel» citirt. (S. meine in unfern archäologischen 
Publikationen 1895 erſchienene Abhandiung über die Schloßburg Yürelburg). 

2, S. Viollet-Le-Due. Dietionnaire raisonn« de l’arehiteeture militaire, T. 
V. p. 34. 

3) ©. Näber ©. 6. 

4) Schr beadhtenswerh iſt die Stylverwandichaft dieier Kapelle mit der alten 
fpäter eingewölbten Bafılifa auf dem benachbarten Templer: Schloß Nodt a. d. Zur 
(befanntlih vom Grafen Philipp I. von Vianden gegründet 1256). 
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Fiſchgratwerk (opus spicatum), jo wie das an den Kämpfern des 
Chorbogens bemerfbare Krummijtabprofil (a bätons rompus S. T. 
VII) — Um die hohe Beſtimmung des Fleinen Sanktuars zu accen- 
tuiren, it der Eingang zu demjelben ganz in Hauſtein konſtruirt. 
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Als wahres Unicum in Bezug auf hohes Alter, darf das noch 
ziemlich gut erhaltene Saframentshäuschen links am Choreingang 
bezeichnet werden T. III, IV und VIID. Ueber der 0,445 M. breiten, 
0,75 M. hohen und 0,20 Me. tiefen, chemals vergitterten Nifche ift der 
Sturz halbfreisförmig abgeſchloſſen. mitten desjelben iſt in Flachrelief 
ein jogen. Tagen: oder Templerfrenz (croix pattee), daneben rechts 
eine jchrägliegende vierblätterige Roſee, und links ein fleineres Kreuz, 
beides in Roſettform, ausgemeißelt. Dieje Abzeichen dürften zur Annahme 
berechtigen, daß die fleine Bajilifa von Rittern aus dem «befanntlid) 





1118 gegründeten und 1312 aufgehobenen, Tempelherrnorden (Fratres 
militares templi) erbaut worden ift. !) Späterhin führten die Herren 


von Falfenftein als Wappen einen auf grüner Bergfuppe jigenden filber: 
nen Falken in rothem Schilde. ?ı | 





I) Bezeichnend für die Tradition ift das Wappen des 1531 gegründeten „Mal 
tbejerordens“ : filbernes Tatzen- oder Jeruſalemkreuz auf rothem Schild mit einer 
Krone darüber, aus der cin Roſenkranz berabhing, und einem Heinern Kreuze am 
intern Ende des Schildes. ; 

Der im 18. Jahrhundert geitiftete freimaureriſche „Roſentreuzorden“ (ordre de la Rose 
eroix), 4. Grad des jchottifchen reformirten Ordens) hat ebenfalls das Kreuz und die Roſe 
in jeinen Inſignien. (Z. „La Frane-Magonnerie“ von Abbe Gyr, B. I, S. 303.) 

2) In feinem als Mannseript in biefiger Athenäumsbibliothek aufbewahrten, 
inedirten „Armorial historique des Pays et Dücht de Luxembourg et comté 
de Chiny*, vom Fahre 1870, fchreibl Dr. A. Neven: 

Falkenstein, de, ınaison de nom et d’arımes tres-illustre, pe 
eteinte; ayant son siege originaire dans le manoir du meme nom, places sur 
l'Our, rive gauche, ä en- originaire d'Alsace, d'oü 
viron 3 kilm. de Vianden, IT le surnom alsacien lui a 
aujourd’hui territoire prus- ete ajoute, Celle-ei blason- 
sien. Cette Maison qui nait d’azur à 3 faucons 
parait deja pendant la dargent, 2. 1. — Cimier: 
2de moitie du 12me sieele, un faucon nmaissant de 
portait de gueules au fau- "een. Tl parait que ces 2 
eon d’argent, surmontant 
une colline de sinople, — 
Cimier au faucon volant, 
au blason de l'éu. 

On eonnait une seeonde S. auch Manuscript Blan- 
Maison du möme nom, chart. 





races ont eu une origine 
eommune, (v. Bertholet, 
Pierret, III, Cayon, de 
Kessel, Ungeschück. — 





a 
Die Heine Bafilifa diente gleichzeitig als Pfarrkirche !) für die nah 
gelegenen Dörfchen Bivels und Bauler, jo wie für den Waldhof, die 
ihre Begräbnißftätte hinter dem Chörchen beſaßen. Auch die Dienerjchaft 


Y. 


BURE FÄLKENSTENN za 0x 
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Laungass _ 


mochte hier begraben worden jein, während die Mitglieder der Derrichaf- 
ten Falfenjtein und Bivels ?) zweifelsohne in die vor der Kapelle auf- 
gedeckten Feljengräber bejtattet wurden. 





— 


1) Bei Walther von Vianden, S. 302, wird der bei der Kapelle angeſtellte Geiſt— 
liche „Reltor“ genannt (1333). 

2) In ſeinem obbenannten Manuseript ſchreibt Dr. A. Neven: „Byrvels, de, 
aussi Beivels. maison noble, eteinte, au village du möeme nom, sur la com- 
mune de Pütscheid, eanton de Vianden. 

Armes: de guenles, à 4 fasces d’argent, charge chaeune de 6 hermines. 
Cimier: double vol aux meubles et &inaux de l’eu. Cependant la tombe de 
Henri de Nassau dans l’eglise de Vianden, blasonne son «quartier Beyvels 





a 
& 


28 





In einer Ede der Stapelle, rechts, (T. Ill.) bemerkt man das 
Bruchſtück eines jehr primitiven fteinernen Taufbeckens. — T. VIII, giebt 
die Keduktion eines von mir entworfenen Neftaurationsplanes der Ka— 
pelle; umd T. IX. die Reduktion eines ähnlichen Entwurfs für den 
Bergfried. 








_ BURb FALKENSTEIN _ IN 
BERGFRIED. | 


-RESTAURAT!DNSPLN 








Letztere Reſtauration ift, bezüglich des Verließes, bereits begonnen. 
ꝛꝛe * 


de... ..ä 2 cors de chasse de... .„, arm& d’une épéo nue de!) (V. Baersch, 
Eiflia illustrata, II, 9 et 35, Archives de Coblenee, Neyen, hist. de Vianden). 
Urkundlich find als „Junker“, auch Anappen, von Bivels, (auch Beivels, Beifels, 
Beulis, Buelis, Bieulis, Byueltz, Byveltz) befannt: Heinrich (1355), Gereon (1363), 
Willem (1498), Georg (1508), Albert (1521), und als Frauen: Lyſa, Frau von 
Tirburg und Margaretd, Gemahlin Arnolds von Nettenich. (S. Beitr. v. Baſſing). 

1) ©. meine Monogr. du Ch. de V., Tafel 16. 








ER 





Wenn c8 auch an jedem urfundlichen Nachweis betreifs der Grün: 
dungsdate der Burg fehlt (die frühefte, von Baerſch citirte Urkunde 
datirt vom Jahr 1174), jo dürfte diejelbe doc, anf Grund des in den 
älteften Baureften ausgeprägten frühromanijchen Styles, bis in’s XI. 
oder jpäteftens bis in's XII. Jahrhundert zurüdzuführen jein. 

T. V. giebt, in reduzirtem Format, einen geometrifchen Aufriß 
meines Gejammtreftaurationsplanes der Burg. 


+ 
» 
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Ausgeichloffen ift die Möglichkeit nicht, daß anfänglich hier, wie zu 
Vianden, Neuerburg, ꝛc. eines jener Kajtelle geftanden hat, welche die 
von Trier aus befehligten Römer längs der Grenzflüffe auf geeigneten 
Bergkuppen errichtet hatten zur Abwehr gegen die Einfälle der Ger: 


manen. 


Der Umban der frühern Burgwälle und SKajtelle in Ritterburgen 
geſchah befanntlich zur Zeit der Gründung der Feudalherrichaften. Dieje 
Umwandlung fällt in die auf die Zerjtüdelung des römischen Reiches 
folgende Zeit nach dem Tode Karls des Großen, wo die kaiſerl. Statt: 
halter die Schwäche jeiner Nachfolger benügten, um eine jelbftftändige 
Stellung zu erringen. Dies gelang denjelben im X. Jahrhundert, und 
im Geiſt der damaligen Zeit entitanden die feiten Wohnfige der Mdeligen 
auf den Bergfuppen. Die faijerl. Statthalter, die Yandgrafen und Der: 
zoge schufen alsdann zur Begründung ihres Anſehens und ihrer Macht 
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PS 
den Bajallenadel. Diejer befam einen mehr oder minder großen 
Srundbefig, ein Lehensgut (feudum). das als ein Pfand gegenjeitiger 
Treue (mutaa fidelitas) angejehen wurde und nicht ohne Einwilligung 

des Oberlehensherrn veräußert werden durfte. Oberlehensherr von Fal— 
fenitein waren befanntlid) die Grafen der Dynajtenburg Vianden, von 
denen jchon im Urkunden des VII. und IX. Nahrhunderts Erwähnung 
geichieht. *) 

Als Bejiger oder Mitbefiger der Herrichaft Falkenſtein finden wir 
bei Bafling 26 Namen citirt, nämlich) von 1150 bis 1221 Hans, Her- 
brand und Friedrid) von Falkftein; dann von 1236—1317 fuccejfive 
Heinrich; von Grandpre, Theobald, Arnold und Boemund von Marlieres: 
Neufchateau (Meuerburg); von 1317—1461 Johann von FFalfenjtein- 
Brandenburg, (einer der hervorragendjten&delmänner jeiner Zeit), Ar: 
nold von Blankenheim, Burdart, Johann und Simon von Binftingen ; 
von 1461— 1544 Andreas, Margaretha und Maria von Haracourt, 
und Johann VI von Salm; von 1544—1680 Jakob, Didrid) und 
Philipp von Manderjcheid, jowie Johann, Joh. Phamond und oh. 
Mathieu von Everlingen; und zulegt Franz, Franz Sebaftian, Johann 
und Adam de la Gardelle.) 

Nachdem die 1679 zerftörte Burg als Ruine liegen geblieben, be: 
wohnten die legten Herren von Falkenſtein das jogen. alte Hofhaus, 
welches 1795 von den Franzojen ausgeplündert wurde. Bis zum Jahr 
1815 gehörte Falkenſtein zur Grafichaft Bianden im Herzogthum Luxem— 
burg. Seither gehört es zum Kreis Bitburg, im Königreich Preußen. 

Nachitcehend eine Abbildung (vue cavaliere) derjelben, wie ich fie 
unlängjt von der Höhe des Baulerberges aus jfizzirt habe. 

Zur Sommerszeit, in den Meorgenftunden, findet der Touriſt hier 
ein Stimmungsbild von jo wunderſamem Heiz, befonders in Bezug auf 
‚arbenreichthum, auf Lichtwirkfung und Perſpektive, wie weit und breit 
fein vollendeteres anzutreffen iſt. 

Im Vordergrunde die feljigen, zum Theil mit Lohheden bedeckten 
Halden der Waldhofer und Bauler Bergriejen. Im Meittelgrunde die 
in warmem Sepiaton ſtramm aufitrebende Burgruine mit ihren hijtori- 

1) S. näher, die Burgen von Elſaß-Lothringen, und K. Arendt, Monographie 
du chäteau de Vianden, Yuremburg bei V. Büd, 1884. 

2) Mit dem öfteren Wechſel der jeweiligen Beſitzer der Herrichaft traten aud) 
Zeränderungen in deren Wappen-Siegeln ein. So firden wir u. a. auf einem Urkun— 
denftegel Arnold s vom Jahre 1278 (Arnould, Sire de Faueonpierre et de Neuf- 
chastel (Neuerburg): Im Haupt des Schildes Hermelin ; darunter 3 Pfähle (3 pals 
au chef d’hermine) ; und auf Siegeln Johanns vom Jahr 1341 umd 1342 (Nobilis 
et strenuus vir dominus Joannes de Valkensteyn) einen vollen Herzſchild auf 
Hermelingrund, — (d’hermine A l’&eusson plain) — (S. das hochverdiente Werk 
J. Tb. de Raadt's: „Sceaux armorics des Pays-Bas,, T. I, p. 445). 


< m IR 
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chen Erinnerungen; tief unten im Thal das durd) grüne Wieſen an 
Bivels vorbei ſich anmuthig binjchlängelnde Silberband der Dur: da: 
hinter die mächtige Bergfette der Putſcheiter und Viandener waldgefrön: 
ten Höhenzüge; umd links, im weiter duftiger Ferne das ſchmucke Bild- 
chenfapellchen, und ein Theil der Biandener Schloßruinen, mit den 
azurblauen Koerpericher Bergen am hinterften Horizonte. — 

Die reine, aromatifirte *) Bergluft an diefer hochgelegenen Stelle, 





1) Die Flora Falkeniteins und der näberen Umgebung tt um jo merfenswertber, 
als fie manderlei Scltenbeiten aufzumweifen bat. Außer der bei ziemlich allen unfern 
alten Burgruinen anzutreffenden typiſchen Schuttpflora erwähnt Prof. Dr. Edm. 
Klein u. a.: a) An den Ufern der Our und in deren Nähe: Mondviole (Lunaria 
rediviva), berzblättrige Minze (Mentha corditolia), Wieſenbergflachs (The- 
sium pratense), weißhülfrige Weide (Salix incanas, Krenzung von 8. caprıza 
nit S. rosmarinifolia), Springfraut (Impatiens voli tangere), Prachtnelke 
(Dianthus superbus), Wiefenfölbel (Sanguisorba ofheinalis), Alpenlaichkraut 
(Potamogeton alpinum) ımd haariger Nälberfropf (Charophyllum hirsutum). 
b) Auf Fellen: Gefhmadloies und Bohnen-Fettkraut (Sedum boloniense 
und S. Fabaria), deutfcher und nördlicher Milzfarrn (Asplenium germani- 
eum und A. septentrionale) und blaugrüne Nelfe (Dianthus caesius). 

e) An den Bergwäldern: Dünnblättrige Walderbie (Orobus tuberosus, 
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jowie die über’S Ganze ausgebreitete weihevolle Ruhe, erhöhen noch den 
Genuß an der herrlichen Landichaft, die jedermann nur ungern verläßt. 


En * 
* 


Hier noch eine Skizze des oberwähnten, von Hrn. Schmitz bewohn- 


ten und von ihm theilweie rejtaurirten jogen. Schlößchens. 


Und der Bolljtändigfeit 
halber will ich“ auch nicht 
unterlajien, nachfolgende Ab- 
bildung einer aus der Burg— 
fapelle ſtammenden jpät: 
gothiijhen Monjtranz, 
jo wie zweier originell ge: 
formten feinen Reliquare, 
als Schlußvignette  beizu- 
fügen. Aus dem Anfang 
des 16. Jahrhunderts her: 
rührend, dürfte dieſe jehr 
edelgeformte Monjtranz von 
Marid oder Margaretha 
von — (7 1503 und 1539), Herrinnen von Falkenſtein, beſchafft 
worden, und bis zum Zerftörungsjahr der Kapelle (1679) in Gebraud) 
geweſen jein. 





In den drei zierlicen Statuettchen erfennt man rechts eine hl. 
Maria mit dem göttlichen Kinde, links den hl. Petrus als PBapft, mit 
Tiara und Schlüffel, eine im 16. Jahrhundert öfters vorfommende Dar: 
ftellung, und zu oberjt unterm Krönungszelt, den Welterlöjer. Die 


var. tennufolia), quirlblättriges Salomonsjiegel (Polygonatum vertieilla- 
tum), BPyramidengünfel (Ajuga pyramidalis) ſchwarzbrauner Storchſchna— 
bei (Geranium phaeum) und Wolftödter (Aconitum Iyeoetonum). 

d) Auf Feldern: Roüen’iches Stiefmütterden (Viola rotamagensis) und 
Aderleinfraut (Linaria arvensis). 

e) Auf Mauern im Dorfe Bivels: Gypsfraut (Gysophila muralis). 

f) An unbebauten Stellen alda: Grasnelkenartiges Leimktraut (Silene 
Armeria) und [hmalblättriges Weidenröschen (Epilobium angustifolium). 

g) An Waldrändern: gelber und blaßgelber Fingerhut (Digitalis lutea 
und D. ambigua). 

h) Auf den zahlreichen Ginfterbüfchen ſchmarotzt endlich ſtellenweiſe der prächtige 
Rübenfommermwurz (Orobanche Rapum) und im nahen Kammerwalde trifft 
man wohl nad) einigem Suchen auf einen Stod des jeltenen Obnblattes (Epipo- 
gon aphyllum), die „träumende Elfe im Waldesdunkel“, wie finnige Beob- 
achter ſich ausdrüden. 
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Stylijirung, befonders die verjchlungenen Wimperg-Frulen, charakterijiren 
deutlich die Gothik des XVI. Jahrhunderts. Der Fuß datirt unzwei- 


felhaft aus fpäterer Zeit. 





Die drei, geſchichtlich werthvollen, altehrwürdigen Objekte befinden 
ſich dermalen im der Kleinen Dorffirche zu Bivels aufbewahrt. 


Yuremburg, im Tftober 1900. 


Ueufahrsgrüße. 


— 
Hoch vom Turm die Glocke kündet, Krank am Körper, krank am Herzen, 
Daß das alte Jahr dahin, Siehſt du jetzt den wüſten Mann, 
Daß das neue iſt begründet, Wie er da, im Schein der Kerzen, 
Zum Berluſt und zum Gewinn. Wild den Lüften fröhnen fan. 
Und die Menschen fich begrüßen, Siehe bier den loſen Yecher, 
Feierlich in ernfter Stund' Was zum Gruß er bietet dar, 
Willſt ihr Treiben du erichließen, Frendig füllet ev den Becher, 
Folge mir auf nächt'ger Rund’? — Rufet dann: Profit Neniabr! — 
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Hier und dort in ſchlanken Reigen 
Treben Iuftig Baar um Paar, 

Jetzt veritummt der Ton der eigen, 
Teun es iſt das neue Jahr. 


Tann beginnt ein Händedrüden, 
Ales geht die Kreuz umd Quer, 
Jeder jeden will beglüden, 

Kur mit Worten, bobl und leer. — 


Trauernd fit beim kranken Kinde 

Mutter no um Mitternacht, 

Führt zum Gruß das Kind gelinde, 
Schmiegt es an fid,sleis und ſacht. 


Kutterforgen, fchwere Sorgen : 
‚Wird das Kind es überfteh'n ?* 
Toh im Herrn ift es geborgen, 
Der erhört dein heißes Fleh'n. — 


Und auf hartem Krankenlager 

Mid ein Jüngling ſeufzt und Hagt, 
Obgleich matt und ſchwach und hager, 
Dennoch er zu hoffen wagt. 


Ver des Tages erſtem Schimmer 
Lindrung bat fich eingeftellt, 

In des Kranken Leidens- Zimmer, 
Gruß an Gruß fich jetzt gejellt - - 


Dit den Händchen jachte fächelnd 
Sprit ein Kindlein janft und ftill, 
Und im Traume holde lächelnd, 

Es die Eltern grüßen will: 


„Meinen Gruß zum neuen Jahre, 
Vater, ich dir bringe dar, 

Gott dich ſchütz' und dich bewahre, 
Heut’ umd allzeit immerdar ! 


Und die Mutter grüßet innig 
Heut‘ ihr Kindlein lieb und fein, 
Küffet fie gar zart und minnig, 
Will ſtets brav und artig fein.“ 
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Doc) der ernfte Bürger weilet 
Heut’ zu Haus im tranten Heim, 
Nicht er zum Vergnügen eilet, 
Das da ift der Zwietracht Keim. 


Freudig ipendet er den Segen 
Seiner Rinder frohem Kreis: 
„Bott euch ſchütz' auf allen Wegen, 
hm fei Ehre, Lob und Preis!" — 


Bei des Lämpchens blajiem Scheine 
Wachet an dem Krankenbett 

Eine Schwefter, fromm und reine, 
Die zum Herren innig flebt. 


Hier fie grüßt den eriten Morgen, 
Den das neue Jahr gebracht, 

Und mit Beten und mit Sorgen 
Treu fie bei dem Kranken wacht. — 


Und es zieh'n zu heil’ger Stätte, 
Bei des Tages erjtem Klang’, 
Mönche bin zur frühen Mette, 
Preifen Gott im Chorgefang. 


Yoben Ihn, den Herrn der Deere, 
Der da alles leitet, lenkt, 

Der zu feiner größern Ehre 

Uns ein neues Jahr gefchentt. 


Dod) es fehlet beim Gebete 
Heut’ der Abt zum eriten Mal, 
Da beim Kranken ftill ev flehte, 
Deffen Seel’ er Gott empfahl. 


Und der Kranke lispelt leiſe, 
Fleht den Herrn um Gnade an 
Für die letzte, ernſte Reiſe, 
Die ſo ſchnelle naht heran. 


Dann das Kreuz er nochmals küſſet, 
Eh' das neue Jahr erwacht, 

Und den Himmel er begrüßet 

Bei dem Schall der Mitternacht. 


W. H. 
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par Alfred LEFORT. 


(Suite). 


Les Empereurs de la Maison de Luxembourg 
et la Cour de France. 

Avant de nous separer definitivement, avec le comte Henri VI, 
de la maison souveraine de Luxembourg, jetons un rapide coup 
d’eil sur ses derniers princes. Nous rappellerons ainsi — aussi 
brievement que possible — Villustration des neveux et petits- 
neveux de Valeran de Luxembourg-Ligny. Nous nous eonsacre- 
rons ensuite, exelusivement, & la branche cadette, qu'il venait de 
fonder. 

C'est, en effet, A cette Eepoque, que le nom de Luxembourg 
a brille du plus vif @elat dans toute ’Europe, — avee l’el@vation 
du comte Henri VII au tröne imperial, et avec la renommee des 
hauts faits, presque lögendaires, de son fils, le chevaleresque roi de 
Boh@me, Jean l’Aveugle. Cet &clat a rejailli, maintes fois, pendant 
tout le quatorzieme siccle, sur la famille qui portait, en France, 
ce nom glorieux de Luxembourg. 


* 
* * 


Le comte Henri VI de Luxembourg, frere aine de notre 
Valeran I de Ligny, avait &poust Beatrix d’Avesnes, d'une noble 
tamille da Hainaut. !) 

Il en eut trois fils: Henri, eomte de Luxembourg et de La 
Roche, marquis d’Arlon, qui devint empereur d’Allemagne sous 
le nom de Henri VII: — de lui, de son illustre fils, Jean l’Aveugle 
et de son petit fils, Charles IV, nous dirons «quelques mots, pour 
faire ressortir les rapports intimes que, tous trois, ils eurent avec 
la France; Valeran, seigneur de Dourlers, de Thirimont et de 
Cousorre, tud, le 27 juillet 1311, au siege de Brescia en lItalie, 
ou il avait accompagne son frere, l’empereur Henri VIl; et 


1) Beatrix d’Avesnes, eomtesse douairiere de Luxembourg, mourut A 
Valeneiennes le 1er mars 1320. Elle etait fille de Baudouin d’Avesnes, 
seigneur de Beaumont en Hainaut (fils de Marguerite, eomtesse de Hainaut 
et de Flandre) et de Felieit& de Couey, dont le pere, Thomas de Couey, 
premier du nom, seigneur da Vervins, avait epouse Mahaut de Rethel, fille 





de Hugues, comte de Rethel. 
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La Maison Frangaise de Luxembourg 
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Baudouin, archevöque de Treves, l’un des plus eelebres dans la 
longue liste des archevöques de cette ville, }) 


Henri VII, Empereur, 
Henri VII®) &tait né A Valeneiennes, residenee favorite de 
sa mere, le 12 juillet 1275 ou 1276. 3) Il &pousa, le 9 juin 1292,%) 
au chäteau de Tervueren pres de Bruxelles, avee une dispense 
de parente.°) accordte par le pape Nicolas IV, sa cousine, Mar- 


1) Baudouin de Luxembourg, l’un des plus grands prelats de son siöcle, 
ne en 1285, fit ses études A l’Universitd de Paris, olı il passa sept ans; 
prevöt, puis archeveque de Tröves, &lu le 7 d@eembre 1307, gräce A une dis- 
pense d’äge, accordee par le pape Clöment V A la demande du roi de France, 
sacr& A Poitiers, par ce souverain pontife, le 11 mars 1308, administrateur 
de Worms (1309—1310), de Mayenee (1328—1337), de Spire (1332—1336), 
mort le 21 janvier 1354. Cette date du 21 janvier 1354 est donnee par 
presque tous les auteurs. (BERTHOLET, VI, p. 242; Gams, Series episcopo- 
rum, p. 318; De Mas-LAtriıe, Tresor de Chronologie, eol. 1354; Ulysse 
CHEVALIER, p. 243). Aussi ne s’explique-t-on pas pourquoi, seul, Du CueEsne 
(p. 98) le fait mourir le 28 janvier 1353. — Le petit-neveu de Baudouin de 
Luxembourg, l’enpereur Charles IV, vint assister A ses obs&ques, eélébrées le 
14 mars dans la grande dglise de Treves oü il fut enterre. (Du CHESNE, 
loc. eit.) 

2) Henri VII de Luxembourg, eomte de Luxembourg en 1288, elu roi 
des Romains, à Rentz, le 15 novembre 1308, confirmd le 27 du même mois 
A Francfort, eouronne solennellement avee sa femme, Aa Aix-la-Chapelle, le 
6 janvier 1309, eouronne roi d’Italie, A Milan, le 6 janvier 1311, couronne 
Empereur ä Rome, le 29 juin 1312, mort à Buonceonvento, le 24 aoüt 1313, 
enterr& dans la cathedrale de Pise. 

3) M. Ulysse CHEVALIER, comme Andre Du Unesne et la plupart des 
historiens du Luxembourg, fait naitre Henri VII en 1262. Mais, cette date 
ne parait pas exacte. Il resulte, en effet, de documents mis en lumiere par 
M. Wurrtu-PAQuET, que le comte Henri VII n’avait guere que douze ans 
au moment de la bataille de Weringen. (Of. Publicatiuns de lUInstitut 
Grand-Ducal, vol. XLV, p. XNXIV, Luxembourg, L. Bück, 1896. Rapport de 
M. le professeur van WERVEKE A la seance solennelle du einquantenaire de 
la fondation de l’Institut.) 

4) Voir dans BERTHOLET (V, pr. p. LXXVI) le contrat de mariage du 
eomte Henri VII avee Marguerite «de Brabant. A ee contrat, redige en fran- 
cais au mois d’avril 1202, assistaient: Marie, reine de France, tante de la 
future, Guy, eomte de Flandre et marquis de Namur, Robert, due de Bour- 
gogne, Hughes de Chätillon, eomte de Blois, Jean, eomte de Dreus, Philippe, fils 
ain® du eomte d’Artois, Godefroy de Brabant, frere du due, Raoul de Cler- 
mont, sire de Nesle et eonnetable de France, et Robert de Dreux. Le due 
de Brabant promettait A sa fille une dot, de trente trois mille livres de petits 
tournois, payabl» en quatre termes. 

5) Le grand-pere de Marguerite (de Brabant, Guy, eomte de Flandre, etait 
le frere de Baudouin d’Avesnes, seigneur «de Beaumont en Hainaut, ale] 
imaternel de Henri VII. Ce dernier et Marguerite de Brabant etaient done 
cousins issus de germains. 
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guerite de Brabant, fille ainde du due Jean I de Brabant (le 
vainqueur de Weringen) et de Marguerite de Flandre, sa seconde 
femme. Cette union avait été preparce par la reine douairiere de 
France, Marie de Brabant, seur du due Jean et veuve de Philippe 
le Hardi. Elle avait pour but de retablir dcfinitivement la paix 
entre les anciens eompe£titeurs du duch® de Limbourg, en preve- 
nant toutes revendieations ultcrieures de la part de la maison de 
Luxembourg. j 

Le jour de son mariage, le jeune comte Henri se signala par 
un acte de generosit® magnanime. Il se fit pr@esenter Vauthier de 
Visdoume, le chevalier qui avait bless@ mortellement son pere ä 
la bataille de Werringen, et, lui tendant la main, il lui pardonna. 

Henri VII, avant son &levation au tröne germanique, avait 
eu des relations tres troites avee la cour de France, oü il passa 
une partie de sa jeunesse. Ces relations trouvaient leur raison 
d’ötre dans les liens de parent‘ qui unissaient sa femme & Phi- 
lippe le Bel dont elle &tait la cousine germaine. '; C’est par le 
roi Philippe le Bel que le comte Henri VII fut arme chevalier, 
quelques anndes apres la bataille de Werringen, et il faisait partie 
des seigneurs qui soutinrent le roi de France dans sa lutte contre 
le roi d’Angleterre Edouard 1er, 

En 1305. Henri de Luxembourg assistait, a Lyon, au sacre 
du pape Clement V, et s’y fit remarquer par sa magnificence. En 
mars 1308, il se trouvait de nouveau avee la cour pontificale, à 
Poitiers, au sacre de son fr&re Baudouin. 

Ces relations amicales avec la France n’altererent pas, d’ail- 
leurs, les bons rapports de la maison de Luxembourg avec l’Alle- 
magne et m’apporterent aueun obstacle A l’el«vation future du 
comte Henri au tröne imperial. 

Pendant la minorite de son tıls, la eomtesse Beatrix admi- 
1) Au sujet des relations du eomte Henri VII avecla eour de France, on 
lit dans Du Cue&sne (p. 101 etpr. p. 88): „Philippe le Bel, roi de France, desirant 
avoir Henri A son service, lui donna eing eents livres de rente annuelle sur 
son trösor du Temple. Henri accepta et en fit hommage-lige au roi, A Pon- 
toise, le vendredi apres la Saint-Martin d’hiver 1294. Il recut aussi du möme 
roi six mille livres pour s’appareiller lui et ses gens et le servir A la guerre 
qu'il avait contre le roi d’Angleterre. Et, en 1305, il s’obligea encore i Sa 
Majeste que lui et Baudouin de Luxembourg, son frere, quelque état et 
dignité qu'il vint, lui seraient feaux et loyaux, et lui garderaient alliance 
de feaute et de loyaute, telles comme Louis, comte d’Evreux, Robert, duc 
de Bourgogne, et Jean, comte de Dreux, ordonneraient. Mais le haut degre 
d’honneur auquel il parvint depuis lui fit changer de eondition.“ Ajoutons, 
en nous eouvrant de l’autorit de M. Godefroid Kurth, que le comte Henri VII 
ne parlait que le frangais et qu'il semble m@me n’avoic pas su l’allemand. 
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nistra le Luxembourg. En 1292, elle demanda aux Dominieains 
d’Utrecht de venir fonder une maison de leur ordre a Luxem- 
bourg „oü, disait-elle, il y avait peu de travailleurs et une riche 
moisson A faire“. Elle leur donna, au pied du chäteau, ') dans le 
voisinage des Bénédietins de Munster, un jardin, qui porte encore 
aujourd’hui le nom de „Jardin des Dominieains“. Beatrix fonda 
aussi, de concert avec son fils, ’höpital de Bittbourg (1295). 


Enfin, e’est à Henri VII et & sa femme que l’on doit l'eta- 
blissement de l’höpital de Luxembourg dans la ville basse du 
Grund (25 aoüt 1309). L’“glise, que lVimperatriee Marguerite y 
avait fait construire pour desservir cet höpital, fut annexde, en 
1542, a V’abbaye de Munster. C'est actuellement la paroisse Saint- 
Jean, au Grund. ?) 


Nous n’avons pas A faire jei Vhistoire de Henri VII, eomme 
empereur. Rappelons seulement que son renom a été tres grand 
en Italie. Le Dante fait dire a Beatrice: „Sur ee siege élevé, 
vers lequel tes regards sont attircs par Ja couronne qui y est 


1) Voiei comment Merjay (mss. cit.) parle de ee eouvent. „Monastere 
zitué A main gauche du chäteau, vers le pare de Mansfe'd. L’eglise des Do- 
minicains fut consacree, le 30 deeembre 1340, par Baudouin de Luxembourg, 
archevöque de Treves. Le couvent fut brüle en 1543 et transfere en ville, 
la oü se trouve aujourd’hui le couvent de la Congregation, olı ces religieux 
resterent jusqu'en 1630, qu'il fut vendu aux religieuses qui y formerent leur 
etablissement. Les Dominieains allerent alors desservir l'eglise de Saint- 
Michel, oü ils bätirent leur maison qui fut &difiee en 1679. Le monastere 
n'est pas des plus beaux, mais la partie qui existe sur les remparts de la 
ville, et qui fut bätie en 1761, possede la vue la plus agreable qui s’etend 
sur le faubourg de Clausen et sur tout le Grund. Les eloitres Ötaient &elairds 
par dix-huit vitrages.“ (Manuscrit de MerJay, 1810. Extraits publiees par 
M. van WERVEKE dans le Luxemburger Land, en 1886). — Le couvent des 
Dominieains, desaffeete A la Revolution, est vecupé aujourd’hui par les Seurs 
hospitalieres de Saint Frangwis d’Assise. 

2) Voir dans BFrrtTnoter (V, p. 361 et pr. p. KCVIII) le texte en latin 
de la charte de fondation de l’höpital Saint-Jean du Grund, donnde A Spire 
le huit des Calendes de septembre 1309. Cette r&daetion en latin est presque 
une exeeption sous Henri VIT. La majeure partie des ehartes de cette epoque 
est #erite en francais. Et. pendant le rögne de Jean l’Aveugle, Vinfluence du 
fraugais grandit encore; A partir du commencement du quatorzieıne sicele, 
les bourgeois de la ville de Luxembourg et un grand nombre de familles 
nobles s'en servent de pröförenee au latin. (Voir Etude sur les Charles lu- 
zembourgerises du moyen-äge par M. van WERVvERE. Public. de V’Instit. 
de Luxemb. t. XLI, p. 78-7, et A. Houvpneesont, Ist. de la lanque 
frangaise dans le Luxembourg, Lux. 1897.) 
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deja posée, viendra s'asscoir l’äme auguste du grand Henri, le 
redresseur de l'Italie.“!) 

Henri VII et Marguerite de Brabant eurent einq enfants: 
un fils et quatre filles. Nous parlerons plus loin des rapports 
fr&quents de leur fils, Jean, comte de Luxembourg et roi de 
Bohcnie, avec la eour de France, oü il passait une bonne partie 
de son existence. 

L'ainée des filles, Marie de Luxembourg, nee en 1304, epousa, 
le 21 septembre 1322, Charles IV le Bel, roi de France, et 
mourut en couches le 24 mars 1324. Les trois autres se marierent: 
Beatrix, avee Charles Il, roi de Hongrie; Agnes, avec Rodolphe, 
due de Baviere et comte palatin du Rhin; et Catherine, avec 
Albert, duc d’Autriche, Landgrave d’Alsace. 


Jean l’Aveugle.:) 


Jean I de Luxembourg, „dernier comte de Luxembourg (ses 
successeurs porterent le titre de duc), roi de Boh@eme et de Po- 
logne, marquis d’Arlon, fils d’empereur, pere d’empereur, dont une 
seur avait epouse un roi de France et l’autre un roi de Hongrie; 
dont la fille devint reine de France et mere d’un roi de France, 
et la petite-fille, reine d’Angleterre; dont le petit-fils avait reuni 
sur sa tete Ja couronne impcriale A quatre couronnes royales; 
parent de presque toutes les familles souveraines de l’Europe:* 
— tels sont les beaux titres que donne & Jean l’Aveugle un de ses 
modernes biographes.?) Nous en verrons la justification au cours 
des quelques pages que nous allons eonsaecrer äce h£ros, l'un des 
plus chevaleresques de tout le moyen äge.®) 

Comme son pere Henri VII, Jean de Luxembourg passa ä 


1) In quel gran soggio, a che tu gli oechi tieni, 
Per lı eorona, che gih v’& su posta, 
Primache tu a queste nozze ceni, 


Sederä lalma, che fia giu Agosta 
Dell alto Arrigo, ch'a drizzare Italia 
Verrä imprima ch'ella sia disposta.“ 

(Dante ALıGmIERI Del Paradiso, ecanto XXX, terzet, 45 et 46.) 

2) JEAN L’AVEUGLE, ne au chäteau de Luxembourg, le 10 aoüt 1296, 
eomte de Luxembourg A Francfort en juillet 1310, roi de Boheme & Spire le 
30 aoüt 1310, couronnd A Prague le 5 février 1311, aveugle en 1340, mort ä 
COreey le 26 aoüt 1346. (Ulysse CHEVALIER, col. 1168). 

3) P. A. Lenz, Jean UAveugle. Gand, 1839 

4) Voir dans la Revue des questions histwriques (n" du 1er octobre 
1892), Nartiele trè s documente dans lequel, sous le titre de: Jean 
l"Aveugle en France, M. le comte de PuYMAIGRE a raconte, avec lVautorite 
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la eour de France une grande partie de sa jeunesse, bien qu'àä 
cette époque les relations du roi de France et du comte Henri 
fussent fort refroidies, par suite de l’&leetion de ce dernier & la 
dignit@ imperiale. Philippe le Bel avait vu, ainsi, s’@vanonir les 
esperances qu'il avait depuis longtemps congues pour lui-m&me, 

et pour le sucees desquelles il avait un peu compté sur l’appui 

des princes de la maison de Luxembourg. 

Des l’annee 1310, ') Jean, à peine äge de quartorze ans, 
recut de son pere le gouvernement du comté de Luxembourg ; 
et, lorsque Henri VII partit pour cette expedition d’Italie, celc- 
bree par le Dante, il nomma son fils vicaire (lieutenant-gencral) 
de l’empire. 

Dans le möme temps, le 25 juillet 1310, Jean de Luxem- 
bourg &tait fiancée à Elisabeth de Boheme, sur du dernier roi 
de Boh@me, Wenceslas V. Elisabeth £tait de trois ans plus ägee 
que Jean: elle venait d’avoir dix-sept ans. Le mariage fut celc- 
br& en grande pompe, le premier septembre suivant, à Spire, 
par le negociateur de cette union,?) Pierre d’Aspelt, archev@que 
de Mayence, tout dévoué à la maison de Luxembourg. °) 

Mais le beau-frere de Wenceslas de Bohöme, Henri, duc de 
Carinthie, ne voulut pas reconnaitre linvestiture donnde A Jean 
de Luxembourg. Ce dernier dut alors entreprendre la conquete 
de son royaume, et ce ne fut que le trois d&cembre de cette meme 
annee (1310) que la prise de Prague le rendit maitre de toute la 
Boh@me. ®) 
de sa grande erudition, les prineipaux venements de la vie de Jean l’Aveugle, 
notamment ses sapports si frequents avee la France et les rois Charles le Bel 
et Philippe de Valois. L'artiele est précédé d’une bibliographie très complete 
du sujet trait& par l’auteur. C'est dans ce travail que nous avons puise la 
plupart des details qui vont suivre. Nous avons aussi consulté avee fruit 
l'ouvrage de Lenz, ei-dessus mentionne, la grande histoire de Jean l’Aveugle 
du professeur ScHh@TTer (Luxembourg, 1865, 2 vol.) et le Johann der 
Blinde de M. Charles Koun (Luxembourg, Worre. 1895). 

1) La premiere charte du comte Jean de Luxembourg est du 3 juillet 
1310. (Voir Van WERVEKE, op. eit. p. 119.) 

2) Ce mariage ne fut pas heureux. Apres vingt ans d’une union plutöt 
tourmentee, Klisabeth mourut, le 28 septembre 1330. Au mois de decembre 
1334, Jean l’Aveugle &pousa en seeondes noces une arriere-petite-fille de 
saint Louis, Beatrix de Bourbon, fille de Louis I, due de Bourbon, eomte de 
Clermont, et de Marie de Hainaut. Elle lui surv6eut, se remaria avee Eudes II, 


seigneur de Grancey, et mourut le 23 decembre 1373. 
3) Pierre, cet archevöque de Mayence, qui a joué un grand röle à cette 
epoque, est surnommet d’Aspelt (Aichspalter), du nom d’une ferme pres de 


Welschbillig. On l’appelle tantöt luxembourgeois, tantöt trevirien. 


4) GL&SENER, op. eit. p. 58 
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Jean allait rejoindre en Italie son pere, l’empereur Henri VI], 
lorsque ce dernier mourut subitement a Buonconvento (1313). La 
jeunesse de son fils &tait un obstacle trop serieux & son &leetion 
à l’empire, aussi Louis de Baviere lui fut-il prefere. Jean n’en 
eongut point de ressentiment, car ıl pr&ta au nouvel empereur 
l’appui le plus dévoué, lors de la guerre eivile qui suivit cette 
eleetion., 

Apres la bataille d’Eslingen, au gain de laquelle il avait 
heroiquement contribue, Jean de Luxembourg fut arme chevalier 
par son onele, l’archevöque de Treves, Baudouin. 


Mais, il n’entre pas dans le cadre de ce travail de retracer 
a nouvcau l’existence si mouvementee de Jean l’Aveugle; son 
histoire serait l’histoire d’une partie de l’Europe, dans la premiere 
moitie du XIV®e siecle. !; Nous ne devons nous oceuper iei que 
de ses relations avec la France. 
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En 1322, Charles le Bel avait obtenu du pape Jean XXII 
la rupture de son mariage avec Blanche de Bourgogne. Il son- 
geait a une nouvelle union. Parmi les seigneurs qui avaient 
assiste A son eouronnement à Reims, le 21 fevrier 1322, se trou- 
vait le roi Jean de Boh@me. Charles le Bel, devenu libre, pensa 
a Ja seur de celui-ei, Marie de Luxembourg, que son pere, 
Henri VII, et sa möre, Marguerite de Brabant, avaient, des l’äge 
de sept ans, mise au couvent de Marienthal, la destinant à la vie 
religieuse. 


Marie de Luxembourg avait seize ans, lorsque Charles le 
Bel la demanda en mariage a son frere Jean de Boh@me. ?) Apres 


1) Nous ne pouvons que renvoyer le leceteur aux ouvrages que nous 
avons dejä eites: Cte DE PUYMAIGRE; Nie. VIGNER (p. 98 et sqq.); BERTHOLET, 
IV, liv. 47 & 50; SCH@ETTER; GL.ESENER, p. 58 et sqq; Lenz, et Ch. Konn. 
Rappelons seulement que c'est à Jean l’Aveugle que la ville de Luxembourg 
doit Ninstitution (le 20 oetobre 1340) de la Schobermesse, foire franche qui 
se tient encore tous les ans, pendant les huit jours qui suivent la fete 
de saint Bartheleıny (24 aoüt) et qui imprime un grand mouvement au com” 
merce de la ville. 


2) Cette jeune princesse avait une grande reputation de beaute et de 
vertu, Les chroniqueurs ont fait d’elle le plus complet &loge. Pierre de 
Zittau la depeint comme: elegantissima puella, femina simplex, sim- 
plieitate columbina. Froissart (Chroniques, edit. Kerwyn, t. II, p. 213) 
eerit qu'elle &tait „humble et prude femme.“ Le eontinuateur de Guillaume 
de NAXxGis (tome II, p. 40) l’appelle Virgo gratiosa. (De PUYMAIGRE, p. 13.) 
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quelques hesitations, elle consentit A renoncer au cloitre et & 
agreer la recherche du roi de France. ?) 

Ce fut le grand-onele de la jeune princesse, Baudouin, arche- 
veque de Treves, qui laccompagna en France. Le mariage fut 
eelebre à Provins le 21 septembre 1322. Le continuateur de la 
Uhronique de Saint-Victor en rend compte en ces termes: ?) 


En cel meisme tems (1322), le roys Karles prist à fame la suer du roy 
de Boaigne, jadis fils de l’emperere Henri et comte de Lucenbour, a, Provins, 
le jour de la feste de saint Mathieu l’apostre, en septembre (le 21), et de la 
vindrent à Paris, le jour la feste des reliques, qui est le derrenier jour de 
septembre, olı la feste fu eélébrée très sollempnement, et vinrent eilz (ceux) 
de la ville de Paris jusques à Saint-Denis encontre la royne, & cheval, A 
pie, en tr&s noble paremens. 

D’autres auteurs racontent aussi son entree à Paris, en y 
ajoutant divers details assez curieux : ®) 

Le eonnetable de France, Gaucher de Chätillon, et son fils allörent au 
devant de la nouvelle reine (Arch. nat, KK 1, aux dates du 8 octobre 
et du 29 decembre 1522), qui, pour son entree solennelle A Paris, em- 
prunta son char A la eomtesse de Valois. (Ibid., fol. 227. — 23 Decembre 
1322.) On posatde la liste des bijoux que le roi lui offrit, et on sait qua c« 
prince lui donna en bague de mariage un anneau d’or enrichi d’un rubis. 
(Ibid., fol. 402. 9 novembre 1323.) Le roi lui-möme se fit faire une couronne 
d'or couverte de rubis et de perles. (Ibid., 27 juin 1323.) Enfin les comptes 
du temps sont remplis de mentions de fourrures et de draps offerts à la reine 
à Toeeasion de son eouronnement. La cour et les fonetionnaires ne furent 
pas oublies: Evrard de Montmoreney, @chanson de France, eut, selon l’usage, 
une coupe d’or, lors du banquet qui suivit le couronnement du roi; les six 
.chevaliers, qui, A ce repas, servirent le roi et la reine, recurent chacun un 
eollier d'or; enfin les gens de la Chambre des Comptes et du Tresor parti- 
eiperent à une distribution de draps. (Ibid aux dates du 2 mars 1324, 27 
juin 1323 et 31 octobre 1322.) 


La ceremonie du couronnement de la reine Marie eut lieu 
seulement le 2 mai 1323, jour de la Penteeöte, à Paris, en la 
chapelle du roi. Elle fut presidee par l’archeväque de Sens, et la 
messe dite par l’archevöque de Treves, Baudouin de Luxembourg, 
grand-oncle de la jeune reine. Le roi de Boh@me fit, à cette oe— 
casion, des depenses @normes qui depasserent de beaucoup celles 
du roi de France: grand tournoi a Cambrai, pr&sents de grand 
prix aux barons et chevaliers qui y prirent part. L’argent fondait 








1) D’apres le chroniqueur JEAN D'OUTREMER (Mireur des histors, tome 
VI, p. 206), ce fut a Reims möme, oü se touvait le roi de Bohöme, que 
Charles le Bel fit sa demande, (Ibid.) 

2) Historiens des Gaules et de la France, tome XXI, p. 67. — Chro- 
noloyia regum Francorum, tome I, p. 278. 

3) H. MorANVILLE, Chronographia regum Francorum, tome I, p. 262, 
note 2, 
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rapidement entre les 'mains du fastueux Jean de Luxembourg. !) 

Le mariage de la reine Marie de Luxembourg fut de peu de 
duree: dix-huit mois A peine. Au retour d’un sejour de deux 
mois, qu’elle avait fait a Toulouse avec son mari, avee son frere 
Jean de Bohöme et avec le comte Charles de Valois, elle se trou- 
vait tres fatigude. Elle fut alors obligee, par suite d’un accident 
de voiture de s’arröter à Issoudun. C’est la quelle mit au monde 
un fils, auquel on n’eut que le temps d’administrer le bapt&me, 
et qui mourut aussitöt apres. Sa mere le suivit dans la tombe à 
quelques jours de distance (24 mars 1324). 

Jean de Boh@me assista aux funcrailles de sa saur. Elles 
eurent lieu au convent des Dominicaines de Montargis, oü la 
reıne Marie avait demandé à ötre enterrde. 

Un an auparavant, Jean s’etait rencontre, A Cahors, avec elle 
et avec son beau-frere Charles le Bel, et ils avaient fait ensemble 
le e&lebre pelerinage de Rocamadour.?) C'est, m@me, dans cette 
entrevue, que les deux beaux-freres avaient fixC au 2 mai suivant 
(1328) la date du couronnement de la reine Marie. 

De la, Jean l’Aveugle revint a Paris, son sejour de predi- 
leetion ; a Paris, oü il retrouvait les passes d’armes, les fetes, le 
luxe, les plaisirs, dont la privation lui etait si sensible dans sa 
residence de Prague. 3) 

Quelques mois à peine apres la mort de la reine Marie, 
Charles le Bel epousait en troisiemes noces (le 5 juillet 1324) 
Jeanne d’Evreux, fille de Louis de France, eomte d’Evreux. Le 
roi Jean de Bohöme, ne se eroyant pas tenu à un deuil plus 
rigoureux que celui que portait son beau-frere, vint à Paris assister 
au couronnement de la nouvelle reine. La eer&monie fut, d’ailleurs, 
retardee jusqu’au 11 mai 1326. Deja, l'année preeedente, au mo- 





1) Istore et chronique de Flandre, tome I, p. 526. — De PuyMmAIGke, 
p- 18. 

2) Roe-Amadour, dans les montagnes du Querey. On y venere une statue 
miraculeuse de la Vierge, apportee, dit la legende, par Zachee — le publi- 
cain de l’Evangile. Ce sanetuaire fut eonstruit sur un rocher trös slev6, par 
saint Amadour, dans la dernicre moitie du troisicme sicele. Un esealier de 
deux eent soixante dix-huit marches y conduit. Pelerinage très e#lebre pen- 
dant tout le moyen-äge, visit‘ frequemment par les empereurs, les rois, les 
princes et les grands seigneurs de tous pays. 

3) „Le fameux Jean de Boh@me, de la maison de Luxembourg, dit Mi- 
chelet, d&elarait ne pouvoir vivre qu’ä Paris, le sejour le plus chevaleresque 
du ınonde, Il voltigeait par toute l’Europe, mais revenait toujours A la cour 
du grand roi de France; il y avait lA une fete ternelle, toujours des joutes, 
des tournois, la realisation des romans de chevalerie, le roi Artus et la Table 
ronde.* (Cit© par SH«ETTER, tome ], p. 256, note.) 
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ment du siöge de Metz, il s’Ctait @chappe du milieu de ses troupes, 
pour venir prendre l’air de Paris pendant «uelques jours. 

La reine Jeanne mit au monde une fille,') à Chätcauneuf- 
sur-Loire; elle tait de nouveau enceinte, lorsque Charles le Bel 
mourut, à Vincennes, le 1er fevrier 1328. 

Avee lui disparaissait le dernier des Capetiens direets et, 
par une troisieme applieation de la loi salique, Philippe de Valois 
allait devenir roi de France: 

Et ainsi, dit le continuateur de Guillaume de Nangis, ?) toute la race de 
Phi'ippe le Bel, la p’us belle que l’on püt voir dans le royaume, fut totale- 
inent andantie en quatorze ans. ®) 

Deux eompetiteurs ctaient dans l'attende de l'enfant qui 
allait naitre: Philippe de Valois +) et Edouard III d’Angleterre,?) 
tous deux petits-fils de Philippe le Hardi. Le premier fut nommé 
régent, et la naissance d’une fille posthume de Charles le Bel 
changea pour lui la regence en royaume, gräce aux deeisions des 
Etats generaux du 2 fevrier 1317 et, surtout, à lappui que lui 
preta son beau-frere Robert d’Artois. ® 

Mais, les revendications ulterieures d’Edouard Ill d’Angleterre, 
ses pretentions ambitieuses a la’ couronne de France, son irrita- 
tion eoutre Philippe de Valois, auquel il avait été contraint de 
rendre un hommage de vassalit& à Amiens et, enfin, les exeitations 


du roi Jean II le Bon, et devint ainsi la belle-s&ur de Bonne de Luxem- 
bourg, fille de Jean l’Aveugle. — La reine Jeanne mourut & Brie-Comte- 
Robert, le 4 mars 1371. 

2) Continuat. de la chronique de Guillaume de Nangis, tome Il, p. 82. 

3) Louis X le Hutin (1314—1316); Philippe V le Long (1316—1321); 
et Charles IV le Bel (1322—1328). — Il faut mentionner aussi, pour ordre, 
Jean I, fils posthume de Louis le Hutin, qui mourut quelques jours apres 
sa naissance, (ne le 15 novembre 1316, mort le 19 du mäme mois). 

4) Philippe VI de Valois, fils de Charles de Valois, eomte du Maine, 
second fils de Philippe le Hardi. N& en 1293, comte du Maine et d’Anjou en 
1317, de Valois en 1325, regent de France le ler fövrier 1328, puis roi de 
France le 2 avril suivant, saeré à Reims le 29 mai 1328, mort à Nogent-le- 
Roi le 22 aoüt 1350. 

5) Edouard III de Windsor, n& le 13 novembre 1312, d’Isabelle de France, 
fille de Philippe le Bel, qui avait “pouse A Boulogne, le 25 janvier 1308, 
Edouard II, roi d’Angleterre. En 1339, Edouard III, roi d’Angleterre depuis 
le 24 jauvier 1327, prend le titro de roi de France. 

6) Robert III d’Artois, arriere petit-hls de Robert Ier d’Artois, frere de 
saint Louis. Ne en 1287, pretendant au comte d’Artois legue A sa tante 
Mathilde, femme d’Othon de Bourgogne, deboute de» ses prötentions en 1309 
et en 1318, comte de Beaumont-le-Rozer un janvier 1329, banni le 19 mars 
1332, mort à Londres le 16 aoüt 1343. 





5% j 45 


= 


R 





=> 


= 


de Robert d’Artois, desireux de se venger de la condamnation 
que lui avait infligee son beau-frere, amenerent la fameuse guerre 
de cent ans (1339 — 1453), pendant laquelle Jean l’Aveugle d’abord 
et, ensuite, un grand nombre des membres de la maison francaise 
de Luxembourg, les Ligny et les Saint-Pol, preterent, avee des 


fortunes diverses, un concours actif à la couronne de France. ') 


+ 
* * 


(A suivre.) 





Heimmeh,. 

Doll banger Sorge muß ich Plagen, 
Daß ich, o Heimat, fern von dir; 
Nicht will die Fremde mir behagen, 
Die Sehnfucht treibt mich fort von ihr. 

O Heimat, jüße Heimat, 

In Thränen denk' ich dein ! 

O Heimat, jüße Heimat, 

Mein Glück bift du allein! 
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Im Frühlingswind die Bäume rauſchen 
Ein trautes Lied, ein liebes Wort; 
Und finnend muß ich fteh'n und lauichen, 
Was jie mir flüftern fort und fort. 

O Heimat, füge Heimat, 

In Treuen denk' ich dein ! 

O Heimat, füge Heimat, 

Mein Glück bift du allein ! 


. 
.), 


Nicht will die Seit ich bier verträumen, 
Herbei mit Wanderftab und Hut! 
Sur Heimat zieh’ ich fonder Säumen 
Und fing’ mit friichem CLebensmut: 
O Heimat, füge Heimat, 
Mit Freuden den?! ich dein! 
O Heimat, füge Heimat, 
Mein Glück bift du allein ! 
W.G. 
1 Citons, des A präsent, les deux eunnetables de Saint-Pol: Valeran III 


(1355 — 1415) et Louis (1418—1475), tous deux de la branche de Luxembourg — 
Ligny— Saint — Pol. 
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Enſtach von Wiltheims hiſtoriſche Werke 


veröffentlicht von Jakob Grob. 


(Fortjegung.) 
Neunter Graf. 

Henrieus seeundus ), der Gräfin Ermefindis ältefter Sohn, hat, 
laut Heiratsvertrag vom Jahre 1231 im Juli ?), zur Ehe genommen 
Margreth, Tochter des Herzogs Heinrich von Bahr. Zur Ehejteuer er: 
hielte er die Stadt Liney®) mit allen Dependenzien. Er erzeugte mit 
ihr Henricum und Walramum ſammt zwei Töchtern: Iſabebellam, Gräfin 
zu Flandern und Margaretham, Gräfin zu Dannegan. %) 


1) Zeinrich der weite. In feiner Table chronologique fdreibt Würth- 
Paquet, nahdem ev aufınerfiam darauf gemacht bat, daß nach Schoetter vor Heinrich 
dem Sobne der Ermefinde, fhon drei frühere Luxremburger Grafen den Namen Heinrich, 
getragen bätten: Comme Bertholet et presque tous les autres historiens ... 
nous donnerons à Henri, fils d’Ermesinde, le titre de Henri II, pour ne pas 
introduire dans l’histoire une eonfusion regrettable. (Publieations Bd. 15 ©. 45). 
Wir folgen diefem Betipiel des Herren Wurth-Paquet, und das um jo mehr als wir 
nachgewieien haben, daß Herren Schetter's Beweisführung nicht überzeugend ift. (Ons 
He&mecht 6. Bd. S. 270 u. fi.) Jedoch wo „Zweifel obwalten könnten, werden wir 
die Schötterice Ziffer in Klammern beifügen, 

2) Der Berlobung*vertrag Heinrihs von Luremburg mit Margaretha von Bar, 
ift allerdings datiert: 1231 im Monat Juli, allein wie ein zweiter Heiratsvertrag 
zwifchen denfelben Gontrahenten, datiert: 7. Juni 1240, uns lehrt, fand die eigentliche 
Heirat erſt um diefe Zeit flatt. (Vergl. Table chronologique von Würth-Paquet, 
Publieations de la Sect. hist. T. 14, p. 89 N" 131 & 132 jowie p. 102 N® 224,) 

3) €s ift Ligny en Barrois, an der Drmain, im Departemente der 
„Meuse“, heute ein Städtchen von 5000 Eimvohner, nur drei Stunden füdlich von 
Bar⸗le-Due gelegen, und ift nicht zu verwechſeln mit dem eine Stunde von St. Pol 
in Pas de Calais gelegenen Flecken Ligni. Schloß und Herrichaft Ligny, ſammt allen 
Tependenzien, werden ım Berlobungsvertrag auf einen jährlichen Ertrag von 700 Pfund 
Tournoſen abgeihäst. Da im Heiratsvertrage von 1240 die Martgrafichait Arlon auf 
diefelbe Summe Einfonmens geichäßt wird, fo hatte die Herrichaft Ligny alfo diejelbe 
Bedeutung wie jene. 

4) Nadı Würth-Paquet (Publieations de la Seet. hist. T. 15 p. 49) hieß 
die Tochter Heinrichs, welche mit Johann II., den Grafen von Hennegau, Holland und 
Zeland vermählt war, nicht Margaretha, jondern Philippe. Neben diefen zwei 
genannten nenntt man noch vier weitere Töchter, welche der Ehe Heinrichs mit Dar: 
garetha von Bar entiproffen ſeien: Felicitas, welche einen Herrn von Gaesbecke heiratete, 
und nad dem Tode ihres Gemahls im Klofter Beaumont zu Balenciennes den Schleier 
nahm, (die Belege über diefe Felicitas fehe man: Relation du Monastere du St, Es- 
prit, T. 1, p. 131. Aber nad) denjelben Belegen wäre fie die Tochter Heinrichs III nicht 
Heinrich's des Zweiten.) Ferner Margaretba, welche unverbeiratet blieb, fowie Johanna 
und Katharina, welche ins Klofter von Klairefontaine eintraten, (Bergl. P. Goffinet, 
Cartulaire de Clairefontaine passim). Außerdem hatte Heinrich IT. noch zwei na- 
türliche Söhne Balduin und Johann, den Pegteren nennt Würth-Paquet an anderer 
Stelle Heinrid von Huffalize (Publieations Bd. 15, ©. 49, und Bd. 16, ©. 38.) 
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Ws im Jahre 1242 quinto kal. Aprilis ' der Erzbifchof von 
Trier ?) in Gott entichlafen, und Arnoldus von Yienburg und Eppen— 
ftein, Domprobft, von der Mehrheit der Geiftlichen, Rodulphus von der 
Brüden, Probit zu St. Paulin, aber von dem Adel zu Bijchof erforen 
und erklärt worden war, juchten ſich beide Bewerber, mit Hülfe ihrer 
Freunde zu behaupten, jo daß deswegen der Bürgerkrieg ausbracd. Unſer 
Graf eilte, noch bei Lebzeiten feiner Mutter, dem Nodulpho mit jeinem 
Kriegsvolf zu Hilfe und belagerte den von der Gegenpartei bejesten 
Palaft in der Stadt Trier. Wegen des großen Widerftandes, den die 
den Palaſt beſetzt haltenden Soldaten leifteten, konnte er nichts ausrichten 
und jo mußte er denn abziehen. Weide ftreitende Parteien haben ich 
nachher verglichen und unter gewifler Bedingung hat Nodulphus vor 
dem Arnoldo fich zurücgezogen und das Bistum ansgejchlagen. ?) 

Wohlgemelter Graf hat auch mit jeinem Schwager Thiebault, dem 
Derzoge von Bar Streit gehabt, denn als Graf Heinrich im Jahre 1262 ſich 
der Stadt und Herrſchaft Liney bemächtigte,*t) hat gemelter Thiebault Krieg 
gegen ihn geführt und einer des andern Land verheeret, beraubt und 
verdorben, bis daß fie ſich beide provociert, am T. Septembris ?) 1266 
bei Prignys zufammen Mann gegen Mann getämpft haben, und Graf Dein: 
rich gefangen worden iſt. Turd) Vermittelung des Königs von Frankreich 
fam endlich im Jahre 1267 ein Vergleich zwijchen beiden zu jtande. 7) 

Im Jaäahre 1270 des Montags nad Djtern, im April), traf 


1) 28. April. 

2) Theoderich II., Graf von Wied, Erzbiſchof von Trier von 1212 bis 1242, 

3) Als Quelle verweift Wiltbeim wie auch früber anf die Annales Trevirensem 
von P. Brower (Edition von Yütrih von 1670, Bd. 2, S. 136 und 137.) 

4) Wiltheim nennt Du Chesne als Gewährsmann für diefe Darftellung des Krie— 
ges mit dem Herzoge von Bar. 

5) Andere geben andere Angaben für den Tag der Schlacht bei Premy, jo Zchoetter 
den 14., Würth-Paquet den 17. September 1266. 

6) Preny bei Bont-a-Monffon. 

T) Der Sciedsipruch des bi. Yudwig von Frankreich im Streite zwifchen dem 
Srafen Heinrich von Yuremburg und dem Herzog Theobald von Bar erfolgte erft im 
September 1268, jedoch fällt die Bermittelung Yudiwigs des Heiligen ſchon in den 
Herbit 1266, und es ift wahrfcheinfich, daß schon 1267 ein vorläufiger Waffenftillitand 
geſchloſſen und Heinrich wieder in Freiheit qefetst worden war. Man vergleiche die dies— 
bezüglichen Urkunden in der Table chronologique von Würth-Paquet, Publientions 
de la Seet. hist. T. 15, p. I08—118. Ebendort Seite, I1T—11S, iſt der Schieds— 
ſpruch Ludwigs des Heiligen abgedrudt. Übrigens bleibt noch vieles zweifelhaft und 
dunkel in der Geſchichte dieſes Krieges zwiichen Yuremburg und Bar. Wie unficher, ja 
oft falich die Berichte der Chroniften find, das zeigen beifpielsiweiie die neueren For— 
ſchungen über den fogenannten Kuhkrieg (1275— TS), nach welchen die Schilderung des 
jelben durch den Chroniſten Jean d'Outremenſe und andere einfach als Roman ſich 
erweist, die Gefchichte mit dev Kuh als die reinite Fabel. Wohl Urſache genug, auch 
die Berichte derfelben Chroniſten über dieſen Avieg nicht blindlings anzunehmen, 

8) Am 14. Sprit 1270. Heinrich, dev das Nreuz genommen, um an dem 2. Kreuz— 
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Heinrich jeine legtwilligen Verfügungen über jeine Güter zwiſchen feiner 
Frau und jeinen Kindern. Unter andern hat er angeordnet, daß jein 
ältejter Sohn Heinrich und im Falle deſſen Abfterbens, Walleran jein 
Land inhaben, befigen umd regieren jolle, während und jo lange er auf 
der Neije in’S heilige Land und jenjeits des Meeres fein werde; daß, 
nah dein Zode der Gräfin, ihrer Mutter, Waleramıs Stadt und 
Herrichaft Liney janımt allem dem was er in Flandern habe, auch das 
Schloß Ruttigh 7) und Zugehör zu jeinem Anteil haben jolle, jonft 
aber nichts von jeinem ältejten Bruder zu fordern hätte. Demzufolge 
hat dann gemeldeter Waleramus von jeinem Bruder Heinrich genannte 
lieder zu Lehen empfangen wie jolches aus dem darüber errichteten 
Lehenbriefe, datiert des andern Tages nad) der Oktave von den Oſtern 
12708) zu erjehen. 

Diejer Graf Heinrich ift, als er faum ins Mannesalter getreten, in 
dem Herrn entjchlafen?) und in dem durd) jeine Mutter gejtifteten Kloſter 
Bardenburg begraben worden. Seine Dausfrau hat ihn noch etliche 
‚jahre überlebt und nad) ihrem Tode wurde jie neben ihrem Herren zur 
Erde beitattet und auf ihr Grab diejes Epitaphium gejekt : 

Cy gist la comtesse honoree 
de Luxembourg, Marguerite nommee, 
Qui moult fut sıge 


zuge Ludwigs des Heiligen tbeilzunehmen, ordnete an diefem Tage feine zeitlichen 
Angelegenheiten, umd ernannte feinen älteften Sohn zum Regenten. Schon vorher batte 
er demjelben die Grafſchaft Yaroche abgetreten. Dieſe lettwillige Verfügung des Gra- 
fen Heinrich iſt auszugsweife abgedrucdt bei Bertbolet Bd. 5, Belege S. 68, 

1) Schloß Ruttigh, das heutige Burg-Rüttgen, nicht weit von Rodenmachern, 
Kanton Kattenbofen, Kreis Diedenhofen, auf franzöfiih Nouffy. Die Graf Waleram 
überwiefenen Güter und Herrichaften lagen alfo ziemlicd) weit von einander ab, die 
Herrichaft Rüttgen (Rouffy) bei Diedenhofen, Yigny bei Bar-le-Duc, das Übrige in 
Flandern. 

2) Den 21. April 1270. Nah der Analyie von Würth-Paquet (Publications de 
la Seet. hist. Bd. 15, Seite 132, Wr. 442) Spricht der ausgeftellte Lehenbrief nur von 
Nüttgen als von Heinrich zu Leben empfangen. 

3) Nach dem Marienthaler Nekrolog ftarb Graf Heinrich an einem 24. Dezember 
aber das Todesjahr desjelben findet ſich nirgends mit Beſtimmtheit angegeben ; die 
Angaben der älteren Geſchichtsſchreiber ſchwanken zwiſchen 1270 (Relations du mo- 
nastere du St-Esprit T. I, p. 96, Handjchrift im Luxemburger Regierungsardiv) 
und 1274 (Art de verifier les Dates). Pfarrer Ernft in feiner fo gefchäßten His- 
toire de Limbourg, jucht, geftüt auf verfchiedene Urkunden, zu beweifen, daß Hein- 
rich II., noch am 20. Juni 1281 am Leben war. Doch ift die Schluffolgerung nicht 
ganz ficher. Dieſe Unficherheit gründet vielfach darin, daß die drei auf Ermefinde fol- 
genden Luremburger Grafen, den Bornamen Heinrich führten umd die zwei älteften 
Söhne der beiden erften Heinrich, auch beide Heinridy und Walram hießen, fo daß es 
manchmal jchwer it, mit Sicherheit zu enticheiden, welchem Grafen Heinrich eine 
beftimmte Urkunde zuzufchreiben ift. 
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et fut extraiet du Linaige 
de Bar et de Bretaigne 
et fait despleier meintes enseignes!) 


Gründung des Biandener Trinitarierklojters. — Im Anfang der 
Regierung diejes Grafen, nämlich im Jahre 1248 hat Graf Heinrid) 
von Bianden und deſſen Sohn PBhilippus im der Stadt Vianden, unter: 
halb des Schloſſes, den geiltlichen Herren des Ordens Sanctissims 

1) Hier liegt die geehrte Gräfin 

von Yurembourg, Margaretha genannt 
Welche viel weife war 

und war entiproßen dem Stamme 
von Bar und Bretagne 

und lies viele Banner flattern. 

Die „Relation du ıwmonastere du St-Esprit, Handichrift des Yuremburger 
Staatsardhivs, verfaßt 1675, jagt Seite 96, daß diefe Anfchrift noch dort zu ſehen jei. 
Merjai, der das Grab beichreibt, hat die Inſchriſt nicht mehr vorgefunden, als er 
Clairefontaine befichtigte. Merjai's Beichreibung der Grabmäler des Grafen Heinrich 
und feiner Gemahlin möge anbei folgen: 

„A la grande nef on voit au milieu deux autres tombeaux: de Henri II, 
comte de Luxembourg et celui de son @pouse Marguerite de Bar. 

„Tombeau de Henri II, comte de Luxembourg, mort le 24 de decembre 
de l'annde 1274. 

Ce tombeau est &lev& de terre et construit d'une pierre materielle ou 
bien travaill@ materiellement. La figure de ce comte s’y voit couch6e, ayant 
la töte nue, qui porte un homme de 30 ans, ayant une tuniqne pour habille- 
ment, d’ol on voit a son cöt& un bouelier, marqué aux armes de Luxembourg, 
ayant les mains jointes; autour dece tombeau on ne voit aucune inseription, 
ses flanes sont unis avec des arcades ou niches sculptöes et aux bords on 
voit plusieurs autres blasons ou &cussons. Henri II de Limbourg, comto de 
Luxembourg et Marquis d’Arlon était le fils de la comtesse Ermesinde qui 
epousa en 1240 Marguerite de Bar, fille de Henri II, comte de Bar, né«e de 
Philippine de Dreux. Laquelle &pouse git pr&s de lui, ol l’on voit aussi son 
tombeau. 

Tombsau de Marguerite de Bar, eomtesse de Luxembourg, morte le 23 
novembre de l'annde 1275. 

Ce tombean suit la möme structure que celui de son mari, on y voit 
eotte comtesse couchee sur cette froide sepulture, vöetue comme les dames 
de son temps; ayant un chien à ses pieds, autour on voit les armes de Bar 
et de Luxembourg, sans inseriptions, mais il parait cependant que cette sé— 
pulture possedait une @pitaphe &rigee A la mdmoire de cette bonne comtesse, 
qui fut regrettöe de tout le monde, de mêmé que son epoux, pour les bonnes 
moeurs dont ils furent douees et que la mort enleva de ce monde en peu de 
temps, qui ne passe pas seulement les onze mois d'une annde Al’autre. Voiei 
une inseription qu’on ma donnee qui regarde notre bonne princesse. 

Aneienne &pitaphe de la comtesse Marguerite de Bar ruinte: 

Cy gist la Comtesse honoree, (E8 ift die im Text gegebene Infchrift). 
(Merjai. Voyages. p. 1461—62. Handidrift Nr. 240 der Quremburger YLandesbı- 
bliothef.) 
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Trinitatis de Redemptione Captivorum!) ein Kloſter erbaut und 
geitiftet. 

Diefer Orden war im Yahre 1198 durch den jeligen Johann von 
Matha und Feelicem Anachoretam?) gegründet und durch Ihre Päpft: 
liche Deiligkeit Innocentinm den Dritten approbiert und beftätigt worden. 

Zu jenem guten Werfe waren wohlgemelte Grafen bewogen worden, 
durch die Wohlthaten, welche genannten Heinrichs Vater von dem Orden 
empfangen, denn als derjelbe auf der Neife nad) dem heiligen Lande 
durch die Ungläubigen gefangen worden war und lange Zeit in einem 
abicheulichen Gefängnis gelegen, er die benachbarten chriftlichen Fürften 
und Herren aber vergebens um Hilfe angerufen hatte, haben gedachte 
DOrdensleute, weiche von der erbärmlichen Lage des Grafen gehört, den: 
jelben mit dem zur Losfaufung der Gefangenen gefammelten Gelde aus 
dem Gefängnis erlöft und nach Vianden gebracht, wo er dem Magifter 
des Ordens das ausgelegte Geld reftituiert und mad) etlichen Jahren 
gejtorben tt.®ı (Fortiegung folgt.) 


Die Waldhütte, 


Ä o- 





Im tiefen Forſt die Hütte fteht einfam und allein, 

Es ſchließt von Niefeneichen ein ſtummer Kreis fie ein; 
Der fteile Bergpfad windet ſich längs der Felſenwand, 
Und moosbedeckte Bänke fteh'n an des Pfades Rand. 


Waldblumen bunt und duftig, wie Sterne in dem Grün, 
Mit weiten Sauberaugen und ſchlanken Gloden blüh’n, 
Die Kreuz und Quer im Walde verichwendrifch ausgeftreut, 
Es gleicht die weite Halle der Braut im Hodhzeitskleid ! 


O tiefe Waldesruhe! Die Sehnſucht faßt das Herz 

Mit keifem, ſanftem Schauer u. trägt es himmelwärts ! 

O tiefe Waldesrube, von feinem Laut geftört! 

Hier muß all Sorge fliehen, die uns die Bruft beichwert ! 

1) Orden der beiligften Dreifaltigkeit zur Befreiung dev Gefangenen, gewöhnlic) 

Trinitarierorden genannt, 

2) Der heilige Felir von Valois, Einftedler, ein naher Verwandter des Königs 
von Frankreich. 

3) Über die Stiftung des Viandener Trinitarierflofter Svergleiche man Al. Wiltheim, 
Vita venerabilis Yolandae p. 135 und Mirwus & Foppens, Diplomata belgiea 
Bd. 4, ©. 554. 
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Doch wenn die Blätter färben, und Sturm den Forſt durchfegt, 
Im ftillen Waldesgrunde jich frohes Keben regt: 

Das Waldhorn luftig fchmettert, laut donnert Büchienfnall, 
Drein miſcht ſich Hundebellen u. frohen Rufes Schall ! 


Und jchweigt die Jagd, dann reiben die Paare ſich zum Tanz, 
Aus allen Augen leucytet des reinften Glückes Glanz ; 
Die jonft jo ftille Hütte gleicht einem Bienenhaus, 

Mit Scherzen geh'n u. Lachen die Häfte ein und aus! 


Der Förfter fteht am Faſſe, ihm ift jo wohl zu Mut, 

Er greift zum Dedelglaje und jchwingt den Jägerhut : 
„Burrah! hurrah! Die Grünen! Dem Weidwerk diejes Glas! 
hurrah! aus hindert Kehlen Plingt im Tenor u. Baß! 
Und heute nimmt's ein Ende, die Jäger zieh'n zu Thal 
Mit Beute jchwer beladen, mit frohem Kiederichall ; 

Die Hütte liegt verlaffen, jo einfam u. allein, 

Es jchließt von Niefeneichen der ftumme Kreis fie ein. 


Guill. Lamesch. 





Zitterarifche Novitäten. 


Andenken (Dem) an den hochw. P. Joh. Wild. Böver C. SS. R. gewidmet von 
einem aufrichtigen Freunde der Redemptoriften. Yuremburg. St. Paulus: 
Geiellichaft. 1900. 

Rechtschreibung der luremburger Mundart. S. 1. ni d. (Luremburg. P. Worre- 
Mertens. 1900.) Sceparatabdrudf aus „Ons Hémecht“ 1900. 

Reding H. Neue Fibel für den Sprach- Schreib-Lefeunterricht nad) der analytiſch— 
iyenhetiichen Methode bearbeitet. Yuremburg. 1900. Drud von J. P. Nimar. 
Lithographie von Michel Huf. Berlag von P. Erniter. — Mit vielen 
Figuren im Text. 

Dr. Schweisthal Martin. Drames et Comedies lie tableau, Comedie en tro’s 
actes; Anne de Laval, Drame historique en six actes; Les Cor- 
saires, Come&die heroique en eing actes‘; Justice perdure, Drame 
historique en ceing actes. Paris. Ernest Flammarion, &diteur. 
Braine-le-Comte. Imprimerie Zech et fils. (1900.) 
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Luxemburg Druck von p. Worrẽ Mertens. 
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Denkmäler der Kunſt 
im Iluxemburgner Lande 
in Wort und Bild 

Xen von Jakob GROB. 


Einleitung. 


Der bodmeirdige Herr J. J. Didier, 
weiland Pfarrer von Fels, wohl der feinſte 
Kunſt-Aeſthetiker des Luxemburger Landes, 
veröffentlichte in den ‚jahren 1874 bis 1876 im „Organ des Vereins für 
chriftliche Kunft in der Diöceſe Luxemburg“ eine Neihe von Studien über die 
Altkirchlichen Nunjtdenfmäler in der Diöceje Luxemburg. So wurde da: 
mals dem größeren Theile älterer chriftlicher Nunftdenfmäler die ihnen 
gebührende Würdigung und Schilderung zu Teil. Leider erlaubte die 
damalige Yage des Bereines für chriftliche Kunſt es nicht, Didiers Be: 
ſchreibungen, durch paſſende Illuſtrationen zu ergänzen; leider jagen 
wir, denn bei Kunſtwerken fordert auch die feinſte Zchilderung natur: 
nothwendig das ergänzende Bild. Auch war es Didier nicht gegönnt, jein 
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Unternchmen zu Ende zu führen; zunehmende Kränklichkeit und 
ein allzufrüher Tod, jegten jeinem Schaffen ein Ziel. Das war dann 
die Urfache, weshalb der Vorſtand der Hemecht beichlojien, Didiers 
Unternehmen nicht nur wieder aufzunehmen, jondern zm ergänzen und 
zu erweitern: Alle KRunftdenfmäler des Yuremburger Landes jollen in 
Wort und Bild gejchildert werden. Der Borjtand beauftragte ſeinen 
Schriftführer mit der Leitung Siefes neuen Unternehmens und beftinmnte 
dabei als leitende Grundſätze: Stein wirkliches Kunſtwerk joll ausge- 
ichlojien jein, welcher Kunftrichtung und welcher Zeit es aud) angehören 
mag; jedes einzelne Kunſtwerk aber joll, wenn nur immer möglid) und 
und angängig, bildlich wiedergegeben werden, das Bild aber von einem 
entjprechenden Texte begleitet jein, und zwar joll, wo Diedier ein Wert 
beiprochen, dieje Beiprehung im Wortlaute abgedrudt, oder, wenn das 
nicht angängig, wenigftens derjelben zu Grunde gelegt werden. Und dies 
wohl mit vollem Rechte, da Didiers Schilderungen und Würdigungen 
nicht leicht übertroffen werden können. 

Welchen Nugen ein jolches Unternehmen hat, kann nicht verfannt 
werden, denn erſt wenn einmal alle Kunſtwerke verzeichnet und abgebil- 
det jein werden, erit dann wird man eine gerechte Würdigung des Kunſt— 
lebens im Luxemburger Lande geben fünnen. Doc das kann man heute 
ſchon frei ausiprechen: Das Kunſtleben im früheren luxemburger Land 
ſtand in Nichts zurüd vor irgend einem andern Lande, und dies Kunſtleben 
war nicht etwa beſchränkt auf die eine oder die andere Ortichaft, es 
umfaßte das ganze Land, und dauerte bis zu den Wirren der franzö— 
fischen Revolution. Erjt die Schreden derjelben und die nachfolgenden 
jammervollen Zeiten vernichteten, wie den jo blühenden Bolfsunterricht und 
die Volfsbildung, jo auch das Nunftleben. Wenn aud) fein anderer Be: 
weis da wäre, würde es zur Begründung der aufgeftellten Behauptung ge- 
nügen, hinzuweijen auf die Menge kunftvoller Möbel, welche früher unjere 
Bauernhäufer bargen, heute aber die Säle der Reichen zieren, 
nachdem man diefelben um thenres Geld erworben; hinzuweiſen auf jo 
viele Perlen der Goldjchmiedetunt, weldye heute noch manche Kirchen 
befigen umd deren Verfertiger man noch meiftens aus den alten Kirchen: 
rechnungen fejtitellen kann. Beiſpielsweiſe beſitzt nocd heute die Pfarr: 
firche von Knaphoſcheid eine jilberne Monjtranz, zwei filberne Neliquare 
und ein Baar jilberne Meßkännchen, wahre Perlen der Rokokozeit, welche 
von einem Viandener Künftler angefertigt wurden, Kunjtgegenftände, um 
welche manche Stadtkirche das bejcheidene Ardennerfirchlein beneiden 
dürfte. 

Bon einer ſyſtematiſchen Meihenfolge und Anorduung der zu be: 
jprechenden Kunftdenfmäler kann natürlich feine Rede jein, denn dazu 
fehlt jchon vor allem cine volljtändige Aufzeichnung des Borhandenen. 
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Vie ſchon Didier es gethan, jo ſollen auch jetzt die Kunſtdenk— 
mäler des Luxemburger Landes geſchildert werden, nach einzelnen Ort— 
haften, wie ſich eben die Gelegenheit dazu bietet; iſt dann auf dieſe 
Weiſe der Stoff einmal gejfammelt, dann wird id) jchon ein Kunſtaeſthe— 
titer finden, denjelben ſyſtematiſch zu verarbeiten zu einer KRunftgeichichte 
des Yırremburger Yandes. 


l. 
Kunftdenfmäler in der Pfarrfirde von Oberwampad). 


Die Pfarrkirche jelbjt ijt ein bedeutungslofer Bau aus den fünf: 
jiger Jahren, der Thurm allein iſt alt, aber nur in der Hinficht bemer- 
fenswerth, daß er in der früheren Kirche gleichzeitig als Chor diente 
und dem entiprechende Größenverhältniſſe aufweilt, durch einen hohen 
Triumphbogen itand er umd steht er noch heute mit der Kirche in Ver: 
bindung. 

An Kunſtdenkmälern birgt die Pfarrfirche ein Grabmal aus dem 
17. Jahrhundert, einen ITaufftein aus dem Jahre 1592 und ein gothi- 
ihes Saframenthäuschen, außerdem bejigt dielelbe noch ein Paar kleiner 
gothiicher Leuchter. 


A. Das Grabdenftmal. 


Mit Vorliebe wählte man jeit dem früheften Meittelalter jeine Grab- 
Hätte in den Pfarr: und Klofterfirchen und gewöhnlich entgalt man dem 
Sotteshanie die deswegen gewährte Erlaubnis, durch Zuwendung einer 
frommen Stiftung. Standesperjonen wählten gerne ihr Grab an bevor: 
zugter Stelle, vor Altären oder in Kapellen und dann gejchah die Stiftung 
häufig als jogenannte Altarjtiftung, das heißt, der geſchenkte Betrag wurde 
beitimmt zum Unterhalt von ein oder zwei Geiftlichen, von denen dann jeder 
gewöhnlich dreimal in der Woche an dem betreffenden Altare eine hi. 
Meile auf die Meinung des Stifters leſen mußte. So willen wir ja, 
daß unjer Graf Siegfried für fi) nnd feine Gemahlin feine Ruheſtätte 
wählte in der tlofterfirhe St. Marimin bei Trier und zwar vor dem 
Altare des hl. Clemens, und dag er eben einen Theil der Schenkung, 
welche er bei diejer Gelegenheit der Abtei St. Marimin bei Trier über: 
wies, zum Unterhalte des Briefters, der den Altar des hl. Clemens 
bediente, bejtimmte, auf daß er für den Schenfgeber und deilen Familie die 
hl. Meile darbringe und das Brevier in diejer Abficht bete. ') Nad) 
firchlichem Rechte mußte nun die Stiftung für den Unterhalt des Altares 


1) Die betreffende Urkunde, deren Original noch heute im Trierer Stadtarchiv 
aufbewahrt wird, iſt abgedrudt bei Beyer, Mittelrheiniſches Uekundenbuch, Bd. 1, 
2. 314 -5. 
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aufkommen, nöthigenfalls aud für dejfen Errichtung und jo lag es denn nabe, 
daß man, im ‚Falle einer Witerftiftung, den Altar mit dem Grabdenk— 
male des Stifters verband, der Altar wurde zum Grabdenfmal. Die 
‚Folge war, daß jpäter jehr häufig für das in einer Kirche zu errichtende 
Grabdenkmal die Altarform ſehr gebräuchlich) wurde, auch wenn der Ber: 
jtorbene feine Mltarftiftung gemacht hatte, ſobald man ſich micht mit 
einer einfachen, dem Fußboden einzuverleibenden Grabplatte begnügen 
wollte. Später bejchränfte man öfter unter Hinweglaſſung des Altartiiches 
derartige Grabmäler auf den Altaraufjag. Zu diefer Art von Grab: 
denfmälern gehört nun das im Frage ſtehende Kunſtwerk von Ober: 
wampach. 

Ein Blick auf den, nad) einer Photographie ausgeführten beiliegenden 
Lichtdruck beichrt uns alljogleicd, das das Monument aufgebaut it nad) 
dem Prinzip des Altaranfjages der gothiichen Flügelaltäre und wie diejer 
aus drei Scharf ansgeprägten Theilen beiteht der Picdrella '), dem Bild- 
jchrein und der Befrönung. 

„Die vechtwinfelige Piedrella, an der Mitte der untern Umrandung 
mit Todtenfopf und an verichiedenen Stellen ringsum mit banderolarti- 
gen Ornamenten verziert, trägt folgende in lateiniichen Initialbuchſtaben 
ausgeführte Widmung : 

DIS EPITAPHIVM IST GEMACHTZYV EHREN VND GEDECHTNVS DER EDELER VND 
DVGENTSAMER FRANCISCA WAMPACHIN GEBORNE RORICHIN DIE WELCHE IST 
IN GOTT ENTSCHLAFFEN DEN. 29. SEPTEMBRIS. ANNO. 1599. DERRO 
SEELEN GOTT GENADT VND HAT VERLASSEN IHREN EHGEMAHL DEN 
AUCH EDELEN UND EHRENVESTEN HENRICHEN VON LACHEN, 
GENANT WAMPACH,. SAMPT HIEBEISTHEED EHLIGE SOEN VND DOECHTER 
SPRECHENDE ALS MIR NACH DEN WECK ZV DEM EWIGEN LEBEN 
DEN WOLLE VNS GOTT ALSAMEN GEBEN AMEN. 

„Der im Halbfreis überhöhte Bilderichrein ijt ebenfalls im Nechted 
angelegt, er wird unten durch einen mäßig voripringenden Sodel abge: 
grenzt und an den Seiten durch lijenenartig vorragende Pfeiler, die, nebjt 
den im den obern Eden angebrachten Schnedentonjolen die tragenden 
lieder der obern Geſimsſtücke und der Archivolte darzuftellen beſtimmt 
jind. Das im diefer Weile abgeſteckte Feld it mit reichlichem Bildwerk 
im jtärkjten Dochrelief ausgefüllt. In der Mitte it, wie die an dem Rund— 
bogen hinlaufende Inſchrift andentet, die 

„SANCTA TRINITAS, PATER, FILIUS ET SPIRITUS SANCTUS*, 
abgebildet: im Halbkreis der Vater (Bruftbild) mit fliegendem Bart, 
auf Wolfen thronend; an deilen Brust das Symbol des hl. Geijtes, 

1) Piedrella, oder Predella nennt man jenen Theil des gothiſchen Altaraufſatzes, 
welcher die Verbindung des Altartiiches und des Bilderichreines bildet und letzterem 
als Baſis dient; die Piedrella it gewöhnlich vechtiwinfelig gebalten. 
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die Taube, mit weit ausgebreiteten Schwingen; unterhalb, aus dem 
Wolfenthrone herausragend, das Bild des Gefrenzigten, welches bis zum 
untern Sockel niederfteigt und mit den beiden Nebenfiguren der Mutter: 
gottes und des Liebesjüngers Johanneſ die Hauptgruppe der ganzen 
Darjtellung ausmacht. 

„Das it noch immer die mittelalterliche Darftellungsweile, nur 
in etwas freierer Auffaſſung. Fügen wir darım kurz bei, wie die 
Gothik die Trinität abzubilden pflegte. Ueber dem Haupte, oder an 
der Bruſt des Vaters jchwebt der hl. Geilt, die Querarme des Krnuci— 
fires ruhen auf den vorgeftredten Händen des Waters, und legterer 
jelbit ift im ganzer Figur, in päüpitlicher Gewandung, ſitzend, oder 
jtehend dargeſtellt. Dieſe Darjtellung ift ruhiger und wiürdevoller, 
und erjcheint dabei der Bater als Hauptperjon der Gruppe im Gegen: 
jage zu unſerm Bilde, auf welchem das Kreuz entjichieden in den Vor— 
dergrund tritt. 

„Im Dintergrunde unjerer Kreuzigungsgruppe jehen wir die Stadt 
Jeruſalem, eine mittelalterliche Stadt, mit zafjltofen:. Thürmen und 
Binnen, im Vordergrunde die Familie des Stifters : rehts vom Heiland, 
Heinrich von Lachen mit den vier Söhnen, links die verjtorbene Mutter 
mit fünf Töchtern, alle in mittelalterlichem Koſtüm, in knieender Stel— 
lung, mit zuſammengelegten Händen und das Auge unverwandt auf das 
Kreuz gerichtet, denn alle beten, wie es in der Inſchrift heißt, zu Chriſtus, 
der „via, veritas et vita“, damit der Himmel der Mutter und ihnen 
alten zu Theil werde. Söhne und Töchter knien nad ihrem Alter in 
abjteigender Neihenfolge hinter Water und Mutter, mit Ausnahme des 
jüngjten Knaben, der am Kreuzesſtamme betet, und eines Widelfindes, 
welches an der Mutter lehnt und wohl andeuten joll, daR legtere ſtarb, 
als fie dent neugebornen, neunten Kind das Leben ſchenkte. 

„Die Oberpartie des Monumentes, die Befrönung, beiteht ans einem 
geradlinigen Giebelfeld, in welches die oben bejchriebene Archivolte mit 
dem Bruftbild des Vaters hineinragt. An den untern den des 
Giebels, bezichungsweije der oberen Ede des Bilderichreines erjegten zwei 
frei auffteigende Wappenschilder die Akroterien, welche die Haffische Kunſt 
an den Giebelfacaden der Tempel anzubringen pflegte.!; Zwei andere 
Wappen beleben die Pfeilerfläche des Bilderjchreines. Wie aus den bei- 
gegebenen Namen hervorgeht, bezichen jich die Wappenbilder rechts vom 
Beſchauer auf die verftorbene Gattin Rurich? und Yimperab), die beiden 
tints (Yachın?) und Wampadı) auf den Ehegemahl Heinrich, welcher als 
Sohn von Friedrich von Yachen und Ana von Wampach dem vom 


1) Tiefe Wappenichilder find beute leider verſchwunden. 
2) Welches bente fehlt. 
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Vater ererbten Familiennamen jenen der Mutter hinzugefügt hatte.!) So 
lejen wir 3. B. über einem Scheunenthor des Schloſſes unterhalb des 
Doppelwappens Lachen-Rampad) die Devije: ALLEIN SEI DIE EHR HEN- 
RICH VON LACHEN GENANNT WAMPACH. Derjelbe Heinrich ftiftete auch 
den jchönen Taufſtein der Pfarrkirche, wie die darauf angebradten 
Wappenbilder und die Jahreszahl 1592 beweifen. 

„Wer bisher einigermaßen aufmerkfjam gefolgt ift, wird ohne Mühe 
erfennen, daß, trog der Einfaſſung im Penailjanceftile, das Mittelalter 
überall durdhklingt : im der Dreiteilung nad) Art der gothiichen Altäre 
mit Bilderjchrein, in der Koftümirung, in der Darftellung der Trinität 
u. ſ. w. Das dadurd Schon merhvürdige Denkmal gewinnt doppelt an 
Intereſſe durch die künſtleriſche Vollendung, in welcher die Trinität, die 
Vorträtfiguren der Familie und jelbft die untergeordneten Ornamente 
ausgeführt find. Die Hand, weldye den Meifel geführt, hat es verftan: 
den, den anatomischen Gejegen gerecht zu werden ; aber es war feine 
falte Hand ohne ſeeliſche Wärme: nirgends eine Spur von leidenjchaft- 
licher Bewegung, oder von jenem Hajchen nach theatralijchen Effekt, die 
der verdorbenen Renaiſſance eigen find; überall, wiederum als Nachklang 
aus beffern Zeiten, jene heilige Ruhe und ftille Andacht, die wir an 
den Meifterwerfen der frühern Kunftperiode zu bewundern jo oft Gele- 
genheit haben. Schon vor Dezennien joll der hochwürdigſte Herr Bijchof 
Laurent dafjelbe Urtheil gefällt und das Monument als das Bejte be- 
zeichnet haben, was wir in diefer Art in der Diözeje befigen. Allenfalis 
ift nun der Beweis erbracht, daß Luremburg, ähnlich wie Deutichland 
und das ftammverwandte, vlämijche Belgien, auch in der Skulptur mit 
größerer Treue als die jüdlichen Länder an dem Weberlieferten fejthielte 
und „Telbit die Werfe jener Meijter, die der jpätern Zeit des 16. Jahr— 
hunderts angehören, nebit den Anfängen einer mehr realiitiichen Dar- 
ftellung dod) noch immer jene höhere Weihe und zarte Innigkeit des 
Ausdruds zeigen, welche die Gebilde deutjcher Künftler in der eigentlich 
gothiichen Zeit vor denen aller andern Länder auszeichnen." Fügen wir 
jchon jest hinzu, daß das Land überhaupt nicht arm iſt an Skulptur: 
werfen aus dem genannten Jahrhundert, welche denjelben künſtleriſchen 
Werth haben und gelegentlich jpäter beiprochen werden jollen. Auch find 
find treffliche Malereien aus derjelben Zeit, theils Einzelbilder, theils 
vollftändige ‚Flügelaltäre vorhanden, was wohl zum Schluß berechtigt, 
daß dem 16. Jahrhundert eine rühmliche Stelle in der Kunſtgeſchichte 
des Luremburger Landes angewiejen zum werden verdient. *") 

Das Grabdenfmal des Herren von Oberwampad) jtand uriprünglic) 

1) Oder vielmebr nach feiner Herrichaft einfach von Wampach genannt wurde. 


2) Das zwiſchen Ausführungszeichen ftebende ift die faft wörtliche Wiedergabe der 
von Didier gegebenen Beichreibung. (Organ für chriftlihe Kunſt Bd 6 ©. 84-87.) 





58 


b 


= 
D 
in dem als Chor der alten Kirche dienende Thurme an der Evangelien 
jeite (Mordfeite) aljo gerade gegenüber der heutigen Eingangsthüre, 
ver Thurn dient heute als Borhalle. Hier hatte auch Franziska ihre 
legte Nuheftätte gefunden. An diejer Stelle verblieb das Denkmal bis 
in den zwanziger jahren, wo der damalige Pfarrer Heinen dasjelbe 
wegnehmen und am der nördlichen Außenwand des Thurmes wieder auf: 
ttellen ließ, wo es allem Unbill der Witterung und der Zerftörungstuft 
der Jugend ausgejegt war, und dementiprechend denn auch zugerichtet 
worden iſt. 

Als man dann das Monument gegen 1860 wieder in der Kirche 
aufitellte, wurde es theihveiie rejtaurirt. Damals jollen aud) die Köpfe 
der zwei ältejten Söhne, weldye abgejcylagen worden waren und aud) 
Sonftiges erjett worden jein. 'ı 

Heute wie gejagt, befindet fid) das Monument wieder innerhalb des 
Sotteshaufes, an der Nüdwand der Kirche, rechts neben dem Thurme, 
it aljo in der Nähe jeines ehemaligen Standplages wieder aufgeitellt. 

Eine ſachgemäße NReftauration durch fachkundige Hände wäre jehr 
vonnöthen, etwa durch jene, welche im Begriffe find die Skulpturen an den 
Srabmälern und den Altären de8 Trierer Domes jo funftgerecht wieder 
herzuitellen. Fortſetzung folgt.) 





Späss muss sin. 


+5 
Späss muss sin, 
A wie k@ Späss melh ka verstö'n, 
De soll och önner d’Leit net gö'n. 
1, 
‚De Scho®lbo"f spilt um Eis ’so" spigelglät, 
E sprengt, a poufdéch! schleit en hann’recks t'Räd. 
Seng Komeröde lächen «e gutt dus; 
Hie fried de Kapp a lächt mat 'wei e Schaus, 
Wel Späss muss sin. 
2 


Um Fursbäl danzt eng Jöfferchen 'sou nett, 

Hirt Kled ass no der neister Etiquett. 

De Gust trett s’onverhutts op t'Kreihenä’n, 

Si beisst op d’Zäun a lJächt an d’Wull erän, 
Wel Späss muss sin. 


1) Mitteilung des hochwürdigen Seren Cornelius Theis, ebemäligen Pfarrers, 
eines gebownen Oberwampachers. 
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Den Her Frambosi huet en d«eken Desch, 
'T get völlexg Austera, Champes, Wöld a Fesch, 
Beim Dessert brengt de Grüm en Telegramm : 
(Faillite!; „E bes-che Roquefort nach, Madanım!* 

Wel Späss muss sin. 

4. 

Vu „bibo® de Professer d’Forme fret, 
De Max gleich „bibo, bipsi, biptum*® set. 
Du®rop d’ganz Klass séch bäl vu Läche brullt, 
Ann hie lächt mat, obgleich e get genullt, 

Wel Späss muss sin. 


. 
Dem Jampir gouf den Hergott eng läng Nu®s, 
Dem Metti Ouhre gräd ewe! dem Hues. 
A wann sam Dö 'mol iwer d’Gässe gin, 
Da spöttelt alles, m& dei zwei verstin, 
Dass Späss muss sin. 
6. 
„Den Töpert do!“ rifft ên, den det gelies, 
„De Wetz him mam Schaumleffel go"f gemiess, 
„Soss leiss en dät Gereims schein op der Seit." — 
«Net beis, mei Frend, der Leit si jo allzeit, 
Wel Späss muss sin.“ 


Ridens. 





La Maison Frangaise de Luxembourg 


par Alfred LEFORT. 
(Suite). 


Les Empereurs de la Maison de Luxembourg 
et la Cour de France. 


Jean V’Aveugle. Suite. ' 


Jean de Bohöme devait d’autant plus aiseiment continuer 


avec le nvuveau roi de France les relations intimes qu'il avait 
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1) Voir le numéro du ler janvier. 
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form&es avce Charles le Bel, qu’une veritable amitis le liait dejäa 
a Philippe de Valois. M&me, Philippe, au cours «des deux mois 
‘fevrier-mars 1528) que «Jura sa regence du royaume de France, 
ui avait donne une marque sensible de cette affeetion, en lui 
faisant le joli cadeau d’une maison a Paris, l'hötel de Nesle. }) 

Aussi, le roi de Bohöme assistait, en tete de nombreux 
seigneurs, au sacre de Philippe VI, à Reims, le 29 mai 1328, 
jour de la Trinite. La reine Jeanne, fille de Robert II, due de 
Bourgogne, fut eouronnde avee son mari. Le prelat conscerateur 
etait Guillaume de Trie, archev&que de Reims, onele de la reine.?ı 

le saere de Philippe de Valois se fit avee la plus grande 
pompe. La ville de Reims, avertie quelques mois auparavant, fit 
de tels preparatifs que, de memoire d’homme, dit une vieille 
chronique, on n’en avaıt jamais fait autant pour un sacre. Le palais 
de Varchev@que n’ayant point assez d’&tendue pour recevoir et 
pour „faire le festin* à toute la cour, on bätit trois „halles“, une 
pour le roi, une pour la reine et la troisicme pour les grands du 
royaume. En reconnaissance de ce qu'elle avait été couronnde 
dans l’eglise de Reims, la reine lui fit pr@sent d’un ornemement 
de toile d’argent. °®) 

Avce le roi Jean de Boh@me, on vit assister a la eer&monie : 

I} L’aete de donation se trouve A Paris, aux Archives nationales (layette 
Boheme, 432, n® 1): „Philippe, euens de Valois et d’Anjou, regens les 
royaumes de France et de Navarre, faisons savoir A tous presens et A venir 
que none, de notre pure liberalite, avons denne et donnons d nuble prince 
notre cher et feal Jehan, roi de Behaigne, et ä ses hoirs nés et A naistre, 
descendant de droite ligne de son propre eors, et perpeätuellement, une mé— 
son qui est dite Nesle, sbant a Paris entro la porte Saint-Honore et la porte 
de Montmartre . . . . Ce fu fait au Louvre, lez Paris, lan «de gräce mil trois 
cent vingt et sept au mois de fevrier“. (de PUYMAIGRE, op. cit. p. 34). 

Jean de Luxembourg habita l'hötel de Neslo pendant ses nombreux 
sejours a Paris. Apres sa mort, lhötel revint A la eouronne, A enuse «du 
mariage de sa fille Bonne avee V’heritier du tröne de Franer (Jean le Bon). 
L’hötel de Nesle, que, Jongtemps apres la mort du eomte de Luxembourg, 
en eontinua «de nommer hötel «de Behaiyne, Behaingue, prit en 1592 le 
nom d’hötel de Swissons. C'est sur son emplacement que fut eonstruite la 
Hal!e au ble. 

2) Dom MarLoTt, Le theätre d’honneur au sacre des Boys, Reims, 
1643, liv. 2me, chap. XVII, p. 451. — Les (Gfrandes Chroniques de France, 
ed. Paulin, Paris, t. V, p. 309, 

3) REGNnAaUuLT, chanoine de Saint-Syinphorien de Reims. Histuire des 
Sacres et des (vurcomnements de nus Bois, faits a Heims de Wloris a 
Lrowis XV. Reims, 1722, p. 95: Alex. Le Nonue, Histoire des Sacres, 
Paris, Pochet, 1825, p. 216: QuBant (Vabbe), Le Sacre, Paris, Dumoulin, 
1568. 
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le roi de Navarre, les dues de Brabant, de Bretagne, de Bour- 
gogne (le beau-pere du roi) et le due de Lorraine; Robert 
d’Artois, et les comtes de Blois et de Hainaut, tous trois beaux- 
freres du roi; les eomtes de Flandre et de Bar „et, dit Froissart, 
tant d’autrez seigneurs que li recorders seroit ungs grans detris“.') 


(es fetes durerent einq jours. Elles depasserent en splendeur 
tout ce que l'on avait vu jusque la. Ce fut pour la premiere 
fois que les &echevins et les habitants de Reims prirent soin du 
festin royal. ?2) Comme ä son ordinaire, Jean de Bohême brilla 
entre tous par le faste qu'il deploya dans les cérémonies et par 
son allegre bravoure dans les tournois qui les eouronnerent. 9) 

C'est a Reims qu’il regut la nouvelle de la captivit@ de son 
onele Baudouin, V’archev@que de Treves, fait prisonnier et conduit 
au chäteau de Starkenberg, sur la Moselle, par la eomtesse Lau- 
rette, fille du eomte de Salm. Il accourut en toute häte A son 
sceours et, gräce à son active intervention, un traite de paix fut 
signé le 7 juillet 1328, mais a des conditions assez dures pour 
Baudouin : rancon de onze mille livres et dedit de trente mille 
en eas d’inexeeution du traite. 9 


C'est a Reims &galement, et en presence du roi de Boheme, 
que Louis de Nevers, comte de Flandre, vint implorer l’aide du 
roi de France, son cousin, pour r&eprimer une nouvelle revolte des 
Flandres, fomentée par Robert de Cassel. Jean de Luxembourg 
promit son eonce«.urs. Et le corps de troupes auxiliaires (eing eents 
hommes d’armes), qu’il amena au roi de France, contribua puissam- 
ment au sueees de cette m@morable eampagne de Flandre, terminde 
par la fameuse bataille de Cassel, le 23 Aoüt 1328. 5) 

Aussi, lorsque Philippe VI fit sa premiere entree, comme roi, 
dans sa capitale, apres avoir soumis les Flamands, il avait aupres 
de lui son fidele ami Jean. 


1) Jean FRoissakr, ehroniquenr et poete frangais, nö A Valeneiennes en 
1337, mort à Chimay en 1411. Chroniques, “dit. Luce, t. 1, $ 42, p. 2%. 

2) REGNAULT, p. 9%. 

3) Chron. Aul. Reg., fol. 61; Lenz, p. 35; SchaTtter, 1, p, 364; de 
PUYMAIGRE, p. 31. 

4) SCHETTER, p. 365—366. 

5) Lenz, op. eit., p. 36; Frener, CUhronicon aul® regie, p. 63.; 
Grandes chroniques, t. V, p. 314; Froıssaut, edit. Luce, I, $ 42, p. 298. 
— Voir dans la brochure de M. de Puymaigre (pp. 32 et 33) la eontroverse 
qui s’est &levee entre lui et M. le professeur van Werveke au sujet «le la 
prösenee, eontestce par ee dernier, de Jean l’Avengle a In bataille de Cassel. 
Voir egalement la brochure „Johann der Blinde“ par M. Kohn, p. 30—32. 
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„Quant le roys Phelippe, dit Froissart, !) entra premierement en Paris 
comme roys, il x fu tres noblement et solempnelment recheus et A grant 
joie. Et furent toutez lez rues par ou il passa, tant quil vint au Pallais, 
eouvertes et pareces de draps d'or, et estoit li rois de France adestre dou 
rov de Behaingne et dou roy de Navarre et acompaignies de tant «de grans 
seigneurs que sans nombre, Che seroit une tannissonz de recorder lez festez 
et les honneurs et les grans solempnites ec'on li fist, tant A Paris comme 
ailleurs.“ 

Des fetes splendides suivirent l'entréé du ro, et Jean de 
Boheme, qui avait alors son habitation à Paris, ne fut certaine- 
ment pas le dernier äà prendre sa part de toutes ces r&jouissances.?) 

Mais, il dut quitter Paris pour entreprendre cette glorieuse 
eampagne de Lithuanie dont Guillaume de Machault ?) nous u 
eonserve le rceit. ®) 


1) FROISSART, edit. Luce, p. 302, Mss. d’Amiens. 

2) De PuvMAIGRE, p. 39. 

3) Guillaume de Machault (Guillelmus de Machaudiv), n& A Machault 
(aetuellement arrt de Vouziers, Ardennes) vers 1284, ınort au mois d’avril 
1377, po&te, ehroniqueur, musieien, homme de eour et administrateur habile, 
Issn d'une bonne famille champenoise, il fut attache, tout jeune, A la per- 
sonne de la reine Jeanne de Navarre, puis, de son mari, Philippe le Bel. 
C'est, sans doute, A la cour de Charles le Bel, son beau-frere, que Jean 
l’Aveugle vit Machault. TI lui plut par ses talents de po&te et de musicien, 
par son esprit, ses goits aventureux et son earaetere chevaleresque, qui lui 
avait inspire deux vers dont il s’etait fait comme une devise: 

Onneur erie partout et vuet; 
Fais que doit, aviegne que puet. 

Machault entra done au service de Jean de Luxembourg, comme elere 
et seeretaire partieulier et, pendant pres de trente anndes, il accompagna 
fid“lement son maitre, partageant avec lui la vie des camps pendant ses 
nombreuses expeditions. A la demande de son proteeteur, il obtint diverses 
prebendes eccl&siastiques, notamment un eanonieat A la cathedrale de Reims, 
le 4 janvier 1333. Ce eanonieat lui fut eonfirme par une bulle du pape Be- 
noit XII du 17 avril 1335, et il fut installe dans la 40€ prebende du cha- 
pitre de Notre-Dame de Reims, en 1337, le dimanche apr(s la conversion de 
Saint-Paul. 

A la mort de Jean l’Aveugle, sa fille, Bonne de Luxembourg. femme du 
due de Normandie (depuis Jean II le Bon), attacha Machault A sa maison, Jean le 
Bon, devenu roi de France, en 1350, le pourvut d’un office de notaire (se- 
eretaire) royal. Devenu vieux et infirme, Guillaume de Machault se retira dans 
son pays natal, oü il termina ses jours. Entre autres @uvres musienles, il 
composa une messe A quatre parties, qui fut exceutee a Reims, lors du sacre 
de Charles V, le 19 mai 1364. Machault avait sa demeure A Reims, A l’ombre 
de la eathedrale, pres du cloitre, prope Pourceletam. Son &pitaphe, ainsi 
que celle de son frere Jean, eomme lui chanoine de Notre-Dame de Reims, 
etait gravee sur ceuivre et placke dans la nef de la eathedrale, pres (de 
lautel de la Roülle. Jeen de Luxembourg, roi de Boheme, possedait de 
nombreuses terres dans le dioctse de Reims, notamment le domaine d’Autry. 
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Rentr@ triomphalement a Prague, le 24 mai 1329, il ne fit 
qu'y passer et, le 6 juin suivant, il se trouvait A Amiens, aux 
eötes du roi de France !), pour assister A l'impesante e“r&monie 
qui preeipita les evenements et fut le prologue de la guerre de 
cent ans, 

A cette date edlebre dans l’histoire de France, Edouard III, 
roi d’Angleterre, apres bien des delais, se rendit avec une cour 
brillante à la eathödrale d’Amiens, ou le monarque francais lat- 
tendait avee tous les grands du royaume, pour rendre ’hommage 
qu'il devait au roi de France comme suzerain du duch@ de Guy- 
enne et du comté de Ponthienu. ?) 


Edouard s’aequitta de ce devoir an milien de la pompe que les deux 
inonarques deploy£rent A Venvi. Les rois de Boheme, de Navarre et de Ma- 


jorque honorerent cet acte de leur presence, avee les dues de Bourgogne, 


de Bourbon, de Lorraine, les eomtes «de Flandre, d’Alencon, de Beaumont- 
Roger, les grands-offieiers de la eouronne, et un grand nombre de prelats 
qui se tenaient tous debout, dans le chwur de la magnifique cathedrale 
«’Amiens, à cöte d’un superbe tröne ol &tait assis le roi de France, vétu 
d’une longue robe de velours violet semde de fleurs de Iys d’or, couronne 
d’un diadöme enrichi de pierreries et tenant a la main un sceptre d'or. 

Edouard III y parut aussi avec un nombreux eortege, vetu d'une longue 
robe de velours eramoisi semee de leopards d’or, ayant la eouronne sur la 
töte, l’Epee au cöte et les &perons dorés; mais, lorsqu'i: fut approche du 
tröne. le Grand-Chambellan lui commanda d’öter sa couronne, sım epede 
et ses eperons, et de se mettre «ı genoux devant le roi sur un carreau 
qu’on lui avait prepare. Le meme oflieier lui dit ensuite: «Sire, vous de- 
«venez, comme duc de Guienne, homme-iige du roi mm seiqmeur qui ci 
«est, et lui promettez fvi et loyaute porters». 

Edouard disputa sur le mot löge, pretendant qu'il »* devait que l’'hom- 


(Of. A. Tausserar-RADEL, artiele de la Grande Encyelopedie, t. XXI: 
p. 869; Dr. H. Vıncen't, Les Inscriptions anciennes de l’arrt de Vouziers, 
Reims, Matot, 1892, n® 121, p. 266; De Mas-Larrıe, @. de Machault et la 
Prise d’Alexandrie, Bibl. de U Ecole des Chartes, t. XXVII. p. 417; Tarpe, 
(kuvres de G. de Machault, Reims, 1519, p XVTi; de PuYMAIGRE, p. 22.) 

4) Dans Le Cunfort d’ami. Bibl. nat Ms. fr. 2254, p. 14, et 843, p. 40. 


I) „Et proprement Iı rois de France en eseriri au roy de Behagne, son 
eousin, et au roy Loeis «de Navare, et leur segnefia le certain jour quo li 
rois «’Engleterre devoit estre devers lui, et leur pria que il y vosissent etre.* 
(FROISSART, éd. T.uce, t. I, $ 45, p. WM). 

2) Froissart, ed. Luce, t. I, $ 45, p. 95; H. Moranviseh, Chremogr. 
regum Francorum, t. Il, p. 12 et n® 2; Grandes chron., t. V, p. 327; 
Art de rerifier les dates, t. VI, p. 33; Ryamer, acta publica, t. IV, p. 389; 
President IIpsaunr, Abrege chron. de Uhistoire de France, &d. de 1768, 
t. I, p. 250; Axguarır, /list. de France, «“d. Lécointé, 1822, t. IV, pp. 
33—35; Lenz, p. 58; Henri Marrın, Jfist. de France, &d. Furne, t. V, p. 
10—11; Lavisse et RamBAuUD, Histoire generale, t. I11,p.66; De PuymAluRE, 
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mage simple et promit, après avoir consult“ ses archives, d’envoyer l'expli— 
eation de "’hommazge qu'il devait. Philippe y eonsentit et baisa à la bouche 
le roi d’Angleterre dont il tenait les mains. ") 


Des rejouissances, qui durerent quinze jours, accompagnerent 
cette eeremonie. Edouard III y prit part pendant quelques jours 
seulement, mais le roi de Boh&eme resta jusqu’a la fin. 

Ce ne fut que deux ans apres son retour en Angleterre, le 
30 mars 1331, que le roi Edouard, eraignant l’envahissement 
de la (Guyenne, envoya à Philippe de Valois des lettres patentes, 
par lesquelles il reconnaissait que son hommage devait bien £tre 


lige. ?) 


Cette möme année (1329), „apres, raconte Froissart, 9) que 
le jones rois d’Engleterre eu faist homage au roy de France de 
la eomt& de Ponthieu, eut le dit roy Phelippe grasce et devotion 
de venir veoir le saint Pere Pape Benedie qui pour le tems 
regnoit et se tenait en Avignon, #) Et se parti de Paris en tres 
grant arroi, le roi de Behagne et le roi de Navare en la com- 
pagnie, et ossi grant fuison de dus, de eontes et de seigneurs." 

Jean de Boh@me accompagnait done son ami Philippe de 
Valois dans cette visite au pape Jean XXIIS), à Avignon. Il dut 
profiter de cette occasion pour adresser au pape un remereiment 
qu'il lui devait bien. Car, quelques annees auparavant, étant A 
court d’argent, comme A son ordinaire, il avait obtenu de 
Jean XXII, par un bref du 1°" juin 1326,®) lalevee, pendant trois 
annees eonseeutives, du dixiöme denier de tous les revenus ec- 
elesiastiques, en Boh@me et dans le comt@ de Luxembourg. M&me, 
la chronique ajoute que, pour assurer la bonne rentree de ce lourd 
impöt, il avait chargé de cette besogne des Lombards de Florence, 


1) Alex Le Nosue, Histoire du Sacre des Rois de France dä Reims, 
Paris, 1825, p. 211. 

2) Rapin Thoyras, eits par le president Höxauur, t. I, p. 252. — 
Grandes chron., t. V, p. 327; Froissart, 1, $ 47, p. 97. 

3) Ed. Luce, I, $ 54, p. 115. 

4) C'est une erreur de Froissart ; en 1329, e’&tait encore Joan XXII qui 
regnait à Avignon. Benoit XII lui a suceede A la fin de 1334 seulement. 

5) Jean XXII, n@ en France, A Cahors, (ses ennemis l’appelaient Jacques 
de Cahors) elu pape à Lyon, le 7 aoüt 1216, mort A Avignon le 4 decembre 
1334, äge de plus de quatre-vingt-dix ans. C'est lui qui ajouta une troisicme 
couronne à la tiare pontificale, 


6) „Johannes episcopus, servus servorum Dei, . . . . Nuper charissimus 
in Christo filius noster, Johannes rex Boemie illustris, per speciales nuntios 
suos .. . feeit exponi: quod ipse zela fidei Christiane, suecensus ad impo- 


nenda oportuna presidie sanet®= matris ecelesiw. . . .* (LENZ, p. 35, note 1.) 
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passes maitres dans 'art de faire finances. ÜCeux-ci surveillèrent 
si bien les operations des percepteurs qu’ils firent rentrer en une 
seule fois dans les caisses de l'état les frois diriemes accordes 
par le pape'). Aussi le chroniqueur, se faisant l’organe du peuple, 
et, surtout, des prélats pressures, s’emporte eontre le roi de Boh@me, 
pareequ’il partit du pays les poches pleines /plenis marsupiis). 

Pendant cette entrevue du pape Jean XXII et des deux rois 
de France et de Boh@me, il avait été mêmé question d'une nou- 
velle eroisade, pour laquelle Philippe et Jean avaient promis leur 
concours,. Mais ce projet n’eut pas de suite. Le temps n’etait plus 
aux croisades. 

Jean l’Aveugle s’arröta de nouveau à Avignon A la fin de 
l'année 1332, en conduisant en Italie une petite armde dont il 
avait besoin pour retablir ses conqu@tes italiennes. Il eut, dans la 
seconde capitale du monde chretien, une nouvelle entrevue avee 
le pape Jean XXII, et employa tous ses eflorts pour amener 
une r&coneiliation entre la papauté et l’empereur Louis de Baviere 
que le pape venait d’excommunier. On lui fit une r&ception triom- 
phale, lors de son entrée a Avignon, le 10 novembre 1332. Plu- 
sieurs eardinaux &taient venus A sa rencontre jusqu'à einqg lieues 
de la ville. L’aceueil du souverain pontife et des cardinaux fut 
des plus bienveillants, ?) mais il ne reussit pas dans sa mission, 
malgr“ les depenses @normes (dix mille Horins) qu’il fit en lar- 
gesses et liberalites, et quitta Avignon le 24 novembre, se dirigeant 
vers Paris. Un mois apres, il partait en toute häte pour sa 
seconde campagne d’Italie. 3) 

Il retourna encore A Avignon en 1336 et en 1340, cette fois 
avee son fils Charles, qui avait abandonn@ la Boh@me pour venir 
au secours du roi de France (1339). 4) C’ctait alors le pape Be- 
noit XII qui r&gnait a Avignon. ®) 


Deux ans apres la me&morable seance de la cathedrale 
d’Amiens, et au retour de ses campagnes «d’Italie et de Bohöme, 


1) Freuer, Chronie. aule regie, fol. 50; Lesz, p. 34. 

2) On dit, m@me, que Jean XXII lni offrit alors la couronne imperiale 
avec des subsides considerables. 

3) Lenz, p. 49. BERTHOLET, t. VI, p. 91. 

4) Lenz, p. 55 et 57. Memoires de Charles IV, fol. 97. 

5) Benoit XII, n& A Saverdun, dans le comt& de Foix, &lu pape le 20 
deeembre 1334, couronne A Avignon le 8 janvier 1335, mort le 25 avril 1342, 
Son sueeesseur fut Clement VI (Pierre Rogier) n® aussi en France, dans le 


dioetse de Limoges. 
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Jean de Luxembourg, siegeait, à Paris, avec le roi de Navarre 
et les pairs du royaume, parmi les juges du fameux lit de justice, 
tenu par Philippe de Valois, au Louvre, le mercredi 8 avril 1331'). 
On y jugeait, par contumace, un des trois beaux-freres du roi, 
Robert d’Artois, comte de Beaumont-le-Roger, accusé et eonvaineu, 
— parait-il, — d’avoir falsifie des documents authentiques pour 
appuyer sa revendieation du comté d’Artois, lögu& à sa tante la 
comtesse Mathilde, femme d’Othon de Bourgogne. La sentence de 
bannissement prononeee eontre lui, jeta Robert d’Artois dans le 
parti du roi d’Angleterre et fut une des causes immediates de la 
guerre de cent ans,*®) 


* * 


Les liens, deja si etroits, qui rattachaient la maison royale 
de France à celle de Luxembourg, furent bientöt resserres encore, 
en 1332, par Je mariage de la seconde fille de Jean l’Aveugle, 
Gutta — dont on franeisa le nom en celui de Bonne?) — avec 
Uheritier de la couronne de France, Jean, que son pere avait 
er&& due de Normandie et pair du royaume pour lui permettre 
de sieger au proc&s de Robert d’Artois, et qui devint roi de 
France, en 1350, sous le nom de Jean II le Bon. #) 


1) Une miniature, tiree des pieces originales du procés (Bibl. Nat. Mess. 
fonds de Harlay), reproduit cette se&ne historique. Le roi oceupait un tröne 
eleve, en robe parsemöe de fleurs de lys, la couronne en töte. Un peu au 
dessous de lui et A sa droite, sur un bane partieulier, &taient assis le roi de 
Boheme et le roi de Navarre. Sur un autre bane, place plus bas, avaient 
pris place huit pairs laiques. En face d’eux, six pairs ecel&siastiques, mitre 
en töte. Assis à terre, les gens du parlement et autres oflieciers convoques A 
l’assembl&e. Au bout de la salle, le procureur, avocat du roi, portant l’aceu- 
sation contre Robert d’Artois. A gauche, ses agents. (BORDIER et CHARTON, 
Hist. de France d’apres les monuments de l’art, &d. de 1900, t. I, p. 419. 


2) FroissarTt, &d. Luce, t. I, p. 100, 307—316 ; Henri Marrın, Hist. de 
France, t. V, pp. 15 et ss.; Chronog. reg. franc. t. II, p. 15; le President 
HENAULT, t. 1, p. 263; de PUYMAIGRE, p. 41. 

3) Bonne de Luxembourg, ne le 19 mai 1315, ne put porter le beau 
titre Je reine de France, Elle mourut au eouvent de Maubuisson, le 11 sep- 
tembre 1349, quelques mois seulement avant l’avenement de son mari au 
tröne. Mais elle fut la mere du roi de France Charles V le Sage, l’aine de 
ses fils. Elle avait vécu dix-sept ans avee son mari, auquel elle donna quatre 
fils et sept filles. L’historien Mezerav (t, II, p. 465) en fait le plus grand 
eloge. 

4) Jean II le Bon, nd au cehäteau du Gu“-de-Maulni, le 26 avril 1319, 
baptise au Mans le 19, roi de France le 22 aoüt 1350, sacré A Reims le 26 
septembre, fait prisonnier à la bataille de Poitiers le 19 septembre 1356, 
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Nous aurons Aa dire plus loin comment Charles de Luxem- 
bourg, frere de Bonne, — le futur empereur Charles IV — avait 
ete marie par Charles le Bel, des 1323, avee Blanche de Valois, 
sdeur consanguine de Philippe de Valois: eomment, par suite, il a 
été le beau-frere de deux rois de Franee: de Philippe VI, par sa 
femme, et de Jean le Bon, par sa saur. !) 

Ce n'était pas au due de Normandie que Gutta avait été d’abord 
destinée. Son pere lavait promise, plusieurs anndes auparavant, ä 
lsoketeck, fils du roi de Pologne, puis A Frederie, marquis de 
Misnie, — dans la demeure duquel elle resta meme un an?), — 
au comte de Bar®), a Louis de Baviere, fils de l’empereur, et enfin 
a OÖthon d’Autriche, suivant que les exigences de la politique 
avalent rapproch€ Jean de Luxembourg de ces divers personnages. 
Mais, la gräce divine, eomme le dit la Chronicon aule regie, 
reservait Bonne A d’autres destindes.#) Elle allait devenir francaise 
et meler au sang des Valois le sang de la vieille maison de Luxem- 
bourg.®) 

Bonne avait seize ans au moment de son mariage avec le 
duc de Normandie. Elle £tait, parait-il, d’une beaute remarquable, 
et le fidele eompagnon de son pere, Guillaume de Machault, en 
fait le portrait suivant: 

Li rois Jehans (Jean II, roi de France) dont Dieu ait l’äıne, 
Öt esposd la meilleur dame 

Qu’on peust trourer en ce monde 

Et sot qu’onque nature donne 

De» bien, ce fu madame Bonne, 

Bien le scay, car moult la servi, 

Mais ong ıes si bonne ne vi, 


rentr&e en France le 25 octobre 1360 lors du traite de Brötigny: retournde A 
Londres en janvier 1364, apres l’evasion de son fils le due d’Anjou, il y 
meurt le 8 avril 1364. 

1) AnqaueriL, Hist. de France, t. IV, p. 60. — Grandes chrun., t. V, 
p. 350, 

2) „In eujus fere per annum mansit domo, tamen virgo*“. Chron. aula 
regie. FREHER, p. 83. De Puymatse, p. #2. 

3) BERTUOLET, t. VI, p. 53 et ss. et pr. p. X. Le contrat de maringe 
avait meme été dresse en 19323. Le roi de France Charles le Bel, et plusieurs 
prinees y intervinrent et le signerent. Mais le mariage ne se realisa pas. 

4) Chron. aul. reg. p. 83; VIGNER, pp. 192, 194 et 198. (BerTHoLet 
(t. VI, p. 34) dit que Jean maria sa fille Bonne A Jean, surnomme le Bon, 
fils de Philippe de Valois, roi de Franer, qui avait succede, apres la mort 
de son pere, au möeme royaume lan 1328!) 

5) H. MorRANVILLE, Chronogr. reg. frane. t. Il, p. 249; Pres. HENAULT, 
t. I, p. 261; Lenz, pp. 25, 30, 32, 46 et 47; Henri Marrın, t. V, p. 24; 
d« PUYMAIGRE, pp. 42 et 43. 
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Fille fust dou bon roy de Behaigne, 
Qui fist son fils roi d’Allemaigne 
Et empereur par sa vaillance 

Kt par son sens et sa prudenee. !) 

Jean l’Aveugle gagnait ainsi une eouronne de reine pour sa 
fille et Philippe de Valois s’assurait le eoncours d’un des plus 
vaillants guerriers de son temps dans la lutte avec l’Angleterre, 
dont il prevoyait l’&elat prochain. 

Jean de Boh@me conduisit sa fille de Luxembourg & Melun, 
ou son mariage avee le duc de Normandie fut celebre le 6 
aoüt 1332.%) 

Au mois de septembre suivant, le jour de la Saint-Michel, 
Philippe VI arma chevalier, a Paris, son fils Jean. De grandes 
rejouissances eurent lieu à cette occasion. Elles attirerent un grand 
nombre de nobles personnages et, parmi eux naturellement, le roi 
de Boh&me, beau-pere du nouveau chevalier. ?) 


a 7% 

Nous avons dit que Jean l’Aveugle passait en France tous 
les loisirs que lui laissaient l’administration de son royaume de 
Boh@me et du comt« de Luxembourg et les nombreuses entreprises 
guerrieres auxquelles il fut mele au cours de sa vie aventureuse. 

I s’y plaisait d’autant plus qu'il y trouvait tonjours une 
habitation toute pröte, tant A Paris qu'à la campagne. Inde- 
pendamment, en effet, de l’hötel de Nesle, dont nous avons parlk, 
et ou il residait lors de ses séjours fr&quents à Paris, il possedait 
aussi le chäteau de Mehun-sur-Yevre, dont Philippe de Valois lui 
avait c&de la seigneurie au mois de decembre 1334, — avec celle 
de quelques autres chäteaux du Berry, — en &change de la rente 
de quatre mille livres qui lui avait &t& assurde par Charles-le- 
Bel. #) 

Et méême, ce qui "paraitra beaucoup plus extraordinaire, lui, 
Jean de Luxembourg, comte souverain de Luxembourg et roi 
de Boh@me, &tait, en m&me temps, gouverneur, pour le compte 
du röi de France, de deux provinces frangaises! 


1) Dans la Prise d’Alexandrie, son dernier po&me. (Cite par M. Je 
Puymaigre, p. 43; Bibl. nat. ms. fr. 1584, vers 763.) 

2) Cette date du 6 aoüt est donnte par Lenz, (p. 47) et par M. GL#- 
SENER, (pP. 64). M. de PuymAiGrE (p. 43) parle du mois de mai, d’apres 
Mezeray. Cette date est eelle des fiancailles. Le mariage ne fut eélébré que 
trois mois plus tard. — Voir aussi Les Grandes chroniques, t. V, p. 350. 

3) Cont. de Guill. de Nangis, t. II, p. 133. — de PuvMmaAlIGRe, p. 49. 

4) BERTHOLET, t. VI, pr. p. XXIV; Lenz, p. 52; Publ. de UInst. de 
Lux. t. XLI, p. 113. 
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En effet, en 1329 d’abord, Philippe VI, menac& par les 
Anglais, nomme Jean de Boh&me, qui venait de combattre avec 
lui & Cassel, son lieutenant dans le pays de Gascogne, à la limite 
des possessions anglaises. !) 


e 


Puis, par des lettres patentes du 30°novembre 1338, donne&es 
à Estrepilli, pres de Mantes, le roi Philippe de Valois etablit 
„son tres-cher cousin et feal Jean, roi de Bohème, capitaine- 
„general et son lieutenant sur tous les autres en tout le Languedoc, 
„avec pouvoir de prendre, recevoir, retenir, faire garnir, garder 
„et &tablir, comme bon lui semblera, le chäteau, ville et appartenances 
„de Penne, en Agenois, et de faire en ce cas et en tout ce qui 
„en depend, en tous autres qui le touchent, et en toute la dite 
„Languedoc. . .. tout ce qu'il pourrait y faire lui-m&me s’il y 
„etait prösent.?)“ Il avait méême lautorisation de conferer la 
noblesse, et il usa de ces pouvoirs.®) Il resta deux ans à Mar- 
mande. 


C'est, sans doute, cette qualit@ de representant, du roi dans 
des provinces frangaises, jointe a la pension royale qui lui avait 
été attribuce jadis pour s’assurer de son concours effectif, qui a 
fait considerer Jean de Luxembourg, par quelques historiens, soit 
comme „Prince francais,“ *) soit comme „Frangais de naissance 
et de goüt.°)“ Cette confusion est pourtant difficile à expliquer. 


* 
* * 


(A swivre.) 


1) Ce fait est prouv6 par une lettre du roi Philippe de Valois, datée de 
Vincennes le 8 fevrier 1331, par laquelle ce prince confirme celles olı Jean, 
roi de Boh@me et de Pologne, en qualite de lieutenant-general en Gas- 
cogne, avait permis naguere au sire d’Albret et ä ses barons de se faire la 
guerre suivant leurs anciens usages, après s'ötre defies, et de eontinuer celles 
qui &taient commencses sans defi, sauf le service du roi. (Archives de Pau). 
Öf. Lenz, p. 39 et n. 5; Ch. Dreyss, Chronologie universelle, 1873, t. 1. 
p. 3%. 


2) Dom. VAISSETTE, Histoire du Languedoc, t. IV, p. 228 (eite par 
Lenz, p. 56.) Cf. de PuyMAIGRE, p. 50. 


3) Art de verifier les dates t. 8, p. 27. 
4) Extraits historiques de MicHELET, p. 107, n. 4. 


- 


5, Lavisse et RamBAuD, Hist. yener., t. 3, p. 657. 
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De Wollef ann de Scheiferpitt. 
SEERERE —9-— 

De Scheiferpittche wor a groüsser Nout: 

Seng schei leif Lämmerche, sein d&gl&echt Brott, 
En hät se all dürch d’Krenkt verluer, 

Et blowf em net emol & Pur. 

'SoU traureg setzt dohem e bei der Dir 

A streihlt den treie Phylax iwer d’Stir, 

Den sech ganz treisch du®r bei en duckt 

A 'wei e Kand an t'Ä em kuckt. 

Du kotm de Fripier Wollef lanscht seng Heip, 
Ganz eidel wor de Muergend nach seng Tréip. 
„Ma sö 'mol, Pittche“, fenkt en un, 

„Ass 't woWr, da wirsch 'sou iwel drun ? 

„Si wirkelech deng Lämer all getal, 

„Ann hu®s de net &n Önzegt meih am Stal ? 
„O Gott! dei ärmen, ärmen Herd, 

„De Stu®el vun alle Jöermert ! 

„Kuck, Pittchen, 't det mer wirklech led fir dech, 
„Eeh söen der, verräue kint ech meeh.* 

„OÖ merei, Her“, set du de Pitt, 

„Dir hu®t zevill e gutt Gemitt.“ 

„Dät hu®t en emmer“, mengt de Phylax drop, 
„Wann dürch onst Löd me!h möer get seng Zopp.* 


Wien sech verstellt, de wess wuerfir, 
Bedenk dech net a weis em d’Dir. 


W. G. 


— — 


Geſchichtlicher Rückblick 


auf die im Groſßzherzogthum Luxemburg bisher erſchienenen 


Zeitungen und Zeitjchriften. 





XXXVI. 


Luremburger Wort für Wahrheit und Recht. 


(Fortſetzung.) 


Bevor wir mit dem Weiterabdruck der Brück'ſchen „Lebensgeſchichte 
des Luxemburger Wort“ fortfahren, iſt es, zum beſſern Verſtändniß des 


Nachfolgenden, unumgänglich nothwendig, einen kurzen Blick zu werfen, 
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auf ein kirchengeſchichtliches Ereigniß unjers Landes, am Ende des 
Jahres 1883. 

Es ift Jedermann befannt, wie jehr Biſchof Adames bei Sr. Hei— 
ligkeit Papft Leo KIT. jchon im Jahre 1881 auf feine Entlaffung 
aus dem biſchöflichen Amte gedrungen hatte. !; Nachdem aber bereit zwei 
Fahre verfloffen waren, ohne daß in diejer Angelegenheit etwas Weiteres 
verlantet hätte, trug der Biſchof neuerdings dem PBapite jein Entlaffungs: 
gejuch an, dem jchließlich denn auch Folge geleistet wurde. In Nr. 233, 
vom 6. Oftober 1883, brachte das „Luxemburger Wort” an erfter Stelle, 
in gejperrter Schrift, die nachfolgende Mittheilung: „Wie wir aus fiche- 
rer Quelle erfahren, hat der h. Vater Herren Koppes, Pfarrer in Eich 
a. d. A., zum Bilchof von Yuremburg ernannt." Dem war auch wirklich 
jo. Am 27. Septeinber 1883 zum Biſchof von Luremburg ernannt, 
wurde Mor. Koppes zu Nom am 4. November geweiht und am 21. 
desjelben Monates zu Luxemburg inthronifirt. Am 31. Oktober bereits 
hatte der hochw. Derr Biſchof Adames fich in die Flöfterliche Einſamkeit 
des Medemptoriftenhaufes zu Luxemburg zurüdgezogen, um, wie er in 
jeinem jo rührenden Abjchiedsichreiben an Klerus und Volk, vom 9. Of- 
tober, ſich ausdrücte, jich „auf einen jeligen Tod vorzubereiten“. Um 
alfer irdiſchen Gejchäfte losledig zu fein, übertrug Biſchof Adames, durd) 
notariellen Schenkungsakt, ausgefertigt von Notar Jakob Welbes in 
Luremburg, am 31. Dezember 1883, das volle Eigenthumsredht des 
„Luxemburger Wort” an jeinen bijchöflichen Nachfolger. Durch einen 
andern, vom jelben Notar unterm 25. April 1884 aufgenommenen 
Verfaufsakt, überlieg Biſchof Koppes dem Drudereibejiger Yohann Hary 
aus Luremburg, das Eigenthumsrecht auf das „Luxemburger Wort‘ 
unter der Bedingung jedoch, daß Geift und Tendenz des Blattes ſtets 
wahrhaft fatholijch bleiben müßten. Da diefe beiden Aktenſtücke einen 
wejentlichen Punkt in der Geſchichte unjeres Blattes bilden, laſſen wir 
jelbe hier im wortgetreuer Weberjeßung ?) folgen: 


A. Schenkungsurfunde vom 31. Dezember 1885. 


Bor Hrn. Jak. Welbes, Notar, wohnhaft zu Luxemburg, in Ges 
genwart der endesunterjchriebenen Zeugen, ift erjchienen der hochw. Dr. 
Nik. Adames, chemaliger Biſchof von Luremburg, Titular-Erzbiichof von 
Eyrra, wohnhaft zu Luxemburg, welcher dem hochw. Hrn. Joh. Joſ. 
Koppes, Bilchof von und zu Luxemburg, hier gegenwärtig, das Eigen- 

1) Er hatte ja bereits Dreimal — aber vergebens — beit Papſte Pius IX, 
jeligen Andentens, um Entbebung von feiner Bürde als Pro-Bilar gebeten. 


2) Weil das franzöfiiche Original uns nicht zu Gebote steht, geben wir dieſe 
Ueberſetzung, wie Hr. Brück felbe mittbeilt. 
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thumsrecht auf das „Yuremburger Wort für Wahrheit und Recht“ ſammt 
allen Rechten, weldye mit diefem Befige verbunden find, ausnahme- und 
rückhaltlos, durd einfache Scenfung unter Lebenden, aber ohne Bürg— 
haft, abgetreten hat, das Ganze abgeichägt auf die Summe von 1000 
Sranfen. Der bejchenfte how. Hr. Koppes wird das Eigenthumsrecht 
auf das Ganze von heute ab und den Genuß vom 1. Januar 1884 
ab haben. Der hochw. Hr. Koppes erklärt dieſe Schenfung anzunehmen 
und zu jeinem Belajte alle Schwierigkeiten und Koſten, die daraus 
in der Folge entitchen fünnten, zu übernehmen. Worüber Urkunde, 
vorgelefen und im deuticher Sprache erklärt den hochw. HH. Adames und 
Koppes, und im ihrer Gegenwart den zwei, dem unterjchriebenen Notar, 
ihrem Namen, Stand und Wohnung nad) befannten Zeugen. Gejchehen 
zu Yuremburg, im Klofter der NedemptoriftenWBäter, in einem Zimmer 
des Erdgeſchoſſes, 1883 am 31. Dezember, in Gegenwart der DNA. 
Nitolas Funck, Dandelsmann und J. B. Fund, Schneidermeifter, beide 
wohnhaft zu Luxemburg, ꝛc.!) 
(Folgen die Unterjchriften.) 


B: Berfaufsurfunde vom 25. April 1884. 


Vor dem Hrn. Jak. Welbes, Notar, wohnhaft zu Xuremburg, in 
Gegenwart der emdesunterjchriebenen Zeugen, ift erjchienen der hochw. 
Hr. Joh. Fol. Koppes, Biſchof von und zu Luxemburg, welcher dem 
hier gegenwärtigen und annchmenden Hrn. Joh. Dary, Buchdruder zu 
Yuremburg, unter der geießlichen Gemährleiftung, das Eigenthumsrecht 


auf das „Yuremburger Wort für Wahrheit und echt“ ſammt allen, 


mit diefem Eigenthum verbundenen echten, ausnahm- und rücdhaltlos 
verfauft hat, jo wie das Ganze dem hochw. Hru. Adames, in den Ruhe— 
ſtand getretenen Bilchof von Luxemburg, Titular-Erzbiichof von Eyrra, 
wohnhaft zu Yuremburg, durch eine, vor dem unterjchriebenen Notar am 
31. Dezember legthin aufgenommene Urkunde gehört. Der Käufer Dary 
fann darüber, wie über eine ihm gehörige Sache, als volles Eigenthum 
von heute ab verfügen: und er tritt vom 1. Januar 1884 ab in deijen 
Genuß. Diejer Verkauf geichieht um den Preis von ein taufend Franken, 
welhen der Käufer Hary ſich verpflichtet, in Gold: oder Silber-Miünze, 
welhe im Großherzogthum gejeglichen Cours bat, auf erite Aufforderung 
in die Hände umd in der Wohnung des hochw. Hrn. Koppes, mit Dpro- 
zentigen jährlichen Zinjen von heute ab, zu zahlen. Zur Ausführung 
diejes erwählen die Barteien ihren Wohnfig zu Luxemburg in ihren 
resipeftiven Wohnungen. Worüber Urkunde, den Parteien, und im Ge: 


1) Brüd. „Lebensgeſchichte des Luxemburger Wort für Wahrheit und Recht“. 
Excite 3738. 
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genwart Ddiejer, den Zeugen, welche dem umterjchriebenen Notar alle 
ihrem Namen, Stand und Wohnnng nad) befannt find, vorgeleien. So 
geichehen und aufgenommen zu Luxemburg, im PBalajte des hochw. Hrn. 
Koppes, 1884 am 25. April, in Gegemvart der HH. Nik. Fund, Han— 
delsmann und %. B. Fund, Schneidermeijter, beide wohnhaft zu Luxem— 
burg, ꝛc.) 

(Folgen die Unterjcdriften.) 


Wie jehr von der fatholifenfeindlichen Preſſe der neue Biſchof an- 
gegriffen, geichmäht und verleumdet wurde, steht noch bei allen Zeitge: 
nofjen in jo lebhaftem Andenken, daß es unnöthig ift, weiter darauf 
einzugehen. Nur das Eine müfjen wir hervorheben, daß — troß aller 
diejer Angriffe — Herr Peter Brüd Einer der Erſten war, die jich 
beeilten, dem neuen Bilchofe ihre Duldigung zu Füßen zu legen, 
indem er, als Zeichen feiner Verehrung, demjelben einen Eojtbaren, 
bijchöflichen Wing anbot. Der Biſchof aber erflärte — und mit vollem 
Rechte — diejes Gejchenf nicht annehmen zu fünnen. Deß ungeachtet ließ 
Hr. Brüdf den Ring im bijchöflichen Palaſte zurüd, und zwang jo 
den” Biichof, ihm den Ning zurüdzujenden. Herr Brüd ſchickte jelben 
abermals in's Balais des Biſchofs, mit dem Bemerfen, daß, obichon er diejen 
Ring theuer bezahlt habe, er denjelben jet doc) nicht mehr anders verwen: 
den könne und bitte er den Bijchof neuerdings, den Ning als Zeichen jeiner 
Ergebenheit behalten zu wollen. Darauf hin, um Hrn. Brüd jchadlos 
zu halten, ließ der hochwürdigite Herr Bilchof den Ring durch einen 
Juvelier gewiffenhaft abjchägen und jandte Hrn. Brüd die vom Juvelier 
bejtimmte Summe zu. 

Warum, fragen wir, warum dieje Zudringlichkeit des Hrn. Brüd ? 
Wozu diejes Geſchenk des jonft gar nicht als freigebig befannten Hrn. 
Brück? Ganz einfach, um ſich die bonnes gräces des neuen Bilchofes 
zu erwerben. Wie recht und wohl*) aber der Biſchof gethan, die Annahme 
eines Gejchenfes von Seiten des Hrn. Brüc zu verweigern, das hat die 
Folgezeit bewiejen. Warum erwähnt Herr Brüd in feiner „Lebensgejchichte 
des Yuremburger Wort" diejes Worfalles mit Feiner einzigen Silbe ? 
Wohl deßhalb, damit die Leſer dieſes feines Machwerfes nichts von 
jeiner „Kriecherei“ dem neuen Bijchof gegenüber gewahr werden jollten. 

Wie Hr. Brüd in der gemeldeten Brojchüre jelbjt eingeiteht, waren 
ſchon im früheren Jahren, während der Amtsthätigkeit des hochw. Herrn 
Biſchofes Adames, zu verjchiedenen Malen, jeitens des Publikums und 
namentlich jeitens der Redaktion, Stimmen der Unzufriedenheit und 
bittere Beichwerden gegen ihn, im jeiner Eigenſchaft als Druder und 


1) Ibid. ©. 38—39. 


2) Eingedenf des alten Sprucdes: Timeo Danaos donaque ferentes, 
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Verleger des „Luremburger Wort” erhoben und wiederholt die Bitte an 
den hochw. Hrn. Biſchof gerichtet worden, das Blatt einem andern 
Truder zu übergeben. 


Namentlich aber Ende der Siebenziger Jahre wurden folche Klagen 
und Wünfche immer lauter und dringlicher, fo daß ſich Mor. Adames 
ihon zur Zeit entjchlojien hatte, mit einem andern Druder, Deren 
Johann Dary, einen Contract zur Uebernahme des „Luxemburger Wort" 


zu vereinbaren. Ja, die Sache war — wie wir bereits mitgetheilt 
haben — jo weit gediehen, daß Hr. Dary ſich ſchon damals mit dem 


nöthigen Material zur Drudlegung des „Luxemburger Wort” verjehen 
hatte. 

Allein, wie jchon wiederholt zuvor, jo gelang es auch diesmal der 
dringlichen Fürfpradjye der Freunde des Herrn Brüd, und namentlich 
den ‚gürbitten des um das Bisthum jo hochverdienten Herrn Cleſſe, 
eines nahen Berwandten des Hrn. Brüd, den hochw. Hrn. Bijchof 
Adames zum Fallenlaffen diejes Planes zu bewegen. 


Bei dem neuernannten Biſchof Koppes wurden, ſchon gleich bei 
feinem Amtsantritte, die alten Klagen und Bitten mit größerer Zus 
dringlichkeit, als früher, laut. Da zudem ein neues franzöfiiches, katho— 
liches Organ, das „Journal de Luxembourg“ !) zu dem jchon be- 
ttehenden, fatholiichen „Luxemburger Volksblatt" ?) auf Wunſch zahlreicher 
Seiftlihen und Laien des Landes, unter Zuftimmung des hochw. Hri. 
Biihofes Koppes, hinzutreten und beide Organe von Hrn. Hary gedrudt 
werden Sollten, jo entichloß ſich Mgr. Koppes endlich, diefen Wünſchen 
Rechnung zu tragen und auch das „Luremburger Wort” Hrn. Dary zu 
übergeben, der ja bereits eine eigene Drucderei, die St. Baulus-Druderci, 
eingerichtet hatte. Das geſchah nun durd den oben erwähnten Berfaufs- 
Akt von 25. April 1884, 


Ter legte von dem hochw. Herrn Biichof Adames mit Herrn Brück 
abgeichloffene, von Herrn Peter Brüd eigenhändig mitunterzeichnete 
Contract lief bis zum 31. Dezember 1884. Und jo lange follte aud) 
Herr Beter Brüd das „Luxemburger Wort" weiterdruden und weiter: 
verlegen. Mit dem 1. Januar 1885 jollte dann das „Luxemburger 
Wort” in die St. Paulus-Druderei übergehen. 


1) Tie erfte Nummer des „Journal de Luxembourg“, vedigirt von dem Herrn 
abbe Gregor Keiſer, heutigem Pfarrer von Niederanven, unter Beihilfe der Herren 
abbe Karl Müllendorfi, Profeffor am Atbenäum und Moreffce, Sohn, von Arlon, 
erichien am 16. Juli 1884. 

2) Tas zuerft in Mein Onart format und darnad) in Meittel-Folio: Format ge- 
drudte „Yuremburger Bolksblatt“ wurde von Hrn. Dr. Johann Baptiſt Fallize, beu 
tigem Biſchofe von Cluſa und Apoftolifchem Vikar von Norwegen, in’s Veben gerufen 
und redigiert. Die cerfte Nummer desselben datiert vom 4. Januar 1880. 
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Damit war aber Niemand weniger eimverftanden, als Derr Peter 
Brück; er fuchte von nun an ſich das „Luxemburger Wort" auf alle 
Weiſe zu erhalten, oder, im ‚Falle des Miflingens, fi wenigſtens zu 
rächen. !) 


Nachdem wir VBorjtehendes zur Orientirung unferer Yejer mitgetheilt, 
geben wir Herrn Brüd wieder das Wort: 


Das „Wort“ feit dem Amtsantritte des Herrn Koppes.“ 


„Diefe Periode muß ich nothgedrungen dem Leſer etwas eingehender 
vorführen, weil fie die wichtigjte ift und einen tiefen Einblit in die 
Berfahrungsweife des neuen Biichofs und feiner Nathgeber geitattet. 

Kurze Zeit nach jeinem Amtsantritte ließ Dr. Koppes mid zu ſich 
bejcheiden, um betreffs de8 Drucdes jeines erjten Hirtenbriefes und des 
Direftoriums Nüdjprache mit mir zu nehmen.?) ch glaubte, die Gelegen— 
heit benugen zu müffen, um mit ihm über das „Wort“ zu reden, md 
ic) iprady die Hoffnung aus, daß das bisherige Verhältnig auch fürder 
mindeftens ungejchmälert beftehen bleibe und daß mir Feine neue Schiwie- 
rigfeiten bereitet würden. Die Antwort lautete einfah: „ch mache 
Ihnen feine Schwierigkeiten !" Fürwahr, eine lafonifche und gleichzeitig 
eine bedeutungsvolle delphinische Antwort ! 

Schwierigkeiten hat der neue Biſchof mir allerdings Feine gemacht 
aber rückſichtslos nad) jeiner Art hat er gehandelt. Seine erfte That 
war, daß er den Druck des „Kirchlichen Anzeigers", der auf meinen 
Vorſchlag!“) vor etwa 13 Kahren ins Leben gerufen worden war und den 
ich jeither gedrucdt hatte, mir ohme weiteres, ohne vorherige Kündigung? 
noch Mittheilung entzog und Hrn. Hary, dem Borfteher der St. Pau— 
lusdruderei überwies. Diefer erjte Schritt war allzu bedeutungsvoll, als 





1) Bal.: Der Prozeß des Hohmwürdigften Herrin Johannes Joſeph Koppes, Bifchofes 
von Yuremburg, gegen Hrn. Pierre Brüd, Berleger des „Freien Wort“. (Separatab 
drud aus dem „Luremburger Wort“.) Yuremburg. St. Paulus-Druderei (J. Hary). 
1885. S. 4—b. 

2) Auffchrift in der Brück'ſchen Broſchüre. S. 28. 

3) Es wird alio wohl aud damals geweien fein, daß Hr. Brüd den hochw. Herrn 
Biichof durch Anbieten eines Biichofsringes zu ködern fuchte. 

4) Gewiß war Herr Brüd der geheime Beratber des Hochw. Herrn Biſchofes 
Adames geweien!! Der „Kirchliche Anzeiger“ bätte ficherlich niemals das Licht der 
Welt erblidt, wenn nicht Herr Brüd den „Borichlag“ dazu gemacht hätte!! — So 
etwas zu behaupten, ift einfach lächerlich. 

5) Es beitand ja fein Gontract bezüglich des Drudes des „Kirchlichen Anzeigers“ 
zwiſchen Seren Brüd und dem früheren Biſchofe. Der Nachfolger dieſes letteren batte 
alſo eine „vorherige Kündigung“ nicht notwendig. Uebrigens fannte dev neue Biſchof 
jeinen „Pappenheimer“ viel zu qut, als daß er ihm durd eine „vorherige Kündigung“ 
ichon gleich Urſache gegeben hätte, einen Streit vom Zaune abzubrechen. 





= 
daß ich von da ab nicht hätte auf meiner Hut jein jollen. Als das 
Klügſte dünfte mir, eine abwartende Stellung einzunehmen. 

Zu Anfang des Jahres 1884 ſchickte Hr. Koppes feinen Sekretär, 
Hrn. Majerus, zu mir mit der Meldung: „Bon jest an bin ich (der 
„Biſchof) Eigenthümer des „Wort“ und wenn zwijchen Ihnen (Brüd) 
„und Hrn. Breisdorff eine Schwierigkeit entjteht, jo berichten Sie mir." 
Dieſe abermalige Mittheilung nahm ich ebenfalls jtillichweigend hin. 
Someit fie mich betraf, hatte ich einftweilen noch feine Urjache, jeiner 
Anſicht entgegen zu treten oder ihm jein angeblidhes', Eigenthumsrecht zu 
bejtreiten. Bon da ab hatte ich feine Fühlung mehr mit dem Biſchof 
noch mit den Führern der neuen era. Kein Auftrag irgend welcher 
Art kam mir mehr zu. Erft am 18. April lewhin meldete Hr. Sefretär 
Majerus mir, daß der Unterredaftenr, Hr. Meyrer, aus der Redaktion 
des „Wort“ austräte und gegen Ende der laufenden Woche als Pfarrer 
nad; Niederferfchen abreijen würde. Ich möchte daher demjelben jein 
Gehalt als Unterredafteur direft auszahlen?) oder es dem Biſchof zur 
Ueberweijung zujchieten. Ich antwortete, daß ich mir die Sache zuerst 
überlegen und dann im nächiter Woche Bejcheid geben werde?) Schon 
andern Tags fam der erwähnte Sekretär zurüd, um meine Antwort zu 
erhalten. Ich fonnte nur nnd mußte ihm mit Necht bemerken, daß ic) 
in der furzen Zeit noch feine Muße zur Ueberlegung gefunden habe 
und daß ich meine Antwort, wie am vorigen Tage veriprochen, geben 
würde. Am nächiten Tage ließ ih Hrn. Majerus durch einen meiner 
Angeitellten fragen, ob er etwa vom Bijchof beauftragt fei, um mit mir 
betreffs des „Wort“ zu unterhandeln. Bejahenden Falles würde ich als: 
dann auch meinerjeits Jemanden als meinen Vertreter mit den Verband: 
lungen beauftragen. Hr. Majerus bejahte meine Anfrage und erklärte 
fi) mit meinem Worjchlage einverftanden, indem er den folgenden Tag 


1) „Angebliches“ Eigentbumsrecht fchreibt Herr Brüd mit Abficht; denn fpäter 
beitritt er das Eigenthumsrecht des Biſchofes Koppes vollftändig und evit ein vichter- 
liher Spruch konnte Hrn. Brück überzeugen, daß diefes Eigenthumsrecht nicht ein „an: 
gebliches“, fondern ein ganz unantaftbares, wirklich beftehendes ei. (Bagl.: der Prozeß 
des hochw. Hrn. Joh. Joſ. Koppes ꝛc. S. 8.) 

2) Herr Brüd that weder das Eine noch das Andere; erſt nachdem ev gerichtlich) 
dazu verurtheilt worden war, bequemte er ſich dazu, zu bezahlen. Und dod) hatte er den bis 
zum 31. Dezember 1884 dauernden Gontract eigenhändig unterzeichnet, im welchem er 
unter Anderm auch zur trimeftermäßigen Ausbezahlnng der Redakteure ſich verpflichtet 
batte. 

3) Diefe Ausrede beweiit jchon zur Genüge, daß bereits damals Herr Brück, wie 
ein Sprüchwort ſich ausdrüdt, „den Schelm im Buſen“ hatte, d. b., daß er feinen Ber: 
pflihtungen fich zu entziehen entichloffen war, nadıdem ev „Yunte gerochen“, d. b. in 
Erfahrung gebracht batte, daß ibm der Trud und Verlag — nicht das Eigentbninsrecht, 
denn ein ſolches beſaß er abjolut micht — des „Yuremburaer Wort“ follte entzogen 
werden. 
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für die Verhandlungen beſtimmte. Meine Weijungen an meinen Ver- 
treter betrafen das Eigenthumsrecht und die Zukunft des „Wort”. Nadı 
Löſung diejer beiden ragen wäre ich bereit, die rücjtändigen Gelder 
jofort auszuzahlen. Beim Eintreffen meines Bevollmächtigten wurden 
die Verhandlungen eines Bejuches wegen auf den fommenden Tag ver: 
ichoben, aber nunmehr hieß es, daß der Biſchof direft mit mir am 
folgenden Donnerftag um 7'/, Uhr zu unterhandeln wünſche. Alſo „klug 
wie die Schlange”, dachte ich mir und der unvoreingenommene Leſer mag 
hier jeine eigenen Gedanken haben. 

Zur fetgejegten Stunde empfing mid) der Biſchof mit größter 
Freundlichkeit. Als bemerfenswerth will ich gleich hier erwähnen, daß 
zu Anfang unferer Unterredung Herr Sekretär Majerus in der Thüre 
erjchten und fich den Anschein gab, als wolle er jich zurückziehen.) Der 
Biſchof ud ihn aber jofort zum Bleiben ein unter dem Vorwande, cr 
jei wahrjcheinlich in der Lage, mit mir weiter zu unterhandeln. Herr 
Majerus war einfach) als Zeuge erjchienen.?) Seiner Nolle getreu, ſchwieg 
er den ganzen Abend. 

Ich habe Sie rufen laſſen, begann der Bilchof unjere Unterredung, 
um mit Ihnen über das Wort zu reden. ch muß leider mehrere Be- 
ichwerden vorbringen : 

1. Mir wurde gejagt, daß die Abonnentenzahl des „Wort“ jehr 
ſtark abgenommen. 

„sh: Um wieviel denn ? 

Der Biſchof: Das Blatt zählt jet noch 1800 Abonnenten. 

Ich: Wer hat Ihnen das gejagt ? 

Es erfolgte eine ausweichende Antwort.?) Ich erwiderte einfach : 
„Derjenige, der Ahnen das gejagt, hat gelogen.“ Wenn übrigens die 
Abonnenten abnehmen, jo liegt die Schnld nicht an mir, dem Druder 
und Berleger, der es an Anftrengungen nicht fehlen läßt, jondern an 
= N) Diefe Darftellung iſt vollftändig falſch und entjtellt. Herr Majerus fam, um dev 
Unterhandlung beizumohnen, gab ſich alfo nicht den Anfchein, als wolle er ſich zurüd- 
ziehen, brauchte alfo nicht vom Bifchofe zum Bleiben aufgefordert zu werden. 

2) Wenn der Biſchof feinen Sekretär Hrn. Majerus auch nur als „Zeugen“ 
zu der Unterredung beordert hätte, fo beweist das eben feine Alugbeit in dieſem Falle; 
denn wäre, kein Zenge zugegen geweien, fo bätte Hr. Brück ‚vielleicht jpäter Alles 
Möglihe — Wahres und Faliches — über diefe Unterredung veröffentlichen können ; 
dies wird übrigens jchon durch dieſe Darftellungsweife bewiejen, an deren Richtigfeit 
wir überhaupt ſehr jtarken Zweifel hegen. 

3) Der Bilchof hatte ganz und gar nicht nothiwendig, Hrn. Brück feinen Gewährs 
mann zu nennen und war die Frage: „Wer bat Ihnen das gelagt ?, wenigitens — 
unbefcheiden. 

4) Wer gelogen bat, das ift Hr. Brüd. Zum Beweife unferer Ausſage citiren 
wir neuerdings folgenden Paſſus aus der Brück'ſchen Broihüre (S. 6): „Von 1871 
bis I880 betrug die Abonnentenzahl 1900 —2200 bis 2500. Während der jahre 1881, 
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der Redaktion, welche die Leſer nicht mehr befriedigt.) Bier erlaubte ich 
mir eine Einjchaltung, indem ich jagte, ich wäre nicht recht im Stlaren, 
wer eigentlih Eigenthümer des „Wort“ jei. Diefe Zwiſchenpauſe kam 
dem Biſchof ganz ungelegen, das bewies die Art und Weije, wie er 
einer direkten Antwort auszumeichen juchte, und die Gereiztheit, womit 
er, ftart mir beftimmt zu antworten, ſich lebhaft an feinen Zeugen, Hrn. 
Majerus, wandte mit den Worten: „Sie gingen ja zu Hrn. Brüd 
jagen, ich jei Eigenthümer ?* Wir antworteten beide gleichzeitig : „Ja“ 
und ich jagte weiter, ob denn eine rechtliche Uebertragung ftattgefunden ? 
Ter Biſchof: Durch einen notariellen Alt. Wie ? hat der Notar Ihnen 
denn nichts mitgetheilt ?" Ich: „Nein, von einer Lebertragung weiß 
ich nichts, ich weiß nur, was Herr Majerus mir gejagt." Für den 
Angenblick hatte ich weder Luft noch Urjache, die Frage nach dem Eigen: 
thumsrecht weiter zu verfolgen ; ich hatte die Ueberzeugung?), daß der 
Biſchof feinen ordnungsmäßigen Befigtitel habe. Und ihn drängte es 
offenbar, nicht weiter bei dieſem heiflen Punkte zu verweilen und er 
brachte eine andere Beichwerde vor, indem er behauptete, die Anzeigen 
jeien zu theuer. 

Ich erwiderte: „Wenn der Preis der Anzeigen joll erniedrigt wer: 
den, dann müſſen auch der Antheil des Bijchofs und die Hp: 
norare der Nedaftion erniedrigt werden. Die Poſt bezahlt mir 
nur Fr. 2.70 per Abonnent, was nicht genügt, um das Papier zu be- 
zahlen. Womit joll id) denn die übrigeu Ausgaben für Sag, Drud, 





1882, 1883 umd 1884 war die Abonenntenzabhl in fteter Abnahme begriffen und bejon- 
ders 1883 (man merfe wohl dieſe Jahreszahl, da die fragliche Unterredung im 2ten 
Trimefter 1884 ftattfaud) und 1884, jo zwar, daß in einem Quartale wir bis an Die 
600 Abonnenten verloren baben. Dieje Urfache ift beim tbeilweiien Wechiel der 
Redaktion zu fuchen (Herr Fallize bemächtigte ſich nämlich der Redaktion) und in der 
Herrihaft der Streberpartei. Durch die Wera ‚Koppes“ iſt das qute, alte „Wort“ 
bart mitgenommen worden, indem die Abonnentenziffer im Jahre 1884 bis auf Die 
Zahl von 1510 im Durchichnitt gefommen it.“ — Alſo Herr Brüd gibt die Durch— 
ihmittäzahl pro 1884 auf 1510 Abonnenten an, während der Biſchof von 1800 ge 
iorochen hatte. Jedem vernünftig denfenden Menichen muß es aber einleuchten, daß 
Hr. Früd mit den Worten „derjenige, der Ihnen das gefagt hat, bat gelogen“ sagen 
wollte, die Abonnentenzahl ſei nicht bi8 auf 1800 herabgeiunten. Ter Mann 
wideripricht ſich alfo auch bier wieder in großartiger Weiſe. 

1) Warum jagte denn Herr Brüd dem Biſchof nicht, wie er es ja im dem eben 
eıtirten Paſſus behauptet, es jei Hr. Fallize, es ſei die Streberpartei, es ſei die era 
Kopves, welche den Abonnentenverluft (den ev übrigens in dieſer Antivort ſtillſchweigend 
zugibt) berbeigeführt haben ? 

2) Wie fann Hr. Brüd nur jo flunfern ? Nachdem der Herr Bischof erklärt hatte 
er sei durch notarieller Akt zum Cigenthümer des „Wort“ geworden, wußte Hr. Brüd 
doh genug. Tder glaubt er etwa, der Biſchof habe ihn belogen ? Wie kann alio Hr- 
Brad zu der Ueberzeugung g’fommen ſein, dev Biſchof habe „Leinen ordnungsmäßen 
Beſitztitel“ beſeſſen? 

je! 
79 —8 


eg 





Honorare x. hernehmen, wenn nicht von den Anzeigen ? Im ganzen 
Zeitungswejen gilt als Grundjag, den Abonnementspreis möglichit billig 
zu Stellen, um möglichit viele Abonnenten zu erhalten, da die Anzeigen 
nur da wirffam jind, wo ſich viele Leſer finden, mithin viele Abonnenten 
and) viele Anzeigen mit ſich bringen. Die Anzeigen find nicht zu thener, 
da die meiften nach Webereinfommen durch prix & forfait, aljo weit 
unter dem Preiſe von 10 Gentimes bezahlt werden. 

Die 3. Beichwerde betraf die Expedition, die zu langjam vor fid 
gehe. Der Biſchof fand meinen befannten langjährigen Beitungsträger 
Hary Schmit, „erbärmlich” ; er fügte hinzu: „In Eich habe ich als 
Pfarrer das „Wort“ früher erhalten, denn als Biſchof in Yuremburg ; 
dieje Klage ſchien mir lächerlich und nur vorgebracht, weil er eben um 
triftige Gründe verlegen war. Ich Fonnte mir daher auch meinerjeits 
eine ähnlich gehaltene Antwort erlauben : 

„Madame Hary Schmit 

„Seht auch mit‘ 
und es geht noch ein Dritter. Bei 600 Stadtabonnenten muß natürlich 
der Eine feine Zeitung vor dem andern erhalten." Der Biſchof urtheilte 
alio hier voreilig ohne Sadjfenntniß. 

Seine vierte und legte Bejchwerde lautete : 

„Dr. Breisdorff beflagt jich, daß Sie ihm nicht gehorchen nämlich 
wie ein Kind)!" Hier glaubte ich ihn bitten zu müffen, mir beſtimmte 
Ihatjachen anzuführen. Der Biſchof: „Es ift im Milgemeinen, u. M. 
betrifft es die fürzlich erjchienene Anzeige über Muſikpiecen für 10 Mark. 
sh: „Es muß doc, noch geitattet fein, Muſik zu machen. Unter den 
erwähnten Muſikſtücken befinden fich klaſſiſche Meeiiterftücde von Men— 
delſohn u. j. w. Der Biſchof: „Es ift aber auch Tanzmuſik darunter.“ 
„sh: Es muß doch aber and) noch können getanzt werden.“ !) 

So abgefertigt, war er am Ende jeines Xateins und ärgerlich 
jchloß er: Uebrigens gefällt es mir auch nicht mehr als Biſchof noch 
als Zeitungsfrämer dazuftchen. Ich habe beichloffen, das „Wort 
einer anonymen Gejellichaft zu ſchenken ?), mit diejer mögen Sie ſich 
daher zurechtfinden."?) 

1) Diefer lebte Sat in dem Munde des Hrn. Brück dem Biſchofe gegenüber ver: 
dient geradezu das Epitheton: „Unverſchämt“. 

2) Der Herr Biichof bat das Eigenthumsrecht des „Wort“ nicht verichentt, jon 
dern bat der Baulusdruderer dasſelbe für 1000 Fr. verfauft. (Anmerkung des Hrn. Brüd. 

3) Dieſe Unteredung des Biichofes mit Hrn. Brüd fand, wenn man genau nadı 
den von Lerterem gemachten Angaben ausrechnet, am Abend des 24 April 1884 itatt. 
An diefem Abend konnte der Biſchof noch entichloffen fein, das Kigenthumsrecht zu 
verichenfen ; wenn cr es aber in dem am folgenden Tage (25 April) abgeſchloſſenen 
Alte um 1000 Franten verfauft bat, that er dies ficher aus gewichtigen Gründen. 
Wenn Hr. Brüd das Wort „ſchenken“ in fetter Schrift drudt und dann in einer 
Anmerkung fagt, der Biſchof babe „verkauft“, jo beabfichtigt ev den Biſchof der Yüge 
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Das aljo war des Pudels Kern! Darauf lief aljo die ganze Sache 
hinaus! Das genügte mir und obſchon die Sachlage mir Far jchien, 
erlaubte ich mir noch zum Ueberfluß eine legte Frage: „Herr Biſchof, 
habe ich Ihr Vertrauen noch, wie ich das Ihres Bor: 
gängers hatte und heute noch habe vder habe ich es nicht 
mehr ? Der Biihof: „Das ift je nad) dem, wie Sie den Vertrag 
ausführen.“ Dieje zweideutige) Antwort im Verein mit jeiner vorherigen 
Erflärung überzeugte mich volljtändig, daß ich, gleich andern ®), als Opfer 
der neuen Ordnung der Dinge auserjehen war und um ihm deutlich 
zu beweijen, daß auch ich meinerjeits die Sachlage richtig erfaßt hatte, 
antwortete ich furz: Herr Biſchof, Sie haben mein Gejchäft 
ruinirt! und griff nach meinem Hut. Um den Schein zu retten, ſprach 
er noch: Seien Sie doch ruhig, wir jprechen no." Ich ging hinaus mit 
den Worten: „ie haben mich ruinirt.‘“°) 

Mein Gruß war mein legtes Wort in jener dentwürdigen Unter: 
redung mit Herrn Koppes, dem neuen Biſchof von Luremburg. 

Am folgenden Samjtag Sei Auszahlung der Löhne, theilte ich mei- 
nen verjammelten Arbeitern die Unterredung mit dem Biſchof mit umd 
fügte hinzu: „Ich habe begründete Urſache anzunehmen, daß Jemand 
von Eud) irgendwo gejagt, die Abonnentenzahl des „Wort“ habe abge- 
nommen. Wenn der Ausplauderer feine Schuld nicht jelbft eingejteht 





zu zeiben. Darum gibt ev auch das genaue Datum der folgenſchweren Unterredung wicht 
mit dem Monatstage an, jondern nur mit ſolchen Umſchweifen, daß ein micht weiter 
nachdenfender Yejer glauben könnte, diefe Unterredung habe erft ftattgefunden, nachdem 
jener Berfaufaft fchon angefertigt geweien war, — Uebrigens, fonnte der Biſchof ja, 
auch nach diejem Berfaufalte, doch auf den Kauffchilling verzichten, umd wer weiß, 
ob der Biſchof das nicht getban hat ? 

1) Diefe Antwort war nichts weniger als zweideutig, da ja ſchon feit Jahren Klagen 
laut geworden waren, Hr. Brüd balte ſich nicht ftreng genug an den Wortlaut des von 
ihm unterzeichneten Vertrages; Beweis biefür ift ja die Aufnahme der vom Biſchofe 
gerügten Anzeige, welche Herr Brüd — gegen das ausgeiprochene Verbot des Hrn. 
Breisdorfi — aufgenommen hatte. 

2) In diefen zwei Wörtchen „gleich andern“ liegt wieder eine ungeheuer perfide 
Inſinuation verborgen. 

3) Die Ausdrüde: „Sie haben mein Gefchäft ruinirt! Sie haben mich ruinirt!* 
involvirten, um ums gelinde auszudrüden, eine ſchwere Beleidigung für den Biſchof. 
Uebrigens hat nicht der Biichof, fondern Hr. Brück ſelbſt fi und fein Geſchäft 
ruinirt. Hätte Hr. Brück, ftatt Streit zu beginnen mit der vom Bifchof eingejetten 
Redaktion, ftatt ein eigenes Blatt zu gründen, das in ſchamloſeſter Weife den Bifchof 
und die Religion felbit angriff, ftatt zahllofe Prozefie gegen ſich heraufzubeſchwören, die 
Sache rubig ihren Weg gehen laffen, fo hätte er fid die Kumdichaft des Klerus und 
aller Gutgefinnten erhalten. Seine Buchhandlung fowohl, als feine Buchdruderei, wären 
in blühendem Zuſtande verblieben. Hätte er vielleicht auch nicht mehr gerade fo großen 
Gewinn gehabt, wie bisher, jedenfalls hätte er itets genug gewonnen, um fich und 
feine Familie ehrbar durdhzubringen. 
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und auch fein anderer ihn namhaft macht, werde ich auf's Gerathewohl !) 
Einem fündigen. Alle erklärten ſich unjchuldig. Am andern Tage theilten 
3 Arbeiter mir mit, fie wollten zum Bifchof gehen und ihn um den 
Namen der PBerjon bitten, welche die Unwahrheit gejagt, damit fein 
Unſchuldiger jeines Brodes verluftig gehe. Ich billigte ihr Vorhaben und 
fügte zur Befräftigung hinzu, daß ich im Falle der Erfolglofigkeit ihrer 
Bemühungen den Bruder des Nedakteurs, Herrn Breisdorff, entlaſſen 
würde, einen Wltgejellen, der nahezu ein halbes Jahrhundert in derjelben 
Drudferei, deren jegiger Inhaber id) bin, gearbeitet und daher unter 
andern Umftänden das Gnadenbrod verdient habe. Montags um 11 Uhr 
empfing der Bilchof die 3 Abgeordneten meiner Arbeiter. Er juchte die 
Sache auf ein Feld zu bringen, das die Arbeiter nichts anging, und 
ihr eine andere Wendung zu geben. Er jagte, es jei feiner von ihnen 
gewejen, jondern ein Geiftlicher. Sein ammwejender Sefretär, Hr. Ma- 
jerus, jcheute fich jogar nicht, den Bojtbeamten die Sache in die Schuhe 
zu jchieben, indem er äußerte, es könnte ja auch die Poſt ausgeplaudert 
haben. 2) Es gibt, wie man fieht, Leute, die um Ausflüchte nie verlegen 
find, und wenn fie auc) zu verläumderijchen Anklagen greifen müffen.®) 
Als die drei Arbeiter unverrichteter Dinge zurückkehrten, erjuchte ich fie 
den Wltgejellen Breisdorff herbeizurufen. Ich theilte ihm den gefaßten 
Entichluß mit folgenden Worten mit: „Ihre 3 anmwejenden Mitarbeiter 
waren eben zu Hrn. Koppes um die Perjon zu erfahren, welche ihm 
die Unwahrheit betreifs der Abonnentenzahl des „Wort“ gejagt hat, und 
befamen zur Antwort, es ſei ein Geiftlicher gewejen. Aus welcher Quelle 
diefer Geiftliche geichöpft hat, will ich jest nicht weiter unterjuchen und 
bedaure jehr, daß aucd Sie als Opfer der neuen era fallen müſſen. 

Das ift die Gejchichte des „Ungemburger Wort für Wahr: 
heit und Necht". . . . . ." ®) 


(Fortfegung folgt.) M. BLUM. 
1) Dies ift wieder eine — Lüge. Nein, nicht „auf's Gerathewol“ beichloß Hr. 
Brüd einem Arbeiter zu kündigen, jondern feine Abficht war — natürlich um fich an 


Hrn. Breisdorff zu rächen, den ev wahricheinlich als feinen Hauptanfläger beim Biichofe 
anfab, — den Bruder des Hrn. Breisdorff zu entlaffen, wie er das ja felbit eingefteht. 
Ob das nobel gehandelt war, laffen wir dahingeftellt. 

2) Quod gratis asseritur, gratis negatur. Daß Hr. Majerus eine ſolche Rede 
geführt habe, ift ganz ficher wieder eine Yüge. Denn, wäre das der Fall geweien, jo 
hätte Hr. Brüd, um feiner Rachſucht zu genügen, diefen Umstand ganz gewiß bei der 
Poftdireftion angezeigt und letztere hätte ficherlich auch nicht ermangelt, Hrn. Majerus 
gerichtlich dafür zu befangen, was Alles aber unterblichen ift. 

3) Wir kehren den Spieß um, und wenden dieje eigenften Worte des Hrn. Brüd 
auf ihn felbit an. Die vielen im „Freien Wort“ und in der „Freien Preffe* er: 
ſchienenen Ausflüchte und verleumderiihen Anflagen liefen uns bierzu das voll 
ftändigfte Beweismaterial. 

4\ Pet. Brüd, loe. eit. S. 28—34. 
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Folgen des Branntweingenufjes. 


Es bläft der Nord jo heftig 
Und malt am Fenſter Eis, 
Die Floden weh'n gefchäftig, 
Und doc jo jacht und leis. 


Sie deden ftill die Erde 
Mit einem weißen Kleid, 
Daß fie geſchützet werde 
Gen Winters Froft und Yeid. 


Das Kind im warmen Zimmer 
Blidt froh den Flocken zu, 
Die dort im weißen Schimmer, 
Sic tummeln ohne Ruh”. 


Doch in der falten Hütte 

Iſt Hunger heut’ und Schmerz, 
Der Kinder flehend’ Bitte 
Bedrüdt der Mutter Herz. 


Am Abend jpät fie ftebet 

Bang barrend auf den Mann, 
Und bofft, wenn's draußen webet, 
Daß nun er kommen fanı. — 


Der Mann beim Gifttrank fißet, 
Die Kinder fchreitn nad Brot, 
Den Mann vom Trunk erhitzet 
Nicht ftöret ihre Not 


Der Branntwein ift fein Leben, 
Der Pranntwein iſt fein Gott, 

Dem Kind’ er nichts will geben, 
Dem Kinde bringt er Tod. 


„O Bater! hab’ Erbarmen, 

Halt’ ein, halt! ein geichwind, 
O ſieh' zu Haus die Armen, 
Es friert dein franfes Kind!“ 


Doch Dunft den Geift umbüllet, 
Ihn rührt fein mahnend Wort, 
Vom Satanstrunt erfüllet, 

Schwelgt er nur immerfort. — 


——-995- — — 


Das Kind vom Froſt erſtarret 
Wirft einen ſchwachen Blick 
Zur Mutter hin, die harret 
Auf Hilf’ im Mißgeſchick. 


Der Vater aber lärmet 

In der Genoſſen Kreis, 

Und tobt, vom Trunk erivärmet, 
In Wut gar wild und heiß. 


Und mit dem Tode ringet 
In hartem Kampf’ das Kind, 
Der Vater draußen finget, 
Im Schnee und Sturmeswind. 


„DO Bater !* ruft das Kleine, 
„O komm’ dod) bald zurüd !“ 
Dann feine Seel’ die reine, 
Seht ein ins ew'ge Glüd. 


Und jest der Vater jtehet 
Am ZTodbett, hart und kalt; 
Ob er num in-fich gehet 
Und fich befehret bald ? — 


Der Branntwein hat bereitet 
Dem Kind’ ein frühes Grab, 
Und wer von ihm geleitet, 
Greift bald zum Betteljtab. 


Und weh’ wer oft genießet 
Des Feuerwaſſers Glut, 
Denn ihm gar bald zerflichet, 
Sein eigen Gut und Blut, 


Drum Männer haft die Stätten, 
Wo man euch foldyes gibt, 

Und wohl das Yeben retten, 
Das ihr doc alle liebt. 


Ya! wohl dem Mann’, dev meidet, 
Was manden ſchon bethört, 

Und dem das Glück verleidet, 

Der guten Rat nicht hört. 
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Denn wer als Sklave dienet Und jelbft der Väter Glauben, 
Des Brauntweins ſchnöder vuſt, Den ſonſt er treu gepflegt, 

Es einſtens bitter ſühnet, Kann dieſe Luſt ihm rauben, 
Mit Schande und Berluſt. So er fie ſorgſam begt. 

Sein Geld und Gut verſchwendet Die Kraft des Mannes finket, 
Der Mann in Saus und Braus, Er weltt allmählich bin, 

Und fchließlich er verpfändet, Doch wo ein „ZTröpfchen“ wintet, 
Sein eigen Hof und Haus. Erfreuet fich fein Sinn. 


Der Tod ihm fchnell vreilet, 
Er ftehet vor Gericht ; 

Ob Gott ibm nad’ erteilet, 
Darüber urteilt nicht. 








Biographiiche Notizen 
zur Gefhidhte der Stadt Vianden. 


Bon Alex König. 


x.—XVI Voſtbeamte aus Vianden. 


(Fortjegung.) 
;, Engelmann Julius, geboren zu Bianden, heute (1901) Poſtagent 


zu Rambruch. 
‚ Newenig Franz, geboren zu Vianden, heute (1901) Commis an 


der Poſtdirektion zu Luxemburg. 
5. Veyder Erneſt, geboren zu Vianden, heute (1901) Commis am 
Poſtamt zu Rümelingen. 


XVIN. YHaturalifirte Diandener. 
1842— 1900. 
Durch Gejeg vom 10. Mai 1842 erhielt die Naturaliſation als 
Luxemburger : 
J. Fr. Schwarzer. 
Durch Gejeg vom 9. Dezember 1853 : 
. Gillen, 
. M. Scrang, 
J. Gillen, Vater, 
J. Gillen Sohn. 
Durch Geſetz vom 5. Januar 1855: 
L. Gillen, 
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J. Fr. J. Steins, 

J. Gillen-Hirtz. 

J. Gillen. 
Durch Geſetz vom 31. Dezember 1858: 

Friedrich A. Eſch, geboren 1811 in Neuerburg, geſtorben 

als Handelsmann am 22. März 1873 zu Vianden. 

Durch Gejeg vom 4. Dezember 1860 : 

J. Wagener. 
Durch Gejeß vom 2. Februar 1870: 

Wilh. Werteffen. 
Durch Gejeß vom 29. Mai 1897: 

Leo Joſ. Gofflot, Kaftellan am Schloſſe zu Bianden. 
(Bol. Memorial 1842— 1900.) 


XIV. Dekorirte aus Vianden. 
Am 24. Juli 1900 lebten folgende Deforirte aus VBianden : . 


A. Orden der Eichenkrone: 


a) Offizier: 


. Arendt Karl, Ehrenjtaatsarchiteft, jeit dem 15. Februar 1882, 


b) Ritter: 


. Dlinger Johann Baptijt, früher Lehrer zu Bianden, heute 


Bahnhofsvorjteher zu Eſch a. d. Alzette, hatte bereits am 
24. Juli 1891 die jilberne Medaille desjelben Ordens 
empfangen. 


2. Wahl Alexander Joſeph, chemaliger Gefangenen-Seeljorger 


zu Luremburg, heute zu Vianden, jeit dem 19. Februar 
1871. 


e) Inhaber der Bermeille-Medaille: 


. Donven Joſeph, ehemaliger Dienftchef der Acciſen in Gre— 


venmacher, hatte bereits am 24. Juli 1891 die filberne Me- 
daille desjelben Ordens erhalten. 


. Goldſchmit Jakob Donat, Muſikant 1. Klaſſe, Unteradjutant 


a. D. in Luxemburg, jeit dem 23. Juli 1896, hatte bereits 
am 15. Februar 1882 die filberne Medaille desjelben Or: 
dens erhalten. 


. Kefieler Ludwig Mathias, Dienftchef der Acciſen zu Nedingen, 


jeit dem 24. Juli 1900, hatte bereits früher die jilberne 
Medaille desjelben Ordens erhalten. 
d) Inhaber der jilbernen Medaille. 


. Arendt M. %., Sergeant-Major in Luxemburg. 
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Bove Schweſter Alerandrine), Lehrerin in Vianden, jeit dem 23. 
juli 1894. 

Daleyden "Scmweiter Amable) Yehrerin in Steinjel, jeit dem 23. 
Juli 1896. 

Daleyden (Schweiter Maria) Lehrerin in Grevenmacher, jeit dem 
24. Juli 1897. 

Eltz, penjionirte Lehrerin in Eittelbrüd. 


’. Soldichmit Johann Beter, Sergeant:Major in Luxemburg. 
. Häntges Peter, Präfident des Dandwerfer-Unterftügungsvereins 


in Bianden, jeit dem 24, Juli 1897. 


. Hier Schweſter Auguftine), Lehrerin in Bettemburg, feit dem 


16. Februar 1887. 


. Holwed Barbara, chemalige Lehrerin in Daheim, jeit dem 19. 


Februar 1877. 
Theijen J. M., Mufifant 1. Klaſſe, Feldwebel in Yuremburg. 


. Urbany Johann, chemaliger Lehrer zu VBianden, jeit dem 22. 


Juli 1896. 


2. Zimmer Johann, Wadtmeijter zu Echternach, früher Brigadier 


zu Vianden, jeit dem 23. Juli 1894. 
e) Inhaber der bronzenen Medaille: 


. Glück Maria Catharina, Yehrerin zu Urspelt (Elerf) feit dem 


24. Juli 1900, 


.Pfeiffenſchneider Michel, Förjter zu Vianden, feit dem 23. 


Juli 1896. 


. Steffen Gerhard, Gärtner zu Vianden. 
. Weber Mathias, penfionirter Gendarm zu Harlingen, ehemals 


Sendarm 1. Klaſſe zu Vianden, jeit dem 28. Juli 1895. 


. Weis Mathias, Briefträger zu VBianden. 


B. Ausländiſche Orden : 


. Arendt Karl, Ehrenftaatsardjiteft zu Luxemburg: 


a) Comthur-Kreuz des päpftlichen Gregorius-Ordens, 

b) Nitterfreuz des päpftlichen Ordens pro Eeelesia et Pontifice, 

e; Nitterfreuz des Ordens vom weißen Falten von Sachſen-Weimar, 

dı Nitterfreuz des belgischen Leopolds-Ordens, jeit dem 6. Februar 
1886, 

e, Nitterfreuz vom Hausorden des Herzogs Adolf von Naſſau, 
jeit dem 5. September 1884. 

Arendt Johann Karl Wenzeslaus, geboren zu Vianden am 
15. März; 1825, abjolvirte feine Gymnaſialſtudien in Die- 
kirch und Luxemburg und machte nach zwei und halbjähriger 
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Zorbereitung in der Staats-Bauverwaltung 1843— 1846, 
jeine akademiſchen Studien in Brüſſel 1847 und München 
1847— 1850. In Brüffel bejuchte er gleichzeitig das Atelier 
des Architeften Drümont, damaligen Sefretärs der Commis- 
sion royale des monuments. Im Mär; 1851 nad) abge: 
legten Staatseramen als DiitriftSarchiteft nad) Grevenmacher 
ernannt, befleidete er dieje Stelle bis Auguft 1858, wo ihn die 
Regierung als Staatsarchiteft nach Yuremburg berief. Im 
Jahre 1897 legte er nach erreichter gejeglichen Altersgrenze 
diejes Amt nieder und arbeitet jeither als Ehren-Staats: 
architeft und als Mitglied des Bereins für Hebung des 
Fremdenverkehrs und zur Förderung von Handel und In— 
duftrie zu Vianden noch recht thätig für das materielle 
Wohl jeiner Vaterſtadt. 

Seine Dauptwerfe, die er veröffentlichte, find folgende : 

1. Sammlung ausgeführter Altäre, Kanzeln und jonjtiger 
jelbjt entworfener Kirchenmöbel. Luremburg 1886-1883. 
9 Lieferungen gr. in Folio mit 26 cromolithographirten 
Tafeln und 61 Seiten Tert in franzöfifcher, deutjcher und 
engliicher Spradıe. 

2. Heinrich, Prinz der Niederlande, Statthalter im Groß: 
herzogthum Luxemburg. V. Büd 1879. 55 ©. in 8° mıt 
Porträt. 

3. Monographie du Chäteau de Vianden. Luxembourg. 
V. Bück. 1884. 20 p. gr. in folio avec 22 planches 
en heliogravures. 

4. Monographie de la Chapelle de S. Quirin (aud) in 
deuticher Sprache erjchienen) Luxembourg. P. Heintze 
1888, 55 p., petit in folio avec 9 planches en helio- 
gravures. 

5. Reijeftudien, die Anfänge der chrijtlichen Kunſt in den 
Katafomben, Luremburg 1890. Joſ. Beffort. 54 S. und 5 
Tafeln. 

6. Das monumentale Trier 1892. 

T. Blumenleje aus der Gejchichte der Burg Vianden und 
des Nafjau-Viandener Grafengejchlechtes. 1894, mit zwei 
ihönen Tafeln illuftrirt. 

8. Monographie der Burg Falfeuftein a. d. Dur, Lu— 
remburg. B. Worre-Mertens. 1901. Mit 11 Ylluftrationen. 

Ferner eine jehr große Zahl Kleiner und größerer Abhand- 
lungen in folgenden Zeitungen und Zeitjchriften, von denen 
viele in Separatabdrücden erjchienen ; a) in den Publikatio— 





87 


RR 


nen der hijtoriichen Gejellichaft des Inſtitutes in Luxem— 
burg ; b) in den Publikationen der Sektion für Naturwiſſen— 
Ichaften des nftitutes in Luxemburg ; e) im Organ des 
Vereins für chriſtliche Kunſt in der Diözeje Luxemburg ; 
d) im Luremburger Wort für Wahrheit und Recht; e) im 
Zuremburger Land; f) im Journal de Luxembourg; g) 
in der Luxemburger Zeitung; h) in der Ind&pendance 
luxembourgeoise i) und in der Obermojelzeitung. 
Ein Aufjag von Arendt: 

Das Heiligfrenz- Monument zu Vianden, entworfen, gezeichnet 
und bejchrieben von Arendt it in der Bibliothef der archäo- 
logiichen Gejellichaft zu Luxemburg, citirt in Publ. X, 
p- XXVIII n° 16. 


2. Wahl Alerander Joſeph, früherer Gefangenen:Secliorger, zu 


Pianden, hat 


a) Die Verdienitmedaille von 1870—1871 des franzöfiichen 


Staates, 


b) das eiferne Kreuz für Nichtkombattanten des preußiichen 


Staates, 

beide Auszeichnungen als Belohnung für die den Ver— 
wundeten beider Deere im deutich-franzöfiichen Krieg von 
1870 erwiejenen Hilfeleistungen. 


XX. Friedensrichter des Bantons Dianden, 


1. Un 


A, ‚ur früheren Zeiten, 
ter der franzöfiihen Derrihaft 1795 bis 1814 


gehörten zum Kanton Bianden folgende 15 Gemeinden : 


J. 


2 


Conſtum, mit Holztum, 2 Barafen. 


. Eruchten mit Biesdorf, Hemmerding, Körich, Schloß. 

. Salfenftein mit Bivels, Waldhof, 1 Mühle und 1 Barake. 
. Fouhren mit Bettel, Longsdorf, Poſchet, Walsdorf. 
.Geichlingen. 

.Hoſcheid mit Ober: und Unterſchlinder, Kehrmühl, Wohn— 


haus von Johann Cloes. 


. Hofingen mit Bockholtz, Dorſcheid, Ober: nnd Untereiſen— 


bad), Walhaujen, 2 einzelne Häuſer. 


. Körperich mit Gentingen, Niedersgegen, Seymerid). 
. Kandjcheid mit Gralingen, Merſcheid, Nachtmanderſcheid, 


Weiler. 


. Nußbaum mit Freylingen, Dettingen und Mühle, 3 ein: 


zelne Häufer. 
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11. Roth mit Bauler, Obersgegen, Schloß zu Roth. 

12. Schanfweiler mit Holzthum, Mühle, 2 Häuſer in den 
Scharen, die Clauſe oder Buſchfeld, die Häuſer in der 
Bell, 2 Häuſer bei der Brüde, die Mühle auf dem Rohr: 
bad), Glasfabrit. 

13. Stolzemburg mit Keppeshaujen, Pütſcheid. 

14. Bianden mit Schloß, Scheuerhof. 

15. Wallendorf mit Ammelding, Gösdorf, Fleisbad), einzelnes 
Haus, Gaymühle, Mühle. 

Vgl. Münchens Lügelburg ©. +11, nad) Almanach portatif, 
1811. Luxembourg. 


2. Im Jahre 1817 umfaßte der Kanton Bianden die Gemeinden 
Conſtum, Falkenſtein, Fouren, Hoſcheid, Hofingen, Landſcheid, Stol— 
zenuburg, Vianden, Niederbeßlingen, Clerf, Heinerſcheid, Munshauſen, 
Weicherdingen, Weiswampach, Brandenburg. (Almanach portatif 1817. 
Luxembourg. 


1812— 1817 war Golling Friedensrichter zu Bianden. (Vgl. Al- 
manach portatif, 1812—181T. Luxembourg). 


B. 1851—1900. 


l. Taleyden Johann, 25. April 1851 bei der Neugründung des 
Viandener Kantons, zum FFriedensrichter dajelbjt ernannt, 
nahm jeine Entlaffung am 5. Juni 1872. Er war Abge- 
ordneter der Ständefammer für den Stanton Vianden vom 
4. Dftober 1853 bis zum 27. November 1856 (fiehe oben 
VII, D, 3.) 


. Mihaelis Eduard, 23. Oftober I872 bis 15. Oftober 1873, 
wo er zum FFriedensrichter von Wilg und am 5. Auguſt 
1880 zum FFriedensrichter in Remich befördert wurde, wo 


er itarb. 


IS 


3. Kohn Beter, 15. Oftober 1875 bis 9. November 1875. 


4 


. Speyer Johann Peter, 9. November 1875 bis Auguſt 1880, 
ſpäter Obergerichtsrat zu Luxemburg. 
Im Jahre 1880 veröffentlichte er: Das Polizeigericht, 
Verfahren bei demſelben nebſt Erläuterungen. 
Im Jaäahre 1897 erſchien dieſes treffliche Werk in zweiter 
Auflage unter dem Titel: Das Polizeigericht von J. P. 
Speyer. Erläuterungen und Beiſpiele von J. P. Speyer, 
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Obergerichtsrat, D. Kintgen, Profejjor an der Normaljchule, 
N. Newenig, emeritirer Oberprimärlehrer. Luxemburg. Th. 


Schröll, 1897. Groß Oftav, 364 Seiten, Preis 5 Fr. 
Fortſetzung folgt.) 





Schneeglöckchen. 


—— 
Es blüht in meinem Garten Noch hüllt des Winters Decke 
Ein Blümchen lieb und wert, Das Univerjum ein, 
Von allen Blumenarten, Und Baum und Strauch und Dede, 
Die uns der Lenz beicheert, Site Schauen traurig drein, 
Iſt feine zu erraten, Da lodt ſchon in der Ede 
Die fo mein Herz verehrt ! Scneeglödchens fanfter Schein ! 


Zwar prangt in ftolz'vem leide 
Das Nöschen an dem Strand, 
Zwar fpendet auf der Heide 
Manch Blümlein jüh'ren Haud, 
Doch keins ftimmt fo zur Freude, 
Entzüdt jo Herz und Aug’! 
Guill. Lamesch. 





Euſtach von Wiltheims hiſtoriſche Werke 
veröffentlicht von Jakob Grob. 


Fortſetzung.) 
Zehnter Graf. 


Heinrich, der Dritte dieſes Namens,t) welcher, wegen der blonden 
Farbe jeines Haares, Blondelus ?) genannt wird, folgte feinem Vater 
in den Grafichaften Lutzembourgh und Bele *) jowie im Marquiſat 


1) Nach Schvetters Zählungsweiſe Heinrich VI. 
2) Heinrich II. trägt gewöhnlidy den Namen „der Blonde“ während bier Wilt- 
heim deilen Sohne diefen Beinamen zueignet. 

3) Es ıft die Graffchaft Laroche en Ardenne, welche gemeint iſt. Schon vor 
1270 bat Heinrich IT. feinem Sohne diefe Graffchaft übertragen, ganz ebenfo wie 
Ermeiinde ibm felbft noch bei ihrer Yebzeit, anf jeden ‚Fall ſchon vor 1239, die Graf: 


ichaft Diedenbofen abgetreten hatte. 
5) 
90 





a8 


Arle. Er hat Beatricem, Johanßen von Avesnes, des Grafen von Hen— 
negau Tochter, zur Ehe genommen und mit ihr Deinrichen, Waleramum 
und Balduinum gezeugt. ') 


Es war ein tapferer, fühner und waderer Deld, von weitem Ge: 
iihtstreiie. Als Seine Schweiter Iſabella, Gräfin in Flandern, bei 
ihm Klage führte ®) wegen der ihr durch den Bilchof von Lüttich zuge: 
fügten Schmach, hat er, diefe Schmach zu rächen, des Biſchofs Yand mit 
sgriegsvolf überfallen. Aber als er der Stadt Lüttich ſich genähert, find 
ihm die Bürger mit Kriegsvolf entgegengezogen und haben ihn mit pein— 
lihen Verluſten außer Land getrieben. Weil er mit Gewalt nichts gegen 
den Bischof ausrichten fonnte, hat er behendere PBraftifen angenommen 
und dem Bijchofe in den Wäldern bei Bonillon (wohin der Bijchof ge- 
wöhnlic auf die Jagd zu gehen pflegte) mit etlichen Neitern aufgelauert, 
ihn abgefangen und nad) Yutembourgh geführt, wo er fünf Monate 
lang heimlich gefangen gehalten wurde, ohne daß die Yütticher erfahren 
tonnten, wo ihr Biſchof hingefommen jei, bis daß Beatrix, des Grafen 
Gemahlin, die Yütticher durch einen getreuen Boten heimlich) verftändigt 
und die Lütticher Stadtherren, durch Wermittelung vornehmer Fürften 
und Herren, die Freilaſſung des Bijchofs erwirften, gegen ein bedeuten: 
des Löſegeld und gegen das eidliche Beriprechen, wegen der Gefangen: 
nahme feinerlei Mache zu nehmen; worauf dann der Biſchof in fein 
Bistum zurücfehren konnte. 

Nahmals führte er (Heinrich III.) einen unglüclichen Krieg gegen 
Johannßen, den Derzogen in Brabandt, weil derjelbe etliche zu der 
Srafihaft Yugembourgh gehörige Güter an fich gezogen und jelbe her: 
auszugeben jich geweigert hatte. ?) Mit viel Volf war der Biichof von 


I) Außerdem batte Heinrich noch mehrere Töchter. Bergl. Würth-Paquet in Pu- 
blieations «le la Seet. hist. Bd. 16, ©. 43—44 und D1. 

2) Wiltbeim gibt als jeine Quelle Bertels an (Triginalausgabe ©. 43.) Dieſe 
Sefangennahme des Biſchofs von Yüttich wird von feinem Zeitgenoflen berichtet, auch 
wird diefelbe im die verichiedenften Jahre verlegt, von 1270 bis 1287. Diejelbe dürfte 
deshalb nur unter allem Vorbehalte anzunehmen fein. 

3) Wiltbeim folgt auch bier dev Darftellung des Abtes Bertels (Originalausgabe 
von 1605, Zeite 43 — 44) in der Schilderung der Urfachen jenes unglüdlichen Krieges, des 
jogenannten Limburger Erbfolgetrieges, welche Schilderung übrigens den Thatſachen ganz 
enfpricht. Beim Fä“ igwerden des Limburgiſchen Herzogtums war feinesfalls Heinrich von 
Yuremburg der nächſte Erbe, jondern Adolf IT., Graf von Berg batte nähere Anſprüche 
auf dasielbe, aber jobald Adolf fein Recht verkaufen wollte, befaß Heinrich von Luxem— 
burg ein Borkaufsrecht auf dasjelbe, und mußte ihm Adolf dasjelbe zum Kaufe anbieten, 
che denn cr es dem Herzog von Brabant verkaufen fonnte, und aud dev Herzog von 
Frabant, indem er ohne Befragen des Yıremburgers den Nauf vollzog und ſich des 
Herzogtums Pimburg zu bemächtigen ſuchte, vergriff Sch am Rechte des Yurcmbur 
gers. So entipricht denn Wiltheims und Bertels Taritellung ganz den Thatjachen, weun 
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Cöln und der Graf von Geldern ihm zu Hülfe gefommen und als man 
beiderſeits Kriegsmacht zujammengezogen, haben fie fih am >. Juni 
1288 an einem Ort, genannt Bary,!) unweit von Cöln ein Treffen ge- 
liefert in welchem der Graf mit feinem Bruder Walramo und vielem 
Bolfe todt auf dem Plate blieben, der Bichof von Köln aber und der 
Graf von Geldern wurden gefangen nnd nad Löwen abgeführt. 

Im Jahre 1289 Hatte die Bürgerichaft diejer Stadt, de8 Samijtags 
nach Halbfaften 2) in dem Francisfanerklofter, dem jungen Grafen Den: 
rico, einem Herren von Air, ?) den Näthen des Grafen, deſſen Dienern 
etwas zum Nachtheil gethan, weswegen sie eine Buße von dreitaufend 
Pfund Trieriicher Münze als Strafe zahlen mußten, wie aus nachfolgen- 


dem Scheine der Gräfin zu erjehen : 


Nous Beatrix contesse de 
Lueembovurgh et de la Roche, et 
nous Henry, ses ainsneis filz, 
damisiaus de Lucembourg, fai- 
sons scavoir A tous, que teile paix 
et 
justiciers, 
toute nostre communiteis de la 
faist 


teile eoncorde que nostres 


nostre escheuin et 
ville de Lucenbourg ont 
anousdun meffaiet, qui fust faict a 
nous Henry damisel de Lucen- 
bourg deuant dit, au signour 
d’Aixe,*) a no conseil et a nos 
hommes, en Ja maison des freres 
Mineurs, et en la ville de Lu- 
xembourgh le sabmedy prouehain 
apres le mi-quareme nouellement 
passeit; nous les gerons et ten- 


4, 

Wir Beatrir, Gräfin von Lucem: 
bourdy und la Roche und wir Henry 
ihr ältefter Sohn, Junker von Lu: 
cembourch, machen allen befannt, daß 
unjer Richter, unjere Schöffen und 
unjere ganze Gemeinde der Stadt 
Zucenbovurg mit Uns folgenden 
Frieden und folgende Übereinfunft 
gemacht haben, wegen der Ülbelthat, 
welche fie verübt haben an Uns, 
Henry Junker von Lucenbourg, an 
dem Herren von Aire,*) an unjeren 
Näthen und Mannen im Hauſe der 
Minderen Brüder in der Stadt 
Lucembourd) am erjten Samftag 
nach den legtvergangenen Halbfa— 
ſten: aufrichtig und redlic halten 
wir jie als unjere Mannen und deren 


auc für einen, der das Altdeutfche Hecht nicht kennt, das Gegentheil der Fall zu fein 
ſcheint. Aber Wiltbeim und Bertels Tebten noch unter dieſem Rechte, welches dem 
nächften Erben bei jedem Berkauf das VBorlaufsrecht einräumte md fo war diefe Sache 
für fie ganz ſelbſtverſtändlich. 

1) Woeringen. 

2) Es ift der 18. März 1289, 

3) Eid an der Sauer. 

4) Herr Würth-Paquet gibt die folgende Irkunde in feinem Cartulaire de la 
ville de Luxembourg, Seite 16—17, nad) dem Triginal im Yuremburger Stadtarchiv. 
Yeider wurde dasjelbe verlegt, jo daß es nicht konnte eingefehen werden. Deshalb 
wird die Urkunde bier nad der Wiltheim’schen Abjchrift gegeben. Zugleich zeigt dann 
ein Vergleich dieſes Textes mit dem von Würth: Paquet die Bortrefflichkeit der Ab— 
Schriften Wiltheims. 
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ronset ferons tenir nos hommes 


loialement 
et les prometons et ereantons a 
de fer 


et lor aides bien et 


tenir et tenir a tous 
jours en bone foi, sans nul mal 
engieng. 


Ilz 


de Treuessiens 


Et parıni ceste paix 
trois mil liures 
Et 


pour ce que ce swit ferme chose 


ont donnei 


coursables. 


et stable, anons nous donnei a 
saux ces presentes lettres swllez 
de nos seaux, en recognoissance 
de veritei. Ce fust faist l’an de 
grace mil deux cent quattre vingtz 
et neufz lesamedi deuant la feste 


de sainet Jake et sainet Christofre. 


Helfer, werden fie als jolche halten 
und werden fie als jolche halten 
lajien; wir verjprechen und verbür- 
gen Ahnen, fie als jolche auf immer 
zu halten und halten zu laſſen, 
im guten Glauben ohne alle Arg- 
liſt. Und wegen diejen Friedens 
haben fie uns gegeben drei Tauſend 
Pfund gangbarer trieriicher Münzen. 
Auf dan diejes eine feſte und jtän- 
dige Sache jei, haben wir ihnen diejen, 
zum Zeichender Wahrheit, mit unieren 
Siegeln  beiiegelten gegenwärtigen 
Brief ausgeftellt. Dies ift geichehen 
im Jahre des Heiles taujend zwei 
hundert neun und achtzig am Sam: 
tage vor dem Feſte des heiligen 
Jakobus und des heiligen Chrifto- 
phorus. "ı 


(Gründung des Yuremburger Dominifanerklofters. — An das im 


Jahre 1292 zu Utrecht verjammelte Kapitel der Dominikaner ftellte des 
verlebten Grafen Wittwe Beatrir die Bitte, man möge ihr geitatten, 
ein Klojter ihres Ordens zu erbauen. Das hat man ihr nicht abgejchla- 
gen, ſondern ihr etliche Brüder gejchiet, denen fie ein jchönes Kloſter 
umd eine Kirche unter dem Schlojie erbaute umd fundierte. Welche Kirche 
ihr Sohn Balduinus, Erzbiichof von Trier zu Ehren des hi. Kohannes 
des Täufers conjecriert und geweiht hat. Ebengemeltes Kloſter jammt 
der Kirche wurde, als 1543 die Franzoſen diefe Stadt eingenommen, 


verbrannt und zerjtört. 
Folget gemeldeter Gräfin Erjuchen an das Kapitel: 
Honorabilibus et 


diseretis vi- Den cehrwürdigen und diskreten 


ris Religiosis, fratri Conrardo, 
Priori Prouineiali ordinis fratrum 
Predicatorum per Theotoniam, 
nee non Diffinitoribus Capitali 
Prouincialis in Trajecto inferiori 
proximo celebrandi, Beatrix co- 
mitissa lucelborgensis et henri- 


eus eius filius primogenitus, eius- 


1) Den 33. Juli 1989. 


stlofterleuten, dem Bruder Conrad, 
dem PBrovinzialprior der Prediger: 
brüder in Deutichland und den 
Definitoren des demnächſt zu Utrecht 
zu  feiernden Provinzial-Kapitels 
(wünjchen) Beatrix, luxemburgiſche 
Gräfin und Deinrich ihr, eritgebo- 
rener Sohn, Graf desielben Ortes, 


> 


a 


Q 


loei Comes. Suceessus in 
semitis regularibus 
Sacre vestre religionis beatitudo 
nos admonet, vt erga illam pro 
salute fidelium in agro domini 
constitutam, «deuoeionis plenitu- 
ferueamus : enim 
sieut speramus et ceredimus, in 
eternitatis specala superni spem 


dem 
salutares, 


dine Ipsam 


statuit 
terris, 


eontemplantur, eamque 


prouideneia celestis in 
viam salutis et gratiae fidelibus 
ostensuram sieut quam  preful- 
gidis viatorum semitas eminencia 
sui splendoris illustrat, quod ad 
eius radium mentis puritate con- 
uersi, ad viam reetitudinis retra- 
hantur 
tenebris oberrantes. Cum igitur 
diues in 
reciprocam vestram noluerit gra- 
tiam coarctari, et in regionibus 


ab inviis presertim in 


omnes deus in vos 


que ad messem albeseunt, et in 
quibus operarii pauei sunt, emis- 
siones radiosas extendere bene- 
tieciorum maultiplieium, 


appodimentum, lapsis te- 


vt sitis 
lassis 
nementum, ad vos affeetu quo 
possumus ampliori propinqua- 
mus, humiliter postulantes qua- 
tinus nobis in territorio 
juridieionis, videlicet 
bourch, domum vestri 
concedere dignaemini pro remedio 


nostre 
in luxel- 
ordinis- 
Animarum nostrarum per nos 
construendam, quam secus de- 


eursus nostrarum consolatzonum 


radicatam, sie nostri!) favoris 
respergat irriguum, sie  vestre 


benedietionis infundet alluuium, 
vtsicut vnnius qui plantat et rigat 


1) Die Urkunde bat mri. 





-Snade zu zeigen ; 
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heillame ‚Fortichritte auf klöſter— 
lichen Pfaden. Die Heiligkeit eures 
geweihten Ordens mahnt Uns gegen 
diefen, zum Heile der Gläubigen 
im Meder des Herren gepflangten, die 
Fülle der Hingabe zu hegen. Denn 
wie wir hoffen und glauben, daß 
in den ewigen Hallen die Heiligen 
die Doffnung ſelbſt betrachten, (jo 
glauben wir auch) daß die göttliche 
Vorjehung denjelben (Orden) ge- 
jeßt hat, um auf Erden den Gläu— 
bigen den Weg des Heiles und der 
wie er durd 
das ſtark Schimmernde, durch die 
Erhabenheit jeines Glanzes die 
Wege der Wanderer erhellt, fo aud) 
bei deſſen Strahl, durd die Rein— 
heit des Geiftes befehrt, die bejon- 
ders im Finfteren Abirrenden von 
den Abwegen zum Wege der Recht— 
ichaffenheit zurückgebracht werden. 
Weil denn alſo der gegen Alle frei: 
gebige Gott, nicht wollte eure 
gegenfeitige Gnade auf euch be: 
ichränfen, jondern die ausftrahlende 
Wirkung eurer vielfältigen Wohltha- 
ten ausdehnen wollte auf die Ge— 
genden die weiß erden zur Ernte 
und wo der Arbeiter wenige find, 
auf daß ihr den Müden ein Ruhe— 
punft, den Gefallenen eine Stütze 
jeiet, deshalb nahen wir uns euch 
mit der größtinöglichen Zuneigung, 
euch demiütig erjuchend, auf daR 
ihr uns im dem umjerer Hoheit 
unterworfenem Lande, nämlich in 
Luxelbourch, ein Daus eures Ordens 
gewähren wollet, welches von uns 
zum Deile unſerer Seelen erbaut 
werden Soll, welches, längſt dem 
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eoloni eustodia virens, forens et 
fruetificans, non celi suffocabitur 
terre bestiis 
depascetur: gratanter aduertentes 


ab auibus, nec a 
quod etsi nobis adhue non blan- 
diatur maltorum copia meritorum, 
in hoc tamen dono, tamquam ac- 
cepto, celitus gloriamur, quod 
mentis deuocione sedulo enim 
fauore libenter prosequimur Ser- 
Xpi. inter quos vos, Si- 
eut in ipsis cunabulis didieimus, 


vos 


et a nostris progenitoribus quasi 
pro quodam hereditario 
accepimus, sincerius amplexamur; 


jure 


offerentes nos vobis tamquam 
amabilibus et precaris, ad om- 
illa que 
nostra, vestra duxerit sinceritas 
requirenda. valeat vestra socie- 
tas nostri memor atque nostro- 
rum. In cuius 
sigilla nostra presentibus sunt 
appensa. Datum Anno domini m® 
ce? nonagesimo secundo, sabbatho 


Ria de  possibilitate 


testimonium 


rei 


post diuisionem Apostolorum.') 


1) Tas Triginal diejer Urkunde befindet fich im Vuxemburger 
it 27 auf 12 em. groß und auf feinftes Pergament gefchrieben ; das 


Laufe umjerer Tröjtungen gepflanzt, 
jo durch unjere Gnade bewäjlert, 
durch euren Segen gefördert 
werde, jo daß es, wie durch eines 
einzigen Bebauers Sorge grünend, 
blühend und Früchte tragend, weder 
von den Vögeln des Himmels er: 
ftidt, noch von den Thieren der 
Erde abgeweidet werde. Gerne ge: 
jtehen wir ein, daß wenn wir ms 
noch nicht ſchmeicheln können, der 
Menge vieler Berdienfte, wir uns 


doch rühmen im Herren dieſes 
als eines angenommenen Ge— 
ſchenkes, weil wir frommen Sin— 


nes mit emſiger Gunſt die Diener 
Chriſti gerne fördern und unter dieſen 
umfaſſen wir Euch auf herzlichſte, 
wie wir ſolches jchon von Kindes— 
beinen an gelehrt worden ſind und 
gleichſam als Erbe von unſeren 
Vorfahren empfangen haben. Wir 
erbieten uns gegen euch als den 
Liebenswürdigen und überaus Theu— 
ren zu allem was in unſerem Ver— 
mögen ſteht und eure Freimuth von 
uns zu fordern glaubt. Es lebe 
wohl eure Sejellichaft, unferer ein: 
gedenf und der umjerigen. Zum 
Zeugniß deſſen find unſere Siegel 
dem Gegenwärtigen angehängt. Ge— 
geben im Jahre des Herren tauſend 
zwei hundert zwei und neunzig am 
Samitag nach der Trennung der 
Apoitel. ?) 


Staatsarchiv, ſelbe 
Siegel des Grafen 


it abgefallen, das der Gräfin gut erhalten, nur der untere Theil ift etwas abgebrödelt. 


Es ıft ein Weiterfiegel. 


Die Gräfin hält in der Yinfen einen Falken, in dev Nechten 


einen Stab. (?) Üben linfs vom Beſchauer das luxemburger Wappenichild: quergeſtreift 


mit überlegtem Löwen. 
2) Den 19. Juli 1292. 


Rechts das Wappen der Gräfin fünfmal Ichrägredts geteilt. 
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Weihungsurfunde des genannten Klofters und der Kirche. 


Baldiuinus!) Dei Gratia Sanc- 
tac Treuirensis Eeclesiae Archie- 
piscopus, Sacri Imperii per Gal- 
liam Archicancelarius, 
facimus Vniuersis, quod piis Re- 
ligiosorum et in Christo nobis 
dileetorum, Prioris et fratrum Or- 
dinis Praedieatorum, domus Lut- 


Notum 


zeleburgensis nostrae dioecesis, 
supplicationibus fauorabiliter in- 
elinati, Monasterium 
ibidem et duo altarea in choro 
eiusdem Eeeclesiae, vnum videli- 


dextris altaris majoris 


ipsorum 


cet a 


Chori praedieti in honorem Bea- 


tarum Mariae Magdalenae, Appol- 
loniae virginis et martiris, et 
omnium Sanetorum. Aliud vero 
a sinistris dieti maioris altaris 
in honorem Beatorum Joannis 
Euangelistae et omnium Aposto- 
lorum anno domini M CCC XL 
quinto Ill Kalendarum Nouembris, 
manibus nostris propriis eonseera- 
uimus, eooperante nobis gratia 
Spiritus septiformis. ?) Dediea- 
tionem Alta- 
rium praedietorum in Dominicam 


vero Monasteri et 


mediae Quadragesimae, qua in 
Eeelesia Dei laetare Jherusalem 
canitur, vt populus ibidem ipsa 
Dedicationis die confluens, tune 
maiori feruens denotione, et ad 


supernam aspirans Jerusalem 


Baldivinus durch die made 
Gottes Erzbiichof der Trieriſchen 
Kirche und Erzfanzler des heiligen 
Reiches in Gallien machen allen 
befannt, daß wir, günftig geneigt 
den Bitten der Neligiojen und Un: 
jerer Lieben im Herrn, des Priors 
und der Brüder des Prediger Or: 
dens des luxemburger Hauſes in 
unjerer Diozeje, das dortige Kloſter 
derjelben und zwei Altäre im Chore 
derjelben, nämlich) den einen zur 
Nechten des Hochaltares des ge: 
jagten Chores, zu Ehren der Hei: 
ligen Maria Magdalena, der Jung: 
frau und Martyrin Apollonia und 
Aller Heiligen, den audern aber zur 
Linfen des gejagten Dochaltares zu 
Ehren des heiligen Evangeliften Jo— 
hannes und aller Apojtel im Jahre des 
Herren 1345 am 3. der Kalenden des 
November, ?) mit unjeren Eigenen 
Händen und unter dem Beiftande der 
fiebenfachen Gnade des Heiligen Gei— 
jtes geweiht haben. Den Tagder Weihe 
genannten Kloſters umd genannter 
Altäre haben wir geglaubt zu ver: 
legen, ımd verlegen im Namen des 
Derren auf den Dalbfajtenjonntag 
an welchem in der Kirche gelungen 
wird „Liaetare Jerusalem“ auf 
daß das an diefem Weihetage zur 
Kirche ſtrömende Volk von mm jo 
größerer Frömmigkeit  erglühend, 


1) Das Original diefer Urkunde ift vericholten, die Urkunde wird alio hier nadı 


dem Texte Wiltheims gegeben. 


Die Handichrift Fastri fratram luxemburgensium 


Ordinis Praedieatorum im Ardiv der Sect. hist. de l'Inst. gibt Seite 12— 13 
diefelbe Urkunde mit dev unten gegebenen einzigen Variante, fonft ftimmt diefelbe bis 
auf einige Buchſtaben mit dem Wiltheim'ſchen Terte überein. 


2) Fasti fr. Praed.: gratia Spiritus santi septiformi. 


3) Dem 30. Oftober 1345. 
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matrem nostram, diuinis insis- 
tendo laudibus, spirituali gaudio 
ioeundetur vberius, transferen- 
dam duximus et in Dei nomine 
transferimus per prasentes. Om- 
nibus insuper vere poenitentibus, 
confessis et contritis praefatum 
Monasterium Praedicatorum causa 
deuotionis ipsa dedicationis die 
accedentibus, et Pater 
noster eum salutatione Angelica 


vnum 


videlicet Aue Maria, pro nostrae 
et diuae Recordationis quondam 
domini Henriei, Romanorum Im- 
peratoris, nostri (rermani et alio- 
rum Progenitorum et Praedeces- 
sorum nostrorum animarum sa- 
Inte, nee non vnum Pater noster 
cum praefata salutatione Ange- 
liea, pro nostro et gregis nobis 
commissi felici statu, deuote di- 
eentibus, quotiens hoc fecerint, 
totiens ipsis quadraginta dies Dei 
omnipotentis et Beatorum Petri 
et Pauli Apostolorum eius meri- 
tis et auetoritate confisi de in- 
innetis sibi poenitatiis misericor- 
diter in domino relaxamus. In 
quorum omnium testimonium et 
perpetuam roboris firmitatem 
sigillum nostrum his litteris est 
appensum. Actum et datum Anno 
et die superius annotatis. 


und nad dem himmlischen Jeruſalem, 
unjerer Mutter ſich jehnend um 
jo reichlicher von heiliger Freude 
erfüllt werde. Mehr noch, allen 
welche wahrhaft reumüthig und zer: 
fnirjcht gebeichtet haben, und aus 
Frömmigkeit an diejem Weihetage 
das Kloſter der Prediger bejuchen 
und einen Vater Unjer mit dem 
Engliichen Gruße nämlich den Ge— 
grüßet jeift du Maria für unjer und 
für  weiland Herren Heinrieus, 
des römischen Kaiſers jeligen An: 
denfens, unſeres Bruders und für 
unjerer anderen Borfahren und Vor— 
gänger Seelenheil, und nod ein 
Bater Unjer mit dem gejagten eng: 
liihen Gruße für unfer und der 
uns amvertrauten Herde Wohler- 
gehen fromm beten, denen verleihen 
wir gnädig im Heern, jo oft fie 
dies beten, gejtüst auf des All— 
mächtigen Gottes und jeiner heili: 
gen Mpoftel Petrus und Paulus 
Berdienfte und Machtvolllommenheit, 
Nachlaß von vierzig Tagen von 
denen ihnen auferlegter Bußen. Zu 
diejes Allem Zeugniß und zur vor- 
währender Stetigfeit der Kraft, ift 
diefem Brief unjer Siegel ange: 
hängt. Gejchehen und gegeben am 
oben verzeichnetem Jahr und Tag. 


Fortſetzung folgt. 
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Allerle. 


—>irS- 


Gutts ze dun, sief steits ber£t, 
Kuck net op &ppes un! 

Wel an dengem leschte Kled 
Wers du keng Tesch meih hun. 


Du ges bäl an, du ges bäl aus, 

E kürze Gäscht am ögnen Haus; 

Duerfir huel d’Leift mat zu Gelöt, 

Dei méaht der Haut zur Eiwegköt. 





Kapp othnei Hierz — e Liewen oUhne! Fred, 
Hierz o%hne! Kapp — e Liewe voller Led; 
Wa Gleck a Söge soll bestö'n. 
Muss Kapp ann Hierz zesummegö’n. 


E Reitperd emmer jöen, 
E Klöd dägdöglech dröen, 
E Frend fir all Gretz plöen — 
Dät brengt oft Schued a Klöen. 
Wanns d’op dei äner déch verl:iss, 
Net selwer kucks mat ögnen Ä'n, 
Net selwer reiers Hänn a Feiss, 
M« alles leiss dürch äner mä’n: 
(ef u®cht, du firs net weit, 
Dann hues de ömgehäht. 


E gudde Frend mat klörem Bleck, 
Ass an der Not eng s@cher Breck. 


X. 


dur Etymologie des Wortes „Ho’seker“ oder „Hoseker“ 


Unfer Wort „HoWseker* bezeichnet den böjen Knecht des heiligen 
Nikolaus, der, während der S—14 Tage vor dem Feſte jeines Herrn, 
des Abends die Nunde macht, um zu horchen, wie die Kinder ſich be- 
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tragen. Gewöhnlich begnügt er fi damit, am Fenſter oder an den 
Fenſterladen anzuklopfen und zu fragen, ob die Kinder auch brav find ; 
ob fie fleißig lernen und beten; oft aber auch, bejonders wenn die 
Kleinen unartig gewejen find, tritt er ein im die Häuſer, zeigt den 
Kindern jeine Rute, giebt den allerunartigiten diejelbe auch wohl zu 
ichmeden und droht ihnen, fie nächitens auf feine Hechel zu nehmen, 
wenn jie nicht artiger geworden find. 

Diejer Diener des heil. Nikolaus zeigt ſich den Kindern nie anders 
als verfappt. Als Oberfleid trägt er einen langen Mantel aus irgend 
einem groben Tuch, oder auch ein Saal- oder ein Bettuch. Um fich das 
Geſicht zu verjchleiern, aber auch um ſich das Ausjehen eines wahren 
Unholdes zu geben und jo den Kindern größere Furcht einzujagen, be: 
hängt er fi den Kopf, manchmal aucd die Schultern, mit Werg 
(„Oseken“), d. h. mit dem grobfajerigen Stoffe, der beim Hecheln des 
Flachſes ausgeichieden, ausgeeggt wird. 

„Hotseker“ oder „Hoseker“, entitanden aus „OÖseker“ durd 
einfache Aipiration des anlautenden Vokals, kommt demnach von dem 
Worte „Oscken“; der „Hoscker* iſt der böfe Knecht des hi. Nikolaus, 
dejien Daupt mit „Öseken“. d. bh. mit ausgeeggtem Werg behangen 
it. — Das Wort „Öseken“ jelber jcheint alfo von „auseggen“ herge- 
leitet zu jein. 

Für die Wahrjcheinlichkeit der von uns vorgejchlagenen Etymologie 
de8 Wortes „Hotseker“ jpricht der luxemburgeer Ausdrud: „Den 
Howseker helt dech op seng Héchel“. Hechel nennt man das eggenartige 
Inſtrument, durch welches der Hanf in Heinen Bündelchen gezogen wird, 
um ihn von Schebe und Staub zu reinigen, bejonders aber, um den jchönen, 
langfajerigen Danf abzujondern von dem kurz: und wirrfajerigen Werg, 
das in den Zinken der Dechel hängen bleibt. Dieje Hechel ift eim jehr 
gefährliches Inſtrument für Kinder, und legtere können fich feine größere 
Strafe denken, als die, welche der Houscker ihnen androht in die jchar- 
fen Zähne der Hechel geworfen zu werden. 

Das Verfahren, eine Perjon nad) einem von ihr getragenen Klei— 
dungsſtücke oder nad) einer ihr eigenen Kopfbedeckung zu benennen, ift 
fein ungewöhnliches. Der Deutjche und der Franzoſe, und jelbjtverftänd- 
lich aud) der Yuremburger, nennen domino eine Perſon im domino, 
d. h. im Mastfenfleide. La paillasse nennt man in franzöfiicher Sprache 
den Strohſack und aud das Tuch, aus dem man Strohſäcke macht; ein 
nit ſolchem Tuche befleideter Poſſenreißer ift un paillasse. 


P.-V. 8. 
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Zitterarifche Movitäten. | 


* Arendt Karl. Monographie der Burg Falkenftein a. d. Dur. (Mit 11 Jlluftra- 
tionen.) Yuremburg. P. Worr&-Mertens. 1901. 


* Bassing The»dor. Die Männer- und Fünglingscongregation genannt Marianifche 
Sodalität in der Stadt Vianden, unter dem Titel: Himmelfahrt Mariä. 
Yuremburg P. Worre-Merteus 1900. 

Braun Johann. Luxemburger Volksſänger für die Primär, Oberprimär-, Abend 
und Sonntagsichulen herausgegeben. Genehmigt von der Großh. Unter: 
richts-Kommiſſion und als Handbud für die Schulen angenommen durch 
das Inſpeltoren-Kolleg., am 18. Oftbr. 1900. Dritte, ıyngearbeitete 
Auflage. Nemich. Selbitverlag des Herausgebers. Leipzig. re 
Fulius Klinfhardt 1901. 


Faber Johann. Rechenaufgaben für FFortbildungsichulen. 3. Auflage, durchgeieben 
und erweitert. Yuremburg. Joſeph Beffort. 1900. 

Dr. Mongenast Mathias. Congres international des valeurs mobilieres. De 
la perte des titres au porteur et de leur restitution dans le 
Grand-Duch® de Luxembourg. Paris. Paul Dupont. MDCCCC. 


Bauernkalender. (Der Luxemburger) Nalender für Ader- und Gartenbau für 
das Jahr 1901. Herausgegeben vom Großh. Ader: und Gartenbaus- 
Berein in Yuremburg. Siebenundvierzigiter Nahrgang. Luxemburg. Joſ. 
Beffort. 1901. 

Dr. P, Nilles Nikolaus S. J. Innocenz IV und die glaglotifcy-Tlaviiche Yiturgie. 
Serrao rei, et non res est sermoni subjeeta. Aus der YZeitichrift 
für fatholifche Theologie, 1900 Innsbruck. Fel. Rauch. (C. Puſtet.) 

Idem. Die Datierung des Liber sextus Bonifatz VIII juneta ;zlossa, Ein Beitrag 
zum Berftändniß der chriſtlichen Chronograpbie. Aus der Zeitichrift für 
fatholiiche Theologie. Ibid. 1901. 

Obstbaukalender (Luxemburger) für das Jahr 1901, berausgegeben vom Borftand 
des Yandes-Objtbaudereins. ‚zweiter Jahrgang. Puremburg. Joſeph 
Beffort. 1901. 

Ruppert Pierre. Code pönal et Code d'instruetion eriminelle, suivis des lois 
speeiales et r&glements partieuliers en matiere r&pressive en 
vigueur dans le Grand-Duch‘& de Luxembourg, eoordonnes et 
mis A jour jusqu'en 1900. Luxembourg. (Veuve) Leon Bück. 1900. 


Postillon (Der) Unterhaltungs- und Anzeige-Nalender für Haus und Familie. 1901. 
Zweiter Jahrgang. Yuremburg. P. Worre-Mertens. 


” bedeutet: Separat-Abdrud aus „Ons Hemecht.*“ 











Yuremburg. — Drud von P. Worre- Mertens. 
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Popst Leo ZIII 


iwer t XIX. Jorhonnert, 
evschriwen den 531. Dezember 19, 
iwersät vum 


Charel Müllendorif. 


1. "TV as aus t Jorhonnert, dat dem Mensche- 
liewen 
\ıl deiwew Wessen na sche! Konscht 
geschenkt. 
Wät et gelöscht, mag dé mat Luef erhiewen, 
Dem t waremt Hierz mat Leif a Loscht drun hängt. 


AN. CHRIST. MDCCCC. 
FRIDIE KALENDAS IANVARIAS. 


1. Cultrix bonarum nobilis artium 
Decedit actas: publica commoda, 
Viresque naturac retectas, 
Quisquis avet, memoret canendo, 


u ——— 


—* 





2. Ma 't stèêt vir scnge vile beise Stréchen, 
OÖ Gott! mei Göscht voll Trauer ann erschr&ckt: 
'T hust t Länner all, 'so"weit meng Ae röchen, 
Mat Zeie vun d@m beise G£scht bedeckt. 


Soll kloen &ch, we! Kro"n ann Zepter fälen, 


Ann t Volek frech séch werft aus Rand a Band? 
Wei d Hell ann d Welt am Bond zesurmenhälen, 
Ze l&’'n op Petri Gut hir Reiberhand ? 


O eiweg Stät, dei licht no alle Seiten, 


Wo" as deng E'r, du Setz vum Popst, o Ro"m, 
Wo"hin dach d’Kreschten hun zu allen Zeiten 
Geschöckt vun Er ann Dank e weide Stro"m ? 


5. Se hu keng Kräft, ann se sen do"d, begru®wen, 
T Gesetzer, dei & lassgemächt vu Gott; 
Ann t Rechter, dei én net welt hu vun u*wen, 
Dei gi mat Feiss getrat, veru®cht, verspott. 


6, 


O hei’rt, wät gottlo"s Säche Mensche le'ren, 


Dei vun der Weishet kaum me! hun &ng Spur! 
Se wo’n et t Heigst ann t Nidregst emzeke®’ren, 
A so'n, de ware Gott wär d blann Natur. 


1 
. 


Se schuemen scch, ze hesche Gotteskanner, 


Se greife wei verblennt no eid’lem Wand: 
De Beischt, den an séch hu*t onöndlech manner, 
De män se gleich dem Mensch, dem Gottes Kand. 


2. Swecli occidentis me vehementius 

Admissa tangunt; hsc dolco et 
(fremo. 

Pro! quot, retrorsum conspicatus, 
Dedecorum monumenta cerno. 


Querarne cades, sceptraque di- 
[ruta, 
Anpervagantismonstralicentiae? 
An dirum in Ärcem Vaticanam 
Mille dolis initum duellum ? 


4. Quo cessit Urbis, principis ur- 

[bium, 

Nullo impeditum servitio decus? 

(uam swecla, quam gentes avitx 
Pontificum coluere sedem ? 


5. Ve segregatis Numine legibus! 

Quzx lex honesti, quæ superest 

(fides ? 

Nutant, semel submota ab aris, 
Atque ruunt labelacta iura. 


6. Auditis? effert impia conscius 
Insanientis grex sapientis; 
Brutzque natur& supremum 
Nititur asseruisse numen, 


Nostr& supernam gentisoriginem 
Fastidit excors: dissociabilem, 
Umbras inanes mente captans, 
Stirpem hominum pecudumque 
[miscet. 


—] 
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8. 


10. 





8. A wät en deiwegt Mier vu Schan a Quälen 
Huet d Strof vum blanne Stolz de Mensch geheit! — 
OÖ dir, de! stierwe musst, gedenkt ze hälen 
Dem Herr sei Well, dén heleg as allzeit. 


9, Wel Hien eleng as d Wuerecht, Hien as t Liewen, 
Hien as de We, den ons sur Hemecht fe’rt, 
Ann Hien och, d@n onst aremt Menschestriewen 
Im Joreläf zum seil’gen Enn hike''rt. 


10. 


Hie s»Iwer huet de vilen Dausend Frommen 


De We zu Petrus licht a fro" gemächt; 
Ann d Seil voll Mut gesi mer d Zeöite kommen, 
"Wel d Kräft vum Glaf as nei a fresch erwächt. 


—11. 


Du, Jesus, bas vun allen Zeite Möschter: 


O sen t Jorhonnert, dät st&t vir der Dir, 
Ann durch Deng mächteg Gnod gewann dei Geöschter, 
De! haut nach geint Dech ke''ren d trotzeg Stir. 


. O loss, mir bieden, d Fridenssöte bleien, 


De Krich schlo nider, jide beise Streit, 
Ann d’Hellekenschtler, dei t gut Recht verdreien, 
Dreif fort, so" dass ken A se mel gesäit. 


13. 


OÖ hätten all Dei Ge£scht, dei d Welt rege!'ren 


A geiwen d Eier Dir dei Dir gebirt! 
Zu &ngem Glaf soll sech d ganz Welt beke"ren, 
A folge soll eng Hierd dem &ngen Hirt. 


Heu quam probroso gurgite vol- 
[vitur 
Vis impotentis cæca superbis. 
Servate, mortales, in omne 
lussa Dei metuenda tempus. 


. Qui vrfa solus, certaque veritas, 


Qui recta et una est ad Superos 
via, 

Is reddere ad votum fluentes 

Terrigenis valet unus annos. 


Nuper sacratos ad cineres Petri 
Turbas piorum sancta petentium 
Is ipse duxit; non inane 
Auspicium pietas renascens. 


11. 


12. 


13. 
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IESU, futuri temporis arbiter, 
Surgentis ®vi cursibus annue; 
Virtute divina rebelles 

Coge sequi meliora gentes. 


Tu pacis almæ semina provehe; 
Ir&, tumultus, bellaque tristia 

Tandem residant : improborum 
In tenebrosa age regna fraudes. 


Mens una reges, te dube, tem- 
[peret, 
Tuis ut instent legibus obsequi: 


Sitque unum Övile et Pastor 
[unus, 


Una Fides moderetur orbem. 
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14. Dir Dank! Neng mol zeng Joer as mei Liewen: 
Mei Läf as dus: nu gef der Gnod hir Krown: 
Wann am Gebiet éch d Hänn zu Dir erhiewen 
Fir dWelt, o dann erhe'r et mir zum Lotn. 


14. Cursum peregi, lustraque bis novem, 
Te dante, vixi. Tu cumulum adiice ; 
Fac, qusso, ne incassum precantis 
Vota tui recidant Léonis. 

LEO XII. 





—— — —— 


La Maison Frangaise de Luxembourg 
par Alfred LEFORT. 


(Suite). 


Les Empereurs de la Maison de Luxembourg 
et la Cour de France. 


Jean V’Aveugle. (Suite). ') 


Une des cehoses qui frappent le plus, quand on parcourt 
"histoire de Jean de Boh@me, c'est la taeilitt avec laquelle il se 
deplagait ; facilite jointe A une rapidite de loeomotion vraiment extra- 
ordinaire. Traverser l’Europe, presque d’une extremite A l’autre, 
n’etait qu'un jeu pour lui, — une simple promenade. Et, quand 
on songe A linsuffisance des moyens de communication A cette 
epoque et à l’etat rudimentaire de ceux qui existaient, on ne peut 
retenir son etonnement. 

Un fait, qui a été relev@ par plusieurs de ses historiens, nous 
fournit un exemple bien signifieatif de cette mobilité prodigieuse. 

Le 6 decembre 1331, sa presence est constatee A Prague. ?) 
(Quelques jours apres, dans la nuit du 13 au 14, il part de sa 
capitale, accompagne d’une dizaine de cavaliers seulement. 

Il chevauchait avee tant de eelerite, eerit Lenz®), que la plupart de ses 
eompagnons ne purent le suivre. Il vola plutöt qu'il ne courut, et ressembla 
plus A un &cuyer servant qu’a un roi: „Seigneur, pourquoi si presse ?* 


1) Voir les numeros de janvier et de fevrier. 

2) In die B. Nieolai Pontifieis et confessoris. (PETRUS SITHAVIENSIS, 
fol. 81.) 

3) LENZ, op. eit. p. #9. 
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lui erierent quelques amis qui le rencontrerent en route. „Je veux ötre A 
Paris la veille de No@l!*!) 

Traverser, pour ainsi dire seul, tant de pays enncnis, faire journellement 
vingt lieues de poste par monts et par vaux, a la fin de «ecembre, il n’y 
avait que le roi Jean qui eüt assez de force vet de temerite pour oser 
l’entreprendre. 

Aussi jouissait-il, dans toute Europe, d’un renom extraor- 
dinaire et d’une influence reellement preponderante. „Jean, dit 
Voltaire en parlant des @venements de 1332, était alors le v£ri- 
table empereur par ses pouvoirs.* Et on 'avait fait sur lui cette 
espece de dieton: Sine rege Bohemie® nemo valet eapedire finali- 
ter suum factum. (Quem vult exaltat, quem non vult ipse recalcat.?) 

En Italie, son nom avait été pronone® par Dante qui, dans 
une lettre enthousiaste a Henri VII, appliquait au fils de l’empe- 
reur des vers de Virgile, dont il semblait faire une glorieuse 
prophetie pour celui qui n’etait alors qu’un enfant. ®) 


Les séjours tres fr&quents — et souvent de longue durde — que 
Jean de Luxembourg faisait en France, +) l’avaient rendu tres 
populaire dans tout le royaume. 5) La plupart des historiens, des 
chroniqueurs et des poetes de cette &poque ont parl&e de ses hauts 
faits et vante sa generosite sans bornes. 

Froissart, dans La Prison amoureuse, en fait cet dloge: 

a . . Li bons rois que je nomme chi 
C'est chils feelui) qui remest A Oréchi, 
Qui tant fu large et courtois, 

Que de Prusse jusqu’en Artois, 

Non, jusqu’en Constantinoble 

Ne eut plus large, ne plus noble. ®) 

(teoffroy de Paris ?) dit, dans la chronique rimée qui lui est 

attribuce, et apres avoir rappel& le souvenir de l’empereur Henri VII: 
Son file qui vint en Alemaigne 
Tenu fu pour roy de Boaigne, 
Moult palle l’on de sa proeser 


1) In vigiliä Christi Parisiis in Franeia esse volo. (Per. Sırmav., id.) 
Jean &tait appel&e par Philippe de Valois pour si@ger au proces de Robert 
d’Artois. . 

2) Per. SırHav., fol. 76; FrEHER, chron. aulae regiae, p. 431; Lenz, 
p. 59. 

5) De PUYMAIGRE, p. 37. 

4) On dit qu’il y passa vingt anndes de sa vie. 

5) „Ita quod tota Franeia et Gallia vix enarrare suffieiat regis magnifiea 
hujus facta.*“ Chron. aul. reg., fol. 58; Lexz, p. 35. 

6) Po&sies de Froissart, publieus par ScHherner: La Prison amoureuse, 
t. I, p. 213. (Cit# par M. de Puymaigre, p. 23.) 

7; Chroniqueur potte, nd vers 1311. 
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Ensorque tout de sa largesce, 
Et je l’ai oui r&clamer 
Viguereux, si se fait amer 

Et douter A ses anemis. !) 


Dans Le Confort d’ami, Guillaume de Machault, en donnant 
Jean l’Aveugle comme modele A son petit-fils le roi de France 
Charles V, fait un beau portrait de son proteeteur qui „donnait 
tout et rien ne retenait, fors l’honneur.“ ?) Et, dans le Jugement 
du bon roi de Behaigne, il rend hommage A la sagesse de ce 
prince. 

Enfin, dans sa derniere &uvre: La Prise d’Alexandrie, le 
vieux poète accorde un souvenir emu A celui qu’il avait si fidele- 
ment servi: 

Cel Behaigne dont je vous conte, 
N’ot pareil, due, ne roi, ne comte, 
Ne depuis le temps de Charlemaine, 
Ne fut homme, c’est chose certaine, 


Qui fut en tous cas plus parfait, 
En honneur, en diz, ne en fait. ®) 


Mais, en eelebrant sa bravoure et sa belle humeur chevale- 
resque, tous ses panegyristes ont laisse volontiers dans l’ombre 
certains épisodes de la vie de leur heros, qui eussent l&gerement 
terni le portrait si flatteur qu’ils en avaient trace. Nous imiterons 
leur diseretion. #) 


En 1334, deux ans aprös le mariage de sa fille Bonne, Jean 
’Aveugle avait trente huit ans. Veuf, depuis quatre anndes, de 
cette Elisabeth de Boh@me, avec laquelle il ne fit guere „bon 
menage®, il se deeide A se remarier. Comme nous l’avons dit, 5) 
il choisit pour sa nouvelle &pouse une fille de cette maison de 
France à laquelle il était si attach‘, une arriere-petite-fille de 
saint Louis, Beatrix de Bourbon, fille de Louis I, dit le Grand, 
duc de Bourbon et comte de Clermont. 

Beatrix apportait en dot quatre mille livres tournois de 
rente et le roi Jean lui assurait un douaire de six mille livres. 

D’apres leur eontrat, le royaume de Boh@me devait revenir 


1) Recueil des historiens des Gaules et de la France, t. XX, p. 141. 
2! Dans Lexz, p. 72. 
3) La Prise d’Alexandrie, publiee par le comte de MAS-LATRIE, Genöve, 
1877. (Cf. de PuyMmAIGRE, p. 22.) 

4) Des &erivains alleınands, notaınment Dupravıus, &evöque d’Olmutz, 
l'’ont peint sous des couleurs beaucoup moins favorables. (Cf. BERTHOLET, 
VI, p. 178.) 


5) Voir le numéro du 1er janvier, p, 41, note 2. 
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aux enfants du premier lit; mais Jean promettait aux fils qui 
naitraient du second mariage le comt de Luxembourg, le mar- 
quisat d’Arlon, le comt@ de La Roche, les seigneuries de Durbuy 
et de Poilvache et tous les biens qu’il possederait en France. 
Quant aux filles, il leur attribuait ses proprietes du Hainaut. !) 

Ce contrat fut contresigne par Philippe de Valois. Il fut 
‘galement approuve par les Etats du pays de Luxembourg, en 
mai 1336. 2?) Quand aux deux fils du roi de Bohöme, ils ne virent 
qu’a cortre-ceur cette nouvelle union qui allait les frustrer 
d’une notable partie de l’heritage paternel. Toutefois, par un acte 
passe ä Prague au mois d’aoüt 1335, le fils ainé, Charles, marquis 
de Moravie, consentit à approuver et ratifier les dispositions prises 
par son pere. ®) Le cadet, Jean-Henri, fit la m&me deelaration au 
mois de mars 1338. 

Le 28 fevrier 1337, Beatrix mettait au monde un fils que 
l'on nomma Venceslas; il devint le premier duc de Luxembourg. 


En 1340, Jean l’Aveugle avait rejoint Philippe de Valois 
aux environs de Tournai, dont le roi avait commencee le siege. 
Ce fut pres de cette ville, au pont de Bouvines, le 9 septembre, 
que le roi de Boh@me fit son testament. Il venait de perdre com- 
pletement la vue. 

Ü'est, en effet, dans les dernieres anndes de sa vie seulement 
que Jean de Luxembourg — dont la vue parait avoir toujours 
été assez mauvaise — devint tout à fait aveugle. Il avait perdu 
lail droit, en 1337, & la suite d’une operation malheureuse faite 
à Breslau par un medeein frangais, à qui cet insuccès coüta la 
vie.) En 1340, pendant son gouvernement du Languedoe, il 
eonsulta des médéeins renommes de la eelebre faculté de Mont- 


1) SchETtTer, Hist. du Lux.. t. I, p. 87. BERTHOoLer (t. VI, pr. p. 
XXVI) donne le texte de ce contrat de mariage fait au „Bois de Vincennes“ 
au mois de deeembre 1334. Ce eontrat — fort long — est eurieux A lire, en 
raison du style juridique et des formules notariales employ£es. 

2) Parmi les representants de la noblesse figuraient Valeran de Luxem- 
bourg, seigneur de Ligny (e’etait Valeran II), et son fils Jean de Luxeinbourg- 
Ligny, seigneur de Roussy. 

3) Voir dans BERTHOLET (t. VI, pr. p. XXX) le texte de cette ratifi- 
eation. 

4) Le roi de Bohöme, furieux, le fit eoudre dans un sae et jeter dans 
l’Oder. Aussi, un oculiste arabe, qu'il avait fait venir quelque temps apres, 
prit la sage precaution de se faire delivrer un sauf-eonduit, avant de com- 
mencer un traitement qui, d’ailleurs n’aboutit pas davantage. (Voir, sur In 
maladie des yeux de Jean l’Aveugle, Dr. GLA&SENER, op. eit. p. 60—62.) 
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pellier; mais leur seience fut impuissante, même ä Jui conserver 
"usage de l’eil qui lui restait. 

Dans ce testament de 1340 — auquel il erut devoir donner 
une forme très solennelle ') — il se pr&eoceupe d’abord de mettre 
sa conscienee en regle, en ordonnant la restitution de tout ce 
qu’il avait pu prendre ou acquerir injustement ;?) il indique, en- 
suite, les dispositions necessaires A l’aequit des dettes conside- 
rables qu’il avait contractéés envers ses nombreux ercanciers, tant 
en France que dans le eomte de Luxembourg et dans son royaume 
de Boh@me. ®) Puis il institue Charles, son fils aine, pour son 
heritier du royaume de Boh&me et de toutes ses possessions 
d’Outre-Rhin, et Jean, le puine, du marquisat de Moravie. Enfin, 
eonfirmant l’engagement pris dans son contrat de mariage avec 
Beatrix de Bourbon-Clermont, il legue à son dernier fils, Vences- 
las, seul enfant issu de cette union, le comte de Luxembourg et 
ses biens de France. ®) 


Il resulte, cependant, de documents plus recemment mis en 
lumiere, que Jean l’Aveugle, peu de temps avant sa mort, aurait 
modifi& ce testament par un codieille redige, probablement, entre 
le mois d’octobre 1344 et le mois de mai 1346. Dans ce codieille, 
il aurait substitu& l’abbaye de Munster au couvent de Olairefon- 
taine comme lieu de sepulture et, chose plus importante, il 
aurait legue expressäement à son fils aind, Charles, le comte de 
Luxembourg, primitivement promis, puis légué, à son troisieme 
fils Venceslas. 5) 

Enfin, au mois de juillet 1346, Jean l’Aveugle se rend, — 
pour la derniere fois, — A Paris, appel® par son ami Philippe 
de Valois.*) Les Anglais, conduits par Godefroy d’Harcourt, 
avaient envahi la Normandie ; leur roi, Edouard III, menagait 


1) Voir le texte de ce testament dans BERTHOLET (VI. p. 106 et pr. 
p. XXXIX). 

2) Volumus etiam et ordinamus quod omnia mala ablata, si qua per nos 
eomnmissa reperiantur, de bonis nostris ante omnia per executores nostros 
infra seriptos restituantur.* 

3) Notamment les marchands de chevaux de Champagne et de Paris: 
„Sane tamen volumus quod mereatoribus equorum conversationem habentibus 
Parisiis et in Campaniä. . . pro eeteris nostris ereditoribus satisfiat.* 

4) „Et Wenceslaum in toto eomitatu Lucenburgensi ae in terris et bonis, 
quas et qua habemus in regno Franeiae.“ 

5) Travaux de M_ WurrtH-PAaquer. Voir le Rapport deM. Van Werveke 
au einquantenaire de N’Institut grand-dueal. 

6) „Eo tempore (1346) rex Franeie mandavit regem Boemie“. Chrono- 
graphia reygum Francorum, ed. Moranvill&, t. Il, p. 226. 
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Paris. Le chevaleresque roi de Boh@me, oubliant sa eruelle infir- 


mite, accourt se ranger sous la banniere de France. Son fils 


Charles — qui venait d’ötre élu roi des Romains (A Rentz, 11 juillet 
1346) — l’aceompagne. ‚Jean est suivi en France par de nombrenx 


chevaliers attaches A sa fortune, et par eing cents hommes d’armes 
de la Bohöme et du Luxembourg. ') 

On voulait le detourner de cette entreprise. Mais le vieux 
roi repondit: «Ah! quoiqu' areugle, je n’ai mie oublie les chemins 
de la France. Je veur aller defendre mes chiers amis et les 
enfants de ma fille (Bonne, femme du duc de Normandie), que 
les Anglesches veulent rober.“ %, Et il partit. 

On sait comment il trouva une mort heroique sur le funeste 
champ de bataille de Creey (le samedi 26 aoüt 1346). Crécy! 
cette sanglante défaite qui permit aux Anglais de pénétrer jusqu’aux 
portes de Paris et qui mit la France à deux doigts de sa perte. 

Jean de Luxembourg commandait un corps d’armee compose 
de six mille archers genois et de trois cents chevaliers. ®; La 
bataille engagée, les arbaletriers genois deja mis en deroute, on 
pressait le roi de Boh@me de se retirer: «Jean de Luxembourg 
tourner le dos a l’ennemi, s’cerie-t il! que Dieu me preserve d’un 
pareil deshonneur».*) Et il invite, au contraire, les chevaliers de 
sa suite à le „mener si avant en la bataille qu’il puisse ferir un 
coup d'épée.“ 5) Pour ne pas être separe de ses compagnons, il 
fait attacher son cheval aux freins de leurs chevaux et, poussant 
de l’avant, il se jette au c@ur de la melce: 

Il ala si avant sur ses enemis, &erit Froissart, que il feri un eop d'espée, 
voire quatre, et se ecombati moult vaillamment. Et ossi fisent tout eil qui 
avoeeques lui acompagniet estoient; et si bien le servirent, et si avant se 
bouterent sur les Engles, que tout y demorerent. Ne onques nulz ne s’en 
parti, et furent trouv& à l’endemain, sur le place, autour dou roy leur signeur, 
et leur chevaus tous alloii6s ensamble. ®) 

„Vrai miracle d’honneur et de fidelite !* s’eerie Chateaubriand, 
en rappelant ce fait unique dans l’histoire. 

„Ainsi, eonelut Froissart, perit en héros li gentil rois de 
Besme et comte de Lucembourg.“ Nous pouvons ajouter: ce 
noble ami de la France, mort en combattant pour elle. 





1) „Multi aleımanni eongregati sunt ad regem Beermie ad juvandum regem 
Franeie.* Ibid. 

2) VIGNER, p. 205; SCH@ETTER, Hist. du Lux. t. I, p. 97; Lenz, p. 66. 

3) GLESENER, p. 62. 

4) „Terga ne hosti rex Beemiee ostendet!* Dunravıvs, fol. 197, t. 20. 

5) Froissart, ed. Luce., t. III, p, 420, variante du ms. de Itome. 

6) Ibid. $ 280, p. 179. 
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De son eöte, son fils Charles — le nouvean roi des Romains 
— ceombattait vaillamment aussi, eriant: je suis le roi de Bo- 
höme, ) pour detourner vers lui les coups destines à son pere. 
Trois tois blesse, il dut quitter le champ de bataille. ®) 

Nous ne raconterons par ici la triste odyssce de la depouille 
mortelle du malheureux roi de Boh@me ; cette lugubre promenade 
dans les onze sepultures qu’elle dut oecuper avant de trouver un 
repos d«finitif (h&las!) sur la Sarre, dans le mausolée prussien de 
Castel, C'est la quelle fut déposée solennellement le dimanche 
26 aoüt 1838, le quatre-cent-quatre-vingt-douzieme anniversaire 
de la bataille de Crécy. ®) 

Rappelons, toutefois, que, pour honorer la m@moire de son 
vaillant adversaire, le roi Edouard III fit adopter par son fils, 
le jeune prince de Galles (le prince Noir), l’embleme de Jean 
l’Aveugle, avec la devise /ch dien (je sers) qui figurait sur sa 
cote de mailles, — devise que nous avons prise pour £pigraphe 
du présent travail, en souvenir du héros mort pour la France. 
Cette devise a continue, jusqu’a nos jours, à figurer dans les 
armoiries des aines de la maison royale d’Angleterre. #) 


On nous excusera de nous ©tre arröt@ un peu longuement 
sur Jean l’Aveugle. Mais nous croyons fermement ne pas £tre 
sorti de notre sujet, qui est toujours: France et Luxembourg. 


Charles IV, Empereur. °) 


Le fils aine de Jean lVAveugle et d’Elisabeth de Bohöme, 





1) Lenz, p. 69. ‚ 

2) Tous les auteurs allemands signalent eomme digne d’eloges la con- 
duite de Charles de Luxembourg A la journee de Creey. Mais Froissart, at- 
tach& A cette Eepoque A la cause (de VAngleterre, dit senlement de Charles: 
„Quant il vei que la cause aloit mal pour yaus, il s’en parti: je nesgais pas 
quel ehemin il prist.“ (Ed. Luce., t. III, pp. LV et 170.) Un certain nombre 
d’historiens frangais ont suivi la version de Froissart, omettant de parler des 
blessures qui expliquaient le Jepart de Charles du champ de bataille. 

3) Voir Lexz, p. 73—98; SCH&TTer; GLESENER. p. 63; Ch. Konn. 

4) On pouvait voir, en effet, dans le numero 25 (annce 1900; des 
Lustige Blätter de Berlin, une earicature relative A la guerce sud-afrieaine 
et reprösentant le prince de Galles. Ses armoiries figurent dans le dessin. On 
v lit bien la «devise: Ich dien. Mais nous «levons avouer que le earicaturiste 
y avait ajoute, fort irrevereneieusement, ces deux ınots: zu nichts (a rien), 
faisant allusion au röle eflae® que la politique imposait alors A lheritier 
presomptif de la eouronne d’Angleterre — aujourd'hui le roi Edouard VII. 

5) CnarLes (Wenceslas-Wenzel) IV, ne A Prague le 16 mai 1316, mar- 
grave de Moravie en 1330, roi des Romains &lu A Rentz le 11 juillet 1346 
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Venceslas, avait et‘, comme son pere et comme son grand-oncle 
l’archeveque Baudouin de Treves, &lev@ en France, oü il passa 
une bonne partie de sa jeunesse. 

Il n’avait que sept ans,'!) en effet, lorsque, le 4 avril 1323 
(in die sancti Ambrosü episcopi), son pere, Jean de Luxembourg, 
roi de Bohême, l’amenait à la cour de Charles le Bel, qui venait 
d’epouser sa seur Marie. Le desir de Jean de Bohöme stait de 
soustraire le jeune Venceslas à l’influence de sa mere et de son 
entourage à la cour de Prague. ?) 

Le petit prince conquit bientöt l’affeetion de toute la cour 
de France. Charles le Bel le prit en amitié et, trouvant son nom 
boh&mien de Venceslas trop rude pour des oreilles frangaises, il 
desira lui donner le sien. Il lui servit done de parrain lors de 
sa confirmation & Saint-Denis, et e’est dans cette e&r&monie que 
Venceslas regut le nouveau prenom de Charles que, depuis, il 
cessa de porter. ®) 

Charles de Luxembourg se souvint toujours de son education 
frangaise, et ce fut sur le modéle de la nötre qu’il eréa l’Univer- 
site de Prague (1348). 

Pour Saltacher davantage son jeune neveu, Charles le Bel 
le maria, le 8 mai 1323,%, malgr@ son jeune äge, avec Blanche 
(appel&e aussi Marguerite), fille de Charles, comte de Valois, et 
et eouronnd à Bonn le 25 novembre, roi de Boh@me (Charles I) et eomte de 
Luxembourg (I) le 26 aoüt 1346, eouronn® à Prague le 2 septembre 1347, 
sacre A Aix-la-Chapelle en 1349, roi de Lombardie eouronne A Milan le 6 
janvier 1355, Empereur couronne à Rome le 5 avril 1355, roi d’Arles cou- 
ronne & Saint-Trophime le 5 juin 1365, mort à Prague le 29 novembre 1378. 
(Ulysse CHBVALIER, eol. 432.) II unissait done bien quatre couronnes royales 
A = couronne imp£riale. 

„Misit meus pater ad regem Franeie, me existentemn in septimo anno 
— mew*. (Memoires de Empereur —— IV, coll, Frener, fol, 
89); Chronioon aule regie, DoBner, t. V, p. 462; Lenz, p. 29; de Pur- 
MAIGRE, p. 16. 

2) Un autre ehroniqueur dit que le petit Venceslas fut amen‘ en 
France, pour y apprendre une vie vertueuse que son pere, helas! ne menait 
pas. „Proh dolor! non ducebat.*“ Chronicon Francisci canwmiei pragensis, 
p: 236: de PuYMAIGRE, p. 17. — Il parait aussi que la erainte que les Etats 
de la Bohöme n’elevassent sur le tröne le jeune prince, aux lieu et place de 
son pere toujours en route, ne fut pas une des moindres raisons de cet exode 
en — (SCH«ETTER.) 

„Per Karolum regem Francorum in saeramento eonfirmationis in ee- 
— saneti Dionysii prope Parisius, ad instar nominis sui Karolus est vo- 
> Chronicon Pulkave, Doßxer, t. III, p. 275; de PuvMAIGre, ibill. 

) Cette date resulte d’une Jettre du pape Jean XXII permettant de 
— le mariage le dimanche après l’Ascension (8 ınai). (SCH«ETTER.) 
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de sa troisitme femme, Mahaut de Chatillon. La jeune fianeee 
etait, par consequent, sGur consanguine de Philippe de Valois, 
qui allait devenir le roi Philippe VI. Blanche de Valois n’etait 
pas plus ägde que Charles de Luxembourg: tous deux avaient 
sept ans à peine!5) Pour feter ce mariage, le roi de France 
‚donna un beau tournoi auquel Jean de Boh@me ne manqua pas 
de prendre part. 

Le jeune mari, &erit M. de Puymaigre'), demeura en France cing ans 
sous Charles le Bel et deux ans sous Philippe VI. Le premier de ces rois, 
quoique peu lettr& Iui-möme, avait tenu A ce que l’instruction de son petit 
favori füt fort developpee. Charles apprit A lire dans les heures de la glo- 
rieuse vierge Marie. Il @tudiait volontiers, et sut parler et comprendre, outre 
le tehéque, le francais, l’italien, le latin et allemand: „Divind autem gratiä“, 
a-t-il dit lui-m&me, non solum bohemiense, sed gallicum, lombardieum, teu- 
tonieum et latinum loqui, seribere et legere seivimus.*?) En 1329, seulement, 
Blanche fut eonduite à Luxembourg.) Elle n’alla en Boh@me qu’en 1334. La 
jeune &pouse £tait belle et plaisait A tout le monde par sa gräce. On rogretta 
seulement qu’elle ne süt pas la langue du pays; elle s’etait cependant mise 
a l’ötude de l’allemand.®) 

Ces details montrent bien quelles affeetueses relations r&gnaient 
entre les Capctiens et la maison de Luxembourg. 

Blanche de Valois mourut le le aoüt 1348, ıfe laissant que 
deux filles.. Charles IV se remaria trois fois. De sa troisieme 
femme, Anne, fille du due Henri de Jauer, il eut un fils, Ven- 
ceslas, qui lui suce&da A l’Empire et mourut sans enfants. Et de 
sa quatrieme, Elisabeth, fille de Bogislas V, roi de Pomeranie, il 
eut plusieurs fils dont l’aine, Sigismond, devint empereur apr&s 
son frere Venceslas, et le cadet, Jean, marquis de Brandenbourg 
et de Lusace, due de Gerrlitz. fut le pere de la fameuse Elisabeth 
de Gerrlitz, duchesse de Luxembourg. 


Si Charles de Luxembourg et de Bohöme ne fit pas en France 
d’aussi longs sCjours que son p£re, il y revint eependant plusieurs 
fois. 

Nous avons vu, en effet, qu’il avait necompagne Jean l’Aveugle 
à Avignon, en 1339, pour y traiter avec le pape Benoit XII de 
diverses affaires delieates coneernant l'éolise de Breslau; et nous 


5) „Ipsa wtate septem duntaxat annos.* (Plerum buohemicarum scriptores, 
t. IV, p. 101). 

1) p. 17. 

2) FreHer. Derum bohem., t. IV, p. MH. 

3) P. AnserMmE, Hist. gendalog. de la Maison de France, t. 1. p. 102. 

4) Chron. au’® regie, p. 468. 
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avons dit qu’il se trouvait egalement a ses eötes A Oréey ou il fut 
blesse grievement. 


es 


Mais, c'est a Metz — alors terre d’Empire — qu’il recut, au 
mois de decembre 1356, la visite de son neveu, Charles, due de 
Normandie, tout recemment nommé lieutenant du royaume et 
regent de France pendant la captivit@ de son pere Jean le Bon.!) 
Le jeune regent — il n’avait que dix-neuf ans et demi — venait 
demander aide et conseil A son oncle dans les ceireonstances cri- 
tiques oü il se trouvait.?) Parti de Paris le 5 decembre 1356, ®) 
il revint de Metz le quatorze du mois suivant, après avoir signed, 
le 22 d@cembre, un traite d’alliance avee l’eınpereur. ®) 

C'est au möme moment (le 25 decembre 1356) et pendant 
le sejour du dauphin à Metz, que l’empereur Charles IV pro- 
mulgua les sept derniers articles — les vingt trois premiers avaient 
et© publics à Nuremberg le dix janvier pree@dent — de la fa- 
meuse Bulle d’Or, «dont la r&daetion latine est due au eelebre 
jurisconsulte italien Barthole. La Bulle d’Or, qui reglait le mode 
des «lections à l’Empire et determinait les fonetions de chacun 
des sept &leeteurs, resta en vigueur jusqu'à la Revolution frangaise.?) 


Au mois de janvier 1378, onze mois avant sa mort, l’empe- 
reur Charles IV vint, une derniere fois, en France. Il ctait 
accompagne de son frere Venceslas, duc de Luxembourg et de 
Brabant, de son fils aĩné, appel@ aussi Venceslas, qui avait été «lu 
roi des Romains à Franefort deux ans auparavant, et d’autres 





1) Fait prisonnier par les Anglais a la bataille de Poitiers (19 sep- 
tembre 1356). 

2) „Karolus autem, dux Normannie, abiens Parisius, ibidem faetus est 
regem (regent) Franeie. Deinde abiit Metis ad videndum Karolum imperatorem, 
avunculum suum et qussivit ab eo consilium et juvamen ad liberandum 
patrem suum de manibus Anglieorum.* (Chronogr. regum francorum, ed. 
MORANVILLE, t. II, p. 263.) 

3) „Le lundy einquiesme jour dudiet moys de döcembre, parti monseigneur 
le due de Normendie de Paris pour aler à Mes par devers Monseigneur 
Charles de Boesme, empereur de Rome, oncle dudit monseigneur le due, pour 
parler ü luy et avoir eonseil de luy, tant sur le gouvernement du royaume 
de France et de la prise du roy son pre, comme de plusieurs autres choses.“ 
(Grandes chroniques de France, @d. Paurin Parıs, t. VI, p. 46.) 

4) Grandes Chroniques, ibid. — Henri MArTINSs, (4me ödit. t. V, p. 168) dit 
qu’on ne eonelut rien à Metz. Voir aussi: G. Du Fresne DE BEAUCOURT, 
Histoire de Charles VII, Paris, 1881, t. i, p. 261. 

5) On peut möme dire, jusqu’en 1806. — (Cf. sur la Bulle d’Or: Dom 
Carnmert, Histoire de Lorraine, éd. de 1728, Naney, t. II. liv. XXVI, eol. 
593, LXXXVI; BERTHOLET, t. VII, p. 31; Lavisse et Ramsau, Histoire 
generale, t. III, chap. XII, p. 631. 
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prinees. !) Les chroniques de l’@poque nous ont transmis des 
details tres abondants sur cette visite impériale. 

L’empereur, passant par le Brabant et par le Hainaut, s’arröta 
d’abord a Cambrai, — aussi alors terre d’empire. Il y arriva le 
22 decembre 1377. Regu processionnellement par le elerg& et par 
le peuple de la ville, ®) il se rendit, le jour de No@l, à la ecathé— 
drale, ou il prit une part active à la eer&monie du jour: „In 
eccelesiä cathedrali illä sanetä noete in vigiliis evangelium Liber 
generacionis voce sonorâ cantavit, et ad majorem missam illius 
diei, quam eelebravit Gerardus de Dainvilla, ejusdem urbis epis- 
eopus, officium diaconi notabiliter peregit.“ >) 

C'est de Cambrai, raconte Marlot,*) „qu'il eserivit A son neveu 
qu/il desiroit venir en France, avec le roy des Romains, tant 
pour accomplir certains vaeux de pelerinage, que pour le voir 
encore une fois, et Ja cour oü il avoit est nourri en sa jeunesse.*°) 

Les Grandes Chroniques de France (dites de Saint-Denis) 
donnent un reeit tres detaille, jour par jour, du voyage de l’em- 
pereur par le nord de la France jusqu’a Paris, et du séjour qu'il 
fit dans cette ville. ®) 

Parti de Cambrai le 26 d@cembre, il alla eoucher a l’abbaye 
du Mont-Saint-Martin ; le lendemain, à Saint-Quentin, oü les habi- 
tants lui firent „grans presens de char, de poissons, de vins, de 
pains, de foins, d’avaine et de eires.“ De Saint-Quentin, ou il 
passa une journde entiere, „se parti l’endemain apres boire et 

1) „Preterea anno Domini (1377) Karolus, rex Bamie et imperator 
Romanorum, de regno suo Bemie per Almaniam descendens in Franeiam, 
venit Cameraecum una eum filio suo primogenito Karolo, (erreur de copiste 
sans doute; c'est Wencelao qu'il faut) rege Romanorum, et Wencelao, duce 
Brabaneie et Luxemburgensi, fratre suo.*) Chronngr. regum franc., t. 11, 
p. 359.) 

2) Cette procession est figurde dans le fameux manuserit des Grandes 
Chroniques de France, dit de Charles V, fo 467, verso. — C'est ce manuserit 
qui fut montre A l’empereur Sigismond, et dont il fit prendre copie, en 1415. 
(Cf. Paul Lacroıx, Sciences et Lettres au-moyen äge, Paris, Didot, 1877, 
p- 517.) 

3) Chronogr. reg. franc., ibid. 

4) Dom Guillaume Marlot, religieux böenedietin, grand-prieur de l’abbaye 
de Saint-Nieaise de Reims, ne A Reims en juillet 1596, mort au prieure de 
Fives-Lille le 9 oetobre 1667. 

5) MaruLort, Histoire de la Ville, Cité et Universit# de Reims, publiee 
par l’Academie de Reims, 4 vol. in 4°, Reims, Brissart-Binet, 1813—46, t. IV, 
p. 108; Grandes chroniques, t. VI, p. 357. 

6) Grandes chroniques, t. VI, pp. 353 a 412; Dom CarLnmer, Hist. de 
Lor. t. II, eol. 569, LIX; BertHoLer, t. VII, p. 91 et sg. 
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vint au giste à Noyon“ oü l’vöque, le chapitre et les bourgeois 
lui firent une brillante reception. Il y resta deux jours. Le jeudi 
31 decembre, il &tait A Compiegne, regu, à l’entree de la ville, 
par le due de Bourbon, frere de la reine, le comte d’Eu, cousin 
germain du roi, et les &v@ques de Beauvais et de Paris.!) Le 
vendredi, 1° janvier 1378, il etait recu A Senlis par les ducs de 
Berry et de Bourgogne, freres du roi, par l’archevöque de Sens 
et l’ev&que de Beauvais, accompagnes de nombreux chevaliers en 
riches vetements de velours et de soie, Le deux janvier, il pas- 
sait à Louvres et le dimanche, 3 janvier, faisait une entrée solen- 
nelle a Saint-Denis, accueilli, aux portes de la ville, par les 
archevöques de Reims, ®) de Rouen et de Sens et de nombreux 
ev&ques. „Alors, dit la ehronique, il fist desceendre sa littiere et 
porter icelle a bras, car pour sa maladie de goutte dessus dite, 
il ne pouvait aller à pic. Et, pour ce, en icelle, se fist porter en 
l’eglyse Saint-Denis, devant le grant autel saint Loys oü il fist 
son oroison d&votement.* i 

Enfin, le lundi 4 janvier 1378, il entrait a Paris, monte sur 
un cheval que le roi lui avait envoy&; „cheval de couleur noire, 
pour ttmoigner que l’empereur n’avait aucun droit dans le 


royaume.“ ®) Le roi, — montd, au eontraire, sur un superbe che- 
val blanc, — les princees du sang et les grands oflieiers de la 


eouronne £taient all&s au devant de l’empereur jusqu’aä La Cha- 
pelle-Saint-Denis. 

Le roi, #erit Marlot,*) les recueillit hors de la porte, et entrerent de 
compagnie A Paris le quatriesme jour de janvier 1377.5) L’histoire marque 
que le roy fut la veille de ı(’Epiphanie ouir vespres en la Sainte-Chapelle, 
ayant avee soy le roy des Romains, oü l’archevesque Richard oflieia, et que 
l’empereur s'y rendit le lendemain à la messe, fin de laquelle il fut splen- 
ditement regal& dans la salle du palais par un festin solennel. L’archevesque 
Richard tint le premier lieu en la table, puis l’empereur, apres luy le roy 


1) Le chroniqueur ajoute que l’empereur fut pris, en quittant Novon, 
d’une violente attaque de goutte qui l’obligen A deeliner l’invitation d souper 
que le due de Bourbon lui avait adressee a Compiegne. (Grandes chron., VI, 
p. 362.) 

2) Richard Pieque (dit de Bezancon), 68me (Marlot dit 67me) archevöque 
de Reims (1375— 1389). 

3) „On remarqua l’extr&me attention du roi de France ä £carter du eere- 
monial de r&ception tout ce qui eüt pu paraitre une reconnaissance tacite des 
pretentions de l’emıpereur A la supr&matie sur tous les rois.* (Henri Marrıs, 
Hist. de France, t. V, p. 312, note 1.) 

4) MARLOT, Hist. de Reims, t. IV. p. 108. 

5) Ancien style; 1378, nouveau style, Jusqu'au XVIe sicele, l’annee eivile, 
en France, ne eommengait qu'à Päques. 
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* 
* Charles et le roy des Romains et, plus bas, en la mesme table, lévesque de 
Bamberg, l’Evesque de Paris et eeluy de Beauvais. 

L'empereur Charles IV nomma le dauphin son ricaire pour 
le royaume d’Arles et lui reeonnut la souverainete du Dauphiné. 
Puis, après avoir fait son pelerinage aA Saint-Maur et promis A 
Charles V son appui contre les Anglais, en cas de reprise des 
hostilites, il retourna en Allemagne, en passant par la Cham- 
pagne.') 

Le seize janvier, il était a Reims). On !’y accueillit magniti- 
quement. Les memoires de l’eehevinage * rapportent que le eorps 
de vılle alla le recevoir hors des portes et qu'on Jui fit present 
de fines toiles et de serviettes de fabrieation r&moise *) pour une 
valeur de mille livres. 5) 


1) „Remansit quoque imperator, tam Parisius quam in nemore Vice- 
narum (au bois de Vineennes) eum rege Franeorum fere quindeeim diebus. et 
postmodumm renovatis amieitiis et faeto federe inter filium suum. regem Ru- 
inanorun et regem francorum, eujus ecausa ad ipsum regem Franeorum adve- 
nerat, eum suis rediit ad partes suns.“ (Chron. reg. frane., II, p- 360.) 


2) MArRLoOT, ibid. — Tl avait quitte le matin Beaute-sur-Marne ol avait 
eu lieu sa dernitre entrevue avec le roi Charles V. (Chrom. reg, frane., 
ibid., note 2.) 

3) Jean RoGier, prevöt de l’öchevinage de Reims, mort en 1637. Me- 
moires manuscrits sur la ville de Reims, i la bibliotheque de la ville de 
Reims, 2we vol. B. repert. 1565, folio 137, verso: „Durant le r&gne dudit roy 
Charles (V) l’empereur Charles, quatriesme du nom, avee son fils le roy des 
Romains passerent par la ville de Reims et furent fort honorablement recus 
et leur fut faist des forts biaux presens de fines toilles et serviettes jusques 
a la somme de mil Iyures.* 

4) „Iter arripuit per Campaniam, transiit que Remos, ubi prodeuntibus 
extra urbem primariis eivibus, eä qu® deeuit pompä exceptus est, eique 
quieseenti in hospitio a Scabinis (#chevins) oblate tele, seu manutergia 
Remi texta, valoris mille florenorum.* (MAarLoT, Metropolis BRemensis his- 
toria, t. II, Remis. 1679, p. 658.) — L’Histuoria Bemensis de Dom Marlot 
n'est qu’une traduetion latine, faite par lui-ımeme et fort abrögte, de son 
Histoire de la Ville de Reims, qu'il avait &erite originairement en frangais. 
(Voir preface de l'&lition frangaise de l’Academie de Reims, 1843.) — Sur la 
visite «de l’empereur Charles IV ä Reims, voir aussi l’Histoire de Reims de 
l’abb& ANnqueTIL (professeur au grand seminaire de Reims), &d. de 1756, 
Reims, t. II, p. 272. 

5) „Philippe le Barbe, echevin et greflier de l’&chevinage de Reims, 
confesse avoir regu de Jean de Chagny, ehanoine de Reims, et de Thomas 
Juppin, receveur des tailles et aides ordonndes pour la fortifieation de 
Reims, la somme de 110 tlorins d’or qui lui a été attribuee par des lettres 
de Jean de Lor, eapitaine de la ville de Reims, pour les frais faits afın 
d’obtenir du roi „certaines lettrez de don de mil franes fait A la ville de 
Reims, pour paier eertaines toiles donndes A l’eınpereur de Romme, onele du 
roy nostre seigneur, et ä son fil;“ (le mardi apres la fete de saint Jaeques 
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L’empereur Charles IV avait, parait-il, une grande dévotion 
a saint Nicaise de Reims et le prineipal motif de sa venue dans 
eette ville etait le desir de faire un pelerinage A la basilique 
dediee à ce saint. !) M&me, sur la demande du roi de France, 
Fabbe de Saint-Nicaise envoya à l’empereur une relique notable 

de ce saint (la moitie d’un os de la euisse). ® 


Charles IV mourut à Prague le 29 novembre 1398. 

N’oublions pas que c’est lui qui, par une charte donnde a Metz, 
le 13 mars 1354, a @leve le eomtd de Luxembourg au rang de 
Duche en faveur de son frere econsanguin Venceslas®); et rappelons 
aussi, en terminant, que l’administration de cet empereur a etc 
vivement critiquce par plusieurs historiens: les uns, l’aceusant 
„d’avoir ruine sa maison pour acquerir lempire et d’avoir, 
ensuite, ruine l’empire pour retablir sa maison“; les autres, le de- 
peignant comme: „plumant et debitant laigle imperiale, en vrai 
marchand de foire!“ 


(A suivre.) 





Ein trauregt Würt. 


Et wor en deisehfre Wanterowend — 
Am Hemechshaus, dät stel do leıt, 

Sin ech eleng bei menger Giedel; 

Am Uewe fämt e Bichescheit. 

De Stürm jummt dürch den älen Nösser, 
Dass d’Aescht sech beien hin ann hier; 
De Schne! a Rön schleit wider t’Fenster, 
Wei wa (respenster an der Wier. 

Am Kuftıf de Pilo aengschtleeh Höttert, 


et saint Christophe [26 juillet]) 1579). (ARCHIVES DE REIMS, ıns., Diverses 
matieres, Cerd&monial, liasse 12, renseignements.) Un fragment «du seeau de 
l’echevinage est resté attache A cette piece. 

1) Saint Nieaise, onzicme eveque de Reims, martyrise en 407 par les 
Vandales, avee sa seur Eutropie et plusieurs chretiens, A l’endroit meme ot 
s’eleve aujourd’hui la eathedrale de Reims. 

2) Voir dans MarLor (t. IV, pp. 108 et 109) la lettre du roi Charles V 
et le compte-rendu de la eeremonie de la delivrance de eett+ relique. 

3) BERTHOLET (t. VII, pr. p. VII) reproduit la charte «dereetion du 
eomte de Luxembourg en duché. 








Wann t' Raute klibbren an dem Blei; 

Am Auerschäffehe kreeklen t' Rieder, 

Et ass schon hälwer sechs verbaä. 

Keng Lücht brennt nach, me t' Fläm vum U®wen 
Verbret rondöm hirt ziddregt Licht; 

Ann heiann 't do fällt hire Sebein op 

Der Gied hirt ronschelegt Gesicht. 

Mein Hierz dät klappt mer 'wei en Hummer — 
D’ gutt Giedel denkt gu“r net un t' Kand, 

Si bied ann drêmt fir sech. Op &mol 

Ass t!’Holz am U®ewen ausgebrannt. 

'T get käl ann däischter an der Stiffehen, 

E Quonk lieht ganz eleng nach rout ; 

E licht — göt aus ewei del äner. 

„Kuck, Kand*, set d’Giedel, „'so" ass der Dowd!- 
D’ gutt Gledel ass scho läng gestu®erwen, 

A fort vun hém sin éch scho läng; 

Dach haut nach muss éch durun denken, 

'Sot wor dät Würt zu Hierz mir gäng. 


D. G. 





Geſchichtlicher Rückblich 
auf die im Großherzogthum Luxemburg bisher erſchienenen 
Zeitungen und Zeitſchriften. 


XXXVII. 
Luxemburger Wort für Wahrheit und Recht. 
Fortſetzung.) 

Das erſte Anzeichen der Feindſeligkeit des Hrn. Brück gegen die 
Redaktion des „Luxemburger Wort”, welches zugleich “auch hindeutete 
auf die von dem bisherigen Druder und Werleger dıejes Blattes in 
der Folgezeit einzufchlagende Richtung, beſtand in der Veröffentlichung 
einer Annonce im „Luxemburger Wort” jelbjt, folgenden Inhalts: „Für 
ein jet Jahren täglich ericheinendes Blatt conjervativer Richtung wird 
en zweiter Nedaftenr EEE gelegten Alters gefucht. Der- 
jelbe muß befähigt jein, Politifche- und Lokalneuigkeiten zu redigiren, 
jowie Referate über Verſammlungen jeder Art zu liefern. Offerten find 
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zu richten an die Verlagshandlung Pierre Brüd in Luxemburg. Dieſe 
Anzeige erjchien zum erjten Mal in Wr. 252 und — bezeichnend genug 
— zum legten Mal in Nr. 257—258, nachdem Herr Brück fic ge: 
weigert hatte, eine von der wirklichen Redaktion des „Zuremburger Wort‘ 
ausgegangene Zujchrift aufzunehmen. Die Wortredafteure jandten nun 
dem „Zuremburger Volksblatt“ den betreffenden Auflag zu, mit Bitte, 
um deſſen Beröffentlihung. In Nr. 75 vom !. November 1884 erjchien 
derjelbe auc wirklich. Hier deffen Wortlaut: „Schr geehrter Herr Kol- 
lege! Wir erſuchen Sie um die Freundlichkeit, den nachjtehenden Artikel 
in Ihrem geichägten Blatte zu veröffentlichen, den der Werleger des 
„Kuremburger Wort”, Herr Brüd, nnverändert aufzunehmen, sich ge: 
weigert hat. Der Artifel lautete wörtlich wie folgt: 


Brerdigungen über Beerdigungen. 


Bor Kurzem bat die „Ind&pendance* den Redakteur des „Bolt blatt“ beerdigen 
zu fönnen geglaubt; ja fie bat ihm fchon den Zodtenzettel gedindt und ihm die Pei- 
henrede gehalten. Yeider zu früh; demm noch lebt und kämpft dev verdiente Redakteur 
des „Bollsblatt“ in alter Weife für umfere fatholifche Sache. — Nunmehr glaubt die 
„Yuremburger Zeitung“ auch die Hedalteure des „Wort“ beerdigen zu können, indem 
ne auf eine Annonce im „Pur. Wort“ Bezug nimmt, im welcher cin zweiter Redakteur 
für eim täglich ericheinendes Blatt gejucht wird. Die „Yuremb. Zeitung“ Kann indeffen 
wohlgemutb ihren vorzeitig beftellten Yeichenbitter wieder abbeftellen, denn die Annonce 
beziebt jich nicht auf das „Yuremburger Wort“, da das Nedaftionsperfonal vollzählig 
und ber qutem Humor iſt Yegterer wird nicht umerbeblich geiteigert durch die ver— 
zweifelten Verſuche des Blattes, uns lebendigen Leibes zu begraben. 

Es hat den Anjchein, als ob der bisherige Verleger des „Luxemb. 
Wort“ eine amdere, nicht katholische, jondern „fonjervative" Zeitung her- 
auszugeben beabjichtigt. Deßhalb fügen wir hier die Erkärung bei, daß 
iih die Nedaftion des „Luxemb. Wort" jchon jeit dem 15. Sept. beim 
Eigenthümer des Blattes (J. Hary. St. Baulus-Druderei, Kaſinoſtraße) 
befindet, und bitten unfere gechrten Freunde, alle YZujchriften au die 
Nedaftion des „Luxemb. Wort”, St. Paulus-Drucderei, Kaſinoſtraße zu 
jenden. Vom 1. Januar 1885 ab wird das „Lux. Wort" auch ebenda 
jelbit in Drudf und Verlag erjcheinen. 

Hochachtungsvoll 
Die Redaktion des „Wort“. 

In Wr. 259 des „Wort“ veröffentlichte Hr. Brück dieſen Artikel 
und begleitete denſelben mit allerlei Gloſſen. Bezüglich der zu gründen— 
den Zeitung ſchrieb er z. B.: „Ob ich eine katholiſche, eine monardijche 
oder eine republifaniiche Zeitung verlegen werde, fönnen die Redakteure 
Welter und Schlefinger nicht wilfen: 

Soviel ſteht feit, daß ich jeit 29 Jahren das „Wort“ verlege md 
— falls nicht die Civilgerichte umerwarteter Weile mir das Necht dazu 
abiprehen — ganz ruhig fortfahren werde, dasjelbe auch in Zukunft zu 
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verlegen, dies freilich ohne die Herren Welter und Schleſinger aus Trier. 

Daß fich die Nedaktion in der Kaſinoſtraße befindet, involvirt nicht 
mehr ein Eigenthumsrecht, als wenn ſich Ddiejelbe auf der Kopſtaler 
Daide befünde, und jo lange mir feine rechtsgültigen Befigtitel vorgelegt 
werden, bejtreite ich dem Worjteher der St. Baulus-Drucderei jedes Recht, 
mich in der Ausübung meiner Rechte zu jtören". 

Und dennoch fannte Hr. Brück dieje Vefigtitel, die beiden oben mit: 
getheilten „Schenfungsurfunde* und „Berfaufsurfunde*, ja er hatte 
jogar die Unverfrorenheit, diejelben abzudruden und mit allerlei Com— 
mentaren zu begleiten, deren kurzer Sinn enthalten ift in dem Sätzchen: 
„Nun behaupte ich keineswegs von vornherein, daß das „Luremburger 
Wort“ mein Eigenthum jei. Aber Herrn Noppes umd Herrn Dary ge: 
hört es auch wicht.“ 

Ein Zweites, woraus auf die Feindjeligfeit des Hrn. Brück gegen 
den Befiger umd die Redakteure des „Wort“ gejchlojien werden kann,) 
war der Abdrudf einer Zujchrift des Hrn. Karl Engel?) an das „Lu— 
remburger Wort”, welche einzurüden, die Redaktion Hrn. Brüd aus: 
drüdlich verboten hatte. 3) Auch den oben erwähnten Artifel in Wr. 259 
(worin vom igenthumsrecht des „Wort“ Rede it), hatte Hr. Brüd 
gegen den ausgeiprochenen Willen der Redaktion und des Eigenthümers 
des „Wort“ veröffentlicht. #) 

Sodann brachte Herr Brück an der Spige der Nr. 260 des „Lu— 
remburger Wort” eine Anzeige, mit fetter Schrift gedrudt, Folgenden 
Inhalts: „Alle für das „Luxemburger Wort” bejtimmten Briefe, Cor— 
respondenzen, Mittheilungen u. ſ. w. find zu richten an den Herausge— 
ber und Druder diejer Zeitung, Großſtraße Wr. 19, widrigenfalls die 
Beröffentlihung unterbleibt. Die Anzeige brachte er jogar ſechsmal, 
immer an derjelben hervorragenden Stelle. Und dennocd war Hr. Brüd 
jpäter ?) unverschämt genug, zu schreiben, man habe dieje Annonce 
mihverjtanden. 

Seine ganze Handlungsweiſe aber frönte Hr. Brüd durd eine 
weitere, noch mehr in die Augen fallende Anzeige, welche er vier Mal ®) 
veröffentlichte und die aljo lautete: 

Neue Abonnenten für das fommende Quartal: Januar, 


1) Abgeſehen von Verweigerung dev Aufnahme verfchiedener von der wirklichen 
Redaktion des Blattes ihm überfandter Zuichriften. (Bgl. „Luxemburger Bolksblatt“ 
(Halbwöchentlicye Ausgabe). 1884, Nr. 75, ©. 2, Ep. 2-3 und Nr. 79, 2. Beilage 
S. 1, Ep. 2; „Luxemburger Wort* 1884 Nr. 261, S. 1, Sp. 4 bis ©. 2, ©. 11. 

2) Yıremburger Wort. 1884, Nr. 256, S. 2, Sp. 34. 

3) Yuremburger Bolfsblatt. 1884, Wr. 76, S. 4 2 

4) Ibid. Nr. 77, ©. 4, Sp. 1—2. 

5) Yuremburger Wort. 1884 Wr. 264, ©. 1, Sp. 3—4. 

6) Ibid. Nrn. 262, 263, 264 und 265. 
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Februar und März 1885 erhalten von heute ab, das in unjerm 
Verlage erjcheinende „Luxemburger Wort‘ bis zum 1. Ja: 
nmar 1885 gratis und franco ins Haus geſchickt. 
Das „Luxemburger Wort‘ ijt und bleibt: 
Katholiſch, luxemburgiſch 


und 
unabhängig von einer Durch das ganze Land verurtheilten 
Streberpartei. 


Der Derausgeber 
Sroßitraße Wr. 19. 

Als Köder für einfältige Gimpel wurde diefer Anzeige in drei 
Nummen '; noch folgende hinzugefügt : 

Zuſchriften gegen die 

Streberpartei 
finden unter Zuſicherung ſtrengſter Discretion freundliche 
Aufnahme. 
Der Derausgeber. 

Unter jolden Umjtänden war die rechtmäßige Nedaktion genö- 
tbigt, was jie auch einige Male that, Herrn Brüd durch den Gerid)ts- 
vollzieher zu zwingen, mehrere von ihr ausgehende Zuichriften in ihr 
Rlatt aufzunehmen. Doch and) dieje Zujchriften begleitete Hr. Brüd mit 
allerlei Spötteleien, Verdrehungen, Nergeleien und dgl., jo dar ſchließlich 
die Medaktion in einem an das „Luxemburger Volksblatt“ gerichteten 
Schreiben?) — umd aud) in lofen an das Bublifum verfandten Blättern — 
ihre Dauptklagepunfte — und zwar jieben — veröffentlichte und zum 
Schluſſe die nachfolgende Erflärung abgab : 

„Aus diefen Gründen erflärt die Medaktion des „Lux. Wort", 
bis auf Weiteres fich in feiner Weiſe mehr an der Ne: 
Daftion des „Lux. Wort‘ zu betheiligen. Hr. Brück trägt jo 
lange die einzige und volle Berantwortung für den Anhalt und die 
Tendenz des „Lux. Wort". Wie der Inhalt und die Tendenz des Brüd’- 
chen „Wort“ beichaffen jein werden, das erhellt jchon aus der Freude, 
mit welcher unjere SFreimmaurerblätter diejes neu-katholiſche Blatt aus 
der alt-katholiſchen Drucderei Brüd begrüßen. Zum Ueberfluß bezeugt 
auch die „Indöpendanee* schon heute, daß mit dem Namen „Streber: 
Partei” vor Allem unſer Hochw. Herr Biſchof gemeint iſt. 

Im Uebrigen erwartet die Redaktion des „Lux. Wort" mit Ruhe 
die Entiheidung des Gerichtes. Bis dorthin wird die Redaktion die 
erforderlich fcheinenden Meittheilungen den befrenndeten Blättern unjeres 
Yandes zur Veröffentlichung übergeben. 

. N Hrn. 262, 263 und 264. 
2) 1884 Nr. 78, S. 3 Sp. 3 bis S. 4, Sp. 2. 
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Herr Brück veripricht, den nenzeintretenden Abonnenten feines 
„wur. Wort“, die bis zum 1. Januar 1885 erjcheinenden Nummern 
gratis zuzujenden. 

Hoffentlid gehen nujere Freunde nicht auf diejen Yeim.“ 

Doch an Allem diefem ftörte fich Herr Peter Brüd nicht. In 
eigenfinniger Weife ging er jeinen Weg weiter, umeingedenf des Wortes 
„Abyssus abvssum invocat“. Wirflid trieb er e$ von Tag zu Tag 
ärger. So prahlte er, gleichſam als unterjtüge ihn die Pojtdirektion in 
Yuremburg, mit folgender Anzeige: WFT Wir machen darauf aufmerk- 
ſam, daß die Poftdireftion jo gefällig war, fchon jegt Abonnements 
bejtellungen für das 1. Quartal 1885 auf das in unjerem 
Berlage erſcheinende Blatt anzunehmen. 

Diejenigen Perſonen aljo, welche ihrem v’sp. Briefträger oder 
Poſt-Büreau die Summe von 3,75 einzahlen, erhalten von ihrem Poſt— 
Amte das Blatt vom Tage der Beftellung ab bis zum 31. Mär; 1885, 
franco zugeichidt. 

Für die Stadt und die Unterftädte abonmirt man bei dem Heraus: 
geber, Großſtraße 19, zum Breife von Ar. >. 

Die bereits erjchienenen Nummern werden, jo weit der Borrath 
reicht, nachgeliefert. 

Es iſt aljo wicht mehr mothwendig, daß mus die Poſt— 
Quittung eingeſchickt wird. 

Wir danken höflichſt einer wohllöblichen Poſt-Direktion für ihr Zu— 
vorkommen“. 

Der Herausgeber. 

Damit ja Niemand dieſe Anzeige überſehen ſolle, ließ Herr Brück 
dieſelbe ſogar umgekehrt drucken.!) 

Um aber eine immer größere Anzahl von Abonnenten zu gewinnen, 
warf er im einer anderen Anzeige einen neuen Köder aus: ?) 

„Es freut uns, unfern Leſern mittheilen zu können, daß unſere 
Stimme im ganzen Lande Gehör gefunden hat. 

Wir danken für die Beweiſe der Aufmunterung und werden alles 
aufbieten, unſer Blatt jo intereſſant als möglich zu machen. 

Die Tendenz unſeres Blattes iſt bekannt. 

Durch eine ausführliche politiſche Ueberſicht, neueſte 
Nachrichten und wo möglich Telegramme werden wir die Leſer 
ſtets im Laufenden aller Ereigniſſe auf politiſchem Gebiete halten. 

Für die Unterhaltung wird durch ſpannende Fenilletons bejtens 
Sorge getragen und wir beabjichtigen die wöchentliche Beilage „Wochen: 


1) 1884 Nr. 267 und 268. 
2) Ibid. Nr. 268. 
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blatt für land- und volfswirthichaftliche Fragen" durch ein Fatholiiches 
illuſtrirtes belletriftiiches Unterhaltungsblatt ') 
zu erjegen. 
Der Deransgeber. 
Pierre Brück. 

Kurios mußte es auch jedem nur ein flein wenig nachdenfenden 
Yejer vorfommen, daR, um den Schein zu retten, Dr. Peter Brüdf in 
der drittlegten von ihm gedrudten Nummer (267, des „Lurembnrger 
Wort" obige Anzeige, worin er einen zweiten Redakteur“ jucht, wiederholte, 
während doch alle Welt wußte, daß Hr. Karl Engel, bisheriger umd von 
Hrn. Joris „gegangen wordener" Independance-Redakteur, dieſe Rolle 
übernommen hatte. 

Dar Hr. Brück auch nun jelbit im „Luxemburger Wort” Artikel 
ichrieb oder fich ſchreiben ließ, gegen die Nedaktion und jchließlich auch 
gegen das Wlatt jelbit, iſt jelbitveritändlüh. Dieje Streitigkeiten dauerten 
vom 28. Oftober bis zum 18. November (Mr. 252— 298 incl.) 1884, 
bis nämlich das Gericht in der Sache geiprochen. 

Daß ein folder Mißſtand überaus nad) Hilfe jchrie, braucht wohl 
nicht weiter hervorgehoben zu werden. Herr Hary, als Eigenthümer des 
„Luxemburger Wort“, kam deßhalb beim erichte ?) darum ein, daß 
diejes Blatt jo lange unter Sequefter gejtellt und einem dritten Drucker 
übergeben würde, bis das von Hrn. Brück bejtrittene Eigenthumsrecht 
gerichtlich feſtgeſtellt worden jet. 

Das Gericht gab diefem Verlangen bereits Folge am 14. Novem: 
ber und ward dann schließlich in der Sitzung des Bezirksgerichtes vom 
17. November, Herr Ludwig Schamburger, Buchhändler und Buchdrucker 
zu Luxemburg, interimiftiich mit der Drudlegung und der Herausgabe 
des „Yuremburger Wort“ betraut, welcher jeinerjeits der bisherigen Ne: 
daftion wieder die Leitung des PBlattes übergab. 

Weil durd diejen Urtheilsipruch Herr Brüd nun gezwungen wurde, 
den Drud und Verlag des „LXuremburger Wort” einem andern unbe— 
theiligten Druder zu überlaffen, wollte er, um mod einmal in den 
Spalten diejes Blattes jelbit jeinem Eifer Luft zu machen, die 
lette Nummer, welche er zu drucen hatte, benugen, um auch feinen 
legten Trumpf gegen die rechtmäßzige Nedaktion auszujpielen. Er 
that das an der Spige der Nr. 269°) mit folgender pompöjen An— 
fündigung : 


1) Weſſen Geiftes Kind dieſes Iinterbaltungsblatt war, das kann man cerfeben 
aus deilen Inhalt. — Val. Lux. Wort, 1884, Wr. 296, ©. 2, Sp. 3; Nr. 298, ©. 
3, Sp. 3; Nr. 299, S. 2. Sp. 2; Wr. 304, S. 2, Sp. 1—2. 

2) Tas bieraufbezügliche Schriftitüd vom 15. November 1884 ſiehe im „Luxem 
burger Wort“ Nr. 266, S. 1, Sp. 4, bis S. 2, Sr. 1. 

3) Bom Tienftag, den 18. November 1584. 
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„Die Abonnenten diefes Blattes haben in unjern zwei letten 
Nummern Kenntniß genommen von dem verzweifelten Schritt, den die 
befannte Streberpartei gethan hat, um die wirklich fatholiichen Leſer 
unjeres Landes ihres Organes zu berauben. Da nämlich die Eigen: 
thumsfrage des „Luxemburger Wort“ halt nicht jo Kar ift, daß ſie vor 
Gericht im Handumdrehen hätte gelöſt werden können, jo jtellte deren 
Vertreter bei demjelben den Antrag, proviſoriſch und bis zum endgültigen 
Entjcheid, uns, bisherigem Verwalter diejes Blattes, die Verwaltung zu 
entziehen, um diejelben einem Bejchlagverwalter, d. h. einer unbetheiligten 
dritten Perſon, zu übertragen. Der Nichter, wie wir in unferer gejtrigen 
Nummer unferen Lejern mitgetheilt haben, hat geglaubt, dem Geilte des 
Geſetzes entſprechend zu handeln, indem er diefem Antrag Folge Leiftete 
und — bis zum Urtheilsiprudy über die Eigenthumsfrage — die Ber: 
waltung diejes Blattes Herrn Brück entziehend, fie der gegneriſchen 
Partei, Herrn Hary, nicht zutheilend, einer, dem Zwiſte fremden Perſon, 
nämlich dem Buchdrucker Derrn Louis Schamburger übertrug. 

Hätte cs ſich um ein gewöhnliches jtreitige Eigenthumsobjeft ge: 
handelt, jo fünnten wir in aller Ruhe das Ende der Gejdhichte abwarten. 
Da aber das in Frage Itehende Eigenthum eine Zeitung it, das Organ 
einer politifchen Partei, eine Sache, die fein Umbetheiligter, und das zwar 
gerade, weil er umbetheiligt ift, vom jtrengen Parteiſtandpunkte aus ver: 
walten kann, unjere Partei aber nun auf unbeſtimmte Zeit, und das 
zwar gerade heute, wo es am dringendften Noth thut, das Steuerruder 
nicht aus der Dand zu geben, ihres Organes beraubt ift, jo tritt an 
uns die Nothwendigkeit heran, Fürſorge Für die nächite Zukunft zu 
treffen. 

Wir bringen demnach hiermit zur Kenntniß unjerer Leſer, dag wir 
von Morgen ab ein anderes PBarteiorgan veröffentlichen. Dasjelbe wird 
den Titel tragen: 


Das Freie Wort. 


Die Tendenz desjelben wird genau dem befannten, langjährigen, 
politiich religidjen Befenntniß des „Yuremburger Wort” entiprechen, wie 
es dasjelbe frei und offen, gegen Freund und Feind, bis zur Eröffnung 
der Streber-Aera abgelegt hat. 

Diejen Titel „das Freie Wort" haben wir nicht gewählt, um durch 
eine, Übrigens unmögliche Verwechslung mit dem alten Titel, dem viel: 
leicht weiter erjcheinenden „Yuremburger Wort" Concurrenz zu machen, 
jondern weil er dem heutigen Berhältniffen am beiten entipricht, ja grade 
— md einzig und allein, um den Gegenjag jchroff zu Fennzeichnen, der 
nnjere unabhängige politiiche Aktion von der der Streberpartei unter- 
würfigen Bolitif des anderen „Wort” unterſcheidet. 
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Weitere Erörterungen dürften für heute überflüffig ericheinen und 
begnügen wir uns auf den Abonnementszettel zu verweilen, den wir 
weiter unten zum Ausichneiden und Weberjenden unſeren bisherigen und 
allen neuen Abonnenten zur Verfügung Ttellen.“ 

Die Redaktion des „Luxemburger Wort‘! 

Gleich am Tage nach dem oben mitgetheilten Urtheilsipruche und 
ohne abzuwarten, wie das Gericht über die Eigenthumsfrage enticheiden 
werde, gab nun Herr Pierre Brüd das „Freie Wort“ heraus. 

Es fann uns jelbjtverjtändig nicht einfallen, mit der Gejchichte des 
„Xuremburger Wort“ die des „Freien Wort” zu verquiden. Doch iſt es 
unumgänglich nothwendig, hier etwas Weniges darüber zu berichten, da 
es ſonſt für manchen unjerer Leſer unmöglich; wäre, ſich einen richtigen 
Begriff zu machen von der jchwierigen Zeit, welche damals das „Yurem- 
burger Wort” durchzumachen hatte. . 

Herr Brüd gab aljo, vom 19. November 1884 an, das „Freie 
Wort“ heraus, ganz in Gejtalt und Format?) des „Yuremburger Wort?), 
bezeichnete dasjelbe als katholiſches Organ, welches jedocd gegen die 
„Streber" und „Dominikaner“ einen erbitterten Kampf führen werde. 
Mit der Benennung „Streber* bezeichnete er den hochw. Herrn Biſchof, 
als das Haupt der „Streber”, ımd alle Diejenigen, welche bejonders 
treu zu dem vom Papſte beitellten Oberhirten hielten. „Dominikaner“ 
nannte er fie, weil der Hochw. Herr Bilchof, ſowie manche Didzejan- 
priejter dem dritten Orden des hi. Dominifus angehören und die In— 
terejien des Dominifanerordens im Lande zu fördern juchten. 

Zum Redakteur des Blattes wurde Herr Charles Engel, der 
bisherige Redakteur des fKirchenfeindlichiten inländiichen „liberalen * 
Blattes ernannt,*) ein aus der Amtsliſte der Advofaten geftrichener 
Advofat, der in Paris an der Commune theilgenommen, nachher nad) 








1) Diefe Ankündigung war das eigenjte Werk des Herın Peter Brüd und doch 
ging er in feiner Imverfrorenbeit fo weit, zu unterzeichnen: die Redaktion „des Luxem— 
burger Wort“. Er war dodh immer mr Drucker und Verleger dieies Blattes, 
aber niemals Redafteur desielben geweien. Es ift einleuchtend, weßhalb er im dieſer 
Weife vorging. Er boffte einfach dadurd — Gimpel zu fangen, aber — er hatte die 
Rechnung ohne den Wirth gemacht, doc ohne zu bedenken, daß unfer fatholiiches Volk 
fich nicht durd bobles Phraiengeklingel eines Abtrünnigen beeinflußen läßt. 

2) Warum that er das? Um die bisherigen Abonnenten — namentlich die ein— 
fachen Yandlente — glauben zu machen, es fei immer nod) Dasjelbe Blatt, das jie 
erbielten, wie fie es vielleicht ſchon jeit langen Jahren erhalten hatten. 

3) Daß er grade den Ausdrud „Wort und nicht einen andern wählte, beweift 
nur in veritärftem Maaße das in der vorigen Anmerkung Wefagte. 

4) Getreu dem Grundſatze: „Si feeisti nega“, leugnete allerdings Herr Brück, 
„was alle Vögel pfiffen“, aber die Nedaktion des „Luxemburger Volksblatt” leuchtete 
ihm (Jahrg. 1854 Nr. 80, 2.3, Zp. 2.) derart beim, daß er am Ende nichts mehr zu 
erwidern wußte, Schließlich alio itillichweigend die Thatiache zugeben mußte. 
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Amerifa auswanderte, wieder nach Luxemburg zurückkehrte, dort ein 
radicalsjocialjtiiches Arbeiterblatt redigierte und zu Grabe trug. Trogdem 
pochte das Blatt auf feinen katholiſchen Charafter. 

Unter der genannten Parole und mit obigen Schlagwörtern begann 
nunmehr das „Freie Wort” ſyſtematiſch durch Artikel, Briefe, Brief: 
faftennotizen,'; Correspondenzen, Nätjelfragen, Annoncen u. ſ. w. Die 
Perjon des Hochw. Herrn Biſchofes, die angejehenften Geiftlichen des 
Zandes, ja jet die Propaganda in Nom und damit indirekt den bl. 
Vater zu bejchimpfen und im der gemeiniten Weije zu verläumden. 

Es behauptete, Mor. Noppes und jeine Freunde hätten Migr. 
Adames durch niederträchtige Intriguen verdrängt; ) fie hätten Rom 
hintergangen und betrogen; fie hätten Unfrieden in's Yand gebracht, 
alles Beftehende umgeftürzt, die Diöcejanverwaltung in Unordnung 
gebracht, den Staat frevelhaft zum Kampfe herausgefordert ; jie Fürderten 
ichwindelhafte Kloftergründungen?) und ummoralifche Umtriebe und gäben 
dadurch dem ganzen Lande Aergerniß; noch mehr, die periönliche Vergangenheit 
des Biſchofes jei eine derartige, daß, wenn Nom fie gefannt hätte, er mie 
hätte Biſchof werden fünnen, da er zu diefem Amte abjolut unwürdig 
jei; uno dabei wurde inſinuirt. man wiſſe ganz beftimmte Ihatjachen 
wider ihn, die man jeiner Zeit offen darlegen werde. 

Nicht zufrieden, diefe Lügen und Verläumdungen im Inlande zu 
verbreiten. verfandte man die betreffenden Blätter nad) allen Weltgegenden, 
an Biichöfe und Kardinäle, jogar an den hi Water ſelbſt, wie das Blatt 
ſich rühmte, in der ausgeiprochenen Abficht, den neuen Biſchof unmöglich 
zu machen und den bi. Stuhl zu feiner Entfernung zu bewegen. x 

Das Blatt jpielte ji) dabei auf als das Organ eines großen, ja 
des größten Theiles des inländischen Klerus, ja jogar des Hochw. Herrn 
Adames; es lud förmlich und offen die Geiftlichen zur Mitarbeiterjchaft 
ein; es verkündete, daß zahlreiche Geiftlichen des Landes wirklich mit: 
arbeiteten ; es jchrieb Brieffaftennotizen an augeblich mitarbeitende Prie— 
jter ;*) es verjprach endlich allen Mitwirkenden die ftrengite Geheimhaltung 
der Namten.d) Die Folge davon war, daß ſämmtliche Dechanten des 
1) Wie ichmählih Herr Brüd aber dadurch dreingeplumpit it, beweifen mehrere 
im „Yuremburger Wort“ veröffentlichte Schreiben Wurtofitätsbalber vergleiche man nur 
die Nr. 276, &. 2. Ep. 3—4. 

2) Man ſehe hierüber das „Yuremburger Wort”, Jahrg. 1884, Nr. 271, ©. 1, 
Sp. 1, (an der Spitze des Blattes) 

3) Dies bezieht fich auf die Gründung des Tominicanerinnen-Nlofters zuerſt zu 
Pimpertsberg, dann zu Glairefontaine und darnach wieder zu Limpertsberg. 

4) Vergl. Anmerkung 2, auf der vorigen Seite. 

5) Und doc; war Herr Brüd feig genug, im der dritten Inſtanz jelbft und durd) 
jeinen Advokaten zu erklären, daß er nicht der Werfaſſer der beklagten Artikel 
jei, daß hinter ihm vielmehr eine Gruppe von GSeiftlichen fände, Er hätte die 
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Yandes im Namen des Klerus dagegen öffentlichen Proteſt einlegten, ' 
welcher Broteit hinwiederum vom „Freien Wort” als fiftiv und erpreft 
mit Dohngelädhter ad acta gelegt wurde. 

Unterdejien entichied das Gerigt die Eigenthumsfrage?) des 
„Luremburger Wort” zu Gunften des Deren Hary reſp. des Hoch. 
Herrn Megr Koppes, welcher jeinerjeits dasjelbe Herrn Dary übertragen 
hatte. 

Das „Freie Wort” wurde nun in feinen Angriffen förmlich maßlos. 
Ja, es ſcheute ſich nicht, auszurufen, daß Rom die Angelegenheit bereits 
unterfuche, und es verkündete in verjchiedenen Artikeln, ja ſogar in 
religidjen Feitartifeln, im Tone des Propheten: Nur Geduld, bald 
fommt von Rom die Erlöjung, die Abhülfe für jolche Mißſtände! 

Von Rom aus erhielt aber der Hocw. Herr Bilchof ein ſehr 
anerfennendes Handichreiben Leo's XIII. worin diejer ihn tröftete und 
ermutbhigte in den WBerfolgungen und Angriffen, deren Opfer er’ ci.) 

Da das Gerücht fich trogdem erhielt, auch Geiftiiche arbeiteten an 
dem Blatte des Herrn Brüd mit, jo jahen ſich Ze. Biſchöflichen Gnaden 
genöthigt, in einem Circular“) an alle Geiftlichen die Suspenfion ipso 
facto über alle diejenigen Prieſter zu verhängen, welche in irgend einer 
Weiſe mit dem „Freien Wort“ Beziehungen unterhielten, ı.nd alle Geift- 
lihen aufzuforden, den Gläubigen das Abonnement und die Lektüre des 
„Freien Wort”, ſelbſt unter Berfagung der Abjolution im Beichtituhle, 
zu verbieten. 

Tiejes Circular kam in die Hände des Herrn Bierre Brüd und 
wurde von ihm veröffentlicht. Trotzdem fuhr das Blatt fort, ſich als 
Organ eines Theiles der Geiftlichen aufzuipielen, und es erichienen Ar: 





ielben nunmehr vor Gerichte als Autoren angegeben, wenn fie ihm nicht erklärt hätten, 
fe interefiirten fih nun nicht mehr an dem Prozeß. Daraufhin babe er 
ſich Tags zuvor an den Hochw. Herren Biſchof gewandt mit dem Anerbieten, ibm die 
Namen der betreffenden Geiftlihen ſammt ihren Zufchriften auszu— 
liefern, dann Fönnte der Hochw. Herr Bifchof diefelben vor das geiftlihhe Gericht 
jieben ; den Prozeß gegen ihm jedoch möge ev zurückziehen. Er ſei unschuldig und, wie 
ihon jeit 30 Jahren, jo auch jett wieder das Tpfer fir Andere, er fei Familienvater 
u. ſ. w. Er intereffire ſich jetzt auch nicht mehr an dem Prozeh, 
wenn er auch freilich jest die Verantwortung tragen müſſe. 
1) Lux. Wort, Nr. 273, ©. 2, Sp. 1-2; Nr. 385, S. 2, Sp. 1-2. 
2) Brief des h. Baters vom 14. März 1885. Siche „Kirch. Anzeiger“ 1885, 
21 —22. 
3) Durh Spruch des Yuremburger Handelsgeruhtes vom 9. Dezember 1784. 
Siebe Yur. Wort 1884, Wr. 285, &. 2, Sp. 3—4. 

4) Das berühmt gewordene Monitum „Ad Clerum, (solum)*. vom 4. März 1885. 
Roh beute iſt micht unumftößlich ficher feitgeitellt, im welcher Weile umd durch wen 
Hr. Brüd in Beſitz diefes Schreibens gelang: tt. 
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titel und jogenannte „Briefe eines Zeitgenofien" ') über das genannte 
Eırenlar, welche von infamen, die Antorität de8 Hochw. Herrn Biſchofes 
auf's Tiefjte Schädigenden direkten Anflagen und verjtedten Andeutungen 
förmlich jtrogten. 

Der Hochw. Hr. Bischof mußte nun, wie er jchon in jeinem Cir— 
culare angedroht hatte, gerichtlich FHagbar werden, zumal das ‚Freie Wort‘ 
ihn förmlich aufgefordert hatte, eine Klage gegen das Blatt anzuhängen, 
widrigenfalls alle Anklagen, die cs gegen den Hochw. Herrn Bilchof 
vorgebracht hätte, vor der Welt als wahr erwiejen daitehen würden. 

Damit war der Prozeß geboten. Das ‚Freie Wort‘ brach in jchein- 
baren helfen Jubel aus und verkündete pomphaft den Anfang dieſes 
Prozejies, zu welchem es wie zu einem Schaujpiele einlud. ?) 

Der Xerlauf des Prozefjes, dem noch ein zweiter folgte, °) ijt be- 
fannt: Das Urtheil eriter Inſtanz lautete gegen Derrn Brüd 
auf 1 Monat Gefängniß, 300 Franfen Buße, Beröffent— 
lihyung des Urtheiles im ‚Freien Wort‘ und in eiuem an. 
derem vom Kläger zu wählenden Blatt, endlih auf 500 
Franken Ehrenentihädigung. 

Nach diefem Urtheil fuhr das ‚,Freie Wort‘ mit jeinen VBerläumdungen 
und Anklagen fort in alter Weife, als ob Nichts vorgefallen wäre. Dr. 
Brück aber legte Berufung ein. 

Der Termin der zweiten Inſtanz verzögerte ſich auffallend lange. 

Es kam endlich der 14. Wuguft, und damit der Prozeß vor die 
zweite Inſtanz, vor den Obergerichtshof. 

Diejer bejtätigte das erjtinjtanzliche Urtheil vollfommen und er: 
mächtigte außerdem den Kläger, dasjelbe in zwei Zeitungen zu ver: 
öffentlichen. 

Als das Urtheil zweiter Inſtanz geiprochen war, glaubte Jedermann, 
der Prozeß habe nun jein Ende gefunden. Weit gefehlt! Herr Brüd 
ließ im ‚Freien Wort‘ anfündigen, daß die Hauptjache erſt fommen werde; 
die Leer jollten den Moman noch nicht aus den Händen legen; wie bei 
alten Nomanen, jo würde das eigentlich Packende erft am Ende kommen; 
er würde Oppofition einlegen und den “Prozeß noch bis im die lewte 
Inſtanz treiben ; dort würden die eigentlichen Enthüllungen erfolgen. 

N) Herr Karl Engel war der Berfafler diejes im höchſten Grade infamen und 
niedertrüchtigsgemeinen Pampbletes. Vgl. Prozeß der ehrw. Mutter Dominifa Klara, 
Priorin von Glarrefontaime u. ſ. w. ©. 18. 

2) Val. der Prozeh des hochw. Hr. Joh. Joſ. Koppes. Biſchof von Yıuremburg, 
gegen Hrn. Peter Brüd, Verleger des „Freien Wort“, Yır. St. Paul. Trud. (J. Hary) 
S 71—12. 

3) Ziche Prozeh dev ehrw. Mutter Dominik Klara, Priorin von Klairefontaine, 
gegen Herrn Peter Brüd, Berleger des Hlattes das „Freie Wort“, Luxemburg St. 
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Und Herr Brüd legte wirklich Oppofition ein. 

Der Termin für die dritte Inſtanz fonnte erjt nad) den Gerichts: 
ferien jtattfinden. Unterdeſſen hatte das ‚Freie Wort‘ Zeit, die alten 
Verlaumdungen immer wieder aufzuwärmen und neue Beleidigungen 
binzuzufügen. 

Es fam der 7. November und damit eudlich der Tag der Ber- 
bandlungen in dritter Jujtanz. 

Dr. Brüd erſchien nicht. Ein ärztliches Atteft bezeugte, daß er au 
Neuralgie erkrankt ſei! Die Verhandlungen mußten wieder hinaus: 
geihoben werden auf den 16. November. 

Der 16. Nov. mußte nun doc) endlid) die erwarteten Enthüllungen 
bringen ! Allein niemand glaubte mehr daran. 

Und mit Recht. Denn am bewußten Tage konnten weder Hr. Brüd 
noch ſein Wertheidiger, irgend etwas Stichhaltiges vorbringen. Das auf 
den 21. November vertagte Urtheil bekräftigte daher denn auch in allen 
Punften das zweitinjtanzliche Urtheil und verurtheilte Herrn Brüd zu 
den Koſten der Oppofition. 

Kehren wir nun zur Geichichte unjeres Blattes zurüd. 

Bei Derrn Ludwig Schamburger wurde das „Luremburger Wort“ 
gedrudt vom 19. November bis zum 31. Dezember 1884, d. h. aljo, die 
Nrn. 270— 305 incl. des Jahres 1884. 

An der Spige der erjten von Hrn. Schamburger gedrudten Num— 
mer des „Luxemburger Wort” wurde, wie Mechtens, der Wortlaut ') des 
gerichtlichen Urtheilsipruches mitgetheilt. Auch Hr. Fallize brachte über 
die Geſammtvoerhandlungen ein treffliches Referat, welchem er eine ge: 
treue Ueberſetzung des Urtheilsipruches hinzufügte. 2) 

Unmittelbar hinter dem Terte des Urtheilsſpruches des Bezirksge— 
richtes erjchten jodann das folgende von der Redaktion des „Luxemburger 
Wort“ unterzeichnete Entrefilet : 

„Auf Grund des vorjtehenden gerichtlichen Urtheils theilen wir 
allen unsern Leſern und Freunden mit, Daß von heute ab wieder die 
rechtmäßige Medaktion das „Yuremburger Wort“ vedigiren wird, md 
zwar, wie wir wohl nicht zu verſichern brauchen, im alten Geifte. 
Unier Wahlſpruch iſt und bleibt: „Für Wahrheit und Hecht!" 

Meögen alle unſere Leſer und Freunde die unliebjame Unterbrechung 
entichuldigen, woran wir feine Schuld tragen. Wir bitten die Nummern 
des „Zur. Wort“ vom 10. bis 18. November als nicht zum „Zur. 
Wort” gebörend zu betrachten und unſerm Blatte aufs Neue ihr 
freundliches Wohlwollen zu jchenfen. 

HN. 970, ©. 1, &p. 1-4. 
2) Ruremburger Boltsblatt 1884. Nr. 80, ©. 2, Sp. 3 bis S. 3, Sp. 1. 
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Alle Artikel, Korrespondenzen, Zuſchriften, Briefe u. ſ. w. bitten 
wir von heute ab entweder direft an die Redaktion des „Lux. Wort‘ 
oder an den zeitweiligen Druder und Verleger, Herrn 8, Schambur: 
ger, Krautmarft 5, zu adrefjiren. Alle Anzeigen, Abonnements:Be- 
jtellungen, Neclamationen u. j. w. jind nur an Herrn L. Schamburger 
zu richten. 

Die Redaktion des „Kur. Wort" wird ſich nad) Kräften bemühen, 
dem Wlatte jene Vollendung zu geben, welche der älteften, bewägrtejten, 
reichhaltigiten und meiftverbreiteten politiichen Zeitung unjeres Großherzog: 
thums zufteht. 

Unjer Blatt bringt auch in Zukunft zunächſt eine ausführliche 
politiiche Ueberſicht, ſodann die wichtigjten firchlichen und politischen 
Nachrichten des Auslandes. Die Nachrichten aus dem Julande erhält 
das „Wort” im zahlreichen Driginal:Eorrespondenzen jeiner Freunde. 


Gediegene Leitartifel behandeln täglich die politischen und kirchlichen 
Dauptfragen der Welt und insbejondere unſeres Heimathlandes. Dem 
Feuilleton wird eine ganz bejondere Aufmerkſamkeit gewidmet. Kleinere 
und größere landwirthſchaftliche Artikel befaſſen jich mit den Intereſſen 
der Yandleute. 


Die Tendenz des „Lur. Wort“ bleibt wie bisher die jtreng fatho: 
liſche; es vertritt mit Liebe und Begeifterung, mit Entjchiedenheit und 
Freiheit, die Intereſſen der Katholischen Religion und der Fatholtjchen 
Kirche gegen alle ihre Feinde. Der Wahlſpruch jei: „Für Wahrheit und 
Recht.“!) 

Luxemburg, den 19. Nov. 1884. 

Die Redaktion des „Luxemburger Wort“. 

Mit dem erſten Januar 1885 begann nun der Druck des „Luxem— 
burger Wort“ bei Johann Hary in der ſogenannten „St. Paulus— 
Druückerei“. Selbe ging dann ſpäter über in die Hände einer anonymen 


Aktiengejellichaft, der „St. Paulus-Geſellſchaft“ und mit ihr auch das 
. Eigenthum und der Drudf des „Yuremburger Wort." 


(Fortießung folgt.) M. BLUM. 


1) Nr. 270, S. 1. Sp. 4 bis S. 2, Sp. l. 
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Euſtach von Wiltheims hifterifche Werke 


veröffentlicht von Jakob Grob. 


(Fortjegung.) 
Eliter Graf. 


Deinrich, der Vierte diefes Namens,“ it zu Balenciennes geboren. 
Als jein Vater und dejien Bruder, wie berichtet, in der Schlacht ge: 
fallen waren, erbte er al3 ältejter Sohn die Grafichaften Lugembourgh 
und Beltz und die Martgrafichaft Arle. Im Jahre 1292 hat er mit 
dem Derzoge von Brabandt, welcher gegen jeinen Water Krieg geführt, 
Frieden geichlojjen und deſſen Tochter Margaret) zur Ehe genommen. 

Bei Grevenmader, 12000 Schritte oberhalb Trier, lag in der 
Mojel ein Wehr oder Inſel, welche heute in Folge der Länge der 
Zeit vom Waſſer weggeſchwemmt worden. Auf diejem hatte Graf Hein: 
rich begonnen, ein Schloß zu bauen, um dort von den auf: und abfah- 
renden Schiffen einen Zoll zu erheben. Ob diefer Neuerung, welche 
gegen alles Herfommen war, und welche als eine Schwächung des Handels 
empfunden wurde, waren die Bürger der Stadt Trier recht unzufrie— 
den und ohne den langen und verdrießlihen Rechtsweg einzujchlagen, 
entichlofjen fie jich, den Bau mit Gewalt zu zerjtören. Worauf fie mit 
bewaffneter Hand demjelben Orte zuzogen, den Bau jchleiften und dem 
Boden gleichmachten. 

Nachdem fie jolches verrichtet, rückten fie weiter vor ins Luxem— 
burgiiche und verheerten dasjelbe mit Brennen und Nauben, unter Weg— 
nahme vieler Menſchen und Viehes, worauf fie mit ihrem Naube wieder 
nah Trier zogen. 

Heinrich aber, jolden Schimpf und Schaden an den Trierifchen zu 
rächen, zog mit einem Striegsseere vor Trier umd am Xorabend von 
St. Maria Magdalena des Jahres 1300, ſchlug er bei Uhren, %) nächſt 
bei der Stadt Trier an der Brücke jein Lager auf, und ließ alles rings- 
umber niederbrennen, die Objtbänme und Weinſtöcke aushauen und ver- 





1) Nach Schoetters Zählungsweiſe Heinvid VII. 

2) Emmen bei Trier auf dem linfen Mofelufer. Die Stadt Trier liegt befanntlic) 
auf dem rechten Mofelufer umd fteht durch die aus der Römerzeit ftammenden Moſel— 
brüde mit dem linken Ufer in Verbindung. Im Mittelalter verwahrte eine am Brücken— 
fopf auf dem rechten Mofelufer errichtete ſſarke Burg den Eingang in die Stadt. 
Man fehe die Schilderung der Ruinen dieſer Burg in Wort und Bild bei Brower, 
Annales Trevirenses, Bd. J. S. 45). Wenn alfo die bier nur nad) Trieriichen Quellen 
gegebene Darftellung des Krieges richtig it, To konnte Heinrich IV. nur bezweden, das 
inte Moſelufer zu verheeren, denn den Übergang dev Brücke zu erzwingen war von 
vornberein ausfichtslos. 
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derben. Die Trieriſchen ihrerſeits verlegten und verſperrten alle zur 
Brücke führenden Straßen und Päſſe dergeſtalt, daß des Grafen Volk 
feinen Zugang dazu haben fonnte. Weswegen der Graf von dort auf— 
gebrochen iſt, bei Mertert über die Mojel ſetzte, über die Conger Brücke 
zog und bei dem „heyligen Creutz“ nächſt bei der Stadt ſich lagerte und 
auf diefer Seite nun nicht weniger als er auf jener gethan, alles ver: 
brannte und verdorben hat. 

Nachdem er. an jolcher Gejtalt die zwölf Tage um die Stadt Trier 
gehauft, auch im feinem Heer unter den Soldaten ein Aufruhr ſich zeigte, ') 
hat er ji wieder im jein Land begeben. Die Trieriishen aber bejorgend, 
gemeldeter Graf möchte dergleichen Einfälle und Berheerungen des Lan— 
des erneuern, haben durd) ihre Gejandte wegen eines Friedens unter- 
handelt,?) jo dag am Montag nad) Halbfajten im April des Jahres 1302 
zwiichen ihm einerjeits und den Bürgermeiftern, Schöffen, Nath und 
Gemeiner Bürgerjchaft der Stadt Trier anderjeits, ein ewiger Bündnis- 
und Schirmvertrag abgeichloffen wurde, wie folgt: ®) 


Connue chose soit a tous Eine gefannte Sache jei es allen, 
ceulx ke ses lettres verront et welche dieje Briefen jehen oder hö- 
orront, ke nous henris Cuens ren werden, daß wir Henris, Graf 


de Lucecenbourg et de la Roche et 
Marchis d’Arlons, Et nous li 
Maistres Escheuins et li Eschenin, 
li Conseil, li Justice et toute li 
communaulte dela Cite de Treues, 


1) Diejer Aufruhr im Heere Heinrichs 
Gesta Trevirorum jein, denn durd) feine 


von Luccemburg und von la Noche 
und Markgraf von Arlon, und wir 


die Schöffenmeifter, die Schöffen, 
der Rath, das Gericht und die 


ganze Gemeinde der Stadt Trier, 


IV dürite legendarifche Ansich.nüdung der 


Verheerung der Umgegend von Trier hatte 


Heinrich feinen Zwed erreicht, die Trierer zur Nachgiebigkeit zu zwingen, wie der 
Erfolg zeigt. 

2) Die Friedensunterhandlungen zogen ſich nicht fo jehr im die Yänge, wie Euftach 
Wiltheim bier anzunehmen jcheint, denn wre aus der nachlolgenden Urkunde bervor- 
gebt war fchon vor dem 2, April 1302 zwiichen dem Grafen Heinrich IV und Trier 
ein Friedensvertrag gefchloffen worden, den man dort zu balten verfpricht : Et voulons 
ke li pais ke faite est entre nous et la dite Citei de Trieues, dont lettres sont 
faietes, sont tenue et asseurde d’une part et d’aultre, ensi comme les lettres 
de ce faites le deuisent. Leider kennen wir von diejem eviten, vorläufigen Friedens- 
vertrage möchten wir jagen, nur diefen angezogenen Paſſus aus dem zweiten Friedens 
bertrage vom 2, April 1302. 

Was nun die Bedingungen diefes letzten Vertrages angebt jo dürfte man ntdht 
feblgeben, wenn man annimmt daß das dem Grafen zu zahlende Jabrgeld, als Ablöjung 
des nicht zu Grevenmacher zu erbebenden Zolles zu betrachten ift. 

3) Nad) einer Andeutung von Bierret (Handichrift im Lbger Staatsarhiv Bd. 5 
S. 187) zu ſchließen befindet fi) das Original diefer Urkunde im Staatsarchiv zu 
Brüffel, dasjelbe it alfo vor der Hand umerreichbar, wir geben deshalb dieſe Urkunde 
nad der Abichrift Euftach Wiltheims. 
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pour le bien, le profeit et vti- 
lite de nous, avons faiet alleance!) 
entre nous, eusy comme il est ci 
apres contenu. 

("est a seauoir ke nous henris, 
euens dessusdis, sommes deuenuz 
Citeins de la Citei de Treues de- 
vant dit, et que nous promet- 
tons à la dite citei et az Citeins 
foi et leaultei ensi comme Citeins, 
Et prennons a nostre Sauuewarde 
et a nostre sauueconduiet lesdits 
Citeins et ce ki appartient a la 
justice de Treues, lor mainiees 
et lor biens, saulf allant et saulf 
venant, par iawe et par terre, 
par toute nostre terre, de tous 
nos sougis; et toutes lor marchan- 
dies et tous lor biens il pueent 
menner ramenner à Treues 
condut, 


et 


sauuement en nostre 
sens empeschement de nous, ne 
de nous sougis, saulf ce que nous 
n’entreprennons riens des mor- 
teis faites. Et ce il auenoit ke 
nulz foreins mesist main az dis 
Citeius, ou à leur biens, ou ke ce 
fust, et 


nous les deuons aider 


requerre en bonne foi sans 
mal engieng, ensi comme nous 
sommes tenu de nos propres Bour- 
geois de Lucembourg sans faire 


were ouuerte. 


Et est encor a scauoir ke ce 
nulz de noz sougis faisoit tort 
ou force az (dis Citeins et a ceulx 
qui *appertient A lor justice, nous 





zum DBeften, zum Borteil und 
Nugen von ung, ein Bündnis !) un: 
ter uns gejchlojjen haben, jo wie es 
hernnachjtehend enthalten. 

Es iſt zu wiſſen, daß wir Den: 
ris, Graf vorgenannt, Bürger der 
vorgenannten Stadt Trier gewor- 
den find und daß wir der Stadt und 
den Bürgern als Bürger Huld 
und Treue verjprechen, daß wir 
unter unjeren Schuß und unter 
unjer freies Geleit nehmen die ge: 
nannten Bürger und was zur 
Gerechtigkeit von Trier gehört, ihre 
Gefähre und ihr Gut, es mag 
gehen oder kommen zu Wajjer und 
zu Lande, durch alle unjere Lande, 
(beijchügt) von allen unjeren Unter: 
thanen, und dan fie alle ihre Waa- 
ren, alle ihre Güter, frei wegführen 
oder nad) Trier zurückbringen kön— 
nen in unferem Öeleite, ohne Hin: 
dernis von ums oder vom unſeren 
Unterthanen, außer daß wir nichts 
wegen Todſchlag thun. Und wenn 
es gejchehen jollte, daß ein Aus— 
wärtiger Dand anlegte an die ge: 
nannten Bürger, oder an ihre 
Güter, wo es and) jei, jo müſſen 
wir ihnen  beiftehen, nachdem wir 
im guten Glauben ohme alle Din: 
terliit erjucht worden jind, ebenjo 
wie wir gehalten find, für unfere 
eigenen Bürger von Lucemburg, 
aber ohne offenen Krieg zu führen. 

Es ijt auch noch zu willen, daß 
wenn einer von unſeren Untertha— 
nen Unrecht oder Gewalt anthäte 
den genannten Bürgeren oder denen 


1) Diefes Wort alleance, Bindnis charakteriftert den vorliegenden Vertrag nicht 


Yiimdnisvertrag. 


> Friedensvertrag, der war ſchon vorher vbgeichloffen worden, wie gefagt, ſondern 
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leur deuons oster et faire oster; ne 


ne deuons retenir ne recepter 

nulz en nosfre terre ne en nosfre 

pooir, ki wellet greuei ne wer- 
rn = 

de Treues, 


roier lesdis Citeins 


Et apres des dettes et desbestans 
ke nostre sougit ont eu ausdi— 
Citeins juskes au Jour dui, nous 
en ferons bonis moiens, et aidans 
en bonne foi, et des dettes ke 
nostre sougit ferront ausdis Ci- 
teins del Jour duy en auant, 
nous constrenderons nosdis sou- 
gis de payer les dettes jusques a 
raison, 


Et li 


dit Citein avoient besoing de 


est a scauoir ke ce 


gens par wardier et pour defendre 
ladite Citei de Treues, nous leur 
deuous anvoyer cinkante ar- 
mures de fer et citot comme il se- 


ront en la Citei de Treues, ilz 


seront az eous et az fraiz de 
ladite Citei. Et est a entendre 


ke nous les y deuons enuoyer 
contre toutes gens, fors que en- 
contre le Roy d’Alemaigne et 
l’Arceuecke 
sy il aduenoit ke li Arcenecke 


de Trieues: mais 
de Triues eut werre a l’encontre 
nous, eilde Trieues le pueent aider 
dedans lor Banleue. Et ce ledist 
Arceueeke avoit werre à ceulx 
de Trieues nous poons aidier a 
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1) Wörtlich überjegt müßte es beißen : 


9 
die zu ihrer Gerechtigkeit gehören, 
ſo müſſen wir ſie abhalten oder 
abhalten laſſen; noch dürfen wir 
einem Aufenthalt geben noch auf— 
nehmen in unjerem Lande oder in 
unjerem Meachtbereiche, welcher die 
genannten Bürger von Trier be- 
drücen oder befriegen will. 


Und in Betreff der Schulden 
oder der Forderungen, welches unjere 
Unterthanen gegen die genannten 
Bürgeren bis auf diejen Tag haben, 
jo werden wir deswegen gute Mit: 
tel machen, und ihnen im guten 
Glauben helfen, und was die Schul: 
den angeht, welde unjere Unter: 
thanen vom heutigen Tag an gegen 
die genannten Bürger contractieren, 
jo werden wir unfere Unterthanen 
anhalten, diefe Schulden nad) Billig- 
feit zu bezahlen. 

Und ift es zu willen, daß wenn 
die genannten Bürger Leute noth- 
wendig haben, um die Stadt Trier 
zu bewachen und zu vertheidigen, jo 
müffen wir ihnen fünfzig mit eijernen 
Rüftungen Bewaffnete ') jenden und 
jobald fie ın der Stadt find, find fie 
zu Lajten und auf Koſten der Stadt. 
Und ift das zu veritchen, daß wir 
dieje (Bewaffnete) senden müſſen 
gegen jedermänniglic; außer gegen 
den König von Deutichland und 
den Erzbifchof von Trier. Wenn 
es aber geichähe, daR der Erzbijchof 
von Trier gegen uns Krieg führen 
würde, jo fönnen die von Trier 
ihm beijtcehen, innerhalb der Bann: 
itunde (von Trier). Und wenn 
der genannte Erzbiichof Krieg füh— 


„Tinfzig eiferne Rüſtungen“. 


Dj 





* 


dit Arveuecke de quarante Ar- 


fer dedans ladifte 
Banleue') seus meffaire contre les 
alliances ke nous avons az Citeins 
devantdis. Tant comme li Ar- 
eiueckes ki or est serait Arche- 


meures de 


veckes de Trieues ne nous poons 
aidier ledit Arceueke hors de la 
dite Banleue. ?) 


Et apres ce se lidit Citein 
Trieues avoient mestier 


de 


nous ou de nostre concel, nous 


de 


i deuons aleir ou enuoiier nostre 


eoneel à lor requeste, et citot 
comme nous ou nostre eoncel ven- 
riens A Trieues, nous serions a 
couz et az fraiz de ladite Citei 
tant leur be- 


nous seriens en 


soingne. 


Et voulons kelipais[ke]?) faicte 
est entre nous et ladite Citei de 
Trieues dont Jlettres] sont faictes, 
et 
part et d’aultre, ensi comme les 
faites 


soit tenue asseure d'une 


lettres de ce le denisent. 


Est a scauoir ke apres nostre 
deces nostre hoir Conte de Lue- 


ecemburg doient entrer en la- 


ren würde gegen die von Trier, 
jo fünnen wir innerhalb der ge— 
nannten Bannftunde dem genannten 
Erzbiihof mit vierzig Eijernen 
Wappenrüftungen beiftehen, ') ohne 
daß wir ums gegen das Bündnis 
vergehen, welches wir mit den vor: 
genannten Bürgern haben. Solange 
der Erzbiſchof, welcher jetzt iſt, 
Erzbiſchoff von Trier ſein wird, 
fünnen wir außer der Bannftunde 
dem Erzbiſchof nicht beiftehen. ®) 
Und nachdem daß die genann— 


ten Bürger von Trier unſerer 
oder unſeres Rathes vonnöthen 


hätten, jo jollen wir, auf ihr Er: 
juchen, uns dorthin begeben, oder 
unferen Rath jenden und jobald 
wir oder umjerer Nath nach Trier 
gekommen jein werden, werden wir 
zu Laften und Koſten der genann— 
ten Stadt jein, jo lang wir im 
ihrer Arbeit jein werden. 

Und wollen wir, daß der zwijchen 
uns und der genannten Stadt ge: 
ichlojiene ‚Friede, über weldyen Ur— 
funde errichtet worden ijt, von der 
einen und der andern Seite gehal: 
ten und gewahrt werde, ſowie die 
darüber errichteten Urkunden es 
ausjagen. 

Und iſt zu willen, daß nad) un— 
jerem Ableben unſer Erbe, als 
Graf von Xuccemburg, innerhalb 


1) Aus diejer Bedingung erhellt daß damals zwifchen dem bez. Bifchof von Trier 
und unferem Grafen Heinrich IV. ein Schutzbündnis beftand. Näheres darüber tt ums 


jedoch unbefannt. 


2) Der Tert der Urkunde ift hier offenbar unvollſtändig, denn der 


Zinn des Nor 


bergebenden jcheint eine andere Bedingung zu fordern. 


3) Auch bier icheint der Wiltbeim’sche Text maugelbait zu fein. 
deshalb denfelben nach Bertholet, ſeßen die Ergänzungen aber in 
tebleu einige andere Worte in diefem Sate. 


Air ergänzen 
Bei Bertbolet 
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dite Bourgesie, dedans l'année 
ke il seront à aiget, et tant 
comme seront desous aige, lor 
mambourch le doient faire pour 
iaus et tenir les conuenances, 
se leaus songne ne les exeusait: 
et ce il ne le faisoient, li dite 
Citei 
nances contenues 


seroit quite des conue- 


en ses pre- 


sentes lettres. 


Et nous Li Maitres Escheuins 
et li Eehevinr, li Conecel, Hi 
jusiice et toute li eommunitei 
dit, pour la raison et la 
ke li dis euens ait faiet a 


desus 


grace 
ladite Citei de ke il est de- 
uenuz Citeins, et ke ilä prommis 
a tenir les conuenances desor- 
dites, auons donneit a deuant 
dit conte la maison con dit 


a laigle, en la rue, con appel- 
let Brotgassen, ke fust Bartholo- 
men Prodhomme, paisible de toutes 
gens. Et promeetons à donner 
chacun an trois eents liures de 


Treuesiens de la menoie de 
Trieues, a fineir et a payer la 
moictie dedans la quinzaine de 
Paikes et l’autre moiectie dedans 
la St. 


ses hoirs, 


la quinzaine de feste 
Remy, a luy et a 


Contes de Luecenburgh, ä tous 


jours. 
Ne ne puet le dis Cuens 
vendre ni donneir ne metre 


hors de sa main ladife maison 


ne les dites trois eents liures : 


mais ce il li plaisoit, il le pou- 
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des Jahres, wo er das gehörige 
Alter erreicht hat, in die genannte 
Bürgerjchaft eintreten joll, und fo 
lange wie er noch unter dieſem 
Alter it, jollen jeine VBormünder 
es für ihm thun und das Ülberein- 
kommen halten, falls nicht gerechte 
Gründe fie entichuldigen, und wenn 
fie es nicht thun, dann ſoll die ge= 
nannte Stadt frei jein von dem 
in der gegenwärtigen Urkunde ent— 
haltenen Übereinfommen. 


Und wir die Schöffenmeijter und 
die Schöffen, der Kath, das Ge— 
richt und die ganze Gemeinde vor— 
genannt, ob dem Entgegenkommen 
und der Gnade, welches genannter 
Graf der genannten Stadt erwicjen, 
indem er deren Bürger geworden ijt 
und indem er verjprochen, die vor- 
gemeldete Übereinkunft zu halten, 
haben dem vorgenannten Grafen 
das Haus, welches man nennt zum 
Adler in der Straße, welche man 
nennt Brotguffen, welches dem Bar- 
tholomaeus Prodhomme gehört, frei 
von jedermanns Einspruch, gegeben. 
Und verjprechen ihm auf immer jedes 
Jahr drei hundert Pfund Treveriens 
in Zrierifcher Münze zu geben und 


die eine Hälfte in den vierzehn 
Tagen von Djtern, die andere 


Hälfte in den vierzehn Tagen des 
Feſtes des heiligen Nemigius, ihm 
und jeinen Erben den Grafen von 
Yırccemburgbh. 


Der genannte Graf fann aber 
weder das genannte Haus nod) 
die genannten drei hundert Pfund 
verfaufen oder außer feiner Hand 
geben, wohl aber, wenn es ihm 


S 
fe 


F 


x 


roit 
Trieues et non a aultres. 


enwagier az citoiens de 

Et sine nous ne paiiens la- 
dite somme des trois cents liures 
chacun au& dis termines, li dis 
Unens les puet penre etenprunterä 
Lombars ou a Juys a coutenges 
eonnenables. Et ce dedans le 
mois ke il 
nous ne desliuriens ledit paiement 
et les coutenges, li dis Cuens puet 


seront emprunteit 


prendre et faire prendre del nostre 
par tout et faire vendre sans 
nostre ledit 
pavement et les coustanges se— 
roient paileis entierement. Et 
doit li dit de 
Luecembureh auoir le Vendaige 
en ladite Citei de 
toutes 


eontredit, tant ke 


deuant ('uens 
Trieues ge- 
denrdes 


li 


neraulement de 


toutes les fieeces ke mestiers 
serolt. 

Et se li dis Cuens ne tenoit les- 
dites conuenances, ilne se pour- 
roit en nulle meniere aidier de 
ladite 


tenu 


maison, ne ne seriens 


de pailer ladite somme 


d’argent. 


Et tout voie li dis 
Cuens, ou si hoir, apres ce ke 


deffailli 


uenances, [voloit revenir & tenir 


se 


il aroit desdites con- 
les convenances]'!) nous seriens 
tenu de rendre ladite maison et 
de paiier ladite somme ensi que 
est diuiseit 


desus sans paiier 


uul arrieraige. 


Et toutes ces ehoses desor- 


dites nous Henris Cuens et nous 


ce 
GR 





gefiele jelbe einem Trierer Bürger 
verpfänden aber feinem anderen. 

Und wenn wir an den genannten 
Terminen die genannte Summe von 
dreihundere Pfund jährlich nicht 
bezahlen, jo kann der genannte Graf 
diejelben bei Lombarden oder Juden 
zu ſchicklichen Zinſen nehmen und 
leihen. Uns wenn, innerhalb des 
Monates wo fie entliehen wor: 
den find, wir die genannte Zahlung 
umd die Zinſen nicht entrichtet hät: 
ten, jo kann der genannte Graf 
ohne irgend einen Widerjpruch un— 
jererjeits überall von dem Unjerigen 
nehmen und es verfaufen bis daß 
die Summe und die Zinjen gänz- 
lich bezahlt find und joll der Graf 
das (abgabenfreie) Verkaufsrecht 
aller Nahrungsmittel haben, jo oft 
jolches nöthig wäre. 


Und wenn der genannte Graf 
das genannte Übereinkommen nicht 
hielte, jolt er jich in feiner Weiſe 
des genannten Hauſes bedienen 
fönnen, noch jollen wir gehalten 
jein die genannte Summe Geldes 
zu bezahlen. 

So oft aber der genannte Graf 
oder jein Erbe, nachdem jie dem 
genannten Übereinkommen untreu 
geworden, darauf zurückkommen 
wollten, das genannte Übereinkom— 
men zu halten, jind wir gehalten 
das genannte Haus zurückzugeben 
und die genannte Summe zu bes 
zahlen wie es vorher auseinander: 
gejegt ift, (aber) ohne irgend einen 
Rückſtand zu bezahlen. 

Und wir Heinrich, Graf, und 
wir die Schöffenmeifter, die Schöf— 
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li maistres Escheuins, li Eschevin 
li Coneel, li justiee et li com— 
muniteit devant dit, prommettons 
A tenir lealement et en bone foy, 
pour nous et pour nos hoirs et 
et 
jours; en tesmoignaiges de keis 


pour nos suecessors A tons 


ehoses nous henris devant dis 
[avons mis nostre]') saiel, et 
nous li Maistres Escheuins, li 


Esehevin, li Coneel, li justice 
et li eommunaultei devant nom- 
meit lor saiel de ladiöte Citei de 
Trieues 


sentes lettves, 


auons mis a ces pre- 
ke furent faietes 
et donneis l’an de grace ke li 


mieliaires eourroit par Mil trois 





fen, der Rath, das Gericht und 
Gemeinde vorgenannt Berjprechen 
für ung für unjere Erben und für 
unfere Nachkommen auf immer alle 
die vorgenannten Sachen treu und 
im guten Glauben zu halten. Zum 
Zeugnis diefer Sachen haben wir 
Heinrich, Graf, vorgenannt unjeren 
Siegel, und wir die Schöffenmeijter, 
die Schöffen, der Rath, das Gericht 
und die Gemeinde vorgemeldet den 
Siegel der genannten Stadt Trier 
an diefen Brief gehangen, welcher 
gemacht umd gegeben wurde im 
Jahr der Gnade wo das Jahr— 
taujen lief um Jahre taujend drei- 
hundert zwei, de$ Montags nad) 


cents et deus ans de Lundy Halbfajten im April. 

apres de la mei quarame au 

mois d’Auril. ?) 

et estoit scelle desdits seels en und war bejiegelt (genannter Brief) 


mit den an doppelten Pergament— 
bändern hangenden Siegeln aus 
grünem Wachs. 

Diefer Schirmvertrag wurde durch die folgenden Grafen und Her: 
zoge confirmtert und beftätigt. Zur Zeit der Herzogin Elijabeth von 
Sörlig wurden aber die Dreihundert Gulden Schirimgeld auf Vierhundert 
Gulden aufgebeſſert und erhöht, wie aus Nachfolgenden zu erjehen. ®) 

Elisabetlı von Gorlitz, mit der Gottz gnaden Hertzogin zu 


eire verde y appendans aueeque 
double queue de parchemin 


Lutzembourgh, zu Brabandt zu Limburgh, Marggrafin des heyligen 
Reichs und Grauin zu Chiny, thun kundt und bekennen offent- 
lich mit diesem brief allen denen die inne sehendt, oder hoerendt 
lesen, das wir Burgers der Statt von Trier worden seindt und 
solehe Heimlichait und verbundt dem Lande von 


Lutzembourgh und allen Undersassen, mit der obgenanten Statt 


als zwuschen 


von Trier bissher gehalten ist, und in aller der Weise, alss un- 


1) Das zwijchen edigen Klammern jtebende fehlt bei Wiltheim uud ift nach 
Bertholet ergänzt. 


2) Der 2. April 1302. 

3) Diefe Urkunde iſt bis heute noch ungedrudt geblieben, und man fennt fie ganz 
nur aus der vorliegenden Abſchrift Wiltheims deun bei Bierret der im 5. Bande den 
Text der Urkunde, wabrjcheinlih nad Wiltheim gibt, ift der Anfang der Urkunde 
herausgeriſſen. 





138 





® = 


sere alt Vurfahren ober auch anche,!) und öhm?): Keyser Heinrich, 
Konigh®) Johan von Beheim,*) beide Grauen zu Lutzembaurgh 
den Gott Gnade), Hertzogh Wentzlaus. Hertzogh zu Lutzemburgh 
vnd Brabandt, Marggraf Jost, Marggraue zu Brandenbourgh und 
Merhen,5; beide unsere öhm (den Gott Gnade) burger daselbst 
wahren, und wie sie die Burgerschaft und Heimligkeit geloifft 
und verbriefft handt und besonder Hertzogh Wentzlaw obgl. 
vnser öhm, dem Gott Gnade, bey seinen Zeitten; also geloben wir 
sie vur uns, unser ambleuthe vnd alle unsere Underthanen des 
Landts von Lutzembourgh vurgl. und confirmieren das in allem 
guttem gantzen trewen steedte zu halten in alle der wegen die 
Brieff, die auff beiden Seythen daruon geben seindt, inhaltendt 
und hierumb hat die vurgl. Statt von Trier uns als langh wir 
Leben und Frauw des obgl. vnsers Lans von ILntzemburgh sein,®) 
solche drey hondert pfundt Trierisch Jar gulden, alss sie vns 
von dem ersten Verbant brieffien von des obgenanten vnsers 
Landts wegen schuldigh seindt, gebessert auff vierhvndert schwer 
gulden, oder Payament darfür, alssdan der Wechsel-Banck 
zu Trier genge und gebe ist, halff binnen den viertzehen Tagen 
nach dem Heyligen Ostertagen und halb innen den viertzehen 
Tagen nacht St. Remeisstagh, vns vnd vnserem Haubtman des 
Lands von Lutzembourgli, der zu der Zeitt sein wirdt, geben und 
handtreichen sollen, mit allen puneten, wie das in dem ersten 
Brieffen begrieffen, sonder allerley Arglist. Mit Vrkunde diss 
Brieffs versigelt mit unserem anhangenden Insiegell. Geben zu 
Lutzembourgh in vnsrem Schloss des Freydags den 18 Tbris. In 
dem Jahr alss man schreibt nach ‚Christus (Geburt 1416. 

Als Kaijer Albrecht J. Derzog zu Deftereich, zu Rheinfelden im 
Elijah, durch Herzog Johan, jeines Bruders Sohn, und deifen Gehülfen 
am 1. Mai 1308 ermordet, und jo das Kaiſertum erledigt worden, das 
Reich aber dadurch in große Unruhe gefommen war, da fannten die Chur: 
und Neichsfüriten für die Krone feinen tauglicheren, die entitandene 
Unruhe zu bejchwichtigen, feinen geeigneteren Fürften als den Grafen 
zu Yugembourgb, weshalb jie ihn zu Frankfurt am St. Catharinentage 


1) Bierret lieſt: Ahme. 

2) Abnen und Onkel. 

3) Pierret hat: Königß. 

4) Böhmen. 

5) Mähren. 

6) Die betreffende Erhöhung des Nahrgeldes war alfo eine vein perfönliche, nur 
der Eliſabeth von Görlig gewährte. Ta Eliſabeth aber nie wirklich Herzogin von 
Yuremburg war jondern nur Piandinbaberin, deshalb ſteht denn auch bier die zweite 
Einſchränkung: folang fie „Sram des Yands von Vutzemburgh“ ſein würde, 
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den 25. November 1308 zum Römiſchen König wählten. Am nächit- 
folgenden 6. Sanuar wurde er zu Machen durd) die Hände des Erzbi- 
ihofs von Cöln gekrönt. Im nächiten Jahre (1309, ift er ſammt jeinem 
Bruder Walramo und vielen anderen Fürjten und Herren mit einem 
Ktriegsheer nach alien gezogen, wo er auf Königstag 1310 zu Mai: 
land die Eijerne Krone und am 1. Auguft zu Rom in der St. Beters- 
firche die goldene Krone empfing. 

Die dem Römiſchen Meiche feindlichen Fürften und Städte in 
Stalien und Deutichland hat er zum Gehorjam gebradıt. 

Als er die Stadt Breſſe (Briria)'); in Italien belagerte, wobei täg- 
lich viele Scharmügel geliefert wurden, wurde jein Bruder Walramus 
von einem Pfeile getroffen und tödlich verwundet, an welcher Wunde er 
denn auch bald geitorben ift. Ob dejlen der Kaiſer gegen die Stadt jehr 
ergrimmmte und ſchwur nicht anders als über die zerftörten Mauern in 
die Stadt einzuziehen. Wie er dem auch bald darauf diejelbe Stadt mit 
Gewalt angreifen und beftürmen ließ und jelbe, unter großem WBlutver- 
giepen der Einwohner, eingenommen und erobert wurde. Die Feitung, 
Mauern und Gräben ließ er einreißen, jchleifen und dem Boden gleich: 
machen. 

Auch die Florentiner, welche jich nicht unter des Reiches Gehorjam 
ergeben wollten und die Seite und Partei der Guelphin hielten, hat er 
belagert. As er aber am Feſte Unjer Lieben Frauen Dimmelfahrt fich 
uach Bonavent?) begeben und das Hochwürdige Heilige Saframent des 
Altars empfangen, joll, auf der Florentiner Anftieften, ein Dominifaner- 
Mönd in die Hoftie Gift gegeben haben, woran er am 24. Auguſt auf 
St. Bartholomaeustag 1313 im Herren entichlafen ift, zur großen Be- 
trübnis md Schaden des Römiſchen Neiches und wie der Erzbiichof 
von Meng?) in einer Verfammlung großer Fürften und Herren gejagt 
hat: Inter quingentos annos nullius prineipis mortem republicae 
fuisse deteriorem. ?) Er it zu Piſa begraben worden. 

Sobald man merkte, daß ihm Gift gegeben worden war, verjprachen 
die Ärzte ihm zu helfen, wofern er zugeben wolle, daß man ihn an den 
Füßen aufhängen wolle, damit der Magen das Gift auswerfe. Hierauf 
wollte er nicht eingehen indem er jagte, daß er lieber jterben wolle, als 
jeinen Seligmader von ſich zu geben. >) 

9» Brescia. 

2) Buonconvento. 

3) Maint. 

+) Seit 500 Jahren (alfo feit Karl dem Großen) fei feines Fürften Tod fo 
nachteilig dein Meiche gewesen. 

5) Euftah Wiltheim folgt in der TDarftellung des Todes Kaiſer Heinrichs dem 
Berichte der Gesta Trevirorum im 2. Bande des Yebens des Erzbiichofs Balduin, Kap. 
16, und jenem des Lütticher Chroniften Hoexſemius. Bon gleichzeitigen Chroniſten 





® 


ei 


ab 





Er hatte noch unter des Erzbiichofs von Meng!) Kommando ein 
Kriegsheer nach Böhmen geichieft um feinem Sohne Joannes das Böh— 
miſche Reich und Krone zu erhalten. Ebenſo auc eines gegen Ebrard 
von Wirtembergh geführt, weil dieſer Jich gegen ihn erhoben und ihn 
nicht anerfennen wollte, und denjelben aus feinem Lande vertrieben. 

Hochgemelter Kaiſer und jeine Gemahlin Margareth haben das 
Hoipital allhier zu Lugembourg ſammt einer Pfarrkirche zu Ehren des 
heiligen Johanßen Baptiftae erbaut und gejtiftet. Gedachte Kaiſerin 
Margretha ijt, zur Zeit wo der Kaiſer Krieg in Italien führte, zu 
Genua gejtorben. ®) 

Sie hinterließen einen Sohn, ‚sohannem, König in Böhmen, und 
etliche Töchter. 

Thomas, Herr zu Siebenborn, ehemaliger Hofmeilter Hochgemelten 
Kaijers, nachdem er die Kaijerliche Leiche zur Erde bejtattet, ift wieder 
nad) Dane zurücgefehrt und hat die Kirche zu Siebenborn erbaut und das 
dortige Perſonat geitiftet. Er hat auch den Keldy und die priefterlichen 
Stleider, deren die Priejter zur Meffe fich bedienten, als der Kaiſer ver: 
giftet worden jein joll, mitgebracht und diefelben im die gemeldete, durch 
ihn erbaute Kirche gejchenft. 

Balduinus des Kaiſers zweiter Bruder, ift in den geiftlichen Stand 
getreten und wurde zum Domberren des hohen Stiftes Trier angenommen 
und nach einiger Zeit, nach Abjterben des derzeitigen Domprobjtes, ein: 
ſtinmig an dejlen Stelle erwählt. Darauf reifte er nach Pareyß und 
hat allda fleißig die hi. Schrift jtudiert, auch darin jolche Fortichritte 
gemacht, daß an Gelehrjamfeit ihm Niemand zuvorgekommen iſt. 

Als unterdejien Erzbiichof Diedrih von Nafjau, des Kaijers 
Adolphi Bruder, ein Predigermönd), zu Trier am 23. November 1307 
aus diejem Leben gejchieden war, hat das Domkapitel am 7. Januar des 
Jahres 1308 ihn zu ihrem Fürften und Haupte erforen und erklärt. Nachdem 
jeine Brüder HDeinricus und Walramus diefe Wahl erfahren, reijten jie 
jogleidy nach Pareiß zu ihrem erſt dreiundzwanzig Jahre alten Bruder, 
dem neuerwählten Bijchof, und mit ihm, jammt einer ftattlichen Begleit- 
ichaft zu ihrer Bäpftlichen Heiligkeit Clementem V., welcher damals zu 
Boictou (Pietavii) Hof hielt. Dieſer dispenjierte den erwählten Biſchof 
wegen des mangelnden Alters, weihte ihm zum Prieſter und bejtätigte 


Staliens erwähnen der Vergiftung Kaiſer Heinrich VII. nur Ser Wiovanni di Yelmo 
Ferreto von Bincenza erwähnt derielben als eines „wiederwärtigen Gerüchtes“ nad) 
dem er die wahre Todesurſache ein Anthrar angegeben. Wie grumdlos überhaupt das 
Gerücht von der Vergiftung it darüber vergleiche man: Bachmer Regesta imper«- 
torum p. 301. 

1) Mainz. 

2) Sie ftarb zu (Senna am 13. Dezember 1311. 
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ihn als Biſchof. In der Folge reifte dann Balduinus ſammt feinen ge— 
meldeten Brüdern, Mutter und Schweitern nad) Trier und wurde allda 
herzlic) empfangen und ihm gehuldigt. 

Er ift geftorben zu Trier am St. Agnetentage, den 21. Februar 
1454 im jiebenzigften Jahre feines Alters. Er regierte 46 Jahre, 6 
Wochen und 4 Tage. Er liegt begraben in der Domfirche im Chor vor 
dem St. Nicolai-Altar, auf welchem Grabe diejcs Epitaphium eingejchrie- 
ben jtand: 

Hie Balduinus jacet, Antistes Treuericus, 
Magnificus, Justus, Patriae Lux, Mente Venustus. 
Lutzenbonurg natus, Septeni denique gratus, 
Caesaris Henriei Germanus, Jure amiei 
Vtilis, Eeelesiae pater huius, dote Sophiae 
@Quam bene respexit, per multaque rexit 
Sex quadraginte fere simul annis, Quies sibi vere 
Guerra frequens creuit graviter, qua raro quieuit 
Vincere praedones et castra per obsidiones. 
Anno Milesimo © ter L I ter, duodeno 
Carus Kalendarum fuit exitus Februarum : 
Quem pie Rex Christe elementer ad aethera siste. 
Hier liegt Balduinus, Trieriſcher Biſchof, 
Dochherzig, Gerecht, des Vaterlandes Yicht, erhabenen Geiftes 
Zu Lutzenbourg geboren, endlidy mit dem jiebenfachen (Geifte) begnadet 
Des Kaiſers Deinrich Bruder, mit dem Rechte eines nüglichen 
Freundes, Diejer Kirche Vater, auf weldye er, mit der Gabe der Weisheit 
gut Rückſicht nahm, durch viele (Gefahren) leitete während 
faft ſechs und vierzig ganzer Jahre. Sich wirflich eine Ruhe ? 
Häufig entjteht ſchwerer Krieg in welchem er jelten abläßt 
Die Räuber zu bejiegen, die Schlöſſer durch Belagerung (zu nehmen) 
Im Fahre Taufend drei mal hundert fünfzig drei mal eins, an dem 12. 
der Kalenden des Februars war jein theurer Dingang : 
Ehrijtus, o gmädiger König jegte ihn gnädig in die Dimmlichen Dallen. ®) 
Fortſetzung folgt.) 


1) Der Srabitein des Erzbiichofs Baldırin war ſchon längſt verichwunden als 
Brower feine Annales Trevirensos fchrieb, ımd die vorliegende Grabſchrift iſt 
offenbar jchlecht überliefert, weshalb es manchmal ſchwer bält einen ordentlihen Zinn 
zu finden. Der von Brower überlieferte Text weicht bedeutend von den bier durch 
Wiltheim gegebenen ab, doch auch Browers Tert gibt feinen beffern Sinn, im Gegen: 
teil, weshalb darauf verzichtet wurde dieſe Barianten anzugeben. 
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Bymnus „Abdita a cunctis“. 
(Aus der Desper des hl. Willibrord.) 





Verborgen war der Welt geblieben 

Der Jungfrau Roblied behrer Sinn: 
Daß Gott erhöbt, die Demut lieben, 
Und ftürzt zur Erd’ die Hoffart bin. 


O Nom, wenn einft did auch beglüdte 
Der Cäſarn Sieg und stolze Pradıt, 
Die Böller bart und ſchwer bedrüdte 
Das bittre Koch, das fie gebracht. 


Doc; feit das Kreuz du ſahſt erglänzen 
Und eines Priefiers Doppelmadt, 

Den Bölfern deiner weıten Grenzen 
Ein mild Geſetz entgegen lacht. 


Als Biſchof bin nach Friesland jandte 
Der Papit dich, heil'ger Willibrord, 
Zu taufen deine Stammverwandte 
Und fie zu lehren Chriſti Wort. 


Nach Trier du lenkteſt deine Schritte 
Und eilteit zum Ardennerland, 

Du bradıteft Glauben, gute Sitte, 
Wo Göbendienft in Blüte ftand. 


Drum Preis und Dank wir alle bringen 
Dir, unferm Bater, jubelnd dar, 
Der du befreit aus Satans Sclingen 


Der Ahnen bochbeglüdte Schar. 


Der Pilger große Züge ehren 
In heil'gem Neigen jährlich dich, 
Und Hülfe fie von dir begebren, 
An deinem Grabe, flehentlich. 


Uns allen deine Huld verfünde, 

Des Yandes mächtiger Patron, 
Bewahre uns vor Schwerer Sünde, 
Erfleb’ uns Gnad' an Gottes Thron ! 


Halt’ fern von uns des Irrtums Bande, 
Der uns von allen Seiten drobt, 
Erhalt‘ des Glaubens Yicht dem Lande, 
Refrei’ fein Rolf aus Leid und Not! 


Im Nubelliede fei gepriefen 

Die heiligſte Dreieinigfeit, 

Und Lob und Ebre Ihr erwieſen 

Von Ewigkeit zu Gwigfeit! 
Amen. 


W. H. 





Biographiiche Notizen 
zus Gefhidhte der Stadt Dianden. 


Von Alex König. 


(Fortjegung.) 
>. De la Fontaine Edmund, Friedensrichter in Nemich, wurde zum 
Friedensrichter von Vianden ernannt am 5. Januar 1881 
und ftarb dajelbit am 24. Juni 1891. — Am 17. Februar 
1878 war er zum Ritter der Eichenlaubfrone ernannt worden. 
Am 6. April 1893 wurden die fterblichen Überrejte des 


in Vianden bejtatteten 
nad) 


taine bon dort 
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Friedensrichters Edmund de la Fon: 
Ztadtbredimus gebracht umd im der 
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definitiven Nuheftätte des Familiengrabes daſelbſt beigeſetzt. 
In dem jagenreichen Schlofie von Stadtbredimus mit jeinem 
mittelalterlichen Thorweg und Schloßhof, den breiten Wan- 
delgängen, dem gefürchteten Nerfer und der lieblichen Kapelle, 
hat id) aud) das dichterifche Talent des Verftorbenen in 
anerfannt hohem Maße entwidelt. Die Gejchichte dieſes 
altertümlichen Scyloffes, das die Familie de la Fontaine 
jeit langer Zeit befigst, hatte er vor jeinem Tode im Mia: 
nusfript beinahe ganz vollendet, obgleich diejelbe jehr weit- 
läufig und ausführlid) angelegt ift. 
Unter dem Pſeudonym „Dieks“ hat de la Fontaine eine 
Menge litterarifcher Arbeiten veröffentlicht, die hier chrono— 
logiicd) angeführt werden : 
1. D’Vulleparlament am Grengewald. 1855. 
2. Verſuch über die Ortographie der lux. deutichen 
Mundart. 1852. 

3. De Seholtschein. 1856. 
4. De Koseng. 1856. 

>. D’Kirmesgescht. 1856. 

6. D’Mumm Sts oder de Göscht. 1856. 

T. Die Luxemburger Sprichwörter und jprichwörtlichen 
Nedensarten 1857 und 1858. 

8. De Ramplassang. 1864. 

9. Die Weinberge und die Katajterrevifion. 186%. 

10. Stadtbredimus. Hiſtoriſche Notizen, 1868. 

11. Op der Juocht. 1870. 

12. Quelques observations sur le regime de nos ri- 
vieres navigables. 1876. 

13. Die Luxemburger Kinderreime. 1877. 

14. De (irengor. 1879. 

15. Den Her an d’Madam Tullepant. 1879. 

16. Yuremburger Sagen und Legenden. 1882, 

17. Luxemburger Sitten und Gebräuche. 1883. 

18. Vianden et ses environs. 1885. 

19. En as rosen. 

20. Eng Stemmonk, nad jeinem Tode 1894 erichienen. 

21. De Schöster B5bö, nad) jeinem Tode 1894 erjchienen. 

22. De Feianner Weissert, nad) jeinem Tode 1844 
erichienen. 

23. De Wellefehen an de Fischen, Eng äl Sechen 
nei a Reimen gesät fum Dicks. 

Für Ausführliches über jein Leben und jeine litterarijche 
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Thätigkeit jiche die Abhandlungen in der „H&emecht“ : 1895 
Seite 231 und folgende ; 1896, S. 42 und folgende ; 1897 
S. 81 und folgende. 

Paquet Karl Eduard zum Friedensrichter von Vianden ernannt 
im November 1891, wurde am 15. November 1896 zum 
sriedensrichter von Nedingen befördert. 

Kayſer Camill, bisher Advofat und Ergänzungsrichter zu Luxem— 
burg, wurde am 15. November 1896 zum Friedensrichter 
zn Vianden ernannt. 


XXI. Lriedensgericdytsfrhreiber 1851—1900, 


. Eolling Wenzeslas, 25. April 1851 bis zu feinem Tod am 21. 


Juni 1867. 
Kieffer Nikolas Dominik, 8. Januar 1868 bis zu feinem Tod 
am 21. Oktober 1871. 


. Shammel Johann Peter, 1. Auguit 1872 bis zu feinem Tod 


am 2. Juni 1881. 
Däntges Mathias, 18. Januar 1882 bis heute (1901). 


XXU. Gemeinde-Ginnehmer, 


A. In früheren Jahren. 


. Andre Joſeph, ehemaliger Gemeinde-Einnchmer zu Vianden, ift 


geitorben dajelbjt am 15. Mai 1855, im Alter von +47 
Jahren. 


. Daleyden Johann, ſpäter Richter und Abgeordneter zn Bianden. 


war Gemeinde-Einnehmer daſelbſt gegen das Jahr 1820 
bis zum 4. April 1851, wo ihm die Stelle des Friedens— 
richters daſelbſt übertragen wurde. 


B. 1866—1901. 


. Elg Johann Baptiſt, Handelsmann und Gemeinde-Einnehmer 


1866 bis zu ſeinem Tode am 16. Dezember 1872 im Alter 
von 42 Jahren. 

Klees Yafob, 1875 bis 1889. 

Schirk Mathias, Notariatsichreiber, proviforiicher Gemeinde-Ein: 
nehmer, 1889 bis 1890. 

Trauſch P. Staatseinnehmer, 18091 bis 1895, auch Gemeinde: 
Einnehmer. 

Eravat %., Staatseinnehmer 1896 bis heute (1901) auch Gemein: 
deeinnehmer. 
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XXI. Staats-Einnehmer., 


l. Dewiscourt, 1812. Zur Einnahme-Stelle von Vianden gehörten 
damals außer Bianden die Bürgermeiftereien Geichlingen, 
Roth, Stolzemburg, Falkenſtein, Fouhren, Körperich. (Kur. 
Hausfalender. 1812. 

2. Zudwig, 1817. Zur Einnahme-Stelle von Vianden gehörten damals 
die Bürgermeijtereien Landjcheid, Conſtum, Stolzemburg, 
Burjcheid, Brandenburg. (Almanach portatif 1817. Luxem- 
bourg.) 

3. Schaan Mathias, 1857 Einnehmer der Steuern und der Zölle 

zu Vianden, ift der Bater des berühmten Arztes Schaan 
Mathäus Felir. (Siehe Ärzte XI, 2 bis.) 

.Paquet, 1860. 

Noel M. 1865. 

Cravat, 1867. 

Kerigenmeyer J. P. A., 1869. 

Ulveling, 1874. Darauf wurde die Staats-Einnehmerſtelle zu 
Yianden aufgehoben und mit derjenigen von Diefird) ver: 
bunden, bis diejelbe auf allgemeines Verlangen 1591 wieder: 
hergeftellt wurde. 

9 Trauſch P. 1891 bis 1896. 

10. Eravat %., 1896 bis heute <1901). 


u a 


XXIV. Accifenbeamten. 


1866 Wolff Johann. Derjelbe ſtarb zu Vianden am 25. Februar 
1885 im hohen Alter von 84 Jahren als penfionirter Chef 
der Aceciſen. 

1877 — 1880. Keſſeler und Raths. 

Kejjeler Yudwig Mathias, der jpäter nad) Nedingen 
verjegt wurde, erhielt dort als Dienftchef der Accifen am 
24. Juni 1900, die Vermeille-Medaille im Orden der Eichen- 
laubfrone. 

1881— 1894. Gödert und Berrens. 

Gödert ftarb am 26. Dftober 1894 zu Vianden, nach: 
dem er während 15 ‚Jahren zu Wianden feinen jchweren 
Dienjt zur Zufriedenheit feiner VBorgejegten verwaltet hatte. 

1894— 1896. Berrens und Dondelinger. 

Am 10. November 1894 wurde Berrens zum Commis 
1. Claſſe mit den Befugniſſen des Dienfthefs zu Vianden 
befördert umd trat am 28. Januar 1896 in den wohlver: 
dienten Ruheſtand. 
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Dondelinger, bisher zu Yuremburg als Hilfsbeamte 
thätig, wurde am 10. November 1894 als Commis 3. Claſſe 
zum Aceiſenbeamten in Vianden ernannt und am 1. Jannar 
1899 zum Steuereinnehmer zu Mondorf befördert. 

IS6—189T. Dondelinger und Melinger. 

Nelinger wurde am 28. Januar 1896 zum Aceiſenbe— 

amten in Bianden ernannt. 
IS98. Dondelinger und Tibejart. 
1899. Dondelinger und Moes. 
IM0—1901. Meris und Moes. 


XXV. Bupfer- und Goldfcymiede aus Dianden, 


1. TZeih Johann, Sohn von Teſch Michel und Honk PBetronilla, ge: 
boren zu Neuerburg im Jahr 1608, heirathete zu Virton 
das edle Fräulein Catharina de la Thour, Tochter von 
Beter de la Thour und Anna de Nouelle. Die jungen Ehe: 
leute jchlugen ihren Wohnfig auf im Altenmarft zu Vian— 
den, wo jie drei Brauhäujer (brassines) und zwei Wohn: 
häuſer erbauten ; über der Hausthüre des einen derjelben 
fteht die Inſchrift: Joes Tesch. 1643. Im Jahre 1644 
ließ Teſch Johann, den großen jiebenarmigen Yeuchter an- 
fertigen, der früher im Chore, jegt im Hauptichiff der Pfarr: 
fire zu Bianden ſich befindet, und auf dem der Name des 
Schenfgebers eingeftochen iſt. Derjelbe errichtete auch eine 
Walfmühle und eine Yohmühle zum Ztampfen der Eichen: 
rinden auf der Dur, oberhalb der Neufirche bei Vianden. 

'Tandel, eommunes lux. V. p. 689—694 Arlon). 

Da die Belt die Stadt VBianden über alle Maßen verheerte, 
mußte Teich Johann ich mit feiner Familie aus derjelben 
flüchten. In diefer Zeit der ot hat er mehr als 200 
Perſonen ernährt, die gleich ihm geflüchtet waren, da er 
diejelben verwandte, um einen Teich auszjugraben und eine 
Mühle zu erbauen, genannt Grys: Mühle bei Nodershaujen 
in der Grafichaft Vianden. 

Er ließ dann zwei weitere Häuſer erbauen in der Stadt 
Vianden und erwarb mehrere Xehnsgüter, bejonders zu 
Stolzemburg und im der Umgegend; endlich arbeitete er als 
guter Familienvater dahin, jeiner verarmten Familie wieder 
emporzuhelfen. 

Im Jahre 1692 am 18. Zeptember wurde Vianden 
auch heimgejucht von dem allgemeinen großen Erdbeben, das 
damals ftattfand. Teſch Johann iſt geitorben am Vorabend 
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vom Frohnleichnamsfeite, im Jahre 1693, 85 Jahre alt; 
jeine Frau war ihm im Tode vorangegangen im ‚Frühling 
1692, und beide wurden in der Pfarrkirche zu Vianden be- 
graben. Er hinterließ mehrere Kinder, obgleich mehrere jung 
gejtorben waren. Bon feinen zurücgebliebenen Kindern waren 
nur drei Söhne: Anton, der ältejte, (Johann) Friedrich der 
zweite und Matthias der dritte. (Tandel, com. lux. V, 
p. 689-694 aus dem Gartular Teich im Archiv des 


archäolog. Inſtitutes zu Arlon.) 
Fortſetzung folgt.) 


Titterarifche NMovitäten. 


Ardenner Landbote. (Der) Yandwirtichaftlicher Walender für das Jahr 1901, 
welches ein gewöhnliches Jahr von 365 Tagen it. Herausgegeben vom 
Ardenner Aderbauverein des Großberzogtbums Yuremburg. Zweiter Jahr 
gang. Yuremburg. Joſeph Beffort. 1901. 

Bulletin de la mutualit@ des Seeretaires communaux du Grand-Duche de 
Luxembourg. Luxembourg. Joseph Beffort. 1890. No XIIISXVIII. 

Grob Jacob. D’'H&emeeht. Berein für Luxemourger Geichichte, Yitteratur und Kunft. 
Bericht des Schriftführers über die Wirkfamteit des Bereines im Jahre 
1900. Yuremburg. P. Worr&- Mertens. 1901. 

Koppes Johann Joseph (Mgr.) Kaiten-Hirtenbrief für das Jahr 1901. Yuremburg. 
St. Paulus-Geſellſchaft. (1901). 

Schütz Jacob Hubert. Der zwöltjäbrige Nefus im Tempel. Religiöſes Schaufpiel 
(nad) der bl. Schrift und den Geſichten der gottfeligen Anna Katharina 
Emmerich) in drei Akten. Baderborn. Junfermann. 1900. 

Idem. Weihnachts-Feſtſpiel (Hiftoriiches Zeitgemälde, bearbeitet nach der bi. 
Schrift und chriftlichen Traditionen; unter Bezugrahme auf den Talmud 
und die Schriften des Flavius Joſephus. Alle Perfonen find biftorisch, 
mit Ausnahme der Hirten.) in 3 Alten. Köln-Ehrenfeld. Victor Deterre 
& Komp. S. d. (10). 

Idem. Die hohen Borzüge und die wirfiame Fürbitte des bl. Joſef, dargeftellt 
in fieben Borträgen. Paderborn. Bonifaciusdruderei. 1900, 

Idem. Herz Jeſu, die Quelle alles Tvojtes! Fünfundzwanzig Herz-Jeſu-Pre— 
digten. weite um das Doppelte vermehrte Auflage. Mit Firchitcher 
Approbation. Paderborn. Junfermann. 1900 

Diefe 4 Schriften erichienen im Selbitverlag des Berfaflers zur 
Tilgung von Kirchenbauſchulden. 

Staats-Grund-Credit- Anstalt für das Großherzogthum Yuremburg. Auszug aus 
den gefeßlichen, veglementarischen, jorwie Berwaltungs:Beitimmungen be- 
treffs der Darlehns-Bedingungen. Yuremburg. 1901. (Thne Namen 
des Druders). 
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Yuremburg. — Drudf von P. Worre-Wiertens. 
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Im Zeitendraug und Sturm. 


Wirbelwinde wehen ſeufzerſchwer, 
Mile Wogen wälzt das weite Nieer, 
Schwillt und ſtürmt und ſpritzet Schaum und Staub 
Um der Möven Schwarm, des Sturmes Raub. 

Maft und Planfen, Tau und Ruder fnarren, 
Schlünde gähnen und gezackte Niffe ftarren 

Im empörten, faliben Ozean 

Aus der giſchthedeckten Waſſerbahn. 


Und die Brandung 
Wehrt die Landung. 
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Der gepeitichten, ungetreuen Wellen 

Spielzeug ichwanft das Schiff und jchwanft das Boot; 
Manche jach verjinfen und zerjchellen 

In der Fluthen Schwall und graujer Noth. 

Wie nun Eins ums Andre finft, 

Kommt die Hacıt, und — Gott — fein Sternlein winft. 
Allen Lootien ift es bang zu Muth, 

Allen Paflagieren ſtockt zu Eis das Blut. 


Wer wird's wenden 7 
Wie wird’s enden ? 


Ach, beim Morgenftrahl lag Diel geftrandet ! 
Dort ein Segler trieb umber als Wraf, 

Dier ein Falter Leichnam tief verfandet 

In dem fremden Diünengrabe ftad. 

Käuft ein gaffend, gierig Dolf zufammıen, 
Wie die Raben flattern um das Aas, 
Stöbert bier und raubet dies und das, 

Weil die Schiffer all im Naß verflammen. 


Geier ftreichen 
Ueber Leichen. 


Doch, was foll der wirre Mienjchenfnäuel, 
Der ſich dort um einen Jüngling legt ? 

Eine Jünglingsleiche ? Welh ein Gräuel! 
Hein, ein Leib, der ſchwaches Keben heat. 
Alle lagen, Wiemand hilft . . . Yur Einen 
Seh’ ich fnien, Einen jeh’ ich weinen, 

Der da jpridyt bei warmer Thränen Fluß: 
„Sohn, in Mutter Namen, nimm den Kup!“ 


Diejer bebte, 
Und er lebte. — 


„Kolping“ bieß der hochgemuthe Netter, 
Der den deutichen Jüngling wachgefüßt ; 
„Haal” jein Luremburger Berzenspetter 
That's ihm nad, wie männiglih ihr wißt. 
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Seine Liebe flanımte lichterloh 

Zu der theuern Heimath Arbeitsfindern 
Und er war des Kebens nimmer froh, 

Bis er der Gejellen Noth könnt' lindern — 


In dem Heime 
Seiner Cräume. 


Te 


Biedermann vom Wirbel bis zur Fehe, 

Eins nur graut ihm Tag und Nacht — — die Schulden! 
Rech am beften Willen, arm an Gulden — 

Nichts benagt das Herz jo wund und wehe, 

Hülfe hoffend von den Gutgewillten 

An dem edlen, opferreichen Werke, 

Rang er lang . . Gottlob ! dem mutherfüllten 

Diener lich der Himmel Rieſenſtärke. 


Und jo frönte Gott dein Unterfangen. — 
Nur verflärt im Abenddufte bangen 
Deine Wolfen aus Berufes Mlorgen ! 


Franz, der Sel'ge, Franz auch, der Beweinte, 
Reicht hernieder jeineyBruderhand 

Aus des Himmels Höhe. — Und was euch einte, 
Nächten: und Gottesliebe, lichtentbrannt, 

Zeitist ibm jchon Frucht im Heimathland. 


Heb’ denn, Greis, das Haupt und jcheuch die Sorgen! 
An dem Hauje labe deinen Blid, 


ingft ja ift dein Kieblingswerf geborgen! — 
Längit ja ift dein Kieblingswerf geborgen ! 


N. Leonard\y. 
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Denkmäler der Kunſt im Inremburger Lande 


in Wort und Bild 
vn Jakob GROB. 





-98- 
Zunftdenkmäler in der Kirche von Oberwampach 
Fortſetzung.) 


B. Tas Sakramentshäuschen. 


Welche Ehrfurcht die Kirche zu allen Zeiten dem bh. Altarsjafra- 
mente entgegenbrachte, erkennt man am beiten aus der Art und Weiſe 
der Aufbewahrung desjelben und zwar um fo mehr, als in Folge der 
ändernden Zeitumftände, die Aufbewahrung desjelben manchfachem Wechſel 
unterworfen war. 

Während der Zeit der Verfolgung mußte man ſich natürlich be- 
helfen, jo gut man fonnte. Bekannt ift es ja, daß in diejen Zeiten es oft 
jogar den einzelnen Gläubigen erlaubt wurde, das hi. Saframent bei ſich 
im Dauje aufzubewahren. 

Als aber befjere Zeiten gefommen und es Regel geworden, das hl. Mep- 
opfer nur über dem Grabe eines Meartyrers oder Bekenners darzubringen, 
und man diefe Gräber, aus Ehrfurcht vor den hl. Reliquien, mit einem kleinen 
Kupelbaue, dem jogenannten Ciborium, überwölbte, gab jid) die Aufbewah— 
rungsart von jelbjt. Das Gefäß welches die hl. Hojtien umjchloß, in der 
Regel aus Gold oder Silber oder aud) aus Elfenbein gearbeitet, mit Nelief- 
Darftellungen oder Emailverzierungen geſchmückt, ſtand auf einer Schüffel die 
an Schnüren von der Dede des Ciboriums herabhing, oder hing and) direkt 
an Schnüren von der Decke des Eiborinms, frei ſchwebend über den Wltare. 
Das Gefäß zur Aufbewahrung der hi. Hoſtien, hatte entweder die Form 
einer Büchje mit flachen oder turmartig erhöhten Dedel, oder, man gab ihm 
die GSeftalt einer Taube, woher dem Gefäß jelbjt der Name peristerium 
gegeben wurde. Die zwiſchen den Säulen des Eiboriums befeftigten Vorhänge 
entzogen dann für gewöhnlich, das Ganze dem Blicke der Gläubigen. 

Als nun gegen das zwölfte Jahrhundert die Eiborien= oder Baldadhın: 
altäre in vielen Gegenden inmmer mehr außer Gebraud) famen, baute 
man, bejonders in Deutichland und Belgien, eigene jteinerne Wandjchränfe 
zur Mufbewahrung des bh. Altarsjaframentes. Eine Haupturjache, wes- 
halb man als Aufbewahrungsort für die hi. Euchariftie einen Wand- 
ſchrank in einer auswendigen Kirchenmauer wählte, dürfte wohl darin zu 
juchen jein, daß man, um der Verehrung der Gläubigen für das hl. 
Altarsjaframent entgegenzufommen, ihnen es ermöglichen wollte auch 
bei gejchloflener Kirche und zur Nachtzeit demjelben ihre Verehrung dar: 
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zubringen und den unter Brodgejtalt verborgenen Gottmenfchen zu jeder 
Zeit anzubeten. Deshalb waren diefe Wandjchränfe auch ftetS mit einer 
nah außen gehenden Eleinen rumden, oder im Drei: oder Vierpaß ge: 
haltene Öffnung veriehen, dem jogenannten Oculus. Im Innern der 
Kirhe war der Schrank vermittelft einer eijernen, inwendig mit farbigem 
Leder ausgejchlagenen Gitterthüre verſchloſſen. 

Ihrer hohen Beltimmung entiprechend, war man ftetS und zwar 
von Anfang an bejtrebt dieſe Wandjchränfe bejtens zu verzieren und 
fräftig hervorzuheben, mit allen Mitteln welche Architektur und Kunjt 
nur boten. Im Bolfsmunde bezeichnete man dieſe Anlagen gewöhnlich 
als Derrgottshäuschen, Saframentshäuschen, welcher legterer Name noch 
heute der gebräudyliche ift. 

Dort wo die Mittel es gejtatteten, und der Raum es erlaubte, brachte 
der Drang das Saframentshäuschen immer prächtiger zu gejtalten, es 
bald dahin, jelbe von der Wand jo fräftig abzuheben, daß jie fich nur 
gleichſam an die Wand zu lejnen scheinen. Ja wo bejonders reichliche 
Mittel zur Verfügung jtanden, löfte man das Zaframentshäuschen auch 
ganz von der Wand los umd führte es als Freibau auf. Dann ahmen fie 
meiftens eine gothiiche Thurmpyramide nad, deren Strebejyften, Fenſter— 
werk und Fialen im Kleinen, mit bewunderungswürdiger Feinheit wieder: 
geben werden. Außerdem jind jelbe dann noch überreich mit ſtatuariſchem 
Schmuck und Bilderwerf verziert. Manche derjelben find noch erhalten, 
befonders in belgiichen Kirchen, wo fie auch noch heute ihrer früheren 
Beitimmung dienen, jo beijpielsweijfe in Löwen und Brüfjel. 

Unjer Land bejaß wahrjcheinlich nie cin jolches freiftehendes thurm— 
ortiges Saframentshäuschen, um jo zahlreicher aber find die uns nod) 
erhaltenen Saframentshäuschen der bei den andern Arten, bejonders 
der einfachen Wandichränte, aber immer find fie aufs jchönfte verziert. 
Sogar nody eins der letzten Art aus der romaniichen Kunſtepoche 
eine wahre Seltenheit, ift uns erhalten, es iſt dasjenige vom Schloſſe 
Falfenjtein, welches Derr Ehren-Staatsarchiteft Arendt in jeiner Schilderung 
diefer Burgruine in der erjten Nummer dieſes Jahrgangs von Ons 
Hemecht vorgeführt hat!) und auf welches wir noch zurückkommen 
werden. 

Das uns erhaltene Oberwampacher Saframentshäuschen befindet ſich 
in dem von der früheren Kirche erhaltenen IThurme, welcher Umſtand 
ihon allein hinreichend wäre zum Beweiſe, daß dieſer alte Thurm als 
Chorraum der früheren Kirche diente, auch wenn jolches nicht anderwärts 
belegt werden könnte durch noch lebende Zeugen, welche die alte Kirche nod) 


1) Ous H&mecht, Jahrgang VII, Zeite 26. Die Abbildung befindet ſich auf 
Zaiel III umd IV und im Detail auf Tafel VI, wo die Zeichnung aus Verſehen 
die Unterschrift: „Credenztiſch“ trägt. 
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gejehen, und zwar befindet jich das Sakramentshäuschen in der dem chemaligen 
Triumpfbogen gegenüberjtehenden Thurmmaner, alfo rücwärts von frühern 
Altar, und zwar, althergebrachter Sitte gemäß, auf der uriprünglichen 
Evangelienjeite, der heutigen Epijteljeite, da jegt der Altar an der dem 
Thurm gegenüberliegenden Giebelwand jteht. 


Wie aus der nebenjtehenden, durch 
Photogravüre, nach einer Photographie 
hergeftellten Abbildung erfichtlich, be: 
ſteht der eigentliche Wandjchrant des 
Zaframentshäuschens, aus einer fait 
doppelt jo hoben als breiten, alio ein 
längliches Viereck bildenden Miſche. 
Die Offnung wird am unteren Rande 
und auf den beiden Zeiten von einem 
fräftigen, breit ausgefehltem Stabe 
umzogen. Tiefer Stab wird auf 
beiden Zeiten, gerade über dem oberen 
Rande der Niſche, durch einfache aus 
mehreren Leiten und Hohlkehlen ge: 
bildeten Kapitälen abgejchlojjen. Aus 
diejen Kapitälen entwickelt jich, nad) 
gothiichem Prinzip, auf jeder Seite 
je eine Fräftige blätterreiche Fiale und 
ein in Schwachen Eſelsrücken ge: 
haltener Bogen, wodurd über der 
Niſche ein Giebelfeld abgetrennt wird; 
der Bogen ijt ebenfalls mit Blattiwerf 
verziert. Die in der Form des 
Eſelsrücken ſich vereinigenden beiden 
Wogen Sind durch ein Kapitäl, 
ähnlid) den vorigen, abgeichlojien. 
Aus dieſem Kapitäl entwickelt jich dann 
ein fräftig gehaltenes, das Ganze über: 

Sahramentshäusdhen in der Kirche ragendes Kruzifix. Das Gicbelfeld be: 

von Oberwampad). ſitzt alseinziger Schmuck eine im ftarfen 

Hochrelief gehaltene jtehende weibliche Figur, mit langem Lodenhaar und 
zujammengelegten Händen, mit Mantel und Gürteltunika bekleidet. 
Da diejer Figur jedes Attribut fehlt, jo ift wohl micht an eine Dar: 
jtellung der ſeligſten Jungfrau zu denfen, jondern cher, wie Didier 
auch anzunehmen geneigt tft, an cine Berjonifikation der Anbetung, die dem 
Heiland im hh. Altarsjaframente gebührt, aljo an eine Verfonififatiion der 


— J 











anbetenden Kirche. Im Hintergrunde der Niſche befindet jich das wohl: 
erhabene „oculus*. Gegen die Kirche wird diejelbe durch die fräftige eijerne 
Sitterehüre abgeſchloſſen; das Gitter wird durch ineinandergreifende 
Eiienjtäbe gebildet, um den Rand der Thüre läuft ein Kranz eijerner 
Roſetten. Die Gitterthüre mit ihrem Schloß und jtarfem Riegel ift noch 
unveriehrt. 

Was die Ausführung anbelangt, jo iſt diejelbe, bejonders die der 
Krabben an den Fialen und des Ehriftustörpers ſehr ſchwach, auffällig 
it das mangelnde Verhältnis des Chrijtusfopfes zum Körper. Das Blatt: 
werk des Bogens und vor allem die weibliche ‚Figur ift jchon beffer ge: 
halten, wenn auch noch mangelhaft, ber troß diejer uachläſſigen Aus— 
führung bietet diejes Sakramentshäuschen, durch die harmonische Anlage 
und des Nerhältnis der cinzelnen Teile zu ciannder, ein überaus ge: 
fälliges Ganze und der Schranf bildet demnach eine foitbare 
Reliquie aus alter Zeit, die auch für jpätere Jahrhunderte ſorgſam 
aufbewahrt zu werden verdient. 

Wenn Herr Didier in betreff der Entſtehungszeit hervorhebt: 
„Das tief ansgefehlte Profil der Einfaſſung und die geſchweifte Bo— 
„genlinie erinnern an die fpätgothiiche Zeit. Man wird kaum fehl: 
„greifen wenn man annimmt, daß die Anlage etwa ums Jahr 1500 
„entitanden ift,“ ", jo dürfte er das Nichtige getroffen haben. Wenn auch, 
beionders in unjerem Lande, wo die Gothif mit am längiten fortwirfte, 
die Beitimmung des Alters eincs Kunſtwerkes nad rein äußerlichen Merk: 
malen äußerſt gewagt und ſchwierig it, jo wird doch bier in Oberwam— 
pach dieje Altersbejtimmung bejonders erleichtert, durch) die beiden andern 
Kunitdenfmäler, die beftimmt datiert ind: das Grabdenkmal das um 
1600 errichtet worden jein wird it ein Werf der Frührenaiſſance mit 
Anflängen an die Gothik, während der 1592 entitandene Taufſtein eine 
herrliche Verschmelzung von Gothif und Renaiſſance darbietet. Im 
Gegenſatz zu diefen beiden Werfen ift das ZSaframentshäuschen nod) nad) 
den Grundzügen der reinen Gothik ausgeführt, allerdings der Spätgothif. 
Anderjeits ift, wie hervorgehoben worden, die Ausführung des Safra- 
mentshäuschens eine machlälfige und mangelhafte, während Grabmahl 
und Taufſtein eine meilterhafte Technik befunden, jo dar auch Schon dieſer 
Umſtand ein größeren Abjtand in der Entjtehungszeit rechtfertigt und 
fann man und muß deshalb mit Recht das Saframentshäuschen um das 
Jabr 1500 anjegen. 

Fortſetzung folgt.) 
| STEHE — 


1) Organ des Vereins für hriftliche Kunſt in der Diözefe Puremburg, Jahrgang 
1876, Seite 82. 
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Lied eines Heimgekehrten 
von N. LEONARDY. 


Für Gesang mit Clavierbegleitung 
componirt von L. HELD. 


Langsam Bewegter 
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La Maison Frangaise de Luxembourg 
par Alfred LEFORT. 


Les Empereurs de la Maison de Luxembourg 
et la Cour de France. 


(Suite). 9 


Venceslas I, premier duc de Luxembourg. 


Veneeslas de Luxembourg et Boh@me, ?) dernier fils de Jean 
"Aveugle, avait été fianee en 1547, a peine Age de dix ans, avec 
Jeanne de Brabant, fille ainée et seule heritiere du due Jean II. 
Ce mariage, n‘goeie par le roi de France, Philippe de Valois, et 
par la veuve de Jean l’Aveugle, Beatrix de Bourbon, faisait entrer 
le duch@ de Brabant dans la maison de Luxembourg. A la mort 
du due Jean (3 decembre 3) 1355, Venceslas se rendit avce sa 
femme a Louvain et y fut reconnu eomme duc de Brabant et de 
Limbourg. 4; C'est sous ce titre de due de Brabant que plusieurs 
ehroniqgueurs de l’epoque le designent habituellement. 

le fait le plus important «de son gouvernement est l’acquisi- 
tion qu'il fit du eomte de Chiny, le 16 juin 1354, trois mois 
apros que son frere, Vempereur Charles IV, eut élevé le comte 
de Luxembourg au rang de duché. Le comté de Chiny fut vendu 
par Arnold de Loos, seigneur de Rumigny et de Gwsbeke, der- 
nier representant des eomtes de Loos et de Chiny. Le prix etait 
de seize mille petits florins d’or.°) Le comté de Chiny resta tou- 
jours, dans Ja suite, incorpor@ au Luxembourg. 

Venceslas, qui avait recu, comme ses predeeesseurs, une 
ducation toute frangaise, introduisit au palais de Bruxelles bien 
des changements ealques sur les usages de la eour «des rois de 


Franee, qu'il avait souvent visite. Le chroniqueur Froissart, 


1) Voir les numeros de janvier, fevrier et mars. 

2) Veneeslas I de Luxembourg-Bohöme, n& A Prazxue le 28 fürrier 13937, 
eomte de Luxembourg en 1353, puis due le 13 ınars 1354, due de Brabant 
et de Limbourg et margrave d'Anvers, le 3 decembre 1355, mort A Luxem- 
bourg, le 7 d&cembre 1383. Sa meöre, Beatrix de Bourbon, le suivit dans la 
tombe, quelques jours apres, le 25 decembre. 

3) SCHETTER dit: le 5. 

4) BERTHOLET, t. VII, p. 22; Scn&rtrer, t.1, p. 104; GLA&SENER, p. 67. 

5) BERTHOLET (t. VI, p. 267 et pr., p. LXXXVIID donne le texte du 
contrat de vente du comt& de Chiny. — SCHETTER, t. I, p. 106; GL&SENER, 
p. 68. 
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J 
après avoir passe huit ans Aa la cour d'Angleterre, fut attaché A 
la maison du premier duc de Luxembourg. !) 

Veneeslas et Jeanne de Brabant assistaient, A Reims, le 19 mai 
1364, au sacre du roi Charles V, neveu du due. Le prelat con- 
secerateur était larcheveque de Reims, Jean III de Craon. „La 
seconde banniere, dit Marlot, &tait portce par Venceslas, duc de 
Brabant et de Luxembourg, oncle du Roy, representant le due 
de Normandie® 2), C'est a ce saere que l'on exdwuta la messe A 
quatre parties que Guillaume de Machault avait composce pour 
eette solennite. ?} Venceslas et sa femme avaient une telle affee- 
tion pour Charles V, qu'ils porterent le denil a la mort de ce 
prince. ®) 

l,e due de Luxembourg et de Brabant était egalement pre- 
sent au saere du roi Charles VI, a Reims, le dimauche 4 nöovembre 
1380. 5) L’archevöque Richard Pieqne de Bezancon offieiait. Un 
de ses suecesseurs sur le siöge de Reims, Jean Juvenal des Ur- 
sins,*) et le grand-prieur de Vabbaye de Saint-Nieaise, Dom 

1) Un extrait des eomptes du receveur de Binche (publie par M. Pın- 
CHART) eonstate que, le 25 juillet 1382, le duc de Brabant (Venceslas) fit 
don d’une somme de dix franes, valant douze livres dix sous, „A Messire 
Jehan Froissard, euret de Lestimez ou Mont, pour un Jivre qu'il fist pour 
Monseigneur*, (Simeon Luce, introd. A l'édcit. des Chroniques de Froissart, 
t. I, p. LII—LIII, note 1.) 

2) MarLoTr, Hist. de Reims, t. IV, p. 9; Alex. Le Nosue, Ilist. du 
Sacre, p. 221. 

3) Voir le numero du premier fevrier, page 63, note 3. 

4) PincHART, Ktudes sur Uhistoire des arts au moyen-äge, p. IT et 18. 

5) „Die duminica, quarta die mensis novembris anni praenvtati (1380), 
Karolus . . . . coronatus et sacratus est Remis. In eujus coronatione affue- 
runt duces . . . . et Brabancie.* (Chronvogr. regum france. t. III, p. 1). — 
C’est done A tort que MARLOT et quelques auteurs, d’apres lui, ont donné 
eomme date du sacre do Charles VI le dimanche premier norembre, jour 
de la Toussaint. Päques tombant le 25 ınurs en cette annde 1380, le pre- 
inier novembre #tait un jeudi et le premier dimanche etait bien le 4. (Cf. 
Art de verifier les dates, edit. de 1770, iu fo p. 558. Le P, AnsELME, (Hist. 
genedalog. de la maison royale de France, éd. de 1712, t. I, p. 63) a dejiä 
signal& cette erreur. 

6) Histoire de Charles VI, «ld. de Denys Goperroyv, in fol., Paris, 
1653, p. 5. — JEAN JuvEnarL (ou Jouvenel) DES URsıns, ne A Paris le 23 
novembre 1388, avocat-general du roi au parlement de Charles VII a Poitiers, 
övöque de Beauvais et pair de France en 1432, sacre A Rome le 24 mars 
1433, evöque de Laon le 3 avril 1444, archevöque de Reims (par perinutation 
avee son frere Jacques) le 13 mai 1449, devint le premier des pairs ecele- 
siastiques et legut-ne du Saint-Siege, titre qu'il prit dans ses actes (au 
ınoins A partir de 1455) et quc les archeväques de Reims ont continue A 
porter depuis. I] mourut à Reims le 14 juillet 1473. 








Marlot nous ont laisse le reeit de cette e@r&monie. Le Religieux 
de Saint-Denys raconte que le frere du roi — Louis de France, 
eomte de Valois, depuis due d’Orl&ans — porta pendant Toftice, 
la fameuse épé de Charlemagne, Joyeuse.') Elle devait £ötre 
lourde pour ses dix ans. 


Charles VI n’ctait guere plus Age: ilm’avait que douze ans et 
demi. Un acte de el&mence marqua le debut de son r&gne. La 
semaine meme qui suivit son sacre, il recevait à Paris Valeran 
de Luxembourg, eomte de Ligny et de Saint-Pol,*) que son ma- 
riage — sans le consentement du roi de France — avec Mathilde 
de Courtenay, seur du roi d’Ängleterre Richard II, avait fait 
bannir de France par Charles V.®) Valeran, à la faveur d’un 
sauf conduit, avait quitt® l’Angleterre pour venir faire sa sou- 
mission. Gräce à lintervention du due Venceslas, son petit-cousin, 
le eomte de Saint-Pol rentra en gräce aupres du jeune roi qui 
devait, plus tard, le noımmer connetable de France. *) 


Dans l'intervalle entre ces deux sacres, Venceslas I entreprit 
eontre le comte de Juliers, en 1371, une lutte dont l’issue ne lui 
fut pas favorable. Vainen à la bataille de Baesweiler (14 aoüt 


1) „Seiliecet de späata ejus (Karoli magni) que Gaudiosa vocatur, die 
eoronacionis regum in memoriam ... .domino Ludovieco, fratri regise, decem 
annorum puero, tradiderunt referendam*, (Chronique du Religieux de 
Saint-Denys, de 1380 à 1422, edit. BEuLLAGUET, Paris, 1839, t. I, p. 30). 

2) Valeran IIT de Luxembourg-Ligny, le premier «los deux connétables 
de Saint-Pol. Nous aurons A en parler longuement dans la suite de ce 
travail. 


3) „Ludis istis interfuit Valeranus, comes egregius Saneti Pauli, ab 
Anglia noviter evocatus, ut staret in judieio coram rege... . Equidem 
eriminabatur a multis quod sororem regis Anglie Richardi, ineonsulto rege 
(Charles V) duxerat in uxorem . . . a benignitate regia indultum est.“ (Ae- 
ligieuxc de Saint-Denys, t. I, p. 36.) -- Juvknaı Des URrsins (Hist. de 
Charles VI, p. T) cerit: „Le eomte de Sainet-Paul fut fort charge d’avoir 
te en Angleterre et d’avoir espouse la s@ur du Roy Richard sans le con- 
sentement du Roy. Il usa de grandes exeusations, et finalement le roy lwi 
pardonna.* 


4) „Tune venit ad eum Walrandus «de Luxemburgo, comes Lineii et 
Saneti Pauli, per salvum eonduetum, se se exeusavit de traditione . . . Pax 


ejus facta est, mediantibus atque procurantibus .... Wenceslan, duce Bra- 
bancie et Luxemburgensi specialiter, eujus parens erat .. .* (Chrunogr. 
regum franc., t. III, p. 2). — Froissart dit: „A done fut le comte de 


Saint-Pol rappel& . . . et lui fit ä Reims le due de Brabant sa besogne, et 
le due d’Anjou aussi, en laquelle gräce et amour le comte de Saint-Pol 
“toit moult grandement.“ 
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1371) !) et fait prisonnier par son adversaire, il ne reconvra la 
libert qu’un an plus tard (juin 1372), par l'influence de son frere 
l’empereur Charles IV. ?) 

Deux princes de notre maison frangaise de Luxembourg 
etaient venus au secours de leur parent: Guy de Luxembourg, 
comte de Ligny et de Saint-Pol, et son fils aine, Valeran III, 
dont nous venons de parler. Guy commandait l’arriere-garde & la 
bataille de Baesweiler, oü il trouva une mort glorieuse ; quant à 
Valeran, il y fut fait prisonnier, ainsi que plusieurs seigneurs 
luxembourgeois, parmi lesquels se trouvait le senechal de Luxem- 
bourg, Huart, seigneur d’Autel, 3) dont le nom se presentera 
souvent sous notre plume. 

Le duc Venceslas mourut a Luxembourg, le 7 decembre 138), 
et fut enterre à l’abbaye d’Orval. Ses vingt-neuf anndes de gou- 
vernement ont marqué une veritable ere de prospérité pour le 
pays de Luxembourg. 

Jeanne de Brabant ne lui avait pas donné d’enfants. Aussi, 
par son testament du 30 janvier 1378, Venceslas légua le duche 
de Luxembourg a son frere l’empereur Charles IV et, dans le 
cas de predeces de ce dernier, — ce qui arriva quatre mois 
apres le testament — à son neveu Venceslas, roi des Romains et de 
Boh&@me. ®) 

Si Venceslas a été le premier due du Luxembourg, il en fut 
aussi le dernier souverain independant. Apres lui, englobé, pour 
ainsi dire, soit à titre de propriété personnelle du souverain, soit 
comme province conquise ou €changte, dans un grand état d’Eu- 
rope — Etats de Bourgogne (1444— 1506), Espagne (1506— 1714), 
Antriche (1714— 1795), royaume des Pavs-Bas (1815—18891, — 





1) Cette date est donnee par la Chronographia regum Francorum 
(t. II, p. 344) qui dit: „Vigilia Assumptionis“. BERTHOLET donne „Vendredi 
21 aoüt* et SCHETTER „22 aoüt*. 

2) Chronvgr. regum Frane., t. Il, pp. 314—348; BErRTHOLET, t. VII, 
p- TI et ss.; SCHETTER, t. 1], p. 1085; GL.ESENER. p. 67. 

3) Autel (en allemand Elter), petit village a quelques kilometres A lest 
d’Arlon. La famille d’Huart existe encore aetuellement dans le Grand-Duch£. 
— „Ex uträque parte, mortui sunt fere mille viri, de quibus fuit comes 
Saneti Pauli; insuper eapti sunt dux Brabancie (Venceslas) . . . Walrandus, 


primogenitus eomitis Saneti Pauli, . . . seneseallus de Luceburgo, Hugo 
d’Autel.* (Chronvugr. reg. frane., t. Il, p. 345). — Cf. BERTHOLET, t. VII, 
p- 72. 


4) SCHETTER, t. I, p. 109: GLAESENER, p. 69. — BERTHOLET (t. VII, 
p. 95 et pr., p. XXXIX), d’apres le testament lui-meme, dont il donne une 
traduetion aux pieces justificatives. indique eomme date „la veille de la 
Chandeleur 1378* ; ce serait done le ler fevrier, 
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France, möme, à deux fois differentes (1684— 1698) (1795 —1814) 
— le pays de Luxembourg a été administre par des gouverneurs 
su de simples delegues. Ce n’est que eing cents ans plus tard 
a quelques anndes pres) qu'il devait recouvrer sa complete auto- 
nomie. 


Venceslas II, Empereur. ') 


En £erivant ce nom, nous devons grandement nous felieiter 
de n’avoir à nous oceuper de ce fils de l’empereur Charles IV, 
de ce petit fils de notre chevaleresque Jean l’Aveugle, qu'au 
point de vue de ses relations — tres multiplices aussi — avec 
la France et avec sa cour royale. Cela nous dispensera d’aborder 
le reeit de son trop long gouvernement. ?) Et, certes, pareille 
täche eüt été aussi ardue pour nous que penible pour le leeteur. 

Peu de souverains, en effet, ont laisse dans l’histoire un plus 
fächeux renom. Les &pithetes de Faintant, d’Ivrogne, de Debau- 
che, de Sanguinaire, se pressent sous la plume de la plupart 
de ses biographes. A en croire le Pere Bertholet, il aurait été 
le veritable „Neron“ du moyen-äge. ®) D’autres historiens l’ont 
cependant depeint sous des couleurs un peu moins sombres. #) 
Mais, à tout prendre, on ne peut lui contester Ja „qualite“ 
d’ivrogne invetere. Sa reputation, sur ce point, était tellement 
bien etablie que, lorsque l’on voulait obtenir une faveur de 
Venceslas, on lui envoyait quelques pieces de bon vin. On a 


1) Venceslas de Luxembourg et Bohöme (II de Luxembourg, IV ,de Bo- 
heme, I d’Allemagne), né & Nuremberz le 17 mars 1361 (U. CnevaALter dit: 
26 fevrier;, roi de Boh@me eouronn® le 15 juin 1363, roi des Romains &lu A 
Franefort le 10 juin 1376, eouronne A Aix la Chapelle le 21 juillet, Zmpereur 
d’Oceident le 29 novembre 1378 (mais non couronné & Rome), due de Luxem- 
bourg et comte de Chiny le 7 deeembre 1383, depose comme empereur le 
24 aoüt 1400, mort pres de Prague le 16 aoüt 1419, 

2) Venceslas a gouvern& la Boheme pendant quarante et un ans, l’em- 
pire pendant vingt-deux ans et le Luxembourg pendant trente six. Il est 
vrai que, pour le duché, il en ayait, des le 26 fevrier 1388, ecde, A prix 
d’argent, l’adıninistration A son eousin-germain, Josse de Luxembourg, mar- 
quis de Moravie, fils d’un frere de l’empereur Charles IV. Nous verrons que 
Josse e@da lui-meme le duch& au duc Lonis d’Orl&ans le 18 aoüt 1402. 

3) BERTHOLET, t. VIl, p. 248. Nous mentionnerons seulement le fait 
historique trop eonnu — conteste ponrtant par quelques auteurs (voir La- 
vıssE et RAMBAUD, t. III, p. 674) -- de Venceslas faisant jeter dans la 
Vitava le vienire general de l’eväque, Jean de Pomuk, confesseur de la 
reine, martyr du seeret de la confession. 

4) Voir les auteurs indiques par M. G. BLosper et par M. E. Drnis, 
dans la partie bibliographique de leurs artieles sur Venceslas dans I’ Histoire 
generale de M. M. Lavisse et Ramnraup (Tome III, chap. XII et XIII). 





163 


ER 


es 





meme essaye de rejeter l’origine de ce vice sur l'exeellenee du 
vin de Franee, du vin de Champagne en partienlier, pour lequel 
Venceslas aurait pris un goüt immodere lors de son sejour A 
Reims. ') 

De l'histoire fort mouvementde de sa. vie, nous detacherons 
seulement trois Episodes qui rentrent bien dans notre eadre : son 
vovage en France et son entrevue avee Charles VI, en 1398. à 
Reims; ses operations finaneieres avee le due Louis d’Orleans : 
et, enfin, Ja vente par Josse de Moravie, à ce demier, de ses 
droits d’engagiste sur le duch@ de Luxembourg, en 1402. 


Venceslas IIa Reims (1398). Lorsqu’il n'é bait encore 
que roi des Romains, Venceslas avait deja accompagne son pere, 
l’empereur Charles IV, a Reims, au mois de janvier 1378. ?) 

Sa seeconde visite A la ville des saeres eut lieu vingt ans 
apres, ®) au moment du scjour de quelques mois qu'il fitä Luxem- 
bourg et au chäteau d’Ivoy, #; pendant les mois de fevrier A mai 
de l'année 1398. 

Les rapports de la France avee V’Empire &taient devenus 
plus rares depuis 1578 et comme empreints d’un certain malaise, 
malgr&e le renouvellement en 1390 (29 oetobre) et en 1395 (28 
aoüt) des alliances contraetces entre Venceslas et Charles VI. >) 
Mais, dans les dernieres annés du XIV*® sieele, ces rapports de- 


1) On ne savait pas encore, A cette époque, faire mousser le vin de 
Champagne, qui restait alors un peu päteux. Et Venceslas, d'après la tradi- 
tion, le earacterisait en disant: «Das ist ja ein echtes Oel, davon einem die 
Schnauze anklebt.» C'est de la veritable huile qui colle au palais.) 

2) Voir le numnero du premier mars, page 115. 

3) „Le roy de Boh@me avait grand desir de voir le Roy, et sceui que 
le roy devoit venir A Rheims et que par aucun temps se tiendrait IA, si fit 
diligence d’y venir. Laquelle chose venue A la eonnaissance du Row, il en 
fut bien joyeux et délibéra de luy faire bonne chere.* (JUVENAL DES ÜRSINS, 
Histoire de Charles VI, p. 132.) 

- 4) Aujourd’hui Carignan, arrondissement de Sedan (Ardennes). — Yvoi, 
ville tr&s aneienne, importante deja au IVe sicele sous le nom d’Epusum. 
Passes dans la maison de Savoie, le nom de Carignan, qu'elle porte actuel- 
lement, lui fut donne par Eugene Maurice de Savoie-Carignan, pere du fa- 
meux prince Eugene. 

5) Archives nationales, J. 386. nes 12 et 14; Th. Linpxer, Geschichte 
des deutschen Reichs unter Köniy Wenzel, Brunswick, 1880, t. II. p. 340— 
347; E. Jarry, La vie politique de Louis de France, duc d’Orleans, 
1372— 1407, Paris (Pieard) et Orleans (Herluison), 1889, p. 192. — Nous 
avons trouve, dans l'ouvrage de M. Jarry, beaueoup de details tres interes- 
sants sur les rapports, ininterrompus pendant dix anndes, du duc Louis 
d’Orleans avee Venceslas. 
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= 
vinrent beancoup plus frequents, gräce an rapprochement qu’ame- 
naient les mesures nouvelles à prendre pour l’union de l’Eglise et 
lextinetion da grand schisme d’Oceident. }) 

Au milien du mois de fevrier 1398, Huart d’Autel, sénéchal 
de Luxembourg, et Jean d’Esconniflet (Jean de Schenfeld,, en- 
voves de Venceslas, arriverent à Paris, annongant la venue pro- 
chaine de leur souverain. ?) Nous verrons plus loin que la nego- 
eiation d’un emprunt aupre: du due d'Orléans n’avait pas été 
etrangere A cette demarche. 

Venceslas se met en route et, par Mayence, Cologne, Lu- 
xembourg et Ivoi (Carignan), e’est à dire par l’antique voie 
romaine de Reims à Treves, il entre en France et arrive A 
Mouzon, le 5 mars. Il y trouve le due d’Orleans, Louis, 3) frere 
da roi, que Charles VI avait envoyé à sa rencontre. #) 

De son eöte, le due de Bourgogne, Philippe le Hardi, tou- 
jours jaloux de contre-balancer l’intluence du due d'Orléans, son 
neven, avait envoye à Reims, pour presenter ses hommages A 
l'empereur, un de ses chevaliers, Robert d’Angueil, et, m&me, 
pour satisfaire le goüt de la bonne chere, «me la renommee pré— 
tait à Venceslas, il lui fit porter du poisson venant de ses do- 
maines. ) 
 -D „Depuis la derniere moitie du XIVe sicele, la chretiente se trouvait 
partagee on deux camps: les uns tenaient pour le pape de Rome ; les autres 
pour le pape d’Avignon. Charles VI, d’aeeord avee lerpereur Venceslas, 
Sefforga d’obtenir la renoneiation des deux papes (Bonifnce IX et Benoit XIII) 
afin de retablir Tunite au moyen d’une election nouvelle.* (DE BEAUCOURT, 
Histıäre de Charles VII, t. III, p. 345.) 

2) E. Jarev, p. 202. — M. Jarry, suivant l’exemple du Religieux de 
Saint-Denys. rofuse à Veneeslas le titre d’Empereur, comme n’ayant pas 
ren & Rome la couronne imperiale. Avre d’autres auteurs, nous continue- 
rons & le lui donner, ne füt-ce que comme „titre de courtoisie*. (Of. Reli- 
gieur de S. D. t. I, p. 129, note 2; Huxki Marrın, Histoire de France, 
t. V, p. 458, note 1; de Beaucourr, t. Lil, p. 317.) 

3) Louis de Franee, deuxiéme fils de Charles V, ne a Paris le 13 mars 
1372, eomte de Valois en 1375, due «de Tourraine en novembre 1386, due d’Or- 
laans le 4 juin 1392, assassine A Paris par les gens de Jean sans Peur, le 


” 
23 novembre 1407. Louis d’Orleans a “te la tige des Valois-Orleans d'oü 
sont sortis Louis XII «et Francois I. — De Mariette d’Enghien. dame de 


Cany, il eut un fils naturel, Jean, dit le Bätard d’Orleans, le famenx capi- 
taine, connu sous le nom «lu beau Dunwis (1402 — 1468). 

4) „Tune venit Remis prefatus rex Barmie, eleetus Imperii, eum suis, «t 
ei obviam dux Aurelianensis exiit usque ad pontem de Montezone.“ (Chro- 
nogr. reg. franc.. t. III, p. 167.) — Cf. Religieux de Saint-Denys, t. II, 
p- 564; E. JarkY, p. 203. 


5) Dom PLancher, Hist. de Bourgogne, t. III, p. 163; E. Jarkry, 
p. 2025 Archives du Nord, B. 1863. 
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Venceslas quitta Mouzon le 30 mars. Le due d’Orleans 
l’accompagnait. Ils s’arr&terent à Epernay, pour y faire une longue 
visite à la duchesse d’Orleans, Valentine Viseonti, fille du due 
de Milan, Jean Galeas. !) Cette princesse presenta à l’empereur 
ses deux fils, Charles et Jean; il &tait, alors, question du mariage 
de l'aine, Charles d’Orleans, ?) avec la niece de l’empereur, Eli- 
sabeth, fille du duc Jean de Gerlitz. Ce projet de mariage, bien 
que fort avance, comme nous le verrons, fut rompu quelque temps 
apres. ®) 

L’empereur Venceslas fit son entr&e à Reims, avec le roi 
Charles VI,*, le lendemain, 31 mars; e’&tait le dimanche des 
Rameaux. (L’annde 1398 et notre annde 1901 sont symetriques). 
Il fut logé a l’abbaye de Saint-Remi, et le roi au palais archie- 
piscopal. ) 


1) Beau-fröre de Charles V et du duc de Bourgogne, Philippe le Hardi, 
par son mariage avec Isabelle de Valois, derniere fille de Jean le Bon. — A 
l'oceasion de cette visite de Venceslas A la duchesse Valentine, on trouve, 
dans les comptes de la maison d’Orlöans, les traces des sommes importantes 
payees pour l’achat de riches &toffes, de fourrures et de vetements, destines 
à l’habillement de la duchesse et des dames de sa suite, et, aussi, pour les 
cadeaux faits tant à Venceslas lui-meme — A qui Valentine d’Orleans offrit 
„un gros diamant en un anneau poingonne* — qu'aux personnages qui 
aeeoınpagnaient. Louis d’Orl&ans appliquait le proverbe: Les petits ca- 
deauz .... 

2) Charles d’Orleans (1391—1465), blesse et fait prisonnier en 1415 à la 
bataille d’Azincourt, resta 25 ans prisonnier en Ängleterre. Un de ses en- 
fants, Louis d’Orleans, fut le roi Louis XI. 

3) Elisabeth de Luxembourg, duchesse de Gerrlitz, epousa, le 6 juillet 
1409, Antoine de Bourgogne, due de Brabant, frere cadet de Jean sans 
Peur; il fut tue à la bataille d’Azineourt (25 oetobre 1415). C'est Elisabetlı 
de Geerlitz qui, devenue duchesse de Luxembourg en 1411, par «engagere» 
avec Venceslas, son onele, fit passer le Luxembourg sous la domination de 
la maison de Bourgogne en eedant ses droits, par trait& du 4 octobre 1441 
(dont nous parlerons plus loin), au due de Bourgogne, Philippe le Bon, 
neveu de son premier mari. — C'est le 17 mars, à Mouzon, que Venceslas 
promit formellement Elisabeth de Goerlitz en mariage A Charles, fils du due 
d’Orleans, s’engageant A lui donner cent mille livres de dot. Le 3 avril 
1399, le due d’Orleans dechargen Venceslas de cette promesse, pour le ens 
oü Elisabeth mourrait avant la consommation du mariage. (Archives de la 
Chambre des comptes de Blois. — E. JaRRY, p. 364.) . 

4) „Ainsi comme le Roy s’esbatoit aux ehamps A chasser et voler, envi- 
ron à deux lienes de Rheims (ol il &tait arrivé le 22 mars), survint le roy 
de Bohöme, lequel il recut bien et honorablement, et A grande joye le mena 
à Rheims et fut festoyé en toutes manieres bien grandement. Et luy fit le 
Roy de beaux dons et plusieurs presents“. (JUVENAL DES ÜRsINns, Hist. de 
Charles VI, p. 132.) — Cf. le Religieux de Saint-Denys, t. Il, p. 156. 

5) „Jam autem eo Remis appropinquante, rex Franeie et rex Navarre 
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Froissart, le Religieux de Saint-Denys, Jean Juvenal des 
Ursins et Dom Marlot nous ont raconte en detail cette entrevue 
de Venceslas avee Charles VI. Nous en prendrons le resume qu'en 
a donné Anquetil d’apres un historien allemand : ’) 

L’empereur-fit son entree ä Reims ä cheval entre les rois de France et 
de Navarre. Le eomte de Nevers et le duc de Baviere, frere de la reine 
‚Isab»au), marehaient avant, A la töte de la noblesse frangaise et allemande 
et, derriere les rois, venaient les dues de Berri et d’Orl&eans (l’onele et le 
fröre de Charles VT), et le due de Bourbon. Le roi de France pria l’empe- 
rear a diner le lendemain et fit tous les pr&paratifs d’un grand repas; mais 
lorsque les dues de Berri et de Bourbon allerent prendre l’Empereur pour 
le eonduire chez le Roi, il« le trounerent sur sun lit accableE des vapeurs 
du vin et dormant d'un prıfond sommeil.*) Les Frangais parurent eton- 
nes de voir un empereur en cet etat, mais les oflieiers leur dirent, en riant, 
que c'etait sa coutume. Le festin fat done remis A une autre fois. 

I parait, en effet, que la bonne chere était a l’ordre du jour 
a Reims pendant la visite de l’empereur Venceslas. Marlot, d’apres 
Froissart et Meyer, parle de festins vraiment pantayrueliques. On 


etait dans la semaine sainte et — pour satisfaire aux lois du maigre 
et non pas, certes, pour jeüner — il fallait tous les jours, pour 


le repas des princes, dix tonnes de harengs, huit cents carpes et 
quantite d’autres poissons, 9) 

A la suite du banquet royal, Charles VI fit present à son 
eousin Venceslas de toute la vaisselle d’or et d’argent qui avait 
servi A ce festin. Il lui donna également plusieurs ameublements 
preeienx, notamment les tentures de soie et les tapisseries, repre- 
sentant des scenes de l’histoire des aneiens rois, qui se trouvaient 
dans lVappartement prepare pour l’empereur a l’abbaye de Saint- 


cum prefatis ducibus exierunt obviam .. .; loeatusque est in monasterio 
Saneti Remigii et sui omnes eircumeirea locati sunt. Rex vero Franeie in 
palacio erat locatus.“ (Chronogr. regum frane., t. III, p. 67). Dom MARLOT, 
Hist, de Reims, t. IV, p. 136. 


I) Anquerit, Hist. de Reims, ed. de 1756, t. II, p. 311. 


2} Le Religieur de Saint-Denys velate aussi ce penible ineident: 
„Duces Biturie et Borbonie . . . rubore perfusi redierunt, regi Franeie ref- 
ferentes quod tune non poterat quod promiserat complere. Nam .... (rex 
Bemie) quleque et vino deditus, eomessaciones cotidianas reiterans, nunc 
ventre pleno se jam sıpori dederat“. it. II, p. 658). — „Lies maurs basse- 
ment crapuleuses de Venceslas ehoquerent fort la eour de France qui met- 
tait au moins de l’el&gance «dans le libertinage: lempereur etait ivre des le 
matin, quand on allait le chercher pour les eonförenees*“, (HenRI MARTIN, 
Hist. de France, t. V, p. 452.) 

3) „Singulis diebus decem vası haringarum et octogentos carpiones, 
pr&ter alios pisces illis dedit; erant enim dies jejuniorum OQuadragesimm.* 
‚Dom Makuor, Historia Remensıs, 1679, t. II, p. 684.) 
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Remi. ') Tous les seigneurs de la cour imperiale furent, aussi, 
favorises des liberalites du roi; lib£eralites si fastueuses, dit la 
chronique, que les Allemands ne purent s’emp&cher d’en t@moigner 
leur surprise. ®) 

Le repas fut suivi d’une conference. D’autres eurent lieu ] s 
jours suivants: le patriarche d’Alexandrie y presidait. Mais aucune 
deeision efficace ne put y ötre prise. „Ce fut un curieux spec- 
tacle, &erit Michelet, 3) de voir l'’emperereur Venceslas, amend en 
France par les affaires de l’Eglise, conferer avec Charles VI. 
L’un etait fol, lautre presque toujours ivre. Il fallait prendre 
l’empereur à jeun; mais, pour le roi, ce n’etait pas toujours le 
moment lucide.“ 


Projet de mariage de Charles d’Orleans (1397 — 
1398). Mais, l’empereur Venceslas n’etait pas venu à Reims dans 
le but unique de s’entretenir avec le roi de France des affaires 
et des malheurs de l’Eglise. Son voyage avait d’autres motifs 
plus personnels; ıl nous semblerait m&öme qu'ils en formaient le 
prineipal objet. 

Nous avons vu, en eflet, que Venceslas s’etait arr&tC à Eper- 
nay, pour rendre visite à la duchesse Valentine d’Orleans, et pour 
faire la eonnaissance de l’ain& de ses fils, le jeune Charles, qu’il 
projetait de marier avec sa propre niece, Elisabeth de Gerrlitz. 
Les pourparlers de cette union &taient assez avancés pour qu'un 
traité d’alliance, base sur leur realisation, eüt été deja prepare 
entre Venceslas et le due d’Orlcans. Et e’est à Reims möme, le 
jour de leur arrivee (31 mars 1398) qu'il fut signe. L’assurance 
que nous avons de son authentieit® nous en fait reproduire iei les 
dispositions prineipales : ®) 


1) Religieuxr de Saint-Denys, t. II, p. 566—568: „Oloseriea pallia 
auro texta, priscorum regum hystorias eontineneia; nee non et velaria ma- 
terie preciose et operis non inferioribus, vmo quibus illud Nasonis merito 
posset aptari: Materiam superabat opus, «dependebant“. 

2) MARLOT, ibid., donne une valeur enorme A ces presents: „Que ad 
ducenta florenarum millia estimabantur.* — ANQUETIL, ibid. 

3) MicHELET, Histoire de France, &d. Hachette, 1845, t. IV, p. 9. 

4) Un des originaux de ce trait& se trouve A Paris aux Archives Natio- 
nales, (K K, 54 n" 59), où nous l’avons fait eopier. Il setermine ainsi: „Da- 
tum Hemis, anno Domini milleeimo trecentesimo nonagesimo oetavo, die 
ultima Mareii, regnorum nostrorum anno Baemie trieesimo quinto, Romano- 
rum vero vicesimo seeundo.* (Sur le replis: ad ınandatum domini regis. 
Wlachnieo de Weytenmule; au dos: B. Johannes de Babenberg. — Lacs de 
soie.) — M. Dover p’Arcqg a deja publie cette piece dans le Choix de 
pieces inédites, I, p. 140—143. Cf. Linpxer, 11, p. 391; E. JARRY, p. 203. 
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Wenceslaus, Dei gratia, Romanum rex semper augustus et Boemie rex, 
notum facimus tenore presentium universis, quod sieut pridem ob sinceri 
amoris zelum, quem ad personam illustris Ludovici dueis Aurelianensis eon- 
sanguinej nostri carissimi, habere dinoseimus inter illustres infantes videlieet 
Eiysabeth, natam quımdam illustris Johannis ducis Gorlicensis, germani 
nostri carissimi, et Karolum primogenitum predieti cunsanquinei nostri 
ducis Aurelianensis, matrimonium sive parentelam duximus contrahen- 
dum, ita et nune ad firmandam inter nos utriusque retentis amieitie solidi- 
tatem nullo prorsus tempore quovis ingenio dissolvendam eum eodem con- 
sanguineo nostro, duce Aurelianensi, ad ligam, federa et promissiones deve- 
nimus in hune modum ; et primo,.... postquam per eundem ducem requisiti 
fuerimus, ipsum et liberos suos favore et auxilio nostris juvabimus et animo 
benevolo prosequemur contra et adversus omnes, serenissimo principe Karolo, 
Dei gratia, Franeorum rege, consanguineo et illustri Procopio, Marchione 
Moravie, prineipe et patruo nostris earissimis duntaxat exceptis. 

Mais ce projet de mariage ne se realisa pas; et, dix ans 
plus tard, Elisabetli de Gerrlitz, apres avoir encore été tiancde 
plusieurs fois, epousait Antoine de Bourgogne, le frere de Jean 
sans Peur. C'est par elle que le gouvernement du duché de Lu- 
xembourg allait passer dans la maison de Bourgogne, puis, dans 
les maisons souveraines d’Espagne et d’Autriche, qui lui etaient 
apparentees. 


Emprunts au duc d’Orleans (1398). — Il y avait 
encore un motif finaneier dans les „dessous“ de la visite de 
Venceslas, 

Deja gene à cette Epoque, toujours A court d’un argent qu’il 
gaspillait aisement comme son pere Charles IV et comme son 
grand-pere Jean l’Aveugle !) — par atavisme sans doute — il venait 
negocier, avee le due Louis d’Orlcans, un nouvel et important 
emprunt, dont nous trouvons les traces dans les archives de 


France. ?) 
Deja un premier pret de dix mille franes en &eus d’or avait 


1) SCH&TTEr, t. I, p. 114. 

2) Dans le volume XL (Luxembourg, V. Bück, 1889) Jes Publications 
de la Section historique de UlInstitut grand-ducal, M. le professeur VAN 
WEKkVEKE a publie, sous Is titre de Documents luxembourgeois da Paris, 
analyse d’une serie de 295 pi@ces concernant cette periode de la vie du 
due Louis d’Orl&ans, relevees par M. le eomte Albert de Cireourt aux Ar- 
chires nationales et allant de 1396 à 1413. — Voir aussi dans le volume 
XLVII des mömes Publications iWorre, 1900, p. XIV) la pröface dont M. 
Van Werveke a fait précéder l’inventaire des Archives du chäteau d’Ansem- 
bourg, et, dans le volume XLI (V. Bück, 1890), un artiele tr&s intäressant 
d« larchiviste francais Francois Bonnardot sur les Archives de l’Etat de 
Luxembourg (p. 311). — M. E. JarrY, op. eit., a mentionn& souvent le 
reeueil de M.M. de Cireourt et Van Werveke. 
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été negoeie a Paris, le quinze fevrier preeedent, par Huart d’Au- 
tel, qui s’&tait port caution de son maitre. !) La reconnaissance 
de cet emprunt fut signde a Luxembourg, le vingt-quatre fevrier,?) 
les fonds ayant été delivres, a Mouzon, au sire d’Autel: et, le 
möme jour, le patriarche d’Autriche, chancelier de l’empereur, le 
due Jean d’Oppau (Oppeln), Jean Mulheim, Huart d’Autel et 
Hingilo Plug cautionnerent ce préêt. ®) 

Le 31 mars, a Reins, l’empereur Venceslas se reconnaissait 
debiteur envers le due d'orléäans d’une nouvelle somme de dix 
mille franes en écus d’or, +) «galement remise A Mouzon, et stipu- 
lee, de m&eme qne la premiere, remboursable a Paris a la Saint- 
Remi (1er octobre). Ce deuxieme emprunt fut cautionne par les 
me&mes personnes que le premier, avee l’adjonetion de deux nou- 
velles eautions: Edmond d’Endelsdorf et Jean Dvwoki de Gem— 
puist. 5) 

nfin, un troisicme pröt, tvujours de somme cdgale, était con- 
senti par le due d’Orl&ans à Venceslas quelques mois apres. La 
reeonnaissance en est datee de Coblenee du 1°" juim; les eautions 
sont les m&mes. ©) 


1) Documents luxembourgevis, n 35. 

2) Ibid.. n® 43. — Nous possedons une copie de eette reeonnaissanee. 
(Arch. nat., KK, i4, n® 58'%,) 

3) Ibid. n® 44. 

4) Ibid. n® 46. — Nous transerivons les parties essentielles de cette se- 
eonde reconnaissance, d’apres la copie que nous en avons fait prendre. (Arch. 
nat., K K, 54 n® 58'9: . 

„Weneeslaus . . . . notum facimus quod excellentissimus princeps domi- 
nus Ludowieus, dux Aurelianensis, eomesque Valesie . . ., ad requestaın 
nostram et pro. succurrendo nobis in necessitate nostra, feeit nobis tradi 
mutuo decem mille francos auri in seutis ad coronam, quorum pretia valet 
decem et oeto solidos monete parisiensis, quam francorum summaın ultra et 
preter summam decem milium francorum nobis alias per ipsum mutua- 
tam in dieta scutorum mımete numerari fecit nomine nostro Hubard» de 
Altaribus (Huart d’Autel), militi, senescallo ducatus nostri Luczemburgen- 
sis aput Mouson .... et ita confitemur libere ....... et promittimus in verbo 
regio et sub ypotheea et obligatione omnium bonorum nostroram mobilium 
et immobilium, presentium et futurorum quorumeumque reddere et solvere 
jam dieto domini duei cognato nostro, heredibus ejusdem aut ab eo vel eis 
causam habentib.s ..... . in villa parisiensi. sumptibus et perieulis nostris... 
infra festum Beati Remigii proxime futuri. Presentinm sub regie nostre 
maiestatis sizillo testimonio litterarum. Datum Remis, anno Domini... . 
(comme au traite d’alliance).“ Au dos: B. Johannes de Babenberg. Sceau de 
majeste sur double queue, 

5) Documents luxembourgevis, n® 47; Arch. nat., K K, 54 n0 586. 

6‘ Ibid,, nes 72 et 73; Arch, nat., K K, 54, nes 58* et 586. 
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Bien entendu, ces trente mille écus d’or ne furent pas rem- 
bourses a l'échéance. Des instructions du fils du ereaneier, le due 
Charles d’Orleans, auxquelles on peut assigner la dato ar 


laissent entendre, qu'à cette Epoque ınöme, ils etaient encore dus.! 


* 
* * 


(A suivre.) 
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Geſchichtlicher Rückblin 
anf die im Großherzogthum Luxemburg bisher erſchienenen 
Zeitungen und Zeitjchriften. 


XXXVI. 
Lurgemburger Wort für Wahrheit und Recht. 


(Fortjegung.) 

Faſt gleichzeitig, als mit dem Druck und Verlag des „Luxemburger 
Wort“ die jo einjchneidende, tiefgreifende Umänderung vorgegangen war, 
hatte ſich auch in deſſen Nedaftion, aber in aller Stille, eine Aenderung 
vollzogen. Es ift, da mit dieſer Zeit die neueſte Periode in der Ge— 
ihichte unferes Blattes begonnen hat, gerade hier der Ort, auf die 
jrüheren und jodann die heutigen Redaktionsverhältniſſe einen näheren 
Blick zu werfen. 

Wie wir bereits miitgetheilt haben, trat Herr Abbe Nikolaus Breis- 
dorff, als junger Prieſter, im Jahre 1854, ein in die Redaktion des 
„Yuremburger Wort“, zuerft als Mitarbeiter, dann als Erjagmann und 
ihlieglich als Nachfolger des jeligen PBrofeffors Eduard Michelis. Anfangs 
allerdings ruhte die Arbeit und die Werantwortlichfeit nicht auf Deren 
Breisdorff allein, da zu jener Zeit noch ein Nedaktionsfomite, nicht nur 
dem Namen nad, jondern auch in der Wirklichkeit beftand. Als aber 
die glänzenden Eigenschaften und die außergewöhnliche Befähigung des 
jungen Nedufteurs fi) immer mehr und mehr nach Außen hin bethätig: 
ten, derjelbe auch zudem das vollfte Bertrauen des hochwürdigiten 
Herrn Brovifars Adames, des nunmehrigen Eigenthiümers des Blattes, 
genoß, —— das Redaktionscomite ſchließlich ihm allein die ganze 
Arbeitslait. So lange das Blatt nur zweimal oder dreimal wöchentlich 
erichten, d. h. bis zum 1. Mpril 1861, und das Format das urjprüng- 
liche Klein: Folio blieb, fonnte Herr Breisdorff vollftändig, und ganz 
alleın, diejer Aufgabe genügen. Nachdem aber das Format, zuerjt um 


1) Ibid., no 25; voir note de la page 9. 
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10 Eentimeter in der Höhe und um nahezu 6 Gentimeter in der Breite 
(vom 8. Auguft 1860 ab), und jpäter noch um 5 weitere Centimeter 
in der Höhe umd vier weitere Centimeter in der Breite (vom I. Januar 
1568 ab) zugenommen hatte; nachdem jodann das „Wort“ (vom 1. April 
1861 ab, viermal, ja fünfmal (vom 1. Januar 1863 ab) und Schließlich 
jogar jehsmal wöchentlich (vom 1. Januar 1864 ab) erjchien, da über: 
jtieg die Bürde die Kraft eines einzigen — zudem noch fränklichen — 
Mannes und es mußte Vorjorge getroffen werden, den Redakteur we— 
nigſtens theilweiſe zu entlajten. Weil aber in jener Zeit die Finanzen 
des „Yuremburger Wort” noch nicht jehr glänzend jtanden, der Nedafteur 
Breisdorff jelbjt in diejer jeiner Eigenjchaft nur ein jo färgliches Gehalt 
bezog, daß er davon allein micht zu leben im Stande gewejen wäre, jo 
mußte der hochwürdige Herr Adames juchen, freiwillige Mitarbeiter zu 
finden, welche in großmmithiger Weile auf jegliches Honorar für ihre 
Mühewaltung zu verzichten bereit waren. Solche juchte und fand er in 
mehreren Bifaren von Stadtgrund, Pfaffenthal und Sanft Michael. 
Der erjte und tüchtigſte diefer „Volontärs“ war der hochwürdige 
Herr Johaun Baptijt Klein, heutiger Pfarrer von Dalheim. ') 
Während der Yeit, wo Herr Klein als Bifar im Stadtgrumd thätig 
war (1862— 1869), nahm er recht regen Antheil an der Redaktion des 
„Luxemburger Wort“. Nachdem er aber mit der Seelforge in den Ge: 
fängnijjen betraut worden md deßhalb alle jeine Zeit und jeine ganze 
Arbeitsfraft auf dieſem Arbeitsfelde in Anfpruch genommen wurde, trat 
an jeine Stelle der damalige Vikar von Pfaffenthal, Herr Eduard Herr. 
Derjelbe war geboren zu Ettelbrüd, am 14. September 1845. Wie 
talentvoll und fleißig er gewejen, beweilt der Umſtand, daß, mad) Be: 
juch der Oberprimärjchuie jeines Heimathsortes, des Progymnaſiums 
von Diekirch und des Athenäums von Luxemburg, er bereits im Jahre 
1864 ins Prieſterſeminar zu Luxemburg eintreten fonnte. Erſt 22 Jahre 
alt, nachdem er die theologischen Curſe abjolvirt hatte, fonnte er, cben 
weil er das canonische Alter damals noc) nicht erreicht hatte, mit jeinen 
Mitſchülern die hi. Priefterweihe nicht empfangen. Im Herbſte 1867 
bezog er deßhalb die Univerjität Löwen, und empfing am 28. Mär; 
1868, mit päpitlicher Dispens, das hl. Saframent der Prieſterweihe. 
Noch am jelben Tage wurde er zu der vakanten Vifarsjtelle von Pfaffen- 
thal ernannt. Hier blieb er bis zum 12. Juli 1876, dem Tage jeiner 
Ernennung zum Pfarrer von Biffen, von wo er am 30. April 1885 
auf die Pfarrei Steinjel befördert wurde. Am Awihnachtsfefte 1890 brachte 
er dort zum legten Mal das hi. Meßopfer dar. Weil er jchon jeit 


1) Siche Schematismus der Diözefe Yuremburg für das jahr 1897. Yuremburg. 
St. Paulus-Geſellſchaft. 18%, S. 45. — Piarrer Johann Baptift Klein tft der Bruder 
des leider allzufrüh verftorbenen Profefiors und Dichters Peter Klein. 
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längerer Zeit an einer jchleichenden, zehrenden Krankheit litt, reiite er 
noch am jelben Tage nach jeiner Heimath ttelbrüd, um, unter Bei- 
hülfe jeines Bruders, des dortigen Arztes Dr. Guſtav Herr, die zerrüttete 
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Geſundheit wieder herzuftelten z doch bier verichied er fromm und gott: - 


ergeben, bereits am 20. März 1891. 

Es fam die Zeit des Batifaniichen Coneils und dann die des 
deutich-franzöfiichen Krieges. Infolge dieſer beiden jo Folgenjchweren 
Ereigniſſe erreichte das „Luxemburger Wort" ſeine berrlichite Blüthe— 
periode, damit aber auch einen derartigen Zuwachs am Arbeit, daß die 
bisherigen vereinten Kräfte der Derren Breisdorif und Herr nicht mehr 
genügten, um die Yaft zu bewältigen. Delfend traten ihnen nun mehrere 
Bifare von Luxemburg, zur Seite. Unter ihnen verdienen namentlich 
erwähnt zu werden die Herren Jakob Schmitz? und Bernard Mauder: 
iheid. °) 

Dod) diefes Syitem fonnte auf die Dauer nicht durchgeführt werden, 
und der hochwürdigite Herr Hiſchof Adames mußte ſchließlich daran den: 
fen, Herrn Breisdorif wenigjtens einen Ttändigen Mitarbeiter, der durd) 
anderweitige Berufsgeichäfte nicht in Anspruch genommen war, zur 
Zeite zu stellen. Zein Augenmerk fiel auf einen äußert talentvollen 
jungen Prieſter, Deren Theodor Schaad, der ſich durch jolide Tugend, 
tüchtige Nenntniffe und einen höchſt lievenswürdigen Charakter auszeic) 
tete. Obwohl derjelbe jein vicljeitiges Willen leider nur ſehr kurze Zeit 
in den Dienſt unjeres Blattes ftellen konnte, vedient derielbe doch, daR 
wir an diefer Stelle, feiner mit einigen biographiichen Notizen gedenfen: 

Theodor Anlins Marimilian Schaad, geboren zu Yuremburg am 
12. Oftober 1849, zeichnete Sich von frühefter Jugend an durd ein 
zartes und empfängliches Gemüth aus. Stille im häuslichen Kreiſe 
unter den Augen der Mutter zu weilen, zurüdgezogen ich frommer Be: 
Ihäftigung zu widmen, war ihm das Xiebjte, während jeiner Kinderjahre. 
Beſonders zeichnete er jich aus durch Fromme Folgſamkeit gegen ſeine 
Eltern und durch aufrichtige, liebevolle Hingebung gegen jeine Sejchwilter 
und Kameraden. Daneben offenbarte sich frühzeitig ungewöhnliches Ta- 
(ent und vajche Faflungstraft, die unter ſorgſamer Pflege zu großen 
‚Fähigkeiten beranreifen jollten. Im Herbite 1862 trat er in's Athe: 
näum ein, wo Talent und Fleiß ihn zu einem der glänzenditen Schüler 
jeiner Klaſſe machte. Große Freude fand er daran, neben feinen Klaſſen— 
arbeiten, die er aufs Pünktlichſte und Gewiſſenhafteſte verrichtete, armen 
Knaben Unterricht ertheilen zu fönnen. Und jo half er denn thätig mit 
in der Sonntagsichule des jeligen Herrn Wies und im Gejellenvereine. 
u Bat. Yuremburger Wort. Jahrg. 1891, Nrn. SO—N1, 83 und 86. 


2) Schematisinus ꝛc. S. 56. 
3) Ibid. S. 16. 
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Auch gab er mebenbei noch dürftigen Ztudenten unentgeltlich Unterwei— 
jung in jchwierigern Fächern. Er trat in den Vincenz-Verein, um durd) 
regelmäßigen Beſuch das Elend der Armen fennen zu lernen und dasielbe 
durch liebevollen Zuſpruch und öfters durch außergewöhnliche Spenden zu 
lindern. So vergaß er auch micht, feine Unſchuld in der Marianijchen 
Sodalität unter den bejondern Schug der allerjeligiten Jungfrau zu 
jtellen, und benuste alle Gelegenheit, um Frömmigkeit und Nächitenliebe 
au üben. 

Am 18. Oftober 1870 trat er, dem Zuge feines Herzens folgend, 
zu Luxemburg in’s Priefterfeminar ein. Die drei Jahre, weldye er darin 
verlebte, zählte er jtets zu den glüclichiten feines Lebens. Obwohl er 
oft von Kränflichfeit befallen war, zeichnete er sich doch unter allen 
jeinen damaligen Mitſchülern durch Fleiß, Fortichritte und namentlich 
durch Tugendhaftigfeit aus. Fade Gejchwäge waren ihm zuwider ; am 
liebjten unterhielt er ſich mit gleichgefinnten Freunden über Gott und 
göttliche Dinge. 

In jeinen Mußejtunden beichäftigte er fich vorzugsweije mit dem 
Studium der chriftlichen Kunst, Architettur, Plaftit und Malerei. Schon 
das elterlihe Daus — jein Water beſaß das blühendite firchliche Pa— 
ramentengejchäft des ganzen Landes — hatte Geſchmack dafiir gewedt, 
und die ausgeprägte ideale Nichtung feiner Seele fand darin hohen, 
geiftigen Genuß; diejes Gebiet jagte ihm zu: die fchönen Künſte im 
Dienfte Gottes und der Meligion. Intereſſant war cs, ihm darüber 
iprechen zu hören: feine Gedanken waren wirklich ideal, ſeine Unterhal- 
tungen ſchwungvoll und begeijtert, jeine techniichen Kenntniſſe jicher und 
erprobt, und ſein äjthetiicher Sejchmad war, nach dem Zeugniſſe erfah: 
rener Freunde und Kenner, wirklich muſtergültig. 

Am 24. August 1875 zum Prieſter geweiht, wurde er am 15. 
September desjelben Jahres zum Kaplan von Nördingen ernannt. Ein 
ihönes Denkmal hat er fich in Bezug auf firchliche Kunst bier gelegt. 
Die ärmliche Kapelle entſprach wenig den Anforderungen jeines begeiiter- 
ten Prieſterherzens. Reiche Geldmittel ſtanden ihm nicht zu Gebote. 
Darum zeichnete er jelbjt den Plan zu einem neuen Hauptaltar, ließ 
unter jeinen Mugen die Ausführung vornehmen, gab jelbjt den Maler 
av und errichtete jo, beinahe eigenhändig, einen geichmacvollen, romani: 
chen Altar. 

Schaaf glaubte fich aber noch micht befähigt genug, um ſeinem 
Berufe vollftändig zu entiprechen ; deßhalb bezog er nach zweijähriger 
Aıntsthätigkeit in Nördingen, wo er ſich ungemeine Liebe und Achtung 
erworben hatte, im Herbſte 1875 die Univerjität Löwen, aber nicht um 
nad) jeinem Geſchmack zu Studieren, jondern um ein Feld zu bebauen, 
das jeiner idealen Geiftesrichtung oft vecht widerlich vorfam, die Rechts: 
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willenichaft. Diefes Studium war ihm aber eben deßhalb dringend noth: 
wendig, weil er von Biſchof Adames zur Journaliiten-Garriere berufen 
worden war. Drei Jahre verwandte er auf jeine höhere und ſpecielle 
Ausbildung. Das legte (1877—1878) verbrachte er in ‘Paris und Köln, 
wo er in der Redaktion des „Monde* und der „KRölniichen Volkszei— 
tung“ thätig war, und zwar mit großer Anerkennung. In Köln ver: 
juchte man fogar, ihm durch ein hohes Jahresgehalt dauernd an die 
Redaktion der „Vokkszeitung“ zu feſſeln; aber Schaaf wollte für jein 
Hleines Waterland thätig jein. So fam er im Herbſte 1878 nad) 
Luxemburg zurüf und widmete ji, — um dem Wunjche jeines Bijchofes, 
der ihm Befehl war, zu entiprechen — mit vollftommener Selbſtentäuße— 
rung eifrig der ihm von Natur widerftrebenden arriere der Journa— 
liſtik. Er hatte fleißig gelammelt in den Pflanzjtätten der Wiffenichaft, 
und ältere wohlerfahrene Freunde haben feinen Anftand genommen, ihn 
als einen überaus fühigen und ausgezeichneten Menſchen zu bezeichnen. 
Aber er war, wie an feinem ZTodestage (14. März 1879) ein Freund 
ji) ausdrücdte, „eine zu zarte Pflanze für dieſe böfe Welt in unſerer 
winterlichen Sturmzeit" und jo it er mach vielverjprechendem Beginn 
jeiner eigentlichen Ihätigfeit, der Kournaliftit, in das Land jeiner be: 
ftändigen Sehnſucht und Liebe heimgegangen. Das Begräbniß des 
theuern Dingejchiedenen fand statt, am Sonntag, den 16. März und 
der Leichendienit am darauf folgenden Tage. Die lebhajte Theilnahme 
bei beiden Trauerfeierlichfeiten war ein ſprechender Bewer. Für die allge: 
meine Anerkennung und Liebe, welche ihm im feiner kurzen Lebenszeit 
jeine ausgezeichneten Gaben der Natur und der Gnade zu gewinnen 
vermocht hatten. 

Dem jo poetiſch angelegten Herrn Schaad, widmete jein Studien: 
genoife Herr Profejjor Leopold Tibejar einen tief gefühlten Nachruf 
dem wir die vorhergehenden Daten entnommen) im „Luxemburger 
Wort“,!) während Herr Franz Joſeph Ferdinand Hochmuth, ein dich: 
teriich äußerſt begabter Prieſter, ihm ein herzliches Gedicht zum „Yebe: 
wohl“ nadlang. ?) 

Eine Einrichtung, welche bei Antritt des Herrn Theodor Schaad, 
als Mitredafteur des „Wort“, getroffen wurde und welche fich bis heute 
— mit vollen echte — erhalten hat, iſt die Eintheilung der Seiten 
in vier Spalten (jeit dem 4. November 1878), ftatt der bis dahin üblichen 
fünfjpaltigen Seiten. 

Als zweiten Mitredakteur des „Luxemburger Wort” finden wir 
einen Mitjchüler, den innigſten Freund des jeligen Herrn Schaad, dem 
5 Luxemburger Wort. Jahrg. 1879, Nrn. 61 und 70. 

2) Ibid. Wr, 66. 
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es aber auch leider nur furze Zeit gegeben war, jein reiches Wiffen in 
den Dienſt unſeres fatholiichen Wlattes zu ftellen. Es war dies der 
hochwürdige Herr Michel Brandenburger. 

Geboren am 12. DOftober 1850, zu Fingig, erhielt er jeine erfte 
religiöje Erziehung in dem Haufe feiner Großeltern von mütterlicher 
Site. Unter dem beftändigen liebevoll anregenden Einfluffe jeiner Groß— 
mutter, und namentlich jeiner Bathin, mußte jich jein von Natur tiefan: 
gelegtes Gemüth herrlich entwickeln. Gin stiller, ernithafter Zug gab 
jeinem raschen, lebhaften Temperamente bald ein jo wunderjames Ge: 
präge, daß er nicht war, wie andere Kinder. Nirgends gefiel es ihm 
bejfer, als zu Daufe bei Großinntter und PBathin, auch ohme Spielge— 
noſſen, obichon er aucd recht aufgeräumt erjcheinen Fonnte im Kreiſe 
jeiner Kameraden und Meitichüler. Belonders war jein Benchmen in der 
Kirche ernjt und überlegen ; es funnte ja auch nicht anders fein. 

Sp wuchs er heran unter den günjtigiten Verhältniſſen für die 
Entwidelung feines Geiftes und Herzens, bis er im Alter von 12 
Jahren in's Athenäum zu Luxemburg eintrat, wo er recht tüchtige 
Studien machte. Sein Betragen und jein Fleiß waren mufterhaft, ſo 
daß er bei jeinen Profeſſoren jowohl wie bei jeinen Mitichülern dadurd, 
wie auch durch jeinen heiteren Charafter, verbunden mit fernigem We— 
jen und aufrichtig beicheidenem Benehmen jich jchr beliebt machte. 

Die Vollendung jeines inneren Yebens aber begann mit jeinem 
Eintritt in das Briefterjeminar, am 18. Oftober 1870. War ſchon 
früher, heiliger Ernjt ein tiefer Zug feines Gemüthes, jo erfüllte er jekt 
jeine ganze Erjcheinung. Die ascetiiche Luft beherrichte mit einem Male 
jein ganzes Weſen und es war erjtaunlich zu jehen, wie diejer Einfluß 
jo plöglich, jo vollftändig und jo conjequent jich bei ihm geltend machte. 
Alle Lebhaftigfeit war auf einmal wie verjchwunden und an deren Stelle 
war die vollkommenſte Ruhe getreten, verbunden mit eiſernem Fleiße 
und ängjtlicher Gewiflenhaftigfeit im &ebrauche feiner Zeit. Mit der 
Entwidelung des Geiftes hielt auch die Ausbildung des Herzens gleichen 
Schritt. Damals jchon zeigte ich in jeiner ernften Ruhe jene liebevolle 
Wärme und Theilnahme des Gemüthes, die ihn später jo jehr aus: 
zeichnete und einen jo angenehmen, unwiderſtehlichen Zauber auf feine 
Umgebung ausübte, daß der Umgang mit ihm wahrhaft zu einen Be- 
dürfniß werden fonnte, 

Neih an Wiſſenſchaft, r.ih an Tugend md bejonders reich an 
glühendem Eifer für Gottes heilige Sache und Für die heilige Kirche, 
empfing er mit ſeinem gleichgeiinnten Freunde Theodor Schaad, am 24. 
Auguſt 1873 die heilige Priefterweihe. An 14. September ward er zum 
staplan von Goffeldingen ernannt, wo er zwei Jahre lang mit dem 
beiten Erfolge wirkte. Obwohl er am 20. September 1875 zum Coad— 
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jutor in Rodingen berufen worden war, erhielt er doch die Erlaubniß, 
jeine Studien fortzufegen. Es zog ihm nämlich mächtig hin mach den 
Ztädten, der höheren theologischen Willenichaften. Er glaubte jich noch 
niht tüdhtig genug ausgerüftet zu dem hohem Werke, welches der Prieſter— 
beruf auferlegt, und jo bezog er denn die Univerjität Xöwen von 1875 
bis 1876. Am 20. Anguſt diejes legteren Jahres zum Vikar in St. Mi: 
hael (Xuremburg) ernannt, wirkte Herr Brandenburger dajelbjt bis zum 
Tode des unvergeflichen Herrn Theodor Schaaf. Weil er ſchon damals 
an geichwächter Bruſt bedeutend fränfelte und jein graujames Uebel 
bald jolche Berhältnifje annahm, daß es ihm unmöglich wurde, länger 
in der Scelforge zu verbleiben, glaubte der hochw. Herr Biſchof Adames 
ihm eine Erleichterung zu verjchaffen, indem er ihn an Stelle des Hrn. 
Schaaf zum Mitredafteur des „Luxemburger Wort“ berief. Als jolcher 
arbeitete er aber nur bis zum Oftober 1880. Weil die geichwächte Ge— 
jundheit immer mehr abnahm, glaubte man jchlieglich, ihn einen Dienft 
ju leiften, wenn man ihn, zur Herſtellung derjelben, nad dem Süden, 
in’s jonnige Italien zichen laſſe. 

Im Oftober 1880 reijte er nun mac) der ewigen Stadt, in der 
doppelten Abſicht, die zerrüttete Geſundheit wieder herzuftellen und jich 
das Doftorat in der. Theologie zu erwerben. Xegteres wäre ihm, beſon— 
ders da er jeit jeinem Studienjahre in Löwen, faft täglich den englifchen 
Yehrer, den hi. Thomas von Aquin, jtudiert hatte, nad) Ausſage be: 
rühmter Meiſter in den theologiichen Wiffenichaften, wie 3. B. des 
P. Denifle S. J., ein Leichtes gewejen : aber es fam der Sommer 1881, 
und die jüdliche Schwüle, abwechſelnd mit Fieberluft, der bösartigen 
Malaria, zerjtörten volljtändig jeine Kraft und vereitelten alle jeine 
ihönen Hoffnungen. So mußte er denn in’s Vaterland zurückkehren, 
ohne das verlodende, erhabene Ziel erreicht zu haben. Weil jeine phyſi— 
ihe Conjtitution volljtändig erjchüttert war, zog er ſich im die jtillen 
Kaume des Nlofters von Bettemburg zurüd, im der Doffnung, dort 
wieder hinlängliche Kräfte zu erlangen, um einigermaßen die Verrich— 
tungen des geiſtlichen Amtes von Neuem übernehmen zu können. Einige 
Jahre noch genoß er dort die treue Pflege der barmberzigen Scweitern, 
bis er ſchließlich am 27. März 1884 jeine edle, reine, gottbegeiiterte 
Seele in die Hände feines Schöpfers juricdgab. " 

Durch Anjtellung diejer beiden eriten Mitredakteure hatte der hochw. 
Herr Biſchof Adames einerjeits einen guten Griff gethan, da beide 
Herren für den ihnen angewiejenen often im eminenter Weile befähigt 
waren ; andrerjeitS aber war es ein Mißgriff, da aud) beide an hart: 
näckigen, unheilbaren Srankheiten litten, welche ihr Wirken als Nedafteur 


1) Bgl. 9. Tibefar. Nachruf an den fel. Herrn M. Brandenburger. (Zeparatab- 
drud aus dem „Luxemb. Wort.“) Yuremburg. Peter Brüd. 1584, 
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auf längere Zeit unmöglich machte. Einem jolchen Webeljtande mußte 
nothwendiger Weile abgeholfen werden. Mad) dem Austreten des Herrn 
Michel Brandenburger mußte als Mlitredaftenr des „Wort" ein Mann 
gejucht werden, der mit den nothwendigen Eigenschaften zur Redaktion 
eines Blattes, auch eine fejte, wir möchten jagen, eiferne Gejundheit 
verband. Die Wahl des Bilchofes fiel auf den als äußerſt talentvoll 
befannten Pfarrer von Eich an der Sauer, den hochw. Herrn Johann 
Peter Meyerer, früheren Vikar an der Kathedrale zu Luxemburg. Der 
Umſtand, daß derjelbe bereits in legterer Stellung Herrn Breisdorff 
manche Aushülfe in der Medaktion des „Wort” geleistet hatte, wird 
auc) viel zur Enticheidung des hochw. Herrn Biſchofes beigetragen haben. 
Dem jet nun, wie ihm wolle, Herr Meyerer wurde am 20. DOftober 
1880 zum Meitredafteur des „Luxemburger Wort” ernannt, in welcher 
Stellung er aud) wirklich) vielfache und große Dienjte leitete, bis er, 
aufjeinen Wunjch, am 26. März 1884, als Pfarrer von Niederkerichen, 
wieder in die Seeljorge eintreten konnte. ') 

sufolge der Wahlen zur Deputirtenfanmer vom 14. Juni 1881 
war Herr Breisdorff, Hauptredaftenr des „Luxemburger Wort" zum 
Bertreter des Kantons Nedingen an der Attert erwählt worden. Dieje 
Stellung brachte Herrn Breisdorff eine Fülle von neuer Arbeit. Theils 
waren es die vielen Meilen im den Kanton Nedingen, theils das ge: 
nanejte und peinlichite Studium aller den Deputirten zur Entjicheidung 
vorgelegter Fragen, theils endlich die pünftlichite, regelmäßigite und ge: 
wiſſenhafteſte Theilnahme an allen Sections- und öffentlichen Sitzungen 
der Kammer, welche die ohnehin ſchon jo knapp bemeſſene Zeit des 
Herrn Breisdorff für die Redaktion des „Wort“ ſo vollſtändig in An— 
ſpruch nahm, daß Herr Meyerer mit Arbeit förmlich überladen war, und 
jo iſt es deun nicht zu verwundern, wenn er nach vierjähriger, raſtloſer 
Thätigkeit, der Journaliſtik Lebewohl ſagte. 

In Erſetzung des Herrn Meyerer wurde Herr Gregor Keiſer, bis— 
her Kaplan zu Schönfels, zum Mitredakteur am „Luxemburger Wort“ 
ernannt, am 14. Mai 1884. Notiren wir im Vorbeigehen, daß derſelbe 
auch ſeit dem 16. Juli desſelben Jahres als Hauptzedakteur des neuge— 
gründeten franzöſiſchen, katholiſchen Blattes „Journal de Luxembourg“ 
fungirte, Werl aber auch Herr Keiſer der Journaliſtik fein Intereſſe 
abzugewinnen vermochte, erhielt er, auf jein Anfragen hin, feine Entlaffung 
als Nedaftenr und wurde am 30. Dezember 1884 zum Pfarrer von 
Inſenborn ernannt, von wo er am 20. September 1895 nach Nieder— 
anven befördert wurde. ®) 

Gleichzeitig mit Herren Breisdorif war auch Herr Johann Baptijt 

1) Schematismus ꝛec. 
2) Schematismus ꝛec. 
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Aallize, früher Subreftor des Conviktes (30. September 1872 bis 3 Sep- 
tember 1876), dann Pfarrer von Pintſch (3. September 1876 bis 21. 
September 1881), Gründer und Herausgeber des „Luxemburger Ma: 
rienfalenders" (1877—21887) und des „Luremburger Bolfsblattes“ 
IS80—1885) zum Deputirten des Kantons Clerf erwählt worden. 
Beil num diejes neue Mandat mit dem Amte als Pfarrer incompatibel 
war, verlegte er jeinen Wohnfig nah Luxemburg (September 1881), 
um dajelbjt jich voll und ganz jeinem doppelten Amte als Deputirter 
und Journaliſt zu widmen. Wie jchon zu der Zeit, wo er als Subrec: 
tor am Convikt angejtellt war, er jehr viel in's „Luxemburger Wort" 
geihrieben hatte, *) jo half er auch jet noch recht fleißig darin aus, 
bis er, nad) Ausjcheiden des Herrn Breisdorff aus der Redaktion, zum 
Hauptredafteur des „Luxemburger Wort” bejtimmt wurde. Diejes ge: 
ſchah Anfangs September 1884. 

Als Herr Breisdorff ſich von der Redaktion des „Luxemburger 
Wort“ zurüdzog, wurde im Publikum gemunfelt, er jei von dem meuen 
Biihof Koppes „gegangen worden." Ja, die „Luxemburger Zeitung“ 
erdreiitete fich jogar, in cinem aus der Feder des befannten „Dreieck“ 
Advokat-Anwalt Florentin Schmit) gefloffenen Artifel, 3) Herrn Breis— 
dorff, wie diejer jelbit ſich ausdrückte „den Ejelstritt zu verjegen". Hier 
mie die neue Redaktion des „Wort“ ſich darüber äußerte : 

„Die „Yur. Zeit." hatte gegen den langjährigen, verdienftvollen, 
früheren Redakteur des „Lux. Wort”, Herrn Abbe Nic. Breisdorff, 
einen höchſt beleidigenden Artifel gebracht, deifen roher Ton unmöglich 
übertroffen werden fann, ganz abgejehen von den faljchen Verdächtigungen 
und chrenrührigen Angriffen auf die Perſon des hochverdienten Mannes. 
Kir glaubten es den Verdienſten des Hrn. Breisdorff jchuldig zu fein, 
deſſen Bertheidigung nad Kräften zu unternehmen, nahmen aber davon 
Abjtand, weil wir erfuhren, daß Herr Breisdorff jelbjt der „Luxemb. 
Zeit.“ eine ausführliche Entgegnung zugejandt hat. Wir find jegt im 
der Yage, dieje jchneidige Entgegnung auch unſern Yejern mittheilen zu 
önnen.“ 

Sodann folgt das Schreiben des Deren Breisdorff an Herrn 
Theophil Schröll, Verleger der „Luxemburger Zeitung“, welchen wir 
nur ein paar auf unſern Gegenjtand bezügliche Süße, wörtlich entnehmen: 


1) Wir möchten bier beionders animerffam machen auf die fchmeidende Kritik, 
welhe er an einem zu Yuremburg aufgeführten Tbeateritüde („Madame Caverlet*“ 
betirelt), ausgeübt hatte und welche den erſten Grund legte zu dem Umitande, daß Herr 
Aallize im der FFolgezeit als „der beitgebaßte Feind“ des Yiberalismus in unferem Yande 
verfolgt wurde. (Bgl. Luxemb. Wort 1876. rn. 62,64, 65, 67.68, 70, 72, 74 und 96. 

2; Ueber Herrn Fallize fehe man noch: „Ons Hömeeht*. Jahrg. 1898, 5. 287 — 
Ds, 329 —331 und 395—400. 

3) Quremburger Zeitung. Jahrg. 1884. Wr. 353. 
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EEE REGEL Aus der qu. Nummer erjehe id, daß Sie und 
Ihr Dreied-Mitarbeiter mich in meiner Abgejchiedenheit anfjuchen, um 
mir den Ejelstritt zu verjegen. Ich will mich nicht für den jterbenden 
Löwen halten, denn ich bin nicht gewohnt, jo hoch zu fteigen; aber daß 
es eine Feigheit ift, mich nach 3 Monaten, wo ich von der journaliftijchen 
Bildfläche verihwunden bin, perſönlich anzugreifen, werden Sie jelbit 
angeben Mülen 4 4... Geld und Ehre habe ich nie ver: 
langt, aber cin Recht habe ich zu verlangen, daß meine Hingebung, 
meine Begeifterung für die Fatholiiche Sadye von Niemanden, wer cs 
auch ſein mag, nicht angegriffen, nicht verdächtigt werde, am wenigiten 
von Ihnen, Herr Xügenflori, der Sie ja offen Ihren Unglauben be: 
fennen und über Sittenfragen ein gar zu gnädiger Michter ind. 

Ihr Dreied, Herr Redakteur, greift auf die Änderungen in der 
Didcejanverwaltung zurück. Als ich aufhörte Mundſtück zu jein, war 
ich gar nichts mehr; die Ziffern hinter mir verjchwanden und id) blieb 
als Null zurüc; ich juchte Hein beizugeben umd mid) den meuen Bus 
jtänden anzupaijen; ich warf die Flinte im’s Korn, die Worte blieben 
mir im der Kehle ſtecken und ich ſtieg klanglos zum Orfus hinab. 

Wie fie jehen, citire ich die Worte Ihres Dreieck ganz getreu. Sie 
jollen wohl in der Ueberſetzung beißen: id) jei gezwungen gewejen, aus 
der Preſſe zu scheiden, trogdem ich meine Ueberzeugung geopfert hätte. 

ch bin Gott ſei Dank jo angelegt, daß ich lieber Schwarzbrod eſſe, 
als meine Ueberzeugung zu verleugnen und in einer zeit von Charafter- 
lojigfeit charafterlos zu werden. Meine Überzeugung, umd dieje Ueber: 
zeugung it mir von meinem Glauben bedingt, geht dahin, daß Prieſter 
wie Gläubige fid) dem ihnen von der Kirche bejtallten Biſchof in kirch— 
lichem Gehorſam unterwerfen, und daß diefer Biichof das Recht hat, zu 
verlangen, daß ein Jeder die ihm von Gott verlichenen Gaben zur Ehre 
Gottes und zum Heile der Seelen einjege. Das war, das ift und das 
bleibt meine Weberzeugung unter der Verwaltung von Migr. Adames, 
wie auch unter der Verwaltung von Mſgr. Noppes. Daß ich nach 30 
Jahren qualvoller Arbeit in der Preſſe mich zurüdgezogen 
habe, iſt allein mir zuzufchreiben; ich hätte Mundſtück, 
ich hätte eine Null mit Ziffern, um die bilderreiche 
Sprache des Dreieck zu gebrauchen, bleiben fünnen, aber 
ich wollte einem Martyrium, wie ein bedeutender Schrift: 
fteller die Arbeit eines Medafteurs nennt, ein Ende 
machen’)... 20000. N Ergebenſt 

Luxemburg, 29. Nov. 1884.°) gez.) Nie. Breisdorff. 
J ET Diefe Zeilen And von uns unterjtrichen, um die Leſer ganz befonders auf das 
darin Geſagte aufmerfiam zu machen. 

2) Ziche „Yuremburger Wort“. Jahrg. 1884. Nr, 283. 
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Bevor wir uns von Herrn Breisdorff verabichieden, müſſen wir 
noch hervorheben, daß um die Abonnentenzahl des „Luxemburger Wort“ 
zu heben, er zuerjt auf den Gedanken Fam, demfelben ein wöchentliches 
„Beiblatt* beizugeben, ein Mittel, welches jeitdem, und noch bis auf den 
heutigen Tag bei unjern inländiſchen politischen Zeitungen in Brauch ge- 
blieben iſt. Der Titel desjelben lautete: Wochenblatt für land» und 
voltswirthichaftliche Fragen. (Beiblatt zum „Lux. Wort"). Die erjte 
Nummer !; davon erjchien am 10. Januar 1880. 

Nachdem Herr Breisdorff der Journaliſtik Lebewohl gejagt, trat 
Herr Johann Baptift Fallize als Hauptredafteur an die Spige der 
Redaktion des „Luxemburger Wort”, und verblieb in diejer Eigenjchaft 
bis zu jeiner Ernennung zum Wpoftoliichen Präfekten von Norwegen. 
'6. Februar 1887.) 

Bei jeiner vielfahen Thätigfeit als Deputirter, Herausgeber des 
„Zuremburger WBolfsblattes” und des „Yuremburger Sonntagsblattes“, 
jowie als Präfident der biſchöflichen Nechnungsfammer?), hätte Herr Fallize 
unmöglich allein auch noch die Redaktion des „Yuremburger Wort“ über: 
nehmen fönnen. Doc zu diejer altjeitigen Beichäftigung jollte noch eine 
weitere, materielle Arbeit fommen, welche fait allein genügt hätte, wenigitens 
den größten Iheil jener Arbeitszeit zu beanjpruchen. Es it unjern 
Leſern befannt, daß die im Jahre 1878 von Fräulein Anna Neumann 
in der Nordftraße errichtete jogenannte „St. Paulus: Trucderei“ bereits 
in dem folgenden jahre, 1879, durch Nauf im die Hände des Herrn 
Johann Hary übergegangen war. In dieſer Druderei, in welcher bereits 
jert Anfang 1850 das „Luxemburger Sonntagsblatt” md das „Luxem— 
‚urger Bolksblatt“, ſowie, jeit Meitte Juli 1884, das „Journal de Lu- 
xembourg* gedruckt ward, wurde nun auch jeit Anfang 1885 das 
„Kuremburger Wort“ gedrudt. zudem waren diejer Offizin auch alle 
Trudarbeiten des Biſchöflichen Ordinariates übertragen worden. Aus 
der Nordftrane ward diefe Druderei in die Monterey: Avenite, darnach in 
die Bafino-Straße verlegt, wo jelbe jich auch noch heute befindet. Wie 
wir jpäter noch Gelegenheit haben werden, mitzutheilen, ging dieſe 
Druderei jpäter in die Hände des Biſchöflichen Ordinariates über und 
hatte Herr Fallize eine Zeit lang die Leitung, allerdings mit noch einem 
Sehülfen, des ganzen Geſchäftes zu bejorgen. 

Als Mitredakteure am „Wort“ traten im Herbſte 1884 zwei Laien 
dem Hauptredakteur Fallize zur Seite, nämlich die Derren Andreas 
Welter und E. Schlefinger. Herr Andreas Welter, geboren zu Wlflingen 
am 13. März 1852, beſuchte die Normalichule zu Yuremburg von 1867 — 


1) Auf die nähere Geſchichte diefes Plattes gedenken wir noch ſpäter zurück 
sufommen. 
2) Bgl. Kirchliche Anzeiger für die Diözeſe Luxemburg. Jahrg. 1884. S. 94. 
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1870. Als Lehrer wirfte er von 1870 bis 1884, wo er fidy aus dem 
Lehrfache zurüdzog, um ſich der Journaliſtik zu widmen, zu welcher er 
eine bejondere Vorliebe hatte. Am „Yuremburger Wort“ war er thätig 
bis 1892, in welchem Jahre er (am 1. April) die Redaktion der „Ober: 
mojel-Zeitung“ von Grevenmacher übernahm. Allein jeine Thätigfeit an 
diefer Zeitung dauerte nur 11 Monate (bis 1. März 1895). Noch in 
demfelben Monate (18. März 1893,) gründete er die jeither auch von 
ihm redigierte und bei Joſeph Beffort erjcheinende „Luxemburger Volks— 
zeitung“, welche heute — das muß der blaße Neid ihr laſſen — die 
meiſtgeleſenſte und weitverbreitetjte von allen politiichen Zeitungen unferes 
Landes ilt. 

Weil Herr Schlefinger fein Luxemburger it, zudem auch nur jehr 
furze Zeit (genau vermögen wir diejelbe nicht anzugeben) am „Wort“ 
bejchäftigt war, ift es nicht nöthig, uns weiter über diejen Herrn aus« 
zulaſſen. 

Zu bemerken iſt, daß dieſe drei Herren einen bittern Kampf gegen 
das „Freie Wort“ und deſſen Nachfolgerin die „Freie Preſſe“ zu be— 
ſtehen hatten, wobei deren Herausgeber, Herr Peter Brück, denn doch 
immer den Kürzeren zog. Dieſer Kampf endete erſt mit dem am 11. 
September 1893 erfolgten Tode des Herrn Peter Brück. 

Hervorheben müſſen wir ferner, daß das von Herrn Breisdorff ge— 
gründete „Wochenblatt fir land- und volkswirthſchaftliche Fragen“ zum 
legten Mal erichten am 15. November 1884. 

Einem Programme, welches die Redaktion des „Luxemburger Wort“ 
am Kopfende der Nr. 285 des Jahres 1884 veröffentlichte, entnehmen 
wir bezüglich des num folgenden Beiblattes nachſtehenden Paſſus: 

„Statt der landwirtbihaftlihen Beilage wird das „Luxemburger 
Wort” vom 1. Januar 1885 ab allwöcentlich in mehreren kleineren 
und größeren laudwirthſchaftlichen Original:Artifeln mit den bejonderen 
Intereſſen der Landleute jich befaflen. 

Dafür erhalten aber die Leer des „Luxemburger Wort‘ 
vom 1. Januar ab alle Sonntage eine 8 Seiten ftarfe, reich 
ilfufteirte Gratis-Sonntags:Beilage, welde Erzählungen und 
Aufſätze der bedeutenditen katholiſchen Schriftiteller Deutichlands enthält. 
Diejelbe führt den Titel: „Sterne und Blumen‘. Illuſtrirtes 
Sonntagsblatt zum „Luxemburger Wort“, redigiert von Philipp 
Laieus.') 

Trotz diejes Verjprechens erhielten die Abonnenten des „Wort"das be- 
jagte Beiblatt nicht erit vom 1. Januar 1885, jondern ſchon vom 13. 





fannten Philipp Waſſerburger. 





1) Es ift das cin Pieudonym des in der katholiſchen Belletriftif fo vübmlichft be— 
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Dezember 1884 ab gratis zugeftellt, ) und dann das ganze Jahr 1885 
bindurh. Yon Januar 1386 ab wurde es erjegt durd das „Luxembur— 
gr Sonntagsblatt”, und zwar bis Ende 1887. 

Unter der Leitung des Deren Fallize, al$ Hauptredaftenr des „Aus 
remburger Wort“ ging in Bezug mit diefem WBlatte eine bis dahin noch 
nicht vorgefommene Beränderung oder vielmehr Erweiterung vor jich. 
Darüber lejen wir in dem von Herrn Fallize herausgegebenen „Luxem— 
burger Bolfsblatt” ?) das Folgende : „Schon unzählige Male wurde der 
Nunid geäußert, das „Wolfsblatt” möchte zweimal die Woche ericheinen, 
um für die Unterhaltung und die minder wichtigen Xofalneuigfeiten 
Kaum zu gewinnen. Wir wollen heute diefem Wunſche entiprechen. Da 
ober manche Yejer nicht Zeit genug haben, um zweimal in der Woche 
ein Blatt zu lejen, und da in ‚Folge diejer Vergrößerung das Blatt 
natürlich etwas theuerer wird, jo wollen wir, um es allen recht zu 
machen, zwei verjchiedene Ausgaben veranftalten, nämlich: 


l. Eine Wochenausgabe des „Luxemburger Volks— 
blattes“.. Dieſe Ausgabe ijt in jeder Beziehung das bisherige „Volks— 
blatt“, ericheint jeden Sonntag und behält denjelben Preis, wie bisher. 

Il. Eine Halbwöchentlihe Ausgabe des „Luxemburger 
Bolfsblattes’‘. Dieſe Ausgabe enthält außer allen Artiteln der Wo— 
henausgabe Alles, was ſonſt den Leſer interejliren fann. Sie erjcheint 
jeden Mittwod und Samjtag und foftet u. j. w.“ 


Dr Dom 1. April (1884) ab, ericheint unſer Blatt im zwei 
Ausgaben.“ WER’) Dan aber dieje beiden Blätter, betitelt: „Yurrembur: 
ger Volksblatt”, (HDalbwöchentliche Ausgabe)" und „Luxemburger Wochen: 
blatt“ nur zwei mehr oder weniger verfürzte Ausgaben des ſechs Mal 
wöchentlich ericheinenden „Yuremburger Wort” waren, #) it Elar erficht- 
lich aus folgender, dieſem legteren Blatte entnonmmenen Ankündigung : 
„Annoncen und Reklamen erzielen im „Lux. Wort” wegen jeiner 
Lerbreitung in ſämmtlichen Ortichaften des Landes die grüßte 
Wirkung; der Preis der Anzeigen ift ein mäßiger und haben die In— 
jerenten den Vortheil, ihre Anzeigen auch in der halbwöchentlichen 
und wöchentlichen Ausgabe des „Lux. Wort”, alfo im „ur. Volksblatt“ 
und in der „Lux. Bolfszeitung“ vermittelt einer geringen Erhöhung 
der Inſertionsgebühren abgedruckt zu jehen, ein Vortheil, den fein ande: 


1) Bgl. die Anzeige an der Spite der Ar. 291 des „Pur. Wort“, vom 
Jahre 1884, 

2) Puremburger Boltsblatt. Jahrg. 1884. Nr. 11, 2. 1. 

3) Ibid. Nr. 12, ©. 1. 

4) Ganz fiher war das der Fall feit dem 1. Juni 1885, wie ein auch nur ober- 
Hählicher Vergleich diefer drei Blätter, von jener Zeit an, beweiit. 
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res inländiiches Blatt bieten fann, indem jämmtliche inländifche Blätter 
bis jegt nur in einer Ausgabe erſcheinen.“!) 

Weiter iſt bezüglic) des „Luxemburger Wort“ zu bemerfen, daß, 
unter der Oberleitung desjelben durch Herrn Fallize, jeit dem jahre 
1885, dasjelbe jeine alte Nummerirungsweile derart abänderte, daß für die 
an den Samjtagen erjcheinenden Blätter, das Datum der zwei Tage 
von Samstag und Sonntag auf dem Titelfopfe angegeben ward und 
danm auch unter zwei Nummern figurirte, 3. B.: Samstag, den 3. und 
Sonntag, den 4. Januar 1885. Nr. 3 und 4. Dasjelbe galt aud) für 
jene Tage, wo ein Feſt einfiel und deßhalb das Blatt an jolchen nicht 
erichien, 3. B.: Donnerstag, den 1. und Freitag, den 2. Januar 1885. 
Wr. 1 und 2, Sehr oft wurden aber, und das ijt aud) heute noch viel- 
fach die Praxis, an jolden Tagen zwei Blätter ausgegeben, welche dann 
als „Erjtes Blatt” und „Zweites Blatt“ von einander unterjchieden 
waren, obwohl fie beide die nämlichen Nummern und Daten trugen. 
Das erite Beifpiel diefer Art bieten uns die Nr. 87 und 88, vom 
Samstag, den 28. und Sonntag, den 29. März 1885. 

Bezüglich der drei oben gemeldeten Ausgaben des „Yuremburger 
Wort” finden wir folgende Mittheilung: „Mit dem 1. Januar des f. 
J. (1888) wird in der Erjcheinung unjerer Blätter folgender Wechiel 
eintreten: „Das „Luxemburger Volksblatt” und die „Luxemburger Wo- 
chen= Zeitung“ werden zu erjcheinen aufhören, Dagegen wird das „Lu— 
remburger Sonntagsblatt‘‘ ?) eine bedeutende Bergrößerung und Ver— 
bejlerung erfahren. .. 2.2...» Auch wird in den nächſten Tagen in 
der Perſon des hochw. Herrn Moes, bisherigen Paſtors in Eſchdorf, 
wieder ein Geiſtlicher als Chef-Redakteur des „Lux. Wort“ und Direktor 
der St. Paulus-Geſellſchaft eintreten und ſo einem lang gehegten Wun— 
ſche entſprochen werden . . ..... Das „Luxemburger Sonntagsblatt“ 
bleibt von Neujahr an nicht mehr Gratis-Beilage des „Luxemburger 
Wort‘, ſondern wird ein eigenes, ſelbſtſtändiges Blatt.“* 

Herr Nicolaus Moes, +) war im Herbſte 1884 als Direktor der 
Oberprimärjchule von Nemid) ausgetreten und bis zu jeiner, am 2. Sep: 
tember 1885 erfolgten Ernennung zum Pfarrer von GEjchdorf, hatte er 
zeitweilig an der Medaftion des „Yuremburger Wort" sich betheiligt. 
Da nun die leitenden ‚Faktoren der St. Baulus:-Druderei dazumal jeine 
1) Yuremburger Wort, Jahrg. 1886, Nr. 352 u. 39, ©. 1. 

2) Man vergeile nicht, daß dasielbe von Anfang 1886 bis Ende 1887 als 
Gratis-Beilage zum „Lux. Wort“ gebörte, wie wir das ja bereits weiter oben mitge— 
theilt haben, 

3) Yuremburger Wort. Jahrg. 1887, Nr. 348, ©. 1. 

4) Schematismus. ©. 31. 
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Befähigung erfannt hatten, ging ihm, am 14. Dezember 1887, die oben 
angezeigte Ernennung zu. 

Zeit der Berufung des Herrn Fallize zum Apoftoliichen Präfekten 
von Norwegen hatte Herr Andreas Welter die Oberleitung des „Wort“ 
zu beforgen, während die Direktion der St. Paulus: Druderei dem Herrn 
Auguſt Koppes übertragen worden war, bis, wie gejagt beide Stellen 
Ende Dezember desjelben Jahres in der Dand des Herrn Nikolaus 
Does vereinigt wurden. 

Bevor wir jedoch mit der weiteren Gejchichte des „Wort“, jeit 
Anfang 1888, fortfahren, iſt es nothwendig, einen Blick zu werfen, auf 
die radifale Umänderung, welche in der St. Paulus: Druderei und in 
der Eigenthumsfrage des „Yuremburger Wort” Ende 1886 und Anfang 
1887 vor fich gegangen waren 


(Fortiegung folgt.) M. BLUM. 





Euſtach von Wiltheims hifterifche Werke 
veröffentlicht bon Jakob Grob. 


(Fortiegung.) 


Zwölfter Graf. 


— Johann, des Kaiſers Heinrich 

| einziger Sohn, hat, jobald fein Va— 

ter zur Kaiſerwürde erhoben worden 

— var, die Negierung der Grafjchaft 
} Lützembourgh angetreten. 


Vierzehn Jahre alt, wurde er 
mit Eliſabeth, der Erbin des Königs: 
reichs Böhmen vermählt und pridie 
Kal, februarii 13119), (Vigner jagt: 
+. Februar 1510) zum König in Böh— 
men gekrönt. Weil aber Heinrich, Graf 
zu Barinthen,?) da er der gedachten 

- Eliſabeth Schweſter zur Ehe hatte, 
Iohann der Blinde. ihm die Krone ftreitig machte, hat 


Aus der Puremb. Porträt: Sammlun 0. 
en ° der Ghurfürft von Meng, ®) dem der 


— — — — — — 





2) Kärnten. 
3 Mainz. Es iſt Peter von Aspelt, Erzbiſchof und Churfürit von Mainz, der 
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Kaiſer ein ſtarkes Kriegsheer zur Verfügung gejtellt hatte, gemeldeten 
Grafen nad) Prag geführt, genannten Heinrich aus dem Reiche getrieben 
und ihm im den Beſitz des Nönigsreiches gejegt, welches dann König 
Johann an die fünfunddreißig Jahre getreu und löblich innegehabt hat. 

Während Kaiſer Heinrich in Italien gegen die Neichsrebellen, 
Guelphes genannt, Streit und Krieg führte, wurde gemeldeter König 
Johann von ihm zum WVicario des Neiches ernannt und eingejegt, in 
welcher Eigenjchaft er einen Neichstag nad) Nurenbergh ausschreiben und 
halten ließ. Auf dieſem haben die Neichsitände eine große Hülfe gegen 
die Sialiener bewilligt. Als er nun mit dem Deere zu Mailand in 
Italien anlangte und die traurige Nachricht von dem Abjterben ſeines 
Vaters vernommen, it er nicht weiter vorgedrungen, jondern bejegte jene 
Städte, welche die Seite des Kaiſers oder der Sibeliner gehalten, mit 
Kriegsvolk und jicherte jelbe gegen die Guelphes und hat diejelben etliche 
viele Jahre unter feiner PBroteftion gehalten. 

Während König Johann in Böhmen und Italien ich aufhielte, hat 
jcin Oheim Balduin, Churfürjt zu Trier, das Yand Yugemburg regiert, 
daneben aber hat er auf dem Neichstage zu Nurenbergh, am 11. Februar 
1310, Herrn Gilles von Rodenmachern zum Gubernator des Landes 
und Johann von Berwart, Seneſchal, zum Statthalter beordert. 

Im Jahre 1335 ftarb Elifabeth, die Gemahlin des Königs von 
Bohen, und hinterlich ihm Garolum und Johannem, Margreth, Dausfrau 
des Hergogs von Bayern und Bonam oder Guthe, welche mit Johann, 
dem älteften Sohne Philippi, Königs in Frankreich, verheirathet wurde 
und von welchen die Hertzoge von Burgund abjtammen. 

Im folgenden Jahre 1335 ift er zum zweiten Mal in die Ehe 
getreten. Er heiratete Beatrix, die Tochter des Derzogs von Bourbon 
und erzeugte mit ihr Wenceslaum. 

Weil der König in alien und anderswo viele Feinde hatte, und 
dieje ihm durch Meacht nicht überwinden konnten, haben jelbe es unter: 
nommen, (gleicywie jolches jeinem Water gejchehen) ihn durch Gift um's 
Leben zu bringen nnd ihm wirklich Gift eingegeben. Aber durch die 
Bemühungen der Ärzte wurde das Gift abgetrieben und er am Leben er- 
halten. Aber jeine frühere Gejundheit hat er nicht wieder erlangt, und 
auch, weil das Gift durch das antidotum oder Gegengift meijtenteils durch 
die Mugen entfernt wurde, hat er jtetS großes Weh in den Augen, welche 
immerdar floßen und wenn er mit jemanden jprechen wollte, hat er die 
Augen zugehalten, weshalb er gewöhnlid) der blinde König genannt 
wurde. 

Beſchutzer des Yuremburger Haufes, der bier gemeint it. Als Beſchützer des luxem— 
burger Haujes jtellt ihn ſein Grabmal dar. Vergl. deffen Abbildung Publications, 
Band 17, Tafel 1.) 
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Als Eduardus, König in Engeland, mit einem jtarfen Kriegsheer in 
sranfreich eingefallen, umd gegen König Bhillippum gezogen und cben- 
gemeldeter König PBhilippus den König von Bohem als jeinen Ber: 
wandten um Hülfe angegangen, hat diejer eine jchöne Armee aufgebracht 
und fich entſchloſſen, diejelbe in eigener Perſon nach Frankreich zu füh- 
ren, mitſammt jeinem Sohne Karl, welcher, am 11. Juli 1346, zum 
römtjchen König erwählt worden war. Wohl wollte man ihn von einem 
jolchen Vorhaben abwendig machen, indem man vorgab, daß er durc) die 
Krankheit jeiner Augen vollauf entjchuldigt jei, daß jein Sohn Karl das 
Kriegsheer führen und jo beider Schuldigfeit gemügen könne. Worauf 
er im Zorn antwortete und jagte: „Vermeint ihr, daß ich jo blind jei, 
und den Weg nad Frankreich, den id) öfters gebraudjt, nicht finden 
fönne, daß ich jo undanfbar jei, daß ich einem König, der mein Freund 
ift, in jeinen Nöthen verlajien jollte. Ich will jelbjt dorthin und die 
ganze Welt wird mid nicht hindern mit meinen Meitteln, mit meiner 
Perſon für ihn zu ftreiten. 

So ift er ſammt feinem Sohne Karl und einem jchönen Kriegsheere 
nad) Franfreich gezogen und hat teilgenommen an dem unglüdlichen, dem 
Königreiche Frankreich) jo überaus jchädlichem Haupttreffen, welches 
zwiſchen den beiden jtreitenden Königen am 26. Augujt 1346 vor Erecy 
bei Abbeville geliefert wurde. Nachdem er gemerkt, daß die Engelender die 
Ueberhand gewonnen und die Franzojen in Unordnug gebradjt jeien, hat 
er ſich durch feine Leute dorthin führen laſſen, wo der König von Enge: 
landt jtritt und der ‚Feind jich am ſtärkſten zeigte, allwo er tapfer und 
kühn ſich zeigte umd geftritten bis er von Feind erlegt und erichlagen 
wurde. 

Als am folgenden Tage der König von Engeland auf der Wahljtatt, 
unter anderen todten Körpern, den Leichnam des König Joannis voller 
Wunden und entjtellt gejehen, hat er dejfen Tod und Unglück jchmerzlic) 
beflagt und dejjen Sohn Karl, (welcher, nachdem er in der Schlacht 
dreimal verwundet worden, fich geflüchtet hatte) fragen laſſen, wo er 
feinen Water wollte begraben lajien. Nachdem ihm die Antwort gewor: 
den, daß er jollte zu Luxemburg begraben werden, ließ er ihm einen 
föniglichen Gottesdienst und Xeichendienjt halten und hat den Xeichnam 
mit 22 engliichen Paßgängern oder Dugueney- Pferden, welche mit des 
Verſtorbenen Stammeswappen reichlich bedeckt waren, nach Lutzemburgh 
geſchickt. Dort ift der Prälat von Münfter, ſammt allen anderen geilt: 
lichen und weltlichen Standesperjonen, dem königlichen Leichnam entgegen 
gezogen, hat denjelben in das Klojter zu Münſter geleitet und dort dem 
Begräbnis und Yeichendienite desjelben beigewohnt. 

In obengemeldeten Treffen jind außer dem König erſchlagen worden, 
ein Herzog aus Lothringen, ein Graf aus Flandern, an die fünfzig 
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von der Nitterfchaft dieſes Landes!) und wohl an die zwanzigtaujend 


Mann. 


Hochgedachter König hat ſechs Jahre vor feinem Tode jeine legt: 


willigen Verfügungen 
folgendem zu erjehen. ?) 

In nomine Domini Amen. Sub 
anno eiusdem millesimo trecen- 
tesimo quadragesimo, indietione 
septima, mensis Septembris die 
nona, Pontifieatus Sanetissimi in 
Christo Patris ae domini nostri, 
domini Benedieti, dei gratia Pape 
XII, anno sexto, 


Nos Johannes, dei gratia Bor- 
mie Rex ac Luccemburgensis 
Comes, universis presentes litte- 
ras inspeeturis volumus esse no- 
tum, quod considerantes nil esse 
certias morte, michilque ineertius 
hora mortis, divine etiam inspi- 
racionis intuitu, ob remedinm et 
salutem anime nostre intestati 
decedere nolentes, sed quid de 
bonis nostris post nostrum de- 
fieri per pre- 
sens testamentum, sub forma pu- 


eessum velimus 


und Dispofitionen getroffen, wie aus nächſt— 


Im Namen des Herren Amen. 
Im Jahre desſelben taujend drei- 
hundert und vierzig, in der ſiebenten 
Indiktion, am neunten Tage des 
Monats September, im ſechſten 
Jahre des Pontifikates unſeres Va— 
ters und Herren in Chriſto, des 
Herren Benedictus, durch Gottes 
Gnade Papſtes. 


Wir Johann, durch die Gnade 
Gottes König von Böhmen und 
Graf von Yuremburg, wollen daß 
es allen, welche den Gegenwärtigen 
Brief jehen werden, befannt jei, dat 
wir, berücflichtigend, daß nichts ficherer 
ift als der Tod, nichts unficherer als 
die Stunde des Todes, und daß 
wir, im Hinblick auf die göttlichen 
Einiprehungen, zum Troſte und 
Deile unjerer Seele nicht hinſchei— 
den wollen, ohne daß wir unſer 
Teſtament gemacht hätten, jondern 


1) Ein Berzeichnis der mit Johann dem Blinden gefallenen Yuremburger oder 
8 J x 


Böhmiſcher Adeligen befigen wir nicht. Sicher aber iſt, nach unferen eingenen For— 
fhungen, daß von den uns durch Urkunden befannten Yuremburger Adeligen, welche 
zur Zeit Johanns des Blinden gelebt, nur ſehr wenige feit der Schlacht von Crecy 
nicht mehr vorkommen, es fünnen alfo dort nur fehr wenige gefallen jein. Die ganze 
Seichichte von Tode Johanns des Blinden hat einen legendarifchen Anſtrich und ift 
überhaupt nicht allzu feſt begtaubigt. 

2) Tas Teftament Johanns des Blinden, ift zuevit veröffentlicht bei Bertbholet, Ad, 
6. Belege S. 39. Außer bei Wiltheim iſt daffelbe, in den uns zugänglichen ‚Archiven, 
überliefert im Kartular von 1546 f. 142 und im 5. Bde. von Pierret S. 111. Beide 
im Yuremburger Staatsardiv. Wiltheims Abichrift ſtammt nicht aus dem Nartular von 
1546, wie aus dem Schlußſatze unten zu erichen, jedoch ftimmen beide fat vollftändig 
überein, doc ift der Text des Kertulares von 1546 vorzuziehen. Deshalb geben wir 
den Tert nad) diefen und geben die Abweichungen Wiltheims in den Anmerkungen. 
Vergleicht man die beiden bier gegebenen Terte mit dem von Bertbolet, fo erfieht man, 
daß der Tert von Bertholet doch lange nicht jo fchlecht it, wie gewöhnlich gefagt wird. 
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bliei instrumenti, deelaramus et 
ordinamus in hune modum. 


Primo  videlicet 
eorporis nostri eligimus in Mo- 


Monialium COlaro- 


sepulturam 
nasterio de 
fonte, ordinis Cistereiensis, Tre- 
Diocesis prope Arlu- 
num, ad quod Monasterium cor- 


virensis 


pus nostrum ubieumque mori nos 
eontingeret ordinamzs!) et volu- 
mus apportari, ibidem-jwe sepe- 
liri. 
Ad 


rinm de Claro fonte relinquimzs 


dietum quoque monaste- 


et ob salutem anime nosfre le- 
samns quirquaginta libras par- 
voram turonensium annui reil- 
ditus pro aninersario nostro an— 
nis singulis ibidem celebrando, 
et pro missis in redemptionem 
nostrorum peccatorum in dieto 
monasterio lezendis et cantan- 
dis. Quos quidem vedditus statim 
post decessum nosfrum per exe- 
eutores nostros infra seriptos in 
eomitata Lucemburgensi prope 
dietum monasterium, quanto vi- 
einius poterunt, preeipimus, assig- 
nari. 


Volumus etiam et ordinamus 
quöod omnia mala ablata, si qua 
per nos commissa reperlantur, 
de bonis nostris ante ommia per 
exeeutores nostros Infraseriptos 
restituantur, sieque si ab illa 
parte Reni versus Boemiam, vel 


1) Das Gartular hat: ordnnamus. 


daß, was wir wollen, daß nad) 
unjerem Zode mit unjeren Gütern 
geichehe, wir durch dieſes Teſta— 
ment, in Geſtalt einer öffentlichen 
Urkunde beitimmen und anordnen 
in folgender Weiſe. 

Erjtens nämlich wählen wir die 
Grabſtätte unſeres NMörpers im 
Monnenklofter zu  Glarrefontaine, 
von dem Gifterzienjer-Orden, in der 
Trierer Diozeje, in der Nähe von 
Arlon. An welchem Orte auch im— 
mer es geichehen mag, dan wir 
jterben, verordnen und wollen wir, 
dag unſer Körper zu jenem Kloſter 
gebracht und dort begraben werde. 

Auch hinterlaffen wir dem ger 
nannten Stlofter von lairefontaine 
und vermacen wir zu unſerem 
Scelenheile jährliche Einkünfte im 
Betrag von fünfzig Pfund Fleiner 
Turnojen zu unjerem jährlicd) dort 
zu feierndes Jahrgedächtnis und zu 
Meſſen, welche in jenem Kloſter zur 
Sühnung unſerer Sünder geleſen 
und geſungen werden ſollen. Dieſe 
Einkünfte, ſo verordnen wir, ſollen 
durch unſere Teſtamentsvollzieher in 
der Grafſchaft Luxemburg ſogleich 
nach unſerem Tode und, jo nahe 
wre möglich bei dem genannten 
Kloſter, angewiejen werden. 


Wir wollen ebenfalls und ver: 
ordnen, daß alles unrechtmäßiger— 
weile weggenommene, wenn ſolches 
ſich finden follte, wo es durch uns 
begangen ſein ſollte, durch unſere 
hernach geſchriebenen Teſtaments— 
vollzieher, vor allem anderen, aus 
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in ytalia ablata, fuerint, de nostris 
Redditibus et proventibus in Boe- 
mia et in polonia restituantur, si 
autem ab ista parte Reni versus 
Lucemburech vel in franeia ablata 
fuerint, de bonis nostris comitatus 
ros· 


lueémburgensis et franeie 


tituantur. 


Volumus etiam et ordinamzs 


vt familiarıbus nostris domesti- 


eis, quibus per nos nondum fue- 
rit satisfaectum, per dietos nostros 
executores vnieuique secundum 
suaseruicia satisflat: side!) Regno 
francie vel de eomitatu lucem- 
eemburgensz, vel de ista parte 


Reni, Iu- 


cemburgensis, et 


de bonis eomitatus 
Regni franeie 
persolvantur: si de Boe- 
mia vel de partibus vlıra Re- 


bonis Boemie 


verö 


num de Regni 
persolvantur, consiencias dieto- 
rum nostrorum executorum tota- 


liter onerantes. 


Volumns etiam et mandamus 
quod debita 
Regno franeie, et in comitatu 


omnia nostra in 
Iueemburgens? et ab ista parte 


Reni eontraeta, de bonis nostris 


Regni francie et comitatus Iu- 
eemburgensis per  exeentores 


1) de fehlt bei Wilthein. 





unjeren Gütern erjegt werden joll, 
und zwar in der Weije, daß, was 
von ums jenjeits des Rheins gegen 
Böhmen zu oder im Italien weg- 


genommen worden wäre, aus un: 
jeren Gefällen und Einfünften in 


Böhmen und Bolen erjegt werde ; 
was aber diesjeits des Rheins gegen 
Luremburg zu oder in Frankreich 
weggenommen worden wäre, ſoll von 
unjeren Gütern in der Grafichaft 
Luremburg und in Franfreich er: 
jet werden. 


Wir wollen ebenfalls und ver- 
ordnen, daß jenen von unjeren 


Dausdienern, gegen welche wir un— 
jerer Schuldigfeit noch nicht nach: 
gekommen jein werden, einem jeden 
gemäß feinen Dienjten durch unsere 
genannten Tejtamentsvollzieher, ge: 
nug gethan werde; wenn ſie aus 
dem Königreiche ‚Frankreich, oder 
aus der Srafichaft Luxemburg, oder 
von diejer Seite des Nheines fein 
werden, jo jollen fie aus den Gü— 
tern der Grafichaft Yuremburg oder 
des Königreiches Frankreich bezahlt 
werden; wenn fie aber aus Böhmen 
oder jenmjeits des Rheines jein wer: 
den, aus den Gütern des Königs— 
reihs Vöhmen; indem wir damit 
das Gemiffen unferer Teſtaments— 
voltjtreder vollitändig belajften. 


Wir wollen ebenfalls und befeh- 
len, daß alle unſere Schulden, welche 
wir in Frankreich und im der 
Grafſchaft Yırremburg und diesjeits 
des Nheines gemacht haben, durch 
unjere dortigen Teſtamentsvollzieher 
aus unjeren Gütern in Frankreich 
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nostros ibidem persolvantur, sic 
tamen quod «de obventionibus 
et prouentibus argentifoıdinarum, 
aurifodinarum et monetarum per 
Regenum Bo«e— 
mie in subsidium, ad satisfacien- 


totum hosfrum 
dum nosfris ereditoribus in Regno 

lueembur- 
parte Reni 
SEXagene gros- 


eomitatu 
ab 


sexaginta milia 


francie, in 
gensi, et ista 


sorum  pragensium  deriuentur, 
videlice? in decem annis, seilicet 
quolibet anno sex millia sexa- 
gene per septimanas quoque sin- 
zulas anni, illud quod eontingit 


persolvi volumus et mandamus 


per executores Regni Boemie 
exeeutoribus  Reeni  franeie 


et eomitatus  lucemburgensis ; 


per ipsos quoque exventores 


Regni franeie et comitatus In- 
cemburgensis dieta peeunia sie 
derinata inter nosfros ereditores 
distribui volumus et mandamus. 
Sane tamen volumus quod mer- 
eatoribus equorum conuersafio- 
nem habentibus parisius et in 
campania, ac symoni de Insulä 
eiui Parisiensi ac aliis personis 
de Parisius pre eeteris nostris 
ereditoribus satisfiat. 


Volumus etiam et ordinamus 
vt ab exeeutoribas Regni Boemie 
de prouentibus Regni Boemie 


dominis Georgio et Conrado, 
fratribus Comitibus Irsutis, do- 
mino vvilhelmo Comiti de kat- 


zenelleboge,!') domino vvalramo 





und in der Grafichaft Yuremburg 
bezahlt werden jollen, aber jo, daß aus 
den Erträgen und Ginfünften der 
Zilbergruben, der Goldgruben umd 
der Münzen im unſerem ganzen 
stönigreiche Böhmen, zur Befriedi- 
gung unjerer Gläubiger in Frank— 
reich, in der Grafichaft Luxemburg 
und auf dieſer Zeite des Rheines 
eine Beihülfe von  jechzigtaufend 
Sechziger Prager Grojchen gegeben 
werde, nämlich innerhalb zehn 
Jahre, aljo in jedem Jahre ſechs— 
tauſend Sechziger während den ein: 
zelne Wochen des Jahres. Dieſes, 
das zu bezahlen tft, wollen und befch 
len wir, daR es durch unſere Teſta— 
mentsvollzicher im Königreiche Böh— 
men unſeren Teitamentsvollitredern 
in Frankreich und in der Grafichaft 
Luxemburg bezahlt werde umd wir 
wollen und befehlen, daß durd un— 
jere Teftamentsvolljtreder in Frank— 
reih und in der Grafſchaft Yurem- 
bürg das jo erhaltene Geld unter 
unfere Gläubiger vertheilt werde. 
Natürlich wollen wir, daß die Pfer— 
dehändler, welche mit Paris in 
Beziehung stehen, und die in der 
Champagne, und Symon von Yılle, 
Bürger van Paris und alle anderen 
Berjonen von Paris vor allen an- 
deren unſeren Gläubigeren bezahlt 
werden jollen. 

Wir wollen ebenfalls und ver- 
ordnen, daß von den Zeitaments- 


vollziehern im Königreiche Böhmen 
und aus den Erträgen des Königs: 
reichs Böhmen den Herren Brüdern 
den Naugrafen Georg und Conrad, 
dem Herren Wilhelm, Graf von Ka— 
Wilheim bat unrichtig Satzenelleboge. 
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comiti de Sponleim, juueni co- 
miti de vveldentz, debitum quo!) 
eisdem tenemur, quod se extendit 
milia forenorum vel 


ad sex 


ceirciter, oceasione seruitiorum 


et dapnorum in 
nostris seruitiis anno preterito 
in Regem 


glie, persolvantur et si minus 


perpessorum 


franeia contra an- 


esset quod hoc defalcetur. 


Volumus etiam et mandamus 
nt omnes et singuli prouentus 
argentifodinarum, aurifodinarum 
per omnes terras nostras in solu- 
tionem debitorum nostrorum con- 
uertantur, exceptisassignationibus 
et deputatzonibus per nos domino 
Rudolfo duei Saxonie, Petro de 
Rosemberg et Bertoldo de Lipa 
factis, quas omnes in suo statu 
volumus permanere, quousquée 


de 
litteris die- 


dietis dominis integraliter 


debitis contentis im 
farum assignacionnm fuerit satis- 
factum, 

et mandamns 
ut ante assignnfionem prediefam 


Volumns etiam 


vel cessante assignatione, perso- 
Intioneque facta Comitibus et 
dominis, vt predieitar, quiequied 
de obuentionibus, fructibus®) et 
prouentibus nostrorum montano- 
nostfrarum  monetarum 


rum et 


1) Wiltheim hat quod. 


tencllenbogen, dem Herren Walramı, 
Graf von Spanheim und dem jun- 
gen Grafen von Beldenz, jener 
Betrag bezahlt werde, welchen wir 
ihnen jchulden, derjelbe beläuft ſich 
auf jechstanjend Florin oder unge- 
fähr und rührt her von den uns 
geleifteten Dienften und von dem 
während des verflofjenen Jahres in 
Frankreich gegen den Nönig von 
England in unjerem Dienjte er- 
littenen Schaden. Wenn es weniger 
it, jo joll cS abgezogen werden. 
Wir wollen ebenfalls und befch- 
len, daß alle und jede Erträge der 
Silbergruben und Goldgruben in 
alten umnjeren Landen zur Zahlung 
unferer Zchulden verwendet werden, 
nit Ausnahme jener Anweiſungen 
und Berpfändungen, welche durch 
uns gethätigt wurden an den Herren 
Nudolf, Derzogen von Sachien, 
an Peter von Nojemberg und Ber: 
told von Leipa; wir wollen daß fie 


alte in dem Ztande verbleiben 
jolten, bis daß das Ihnen geſchul— 
dete vollitändig abgetragen ſein 


wird, wie jolches in den Verpfän— 
dungsbriefen enthalten it. 

Wir wollen ebenfalls und beich: 
fen, daR ausgenommen die gelagte 
Verpfändung oder nach Aufhörung 
der Verpfändnug, nachdem den 
Srafen und Herren, wie vorhin ge 
jagt worden iſt, gemüge geleijtet 
worden, jediwede Erträge, Früchte 
und Gefälle unferer Bergwerfe und 


2) Tas ante ift ein offenbarer Schreibfehler, da ante einen offenbaren Wider: 
fprudy mit den vorhergehenden Abſchnitte bildet, es iſt ofrenbav praster gemeint, 


weshalb wir auch demgemäß überſetzen. 


3) Wiltbeim fractihus, ein offenbarer Sıhreibichler, 
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uniuersaliter deriuari poterit, 
quod hoe totum per nostros exe- 
Regni Boemie  infra- 
seriptos absque omni impedi- 
mento Karoli nostri Primogeniti, 
nostrorum de- 


ılla 


eutores 


in satisfactzonem 
bitorum in Boemia et 
parte Reni conuertantur. 


ab 


Volumus etiam et ordinamus 
quod omnes redditus et prouen- 
tas, quos!) habemus super theolo- 
nio et eastris in Bacherach super 
Reno, Comitatui nostro L,ucem- 
burgensi anneeterentur, et ipsos 
auctoritate presentium annecta- 
mus. 

In omnibus autem nostris bo- 
nis mobilibus et inmobilibus 
gqnibuseumque, heredes et sucees- 
sores nostros ordinamus, ereamus 
Illustrem Karolum 
primogenitum, et Johannem se- 
cundogenitum, et vventzeslaum 


et facimus 


tereiogenitum nostros; dietum 
videlicet Karolum in Regno 


Polonie ae 
Budessinensis et Gorlisensis dis- 
trietibus, et illnstrem Johannem 


Boemie et terris 


in Marchionatu Moranuie, et vven- 
toto 
eemburgensi ac in terris et bo- 


que 


tzeslaum in eomitatu lu— 


nis, quas et habemus in 
Regno franceie. 


Ad omnia et singula premissa 
eomplenda et fine bono consum- 
manda, executores nostros legit- 
timos eligimus, constituimus et 
ereamus videlicet in Regno Boe- 


1) Wiltheim quas. 





und Münzjtätten, was überhaupt 
davon verwandt werden fann, daß 
dies Alles durd) unjere nachbenann: 
ten Tejtamentsvollftreder im Kö— 
nigreiche Böhmen verwendet werde 
zur Tilgung unſerer Schulden in 
Böhmen und auf jener Seite des 
Rheines, ohne jegliches Hindernis 
von Seiten Karls unjeres Erjtge. 
borenen. 

Wir wollen ebenfalls und ver: 
ordnen, daß alle unfere Einkünfte 
und Gefälle, welche wir am Boll 
und Schloſſe in Bacherach am 
Rhein bejigen, mit unjerer Graf— 
ſchaft Luxemburg vereinigt werden 
und wir vereinigen diejelben fraft 
gegemvärtiger Urkunde. 

Als Erben aber aller unjerer 
beweglichen und unbeweglichen Gü— 
ter verordnen, ernennen und machen 
wir den erlauchten Karl unjeren 
Erftgeborenen, umd Johann unjeren 
Zweitgeborenen und Wenzel unjeren 
Drittgeborenen; den genannten Karl 
nämlich im stönigreiche Böhmen, 
den Ländern Polens und den Be: 
zirfen von Bauten und Görlig, 
den cerlauchten Johann im der 
Martgrafihaft Mähren, und Wen: 
zel in der ganzen Grafichaft Lu— 
xemburg und im den Beſitzungen 
und Gütern, welche wir in Frank: 
reich haben. 


Alles und jedes vorhergeichiete 
zu vollziehen und zu gutem Ende 
zu führen erwählen, bejtimmen und 
machen wir zu unſeren rechtmäßigen 
Zeftamentsvollftredern, nämlich im 
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mie deuotos nostros dilectos 
dominum Johannem episcopum 
Olomutensem, Abbatem tzedilieen- 


Abbatem 


dominum Rudolfum, ducem Sa- 


sem, in aula Regia, 


xonie, Sororium nostrum, Pe- 


trum de Rosenberg, Johannem de 
klingenbereh, et vvankonem de 
wartemberch et nycolaum notum 


nostrum de lueembureh eanoni- 
cum Pragensem ; in comitatu 


vero Lucemburgens? et Regno 
francie, dominum Baldovvinum 
archiepiscopum Treuerensem, pa- 
truum abbatem ore- 


vvaux, !) et abbatem Lucembar- 


nostrum, 


gensem, Arnoldum de Pieingia®) 
seniorem, Johannem de Beaure- 
vvart, vverry de Arseys, Magis- 
traum Gvvilhellmum primitzerium 
archidiaconum Abrintensem,?) Är- 
Matheum 
nostrum, 


noldum de Arluno et 


de fera Capellanum 


dantes et concedentes eisdem 
execeutoribus nostris plenam et 
liberam potestatem atque speciale 
mandatum præadiefa omnia et 
singula complendi et exercendi 
sieut veri et legittimi exeentores 
facere debent, et possunt ; quod 
si non omnes preilich diete 
executioni non possent Interesse, 
in Regno Boe- 


comitatu 


quod quatuor 
mie, et in 
lucemburgens? et Regno francie 


quatuor 


eandem habeant potestatem, ac 
si ommes personaliter interessent; 
et si in easu quo aliquis ex qua- 
1) Wiltheim : orcevaulx. 
2) Wihtheim bat richtiger Pitingia. 


Königreiche Böhmen unfere from: 
men und geliebten den Derren Jo— 
hann, Biſchof von Olmüg, den 
Abt von Zedlig, den Abt im Kö— 
nigjal, den Herren Wudolf, Der: 
zog von Sachſen, unjeren Schweiter: 
john, Beter von Roſemberg, Johann 
von Klingenberch, Wanto von War: 
tenbergh und Wifolaus von Luxem— 
burg, unferen natürlichen Sohn und 
Prager Kanonifer ; in der Graf: 
ſchaft Yuremburg aber und im 
Frankreich den Derren Balduin, 
Erzbiichof von Trier unjeren Onfel, 
den Abt von Orval, den Abt von 
Yuremburg, Arnold von Bittingen, 
den Älteren; Johann von Berwart, 
Heinrich von Arjeys, Meijter Wil: 
helm, den PBrimigerius und Archi: 
diafon von Arranches, Arnold von 
Arlon und Matthäus von era 
unjeren Saplan. Wir geben und 
verleihen denjelben unjeren Teſta— 
mentsvollziehern volle und freie 
Gewalt, und den bejonderen Auf— 
trag alles umd jedes vorhergejagte 
zu erfüllen und zu vollführen, wie 
wahre und rechtmäßige Teſtaments— 
vollzieher es machen ſollen und 
können. Im Falle daß nicht alle 
vorgenanmte an der geſagten Teſta— 
mentsvollzichung ſich  betheiligen 
tönnten, jollen vier im Königreiche 
Böhmen und vier in der Grafichaft 
Yıremburg umd im Frankreich die- 
jelben Bollmachten haben, wie wenn 
jie alfe ſich beteiligten, und im Falle 
daß einer von den vier Teſtaments— 


3) Wiltbeim bat beſſer Abrincensem, da der Trtsname Abrinea=Avranches ift. 


5 
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tuor exeeutoribus in Regno Boe- 
mie, qui de executione se in- 
tromiserit, moreretur, alii execu- 
tres Regni Boemie alium loco 
sui eligere habeant, et 
eleetione concordare pos- 
sent, ubi maior pars declinabit 
hoe vigorem habeat et firmamen- 
tum, et s/mili modo de executo- 
ribus comitatus lucemburgensis 
et Regni francie volumus ob- 


si ın 


non 


servarl. 


Volumus etiam et mandamus 
quod in casu quo nos decedere 
eontingeret, filio nostro 
tzeslao in matura etate nonrdum 


wen- 


constituto, quod ex tune Nobiles!) 
comitatus lu- 
eemburgensis eligere 
voum, aut duos, aut plures pro- 
fideles et vasallos 
nostros, qui comitatum lucem- 
burgensem et terras Regni fran- 
loeo 


et Communitates 
debeant 


bos viros, 


cie regant et gubernent 
sui, quousque ad etatem legitti- 
mam peruenerit et maturam, qui 
Re- 
gine dotem suam assignare de- 
beant sieut in lifferis 


super hoe confectis plenius conti- 


etiam electi Sorori nostre 


nostris 


netur, 


Hee autem 
ma voluntas, quam valere vo- 
et 
non valet jure testamenti, valeat 
saltem jure vel 
alterins euiuscumque vltime vo- 


est nostra vlti- 


lumus jure testamenti, si 


eodieillorum, 


vollziehern im Nönigreiche Böhmen, 
welche jich an der Vollziehung be- 
teiligten, sterben jollte, ſollen die 
anderen  Teftamentsvollzieher im 
Königreiche Böhmen einen anderen 
an jeine Stelle zu wählen haben, 
und wenn jie fi bei der Wahl 
nicht einigen könnten, joll das, wo— 
hin der größere Teil ſich hineigt, 
Kraft und Feſtigkeit haben. Glei— 
cherweiie wollen wir, daß es in 
betreff der Tejtamentsvollzieher in 
der Grafichaft Yuremburg und in 
Frankreich gehalten werde. 

Wir wollen ebenfalls und befeh- 
len, daß im Falle wo wir jterben 
jollten, und unjer Sohn Wenzel 
noch nicht zum großjährigen Alter ge: 
langt jein würde, daß dann die Ade- 
ligen und die Gemeinden der Graf: 
ſchaft Yuremburg einen, zwei oder 
mehrere brave Männer aus unjern 
Hetrenen und Yehensmänner wählen 
jolfen, welche an feiner jtatt die 
Srafichaft Luxemburg und die Be- 
ſitzungen in Frankreich leiten umd 
regieren jollen, bis daß er zum ge: 
jeglichen umd reiferen Alter gelangt 
jein wird. Dieſe Erwählte jollen 
auch unſerer Schweiter, der Königin, 
ihre Mitgift amweilen, wie joldhes 
in unſerem darüber errichteten Brief 
ausführlicher enthalten tt. 


Dies aber it unſer legter Wille, 
welcher die Kraft eines Teitamentes 
haben joll, und wenn er die Kraft 
eines Teftamentes nicht haben fünnte 
joll er wenigitens die Kraft von 
Godizillen oder irgend einer ande: 


1) Der Tert bat Nobilies, Wiltheim bat Nobiles. 


JJ wen. - 


DS 


ze 


Q 


a 


luntatis, per quam melius de 
jure valere potest. 


Et ut predieta omnia robur 
optineant förmitatis, ea per nos- 
trum notarium intrascriptum in— 
formam publieam redigi feeimus 
et nostri sigilli munimine robo- 
et actum in Ten- 
torio nostro apud Pontem de 


rari. Datum 


Bouinis, Tornacensis Dyocesis, 
presentibus nobilibus viris, do- 
minis, dommo Johanne de Ro- 
thomak, 
offalisia, Ludovvico, 


ferrico domino de 
Jacobo et 
Arnoldo fratribus de Azimonte, 
Thoma de septemfontibus, Tho- 
ma de Nouauillä, Hermanno de 
Brandemburg, walthero de Cla- 
rovalle, Theodorico de hokerenge, 
et Friderico de Dun, militibus 
comitatus nostri, ac Sbynkone ?) 
Lepore, et Conrado de Watzen- 
rod?) milite et Clerico nostris, 
Regni nostri Boemie, nee non do- 
minis henrico de Bosco, Johanne 
de Tugniato, et Baldono 


raynemilitibusnosfris, ac Johanne 


(je- 


de Remys Cappellano et henrico 
halle elerieo, nostris testibus ad 
premissa vocatis specialiter et ro- 
gatis. #) 

Ego Joannes Rufini elerieus 
Ayposto- 
auetoritate 


Pistoriensis publieus, 
et Imperiali 


ac diefi 


lien 
domini Regis Boenie, 
Notarius ordinationi, legationi 
1) Wiltheim: Rothenac. 
2) Wiltbeim : Sbinsone. 
3) 





ren letztwilligen Verfügung haben, 
als welcher er beſſer zu Recht beſtehen 
könnte. 

Und damit alles vorgeſagte, die 
straft der Feſtigkeit erlange, haben 
wir es durch unſere unterjchriebenen 
Notare im der Form einer öffent: 
lichen Urkunde abfaſſen laſſen und 
durch den Schuß unjeres Siegels 
befräftigen lafjen. Gegeben und ge— 
thätigt in unſerem Xager bei der 
Brüde von Bouvignies, in der Dio- 
zeſe Tournay; es waren zugegen 
die adeligen Männer, die Derren, 
Herr Johann von Rodenmacher, 
Ferri Herr von Duffalize, Lud— 
wig, Jakob und Arnold, Brüder von 
von Azimont, Thomas von Sim: 


mern, Thomas von Neuveville, 
Hermann von Brandenburg, Wal: 
ther von Klerf, Theoderich von 
Hunchringen und Friedrich von 
Daun, Ritter unſerer Grafichaft, 


Sbinfo Haje (?), und Konrad von 
Warenrod, Ritter und Klerifer un— 
jeres Böhmiſchen Reiches und Dein: 
rich de Bosco, Johann de Tugniato 
und Baldo Gerayne, unjere Ritter, 
und Johann von Reims, Kaplan, 
und Heinrich Halle Kleriker, unjere 
zu Vorſtehendem bejonders berufe- 
fenen und gebetenen Zeugen. 

Ich Johannes Nufini, Kleriker 
von Piſtoja, durch Apoſtoliſche und 
Kaiſerliche Gewalt und des genann— 
ten Königs von Böhmen öffentli— 
cher Notar war mitfammt den vor— 


Wiltheim: Tomado de Watzoirod. 


4) Bei Wiltheim ift hier eingefchoben : Inferius seriptum vrat, unterbalb ftand, 
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et disposition?, ac aliis omnibus 
et singulis supradiefis per die- 
tum ordina- 
tis, legatis, dispositis et factis una 
cum prenominatis testibus anno, 
indietione, die et Pontificatu, 
et loco predictis presens inter- 
fui, ipsaque ad mandatum diefi 
domini mei, domini Regis Boe- 


dominum 


Regem 


mie, in hane publicam formam 
redegi, signoque meo consueto 
signaui in testimonium eorumdem.*) 


et signatum erat dicto signo ad 
Marginem posito et sigillatum 
supradieto sigillo in cera alba 
eum dupliei cauda mambranae 
dietis litteris appendentes. 


genannten Zeugen wirklich zugegen 
bei allen oben erwähnten Anord— 
nungen, Wermächtnijfen und Be— 
ftimmungen, bei allem amd jedem 
wie es durd den genannten Herren 
König angeordnet, vermacht, be: 
ſtimmt und gemacht wurde ; Jahr, 
Indiktion, Tag und Ort wie oben. 
Und auf Befchl meines genannten 
Herren, des Königs von Böhmen, 
habe ich dasjelbe in diejer öffent: 
lichen Urkunde niedergejchrieben und 
mit meinem gewohnten Zeichen 
unterzeichnet zur Bezeugung der: 
jelben Sadıen. 


und es war am Rande mit gelag: 
tem Zeichen unterzeichnet umd mit 
einem, an dem gelagten Brief an 
doppeltem Pergamentbande hangen- 
den Siegel aus weißem Wachje be: 
jtegelt. 


Hochgemeldeten Königs Leichnam ruhte im Kloſter Unjerer Lieben 
Frauen Müniter, bis daR im Jahre 1542 das gemeldete Klojter zer: 
tört und niedergebrannt, und der Yeichnam in das Franziskaner-Kloſter 


übertragen wurde. Won wo er 


nochmals, 


im Jahre 1592, durd den 


Herren Prälaten von Münfter, Joannes Bertels, in das New-Münſter 
im Grundt überführt wurde, und wo 1615 der Prälat Betrus Moberti 


ıhm ein neues Epitaphium ?) jegen 
zu ſehen iſt. 


ließ, wie hernach an ſeiner Stelle 


Fortſetzung folgt.) 


1) Ter folgende Unterzeichnungs- und Beſiegelungsvermerk ſteht nur bei Wiltheim 
und findet ſich nicht im Kartular von 1546, woraus erhellt, daß Wiltheims Abſchrift 


miht aus dem Kartular gezogen ift. 
2) Grabdenkmal mit Inſchrift. 


— 
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Biographiiche Notizen 


zur Geſchichte der Stadt Vianden. 


2. Otler 


Von Alex König. 


(FFortjegung.) 


Markus, Goldichmied in Bianden, fertigte 1601 eine 
Monſtranz an, die ſich nocd heute "in der Pfarrkirche zu 
Kautenbach befindet. Der im Sechspaß angelegte Fuß der- 
jelben hat als Zier Wafferwellen, in welchen achtzehn Kaul— 
füpfe, Kautenköpfe, jchwimmen, eine Andentung auf den 
Namen der Ortichaft. Auf der Bafis des pyramidalen Mit: 
telftiicfes mit dem Nanfenornament und den Glöckchen ruht 
ein Slascylinder, worüber eine Kuppel und eine prismatiiche 
Zaterne, die in Scindeldadh und Kruzifir abjichließt. Vergl. 
Vaterland von Reiners, Wr. 11, S. 44. 1889.) 

Die Goldſchmiedekunſt blühte, wie in den früheren Jahren, 
jo auch noch zu Beginn des 19. Jahrhunderts in Vianden. 
Sp waren zu Anfang unjeres Jahrhunderts gleichzeitig meh- 
rere Goldſchmiede dajelbit : 

Wunderlich Bater, dann Feljenhart, von dem die Tra- 
dition berichtet, er ſei convertirter Broteitant und habe früher 
Dartenfel$ geheißen, jowie Giebel Alexander Joſeph, 
der am 8 Juni 1846 im Mlter von 77T Jahren ſtarb. 
Seine Gattin, Maria May, war ihm am 27. Auguft 1845 
im Zode vorangegangen, im Alter von 83 Jahren. Zein 
Sohn, Giebel Johann Beter, war ebenfalls Goldſchmied, 
jtarb jedoch bereits am 4. Januar 1842 im Alter von 43 
Jahren. 

Kunſtvolle Werke der Viandener Goldjchmiedefunit finden 
jich noch Hin umd wieder im Luxemburger Lande. 

Sp bejigt die Pfarrfirche von Knaphoicheid noch heute 
eine filberne Monftranz, zwei Silberne Reliquare und ein 
Baar silberne Mepfänuchen, wahre Perlen der Mofofozeit, 
welche von einem Viandener Künſtler angefertigt wurden, 
Kunjtgegenftände, um welche manche Stadtkirche das beſchei— 
dene Ardennerkirchlein beneiden dürfte. (Hemecht. 1901, 
S. 54). 

Außer der erwähnten Monſtranz, von Otler Markus 1601 
für die Pfarrkirche von Kautenbach angefertigt, befindet ſich noch 
eine Monſtranz in Arsdorf, die 1763 in Vianden angefer— 
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tigt wurde. — Die große Strahlenmonſtranz in der Pfarr— 
firche zu Bianden, ein wahres Prachtſtück, ift von C. Trauſz 

aus Vianden 1817 angefertigt. Der jchöne Strahlenfran;, 

der vor etwa 20 Jahren an derielben abgenommen var, 
wurde 1892 wieder an derjelben angebradht, 

Von den Irinitariern rührt ber in der Pfarrkirche zu 
Vianden die Eleine Monftranz mit der Bartifel des hi. 
Kreuzes, verfertigt von Kirſchebach, ohne Jahreszahl ; 
ferner im der Pfarrfirche zu Fuhren ein Kelch mit dem 
Wappen der Trinitarier (einem Hirſchen), jowie ein mittel 
alterlihies Eiborium im Diözeſan-Kunſtvereins-Muſeum zu 
Luremburg. Xegteres Gefäß iſt ein aus Meſſing gearbeitetes, 
mutmaßlic aus dem Biandener Trinitarierflofter herſtam— 
mendes, turmförmiges Gibortum, das im Organ des Ver: 
eins für chriftliche Kunft 1868. VIIL Heft beichrieben und 
abgebildet iſt. 


XXVI. Glockengießer aus Dianden, 


Dederih von Vianden, Glodengießer dajelbft, fertigte 1534 eine 
Glocke für das nahe Schloß Falfenitein. Diefelbe befindet 
fich heute zu Schieren ; fie trägt unterhalb der Krone zwi: 
ichen zwei mit mittelalterlichen Xilienornamenten reich ver— 
zierten Linien in ipätgotiicher Minuskel: I. H. 8. Maria 
heissen ich, in er sint Paulus Inden ich, Dederieh von 
Vianden gos mich, Anno MVCXXXIIII (= 1534.) 
(gl. Vaterland von Neiners, Wr. 9, ©. 34, 1889.) 


XXVII. Brigadiers, 


1. Schwarzer, Brigadier 1866. 

2. Neltes, Brigadier 1869, 

3. Gödert J. %., Wachtmeiſter und Stations-Commandant 1877. 

4. Laux J., Brigadier und Stationscommandant 1881. 

5. Zimmer %, Brigadier und Stationscommandant 1887, jpäter 
Wachtmeiſter dajelbit, am 23. Juli 1894 mit der jilbernen 
Medaille des Ordens der Eichenkrone geziert, wurde am 
1. November 1899 zum Wachtmeifter nad Echternady be: 
fördert. 

6. Kieffer, Brigadier und Stationscommandant, 1. November 1899 
bis heute (1901. 
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XXVIII. Gerichtsuolljieher. 
A. Ans früheren Zeiten verdienen Erwähnung : 


. Bath, Gerichtsvollzieher zu Bianden im Jahre 1610. Vannérus, 


Diekirch p. 200.) 


. Zanjer Augustin, aufßergewöhnlicher &erichtsvollzieher mit der 


Nejidenz zu Vianden am 5. Oftober 1624. (Publ. tome 
29 p. 326.) 

Hoß Johann, aufßergewöhnlicher Gerichtsvollzicher von Bianden 
im Februar 1638. (Publ. tome 29, p. 321). 


. KXuep Johann Jakob, außergewöhnlicher Gerichtsvollzieher im 


Quartier von Wianden am 29. April 1642. (Publ. tome 29, 
p. 324.) 


. Nlein Johann Matthäus, außergewöhnlicher Gerichtsvollzicher 


im Quartier von Wianden am 19. Mai 1679. (Publ. tome 
29, p. 324.) 


>. Spanier Valentin, außergewöhnlicher Gerichtsvollzieher für das 


Quartier von Vianden am 21, April 1727. (Publ. tome 
29, p. 346.) 

Jüttel Nikolas, geboren zu Diekirch am 6. Dezember 1766, 
zum Gerichtsvollzicher am Rate zu Luremburg mit dem 
Wohnfige zu Vianden ernannt im Jahre 1789, da er faum 
23 Jahre alt war. Am 27. Juni 1793 erhielt derjelbe eine 
Motarjtelle zu Diefirch, und übte diefe beiden Funktionen 
zujammen aus bis zur Ankunft der Franzoſen im Jahre 
1795. Am 17. Bendemiaire, Jahr IX (= 9. Oktober 1800) 
optirte er für die Gerichtsvollzieherjtelle, bekleidete noch meh: 
rere öffentliche Ämter zu Diekirch und ftarb dajelbjt am 
2. Dezember 1861. — Neyen, biographie lux. II, p. 322). 


B. 1860—1900. 


.Peſch, 1852 zum Gerichtsvollzicher nah Vianden ernannt. (Xur. 


Wort 1852, Wr. 122), war 1860 noch daſelbſt. 


. Kieffer, 1866. 
.Fautſch, 1869. 


Kremer, 1872—1877. 
Kler Dom., 1878 bis 1880, wo er Ende April als Gerichtsvoll- 
zieher nach Capellen verjegt wurde. 


.Geib, genen Ende Juni 1880 zum Gerichtspollziceher in Vianden 


ernannt. 


. Xeyder. 1883, ö 
. Seib III. 1886 und 1887. 
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Als, 1889. 

), Wiltgen, 1890 bis 1892. 

. Shaded, 1. Oftober 1892. 

. Differding NWifolas. 1894 bis 29. Juli 1896, wo er als 


Serichtsvollzicher nach Echternach ernannt wurde. 


3. Merſch Georg, wurde am 26. November 1897 zum Gerichts: 


vollzieher nach Merſch ernannt. 


. Bauler Wilhelm, wurde am 1. Mprit 1900 als Gerichtsvoll- 


zteher nad Grevenmacher ernannt, worauf die Gerichtsvoll: 
zieher- Stelle zu Vianden längere Zeit unbejegt blieb. 


15. Reichel Johann Peter, Anwalts-Sefretär und Gerichtsvollzieher— 


Kandidat zu Luxemburg, wurde am 13. Dezember 1890 zum 
Serichtsvollzieher nach Bianden ernannt. 


ZXIX Amtsımänner der Graffchaft Vianden. 


I. Gottfried, Verweier der Grafichaft Vianden (munpelr der graf- 


) 


chaf van Vyanden) wird unterm 18. September 1349 
von Jutte, Frau von Fels, mit Urkunde von ſechs nament: 
lid) bezeichneten Mannen gebeten, jein Ziegel an einen 
Brief zu bangen, den fie zu Gunſten ihres Neffen Hermann 
von Brandenburg ausgejtellt hat. van Wervefe. Beiträge 
zur Geſch. des Luxemburger Yandes 1887. III. D., S. 218.) 


Tilman von Rullingen, figurivrt als Amtmann im eimem Akte 


vom 3. Mai 1458. (Publ. t. XIV, 1858, p. XXXVIII. 


3. Dermann von Deygeren, Amtmann zu Wianden, leiht auf 


Sculdichein vom 21. Juni 1465 (uff frytag neſt jent Jo— 
hans dad mativitas) „echt engelicher moebelen und vier 
jaluten” an Johann von Miylburg, Herrn von Dam, welche 
diejer bis zum Feſte des h. Remigius zuridzubezahlen ver- 
ipricht. (Publ. hist. 1883, n° 1209.) 


4. Adrian von Naſſau, Amtmann der Grafſchaft Vianden erklärt 


in einem Akt vom 19. Auguft 1497, „uf Dorjtag na unſer 
lieber fraumwen dage fruyt wihange, zu latine genannt 
affumpeionis Marie", daß er zugleich mit Johann von 
Liejlingen, gen. von Legen, Wilhelm von Diichborf, Ein: 
nehmer und Gerard von Kaldenborn, Kellermeiiter zu BVian— 
den, im Muftrag des Grafen Engelbert II von Vianden 
(1475—1504, ſich nach Euſſenbach begeben hatte, um einen 
genannt Johann Blytze da fFeitzunehmen, der einen Tod 
ihlag zu Vianden begangen hatte, und daß der Herr von 
Elerf reflamirt hatte gegen die Verlegung jeiner echte, da 
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Euſſenbach der Derrichaft von Elerf angehörte —, dag man 
jich jedoch auf gütlichem Wege verftändigte und vereinbarte. 
(Archives de Clervaux, 1883, n® 1329, 

Adrian von Naſſau, natürlicher Sohn von Johann von 
Naſſau, Graf von Bianden, hatte 1450 von jeinem Vater 
als Lehen (resp. als Afterlehen) das Schloß und Gut Büt— 
genbad) erhalten. | 


5. Friedrich von Milburc, Derr von Dam, wurde durch Act von 


b. Deinri 


9 März 1493 ſſamſtag mach dem jontag Memintcere, als 
Amtmann zu Vianden anerfannt von Zeiten Johanns, des 
(Srafen von Naſſan, Vianden und Dieg. Da Erjterer nicht 
im Schloſſe zu Vianden Wohnung nehmen wollte, ernannte 
der Graf ihn zum Amtmann von Wianden, St. Vith und 
Dasburg, damit er dajelbit die Gerichtsbarkeit ausübe u. |. 
w. Friedrich von Milburch jollte „vur ampt und dinjtgelt“ 
30 Gulden bezichen und den fünften Theil aller Seldjtrafen 
erhalten. 

Bereits am 25. Mai 1492 (uf j. Urbans dach) hatte 
derjelbe Friedrich von Milburch, Herr von Dam, in jeiner 
Eigenichaft als Aıntmonn von Bianden, jenem Oheim, dem 
Nitter Bernhard von Orley, Derrn von Yingeren und von 
Meiſenburch, 30 Gulden gegen Schuldjchein geliehen. (Publ. 
hist. 1885, n® 1457 et 1450.) 
ch, Sraf von Walded, tritt im zwei Urkunden vom 10. 
Januar und vom 24 Januar 1500 (1501 n. Styles) auf 
als Lieutenant der Grafichaft Bianden und beftätigt und 
befräftigt mit feinem Ziegel im dieſer Eigenjchaft die Dei: 
rathsbedingungen zwiſchen Johann, Herrn von Fels und 
Dillegart von Milburch, geborene von Ham. (Archives de 
Olervaux, 1883, n° 1505 und 1509.) 

Ebenjo unterzeichnet er als Amtmann der Grafichaft 
Vianden einen Akt am 30. Juni 1502, 

Fortſetzung folgt.) 


Litterarifche AWovitäten. 


Administration des postes et des telögraphes. Reecueil des dispositions sur 


le serviee telephonique. I. Serviee interne. II. Servier interna- 
tional. 15 janvier 1901. Luxembourg. Joseph Betfort. 1901. 


Bulletin «Je la mutualité des seerötaires communanx «du Grand-Duchs de 


gl 
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Luxembourg. N" XIX. Luxembourg. Joseph Beffort. 1901. 
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Dum«nt Ch. Rapport present au Congres international de la propriete 
universelle organise par la Commission permanente internatio- 
nale de la propriete industrielle, avee le concours de l’Associa- 
tion internationale pour la proteetion de la propriete industrielle 
et de I’Union des fabrieants. Exposition universelle de Paris 
(13—28 juillet 1900). Luxembourg. (Veuve) Leon Bück. 1900. 

Gebete bei der bl. Meſſe. Yuremburg. St. Baulus-Gejellichaft. (1901.) 

Institut archevlogique du Luxembourg. Annales. LIVe annee. Tome XXXV. 
Arlon. V. Ponein. 1990. Ce volume renferme les travaux sui- 
vants: 

Sibenaler Jean-Baptiste. Les taques et plaques de foyer du 
Musce d’Arlon. p. 3-35. 

Birnbaum Victor. Les Musces d’Arlon. p. 37-81. 

Dr. Werveke (van) Nicvlas. Notice sur Ian vallee de l’Eysch, 
Luxembourg, Remich et Nennig. p. 83— 100. 

P. Goffinet Hippolythe. 8. J. Anciennes coles chretiennes. 
Quelques renseignements sur l'origine des écoles chre- 
tiennes, sur leur developpement et leur organisation, no- 
tamment en Wallonie. p. 101—157. 

Hallet ©. De l’emploi de la cendre pour la fabrieation de la 
poudre sous la revolution frangaise dans laneien Duche 
de Bouillon. p. 159—165. 

Douret Jean-Baptiste. Notice des ouvrages eomposes par les 
eerivains luxembourgeois. p. 167—269. 

Tandel Emile. Une question d’affounge ou d’usage. p. 270. 

Idem. L'église d’Attert. p. 271— 272. 

Sibenaler J.-B. Los taques et plaques de foyer du Mus6e 
d’Arlon. Notiee eomplömentaire. p. 273-285. 

Idem. Relation sur laneien po@le et le pilori de la 
Justiee d’Etalle. p. 2856-288, 

Idem. Rapport sur la deeouverte des restes d’un por- 
tique romain A Arlon. Fonilles de 1809. p. 289— 2%. 

Comsultation (Une) medieale par eerit au eommencement du 
XVIIle sieele. p. 291—293. 

Sibenaler J-B. Liste eommentde des dons regus au Musce 
arch&ologique d’Arlon en 1900. p 294 —298. 

Andrin. Sepultures beigo-romaines A Fontenoille. p. 299 —300. 

Tandel Emile. Un plan d’Arlon de 1808. p. 301. 

Leuze (de) Am. Waha. Inseription dedieatoire de l’&glise. 
p- 303 - 309. 

Table alphabetique des auteurs qui ont 6erit «ans les An- 
nales de 1847 a 1900 inelus. p. 313— 328. 

Dr. Klein Edm. J. Bier biologische Erceurfionen zum Ztudium der Anpaſſungser— 
icheinungen in der heimatlichen Bilanzenwelt. Auszug aus den Publi— 
fationen des Vereins „Luxemburger Natıreireunde*. (Fauna). Yuremburg. 
P. Worres Mertens. 1901. 

Idem. Die Neffelblättrigfeit als mimetiſche Schugeinrichtung dev Pflanzen. 

Vorläufige Mitteilung. S. 1. ni d. (Yuremburg. Joſeph Beffort. 

1901.) 

Mässig (Sei), ſparſam, vorfichtig! Ein Büchlein für jung umd alt, herausgegeben 
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vom Lehrer-Mäßigfeitsverein des eriten Inſpektionsbezirks. Yuremburg. 
J. P. Nimar. 1901. 
Der Reinertrag it für den Lehrer- und Lehrerinnenverein beſtimmt. 

Philippart Nicolaus. Das Yuremburger Kranken- und Unfall-Verſicherungs-Geſet 
im Lichte der Praris. Yuremburg. St. Paulus Geſellſchaft. 1901. 

Rtapport sur les Soeiet‘s de seeours mutuel pendant les anndes 1897, 1858 
et 1899, presente par la Commission superieure d’»neouragement 
des Sociétés de secours mutuel. Luxembourg. (Veuve) Leon 
Bück. 1900. 

Reiners Adam. Yourdes beim Anfange des neuen Jahrhunderts. (Ohne Drudort 
noh Datum. — 1901.) 

Reklamation des Gemeinderates von Wormeldingen gegen die von der Gentral 
Kataſterkommiſſion feſtgeſetzten Neinerträge für die Acer, Wiefen und 
Weinberge der Deuftergemeinde Wormeldingen. Yırremburg. St. Baulus- 
Seiellichaft. (1901.) 

Renseignements statistiques des sommes mises A charge du budget de 
l’Etat en faveur des Communes en 1899. Luxembourg. Joseph 
Beffort, 1901. 

Tableau des franchises de port ou de taxe dans les services postal, telegra- 
phique et telephonique. Luxembourg. Joseph Beffort. 1900. 





Mittheilung. 


Am 10. April nächſthin, feiert die Geſellſchaft für nützliche For— 
ſchungen in Trier das Feſt ihres hundertjährigen Beſtehens. Unſer 
Verein wird ſich bei dieſer Feier durch eine Deputation vertreten laſſen. 
‚jene Mitglieder der Hcmecht, welche ſich diefer Deputation anzujchliegen 
wünſchen, mögen jich fogleih an den Schriftführer der Hemecht wenden, 
welcher ihnen die Eintrittskarten zum Feſtaktus und die Theilnehmer— 
farten zum Feſteſſen das Gedeck ohne Wein fojtet + Mark) übermitteln 
wird. 

Im Anſchluß an diefe Feier wird dann zu Trier am 11. und 12, 
April der Erjte Verbandstag der weit: und ſüddeutſchen Vereine für 
römiſch germaniſche Altertumsforſchung abgehalten. 

Der Berband wurde im April 1900 begründet zur Förderung und 
Zujammenfafjung der römiſch-germaniſchen Altertumsforſchung und der 
damit verbundenen prähiſtoriſchen und fränkiſch-allemaniſchen Forichung. 

Jeder Altertumsfreund ift berechtigt, daran teilzunehmen und ſich 
an der Debatte und an der Abſtimmung über Rejolutionen zu beteiligen 
gegen Löſung einer Teilnehmerfarte zum Breife von drei Mearf. 


— — 





Luxemburg. — Druck von P. WorréMertens. 
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Wort wru'ss a klenez vun no a weit 
Bei «U Mniteriottes wülle won. 

Ann all hir Swetrwen, all hirt Bed 
l.#n sı zu Feiss der Kıniein, 

Wel si hut emmer ddl'if beröt, 
War Meusehenan Kin Tro®tselht gesin. 
„Leif Himmelsmanmm®, rifftt IJDerz a Mond. 


„Mäch ons n Tahf a Seil wesond !* 


Id’ Sonn nach op de Bierger blenkt, 
Schält scho Gebied op Ströss a Päd, 
Ann aus den Tein U Vertraue klenkt, 


Dät s'op hir gutt Jet Manum gesät. 


ER 





Ob t' Ongléck "mol mat Häfe kömt, 

Hirt bräft Kand, dät verzweiwelt ni; 

Ob hien am Iwerfloss och schwömmt, 

De Letzeburger denkt u si. 

„Leif Himmelsmamm“, rifft Hierz a Mond, 
„Mäch ons u Läf a Seil gesond !* 


62} 
. 


A muss dem Land hien Eddei sö’n, 
Wot hien als Kand gebied zu hir, 
Seng Leift fir d’Mamm muss mat him gö'n, 
A wann un t’ Enn der Welt et wir. 
Fönnt an der Friemd hien och dät Gleck, 
Dät hım gewenkt a sengen Drem, 
T’ Verlängre m&cht him t'Hierz dach deck, 
Zemöl d’Oktäv denkt hien un hêm. 
„Leif Himmelsmamm“, rifft Hierz a Mond, 
„Mäch ons u Leif a Seil gesond !“ 

4. 
Mat Fröden heiert d’Mamm s’all un, 
Si sent hir Kanner, sent hirt Land; 
Sı ass sei Stier am Iweldrun 
A feiert et mat treier Hand. 
Wa Kriech ann Hongersno"t ons dreckt, 
Den Häss zersteiert Glöck a Rot: 
Sı ass’t, de Mutt ann Tro@scht ons sch&ckt, 
Si bleiwt ons Mamm fir emmerzot, 
„Leif Himmelsmamm,“ rifft Hierz a Mond, 
„Wien zow Dir bied, get ni zu Grond !“ 


Letzeburg, den 1. M& 11. 
W. 6. 





Denkmäler der Zunft im luremburger Lande 
in Wort und Bild 
vn Jakob GROB. 


-98- 
KRunſtdenkmäler in der Birche von Oberwantpach 
Fortſetzung.) 


C. Der Tanfitein. 
Bis in das ſpäte Mittelalter hinein wurde das Sakrament der 
Taufe meistens durch Untertauchen ertheilt. Der hi. Thomas von Aquin 
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bezeugt ausdrüdlich, daß zu feiner Zeit die Spendung der Taufe durch) 
Untertauchen, die gewöhnlichere Spendungsweije war. I) Wo aber, und 
io lange die Taufe durch Untertauchen ertheilt wurde, da waren zur Spen— 
dung dieſes Saframentes eigene Anlagen, Tauffapellen (Baptifterien) erfor: 
dert, Tauffteine, nad) unjerer heutigen Auffafjung, fünnen ſich alſo dort, 
wo die Taufe durch Untertauchen gejpendet wurde, nicht finden. Neben der 
Taufe durch Untertauchen aber wurde von Anfang an auch die Taufe durd) 
Aufgießen erteilt, wie ſolches heute allgemein üblich ift. Findet fich ja dieje 
legtere Spendungsweife jchon angedeutet im der Apojtelgeichichte ?) und 
ausdrüdlich bezeugt im der Lehre der Apojtel. ?) Auf figürlichen Dar- 
tellungen aus dem neunten Jahrhundert, finden wir num eine dritte Spen- 
dungsart angedeutet, welche zwijchen beiden, zwiſchen dem Untertauchen 
und dem Aufgießen, die Mitte hält: Dier hat das Taufgefäß die Form 
eines Fajles, in welchem der Täufling bis an die Hüften im Waſſer 
iteht, während der danebenjtchende Briefter ihm Waffer über das 
Haupt gießt. Dem entjprechend finden wir denn auch entiprechende Tauf: 
gefäße in der romanischen Zeit. In der Negel find es einfahe Tauf: 
feine, meift von runder Grundform bilden fie Eylinder, deren Gejtalt 
noch an Fäſſer oder Kufen erinnert. bald ohne Fuß, bald von einem nie- 
deren Fuße getragen. Dieſer Schilderung entiprechen denn auc) einige Tauf: 
feine, weldye Herr Engling in feiner Abhandlung : „Die älteften Tauf— 
fteine im apoftolichen Vifariate Luxemburg“ +) eingehend bejchreibt, ob- 
wohl er für das Alter derjelben feinen strengen Beweis beibringen 
fonnte; um jo erfreulicher ijt es, daß wir im der Lage find, in dem 
gleich folgenden Berichte des Herren Architekten Knepper : „Nömijche 
und mittelalterliche Funde aus Berburg“ das Bruchftüd eines romani- 


1) Summa Theologiea p. 3. q. 66. a T.: „apud multos communis modus 
baptizandi est per immersionem“ und etwas weiter fagt er von derfejben Spen- 
dungsart: „quin hoe (se. modus immersionis) habet communior usus“. Äühnlich 
äußert ih der bl. Bonaventura (4 Sent. dist. 3, p. 2, a 1;3 4. 2.) 


2) Dan vergl. netus Apost. e. 2 v. 41 und e. 16 v. 33, denn an beiden 
Stellen ift von Erteilung der Taufe die Rede, und läßt ſich nicht leicht, der begleiten: 
den Umftände wegen, an Taufe durch Untertauchen denfen. 


3) Die betreffende Stelle der 1883 vom Metropoliten Bryennios entdeckten und 
veröffentlichten Zehre der zwöif Apofel, Kapitel VII, lautet in der Überfeßung: „Was 
aber die Taufe betrifft, fo taufet alfo: Nachdem ihr diefes alles vorbergejagt habt, 
taufet auf den Namen des Baters umd des Sohnes und des heiligen Geiftes im flie- 
benden Waffer. Haft du aber Fein fliehendes Waffer, fo taufe in anderen Wafler ; 
und fannjt du nicht in falten, in warmen. Sollteft du aber beides nicht haben, To 
gieße auf das Haupt dreimal Wafier aus auf den Namen des Vaters und 
des Sohnes und des heiligen Geiftes“. 


4) Publications de la Seet. hist. Bd. 16, S. 137—143 und Tafel TI. 
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ſchen Taufſteines vorführen zu können, deſſen Alter durch die Fundum— 
ſtände genau beſtimmt wird. 


Mit dem Auftreten der Gothik wird dann die noch heute übliche 
Kelch- oder Pokalform der Tauffteine faſt allgemein. Die dreifache 
Gliederung in Becher, Schaft und Fuß tritt immer klarer hervor und 
die einzelmen Teile werden oft auf das reichlichite verziert. Der 
Taufitein im der Kirche von Oberwampach, wenn auch erjt aus Der 
Frührenaiffances zeit, bildet dazu einen jchönen Beleg. Didier jchildert 
denjelben mit folgenden Worten : 

„Diejes äußerſt würdig und gejchmadvoll in rothem Sandſtein 
(Merzig) ausgeführte Geräth liefert den Beweis, daß man bis zur 
Neige des 16. Jahrhunderts hinab, teilweife noch immer an den alten 
Kunjttraditionen feithielt und Kirchenmöbel anzufertigen verjtand, die 
den bejjeren Erzeugniſſen des ernjtchriftlichen Meittelalters ebenbürtig zur 
Seite gejtellt werden dürfen. 

Über dem nach Art der attiichen Bajis (Dohlfehle zwiſchen zwei 
Wulſten) angeleg- 
ten „Fuße, erhebt fich 
der kräftige Schaft, 
in leichten Spiral— 
linien  gewunden, 
wie es das Mittel- 
alter zu thun pflegte, 
alfo nicht in je= 
nen unnatürlicyen 
forfzieherartigen 
Schwingungen, die 
befanntlich während 
der Zopfzeit allge: 
meine Mode wur- 
den. Auf dem zier- 
lihen Schaft ruht 
ein 0,50— 0,60 M. 
weiter Becher, deſ— 
jen act jenfrecht 
abfallende Seiten: 
flächen abwechſelnd mit Wappenbildern der Herrſchaft Wampach und 
Pflanzenornamenten im Renaiſſanceſtil geichmüct find. Um den oberen 
Hand läuft folgende, in lateinischer Majuskel ausgeführte Inſchrift: 
WER GLAVBPT VND GETAVFT IST WIRT SELICH. MARC. 16. 16. 

Wie man sieht, it die geometriiche Konftruftionsweile der Gothik 





Tauffein in der Kirche von Oberwampach. 
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der Hauptſache nad) beibehalten, während anderjeits die attifirende Baſis 
umd das Pflanzenornament daran erinnern, daß die Grenzicheide bereits 
überichritten und die Nenaifjanceperiode in vollem Anzug ift. An einer 
Seitenfläche der Schale fteht die Jahreszahl 1592. 


Bemerfen wir noch, daß der Meijter den Meifel mit Glück ge: 
rührt hat und das Geräth an Sauberkeit und Korrektheit der Ausfüh: 
rung faum irgend etwas zu wünjchen übrig läßt. Dasjelbe verdient 
nachgeahmt zu werden und würde jelbjt einer größeren Kirche zur Zierde 
gereichen. ") 


(Fortjegung folgt.) 





Kömiſche uud mittelalterlide Funde bei Berbura 


von J. P. KNEPPER, Diſtrikts-Architekt. 


Gelegentlich des Abbruches der alten Kirche zu Berburg, die in 
Folge Errichtung der neuen Pfarrkirche zwecklos wurde, ſind ganz 
intereffante Funde gemacht worden. 


Im Manerwerfe der Kirche jtieß man auf viele Sand-Haniteine, 
de aus Bauwerken herrühren, die römischen und romaniſchen Urſprungs 
waren. Die meiſten diejer Steine gehörten Thür- oder Fenftergawänden 
an und bieten fein bejonderes Intereſſe. Anderes verhält ces ſich mit 
einem anfgefundenen Theile (etwa die Hälfte) eines Tuaderjandfteines, 
der als Altarjtein einer früheren Kirche gedient zu haben jcheint, und 
auf der unteren Zeite folgende römische Anschrift trägt: 


182 
CLETVS STOVER 


NCIO EBVRIA 





Rechts von D ftehen die Spuren von 2 menschlichen Figuren in 
Relief. 


I) Organ für chriſtliche Kunſt im der Diöcefe Vuxemburg. Jahrgang 1876, 2. 
283, 
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Ein zweiter merfwürdiger Stein iſt in 
umftehender Zeichnung erfichtlich, und ſtellt 
unjtreitig den oberen Theil eines Tauffteines 
aus romaniſcher Zeit dar. Die Schalllöcher 
des abgebrochenen alten Thurmes gehörten 
nad ihren Formen ebenfalls der romanischen 
Bauperiode an. Einen Kunftwerth hat der 
Taufftein durchaus nicht, denn er zeigt eine 
gewöhnliche handwerksmäßige einfache Aus— 
führung. Aber charakteriftiich ift die cylindiiche 
Behandlung des Bedens, das ſich nad unten 
in einen achtedigen Querſchnitt verjüngt und 
von einer achtedigen Säule getragen wird. 
Die Form ‚und die Behandlung entiprechen 
in ſolch Elarer volljtändiger Weije dem Zwecke 
den der Gegenjtand zu erfüllen hat, daß an: 
zunehmen ift, daß er einem beftimmten Mu— 
jter, oder einem ähnlichen Gegenſtande nad) 
geahmt iſt. 

Merkwürdig ift diefe eylindrijche Form des Beckens, die bei den 
Taufbecken aus romanifcher Zeit meiftentheils in Wejtfalen vorkommt, 
während in den Nheinlanden welchen Berburg dod) näher liegt, während 
der ganzen romanischen Periode eine Form bevorzugt wnrde, bei weldyer 
die Halbfugel den Dauptbejtandtheil bildete. 

(Zeitichrift für chriftliche Kunst, herausgegeben von Alex. Schnütgen 
Domtkapitular in Köln, Jahrgang II, Spalte 551; 1d. Jahrgang XL, 
Spalte 77.) 

Läßt ſich vielleicht diejes charateriftiiche Merkmal dahin erklären, daß 
die einftigen Bewohner der alten Burg Berburgs mit den Yändern 
Weftfalens Berbindungen hatten, und die typiichen ‚Formen diejer Yänder 
bei ihren kirchlichen Gegenſtänden hierlands einführten. Abgejehen von 
dieſen Bermuthungen ſteht jedenfalls joviel Felt, daß Berburg zur Rö— 
merzeit bewohnt war, umd eine Kirche aus romantischer Periode (XII oder 
XIII Jahrhundert) dort bejtand. 

Die obigen Funde legen daher für Berburg ein beredtes Zeugniß 
ab von einer einftigen heidniichen Bevölkerung die von einer uralten 
chriftlichen Bevölkerung verdrängt wurde. 





* Die beiden oben beichriebenen Steinen find dem Landesmuſeum in Yuremburg 
übergeben worden. 
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Kunftarchäologiiche Privatiammlungen 
von K, ARENDT, £:Staatsarchiteft. 























Jede mit Ausdauer und Verftändniß zujammengebrachte Sammlung 
tunitarchäologiicher Gegenjtände hat für den WBefiger den nicht zu unter: 
ihägenden Nugen, diejelben für feine Studien permanent zur Hand zu 
haben, ’ı und gleichzeitig den ſich eignenden Theil davon zur Fünitleri: 
ihen Ausſchmückung feines Heims verwerthen zu dürfen. Daran reiht 
ih das angenehme Bewußtiein, manches für die Yandesgefchichte werth- 
volle Stück vor Zerftörung oder vor Berirrung in’s Ausland gerettet zu 
haben. Endlich knüpft fich an jedes Einzelne die Erinnerung an, wie, 
wo, und wann man Gelegenheit fand, dasjelbe zu erwerben. Diejes 
beitätigt vollauf die Aeußerung jenes franzöſiſchen Kunſtarchäologen, 
„bei jedesmaliger ruhigen Durchmufterung feiner ausgedehnten Samm— 
lungen das Empfinden zu haben, als durchlebe er im Seite noch einmal 
die lange Reihe der von ihm zuridgelegten Jahre." 

Sofern indeR cine Privatſammlung einen gewillen Umfang erreicht 
hat, tritt an den Beiger die faum abzınwehrende Forderung heran, die- 
ielbe im Intereſſe der Wiffenichaft zu Kaflifizieren, zu fatalogiren, und jo 
auch den einschlägigen weiteren Kreiſen befannt und nugbar zu machen. 

Die Erfüllung diejer jchon von Didron vorgehaltenen Pflicht be- 
zweckt die machitcehende Aufftellung der im Yanfe von fünfzig Jahren 
von mir meiſt im Inland gejammelten alten Kunſtobjekte. — Einzelnen 
Zcltenheiten füge ich erläuternde Notizen bei. 


A. Arnen, Krüge, Oläfer, Geräth. Möbel. 
Toppelurne aus dem gallosfräntkiichen Gräberfeld von Talheim?) T. L., 


Bleierner Telmapf, gefunden unter einer zerftörten Stelle des römischen 


1) Erfahrungsgemäß werden die Altertbümer in Privatſammlungen eifriger und 
grumdlicher ftudiert als in großen Mufeen, ihrem endgültigen Beſtimmungsort, Wo des 
öftern nidyt einmal ein Katalog aufliegt. Tas Gros der meiften Muſeen beiteht faktiſch 
aus frübern Privatſammlungen. So bildet 5. 8. die chemalige, von Haus aus qut 
tatalogirte Suermond'sche Privatiamımlung 0,75 Brozent der Bejtände des Aachener 
<tadt-Mufeums. 

2) Tas Gräberfeld wurde aufgededt im Jahre 1883, über der von mir geleiteten 
Ausführung der Vergrößerungsarbeiten des Schulgebäudes von Dalheim. Jedes Grab 
war von aufrechtitehenden Steiuplatten eingefaßt. Neben dem meist auffallend großen 
Stelett lagen ſtark verroftete Waffen in Art derer, die ım Jahre 1863 in einem fränki— 
ihen Grabe zu Machtum gefunden worden waren, (5. Beſchreibung im B. XV der 
Pabl. von 1864), nämlich Frantifte, Spathium, Scramafare ꝛc. Ein Theil dev gefun- 
denen Sachen, u. a. eine Statuette aus Nupfer, gelangten in den Beſitz des Scnators 
Hm. J. van der Yinden in Brüffel. Die gut erhaltenen großen Schädel find zum Theil 
im hiefigen archäologischen Mufenm aufbewahrt, Diejelben zeigen mit Beftimmtbeit den 
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Mofaitbodens zu Bous bei Remich!); — Fragmente römischer 
SGlasurnen aus einem Grab zu Bonneweg; — 2 große römijche 
Urnen, aus grauem 

hen von Trier, (0,30 
a Ihod); — Raerener 

Krug mit Bauern: 
tanz, 16. Yahrh.; — 
Raerener Krug mit 
den befannten Daritel: 
lungen der keuſchen 
Suſanna, 16. Jahrh.; 
— 10 Scherben mit 
rheiniſchem Wappen von 
Raerener Krügen?, 16. 


T.1. . Gr. Jahrh.; — 1 großer 

Raerener Wappenkrug, 

indogermaniſchen Typus. In dem einen dieſer Dalheimer Gräber befanden ſich Feine 
Waffen. Dagegen lag neben dem etwas kleinern und delikater gebauten Skelett eine 
Doppel-Urne ſehr jeltener Art, welche id) das Glück batte, meiner Privatſammlung ein: 
zuverleiben. Die äußere, Omi bobe und Om1O weite Urne (T. J. ig. 1) iſt aus 
fein modellirter terra-cotta nigra, auf derem oberſten Bauchrand ſich drei herumlau— 
fende Banditreifen mit einer Art Weilfchriit, (vielleicht and Keil-T vnament), das an die 
Zeichnung der auf Seiten 220 umd 247 von Abbe Cochet's, „Sepultures gauloises, 
romaines, franques et normandes“ erinnert. Die Urne bat eine gewiſſe Former 
wandtichaft mit der auf T. IV, p. XVII des I. Bandes der archäolog. Publif., 
fowie auf dev im Werke Montfoncons (Antiquites expliquees T. V, L.IIL., p. 118), 
beichriebenen Urne, die jedoch an derjelben Stelle blos ein berumlanfendes, einfaches 
Zidzadornament trägt. In diefer äußeren Urne fteht eine nur 0,065 hohe und 0,06 
weite Ampulla (Fig. 2) aus febr dünnem  beilgrünlichem, ſtarl iriſirtem las, auf 
defien Boden 16 durdjlochte, mehrfarbige, runde und längliche Paſten-Perlen, mit einer 
dickeren Amıbra- Perle, ein b’onzener 13 Millimeter weiter Wing amd eine gegoffene 
galliſche Wünze von 17 Millim. Durchmeſſer, liegen. (Weber dieje hochintereſſante Münze 
ſ. werter unten). Nach diefer koſtbaren Beigabe und der anatomischen Beſchaffenheit des 
Stelletts zu urtbeilen, dürfte in dem lentbeichriebenen Grabe eine vornehme Frauensperion 
beftattet geweien fein, Meines Willens ift diefes die einzige bis jest bierlands aufge: 
fundene Doppelurne, und desbalb für unfere Kulturgeſchichte von Werth. In der berühmten 
Sammlung des H. Nieffen, britiſchem Bireconful in Nöln, befindet sich eine gläferne 
Ampulla in einer Zerracotta-Schüffel vubend. (S. Katalog von Dr. Kiſa, T. XVI, 
Fig. 14, S. 18 und 35.) Auf S. 412 feines vorbefagten Werkes giebt Abbe Cochet 
die Zeichnung einer zu Goderville bei Havre gefundenen gallosvömischen Doppelurne, 
bei weldyer das Glasgefäß hoch und vieredig ift, und bemerkt dazu: „Parfois ces 
urnes n'etaient que des intermeldiaires, destinées à pröserver et a contenir 





dans leur sein des urnes en verre et d’autres objets preeieux et fragiles*, 
1) S. meine Abhandlung über die römischen Moſaikböden im Herzogthum Luxem 
burg in den archäologischen Pubt. 1877. 
2) Im Mittelalter, befonders im der 2. Hälfte des 16. Jahrh., blühten zu Sieg: 
burg a. Rh. und in Raeren. Kreis Eupen, Töpferei-Innungen, deren kunſwolle Er: 
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16. Jahrh.; — 1 Bartfrug aus Franfreih, 17. Nahrh., 0,26 h.; 
— 2 altholländiiche Krüge, 18 Jahrh.; — 8 verichiedene rhein. 
Krüge, 17 Jahrh.; — merifan. gemalter Kühlkrug; — 1 dito in ro: 
them Thon, zweihäliig, verbunden mit Denfel; — 2 Meine Dürener 
Krüge, 16. Jahrh.; — bemaltes Kölner Dedelglas, 16. Jahrh.: 
— 1 jogen. rheiniihes Wurfglas, mit der Inſchrift: « Zrinchk 
mich auss und würff mich Nieder, Heb mich auff so will 
mich wieder, 1669. Die Wanditärfe = 1 Etm., 17. Jahrh.; — vene- 
jian. Beherglas, 16. Yahrh. ; — venezian. Krijtall-Kronleudter, 
17. Jahrh.; — 2 griech. Faience-Teller; —1 gravirter Zinn: 
Teller, 18. Jahrh.; — + alte Teller und 1 Schüjjel aus Zinn; 
— 6 alt-hinejiihe Teller; — 4 Delft-Teller, 18. Jahrh.; 
— 2 altbrüſſeler Teller; — 6 altzengl. Teller mit A-jour- 


Rand; 4 altfranzöſ. Kännchen, 18 Jahrh.; — hohe braun laſ. 
Vaſe mit 3 Wappenzeichen, 16. Jahrh.; — gemalte Obertaſſe, 


18. Sahrh.; 1 Roccoco- Tintenfaß, Lonis XVI.; — Tunfnapf, 
alt. FFaiencerie, 18. Jahrh.; — Meßteller dito in Kupfer getr.; — 


zeugniſſe damals den Weltmarkt füllten. Berichiedener Umstände halber gingen dieſelben 
Ende des 18. Jährhunderts ein. Deren wertbvolle Steinqutfabrifate fielen bis in die 
Neuzeit im Vergeſſenheit, bis es anfangs der fiebziger Jahre zweien bochwerdienten 
‚Forschern, den Herren Dr. Dornbuid in Köln und Bilar P. Schmitz im Raeren ge 
lang, zuverläflige Aufſchlüſſe über die Geſchichte und die Yeritungen befagter Kunſt 
töpfereien zu geben Tie Nachforſchungen waren um ſo ſchwieriger, als zu Anfang des 
vorigen Jahrhunderts die noch vorhandenen Ziegburger und Raerener Gefäße, beion 
ders auf Beranlaffung Englands, von Händlern angefauft und in die Fremde ausge 
führt worden waren. In Raeren entdedte Hr. Vikar Schmitz das mente in den unter 
feiner Peitung ausgegrabenen früheren fogen. Nebut-Gruben, in welche jedwede miß 
lungenen oder gebrochenen Produkte, dev itrengen Zunftregel gemäß, vericharrt werden 
mußten. Hier förderte er nicht nur hochintereſſante Bruchſtücke von kunſtvoll verzierten 
Triufgefäßen, fondern auch viele noch ganz erhaltene Exemplare zu Tag, für die jofort 
von Kennern Schr bohe Preiſe geboten wurden. 

Durch Bermittelung des mir befreundeten Hın. Dr. Av. Bod in Aachen mit be 
nannten Herrn Kaplan Schmitz im Jahre 1874 in Berbindung geießt, bare ich 
das Glüd, zwei ziemlich gut erhaltene Trinkkrüge der jelteniten Gattung nebſt 
einer anfebnlichen Zahl werthvoller Bruchitüde für meine Sammlung zu gewinnen. 
Der eine diefer braun lafirten Henkelkrüge trägt die Jahreszahl 1593, mißt 19 Etm. hoch 
und 5H'/, Etm. weit, und ift vings um die Bauchwand mit dem befammten Bauerntanz 
geziert. Der andere 20 Etm. bobe und 6 Etm. weite Krug zeigt an derfelben Ztelle 
die Geſchichte der keuſchen Sufanna, mit der Umſchrift: DIT. IS. DEI. SCHONE. 
HISTORIA. VAN. SVSANNA. INT. KORTE. EIN. GESCHNEIDEN. 1581. 
Die Figuren find fein und ſcharf bervortretend und deren Gewandung geichmadvolt. 
Die blau oder braun lafirten Brudftüde und Scherben zeigen Wappenſchilde mieder- 
rheiniſcher Adelsfamilien, Sprüche, Medaillons und Arabesten von tadellofer Zeichnung, 
und tragen die Jahreszahl 1583 bis 159%. (S. im Jahrgang 1877 der Zeitſchrift 
„Alte und Neue Welt“, S. 699, 618 umd 636: Beitrag zur ehemaligen Kunſttöpferei 
am Niederrhein von Bilar P. Schmitz in Naeren.) 
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vergoldete Patene, mit Auferftchung eingravirt, 15. Jahrh. ; — römische 


Schlüjfel von Dalheim; — 1 Baar Brandruthen, (landiers), 
18. Jahrh.; — 2 SKejielhafen, (Hal, Hel, er@mailleres), 18. 


Jahrh. (der eine aus Burg Faltenftein, der andere aus Echternadh); — 

große kupferne Schnabel-:Stehlampe, T. II.) aus der Neumünfter-Abtei 

im Grund, 0,50 hoch. Auf dem hohen Delbehäkter graviert: Der H. An- 

tonius umd die H. Natharina, mit architeft. Einfaſſung, darunter Snichrift: 
MATTHIAS: ARNOLDI. 

ME. FECIT. ET. EXCUDIT. ANNO. MDCXCV. (1695). 
Auf dem Delbehälter iind gravirt: vorn ein Auge auf 3 flammenden 
Herzen; jeitlich Früchte und auf den Dedel ein Engelstopf mit Sternen 
umgeben. (Schon abgebildet auf einer alten Federzeichnung im Mufeum . 
Erworben von Hr. Paſtor Yanger. — Nupferne neapolitaniiche Drei: 
ihnabel : Stehlampe mit Ztellbehälter und daranhängenden Stocher, 
Scheere und Löſcher, 0,68 
hoch; — 2 kupferne Schna— 
bellampen mit viereckigem 
resp. runden Behälter; — 
+ verichtedene fupferne Ne: 
nalliance-Lencdter; — 
fupfern. Weihrauchſaß aus 
Btanden, 18. Yahrh.; — 2 
nei. Stiel-Kannen vom Bi: 
andener Schloß, 17. Jahrh.; 
— 2 fupferne Mörjer 
ut Stößer, 18. Nahrh.; — 
Origin. kupf. Schelle, 0,19 
hoc), aus dem Kapuziner— 
stlojter von Arlon; reid) ver- 
jterte durchbrechende Wand 
mit Reif-Inſchr. VENITE. 
AD. COENAM.; ⸗Silb 
Schellden aus der Schloß— 
fapelle von Wiltz: Außen Nrenzgruppe, und Meuttergottes von Einjiedeln; 
— Bronzeabg. der berühmten romaniſchen Meßſchelle von Reims, 10. 
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Jahrh.; — Bronz. Geldkäſtchen, außen mit Jagdfcenen verziert (0,26% 
0,13xX0,135),, 12. Jahrh.; — gravirtes Thürſchloß vom NRitterjaal 
der Burg Vianden, 19. Jahrh.; — Kaſten-Riegelſchloß aus einem 
Bırgmannshaus von VBianden, 16. Jahrh.; — eilerne Feder-Licht— 
pugicheere, 18. Jahrh.; — perſiſche reich  cifilirte Häugelampe 
mit 3 herabhängenden frijtallen Brenngläfern ;') — großer jchmiede: 


1) Diefer aus gelber Bronze gearbeitete Dängelampe beitcht nus einem kreis— 
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eijerner Archivkaſten mit fomplizirtem Runftichloß (14 Simultan-Riegel), 
aus Burg Fels, 16. Jahrh.; — eifernes Käſtchen (T. III.), mit fein ein- 
geägten Verzierungen, 16. Jahrh.; — geichnigtes Brautſchmuckkäſtchen 
von Schloß Thorn, 17. Yahrh.; 
Eingelegtes Stell-Bahüt T. 11. 
aus dem Irinitarierklofter von 
2:tanden; ',— Leder-Seſſel 
mit hoher Mücdlehne und 6 
Yeder: Stühle aus Buchenhol; 
aus demſelben Kloſter, 17. 
Jahrh.; — Schasbkäſtchen 
mit Heiligenfiguren und fabel— 
haften Thieren, von mir be— 
ſchrieben im Bd. XIII, T. III, 
der archäologiſchen Publikatio— 
nen, 1858; — altchineſiſche 
Theekiſte mit vergoldeten, gravirten Beſchlägen; auf jeder der 5 
Außenſeiten und 6 Schubläden, eine andere Theepflanze anf jehiwarzem 
Lackgrund in Gold gemalt, 17. Jahrh.; — 4 verſchiedene gravirte 
holländiſche Tabaksdoſen, Meſſing, 17. —18. Jahrh.: — alte verzierte 
Schnupftabaksdoſe aus Buxbaum, 18. Jahrh.: — Bettpfanne 
(bassinoire) in Meſſing aus St. Vith, 17. Jahrh.: dito Renaiſſance, 
aus Mondorf; alter kupferner Samovar, 0,30 hoch, 18. Jahrhe: — 
primit. Barometer, aus der Abtei Orval, (1 M. hoch, 17. Jahrh.: 





Tal 11, Gr. 


— römische Thürangel aus der Billa von Bond; — 2 römijche 
bronzene Xöffel von Dalheim ; — jilberne Löffel und Gabel, früh. 


rumden, von einer zwicbellörumigen Kuppel überragtem Plateau mir 3 Em. weiten Oeif— 
nungen, aus denen 3 cnlindrifche, 19 Cum. fange umd nur 5 Et. weite Nriftallbecher 
herunterbängen. Letztere find bis zur halben Höhe mit resp. vorb, blan und weiß coloriv- 
ten Waſſer gefüllt, über dem eine 2 Etm dide Schicht Tlivenöl mit durchgezogenem 
Todhte ruht. Durch das Gold des Tels und die bunten Hängegläſer ſtrahlt das Vicht 
mild und miyiteriös herab. Beim Anzünden wird die in 3 Hängkettchen, wie bei 
einem Rauchfaß bewegliche Kuppel einfach gehoben und nieder gelaiten. Letztere, wie 
auch der Platenurand und die Gläſerringe find mit äußerſt fein und geichmadvoll eiſi— 
firten Ornamenten durchbrochen. Alles tft Handarbeit. (Bon einem Orientalen eviworben). 


1) Tas Käftdyen mißt 0,86% Yänge, 0,925 Höhe und 0,53 Tiefe, Bejonders 
intereffant it die unvüchfige Hand-Marfetterie der ſchwarz eingefaßten Schubladen und 
Zwijchenfaften (Hellgelbe Arabesten in dunkelrothes Kirſchbanmholz verjenkt, mit Wür— 
felornament auf den Leiſten). Die Buchſtaben M. B. oben auf dem Miittelthürchen 
dürften wohl die Namen: |nitialen des Trinitariev-Abtes jein, welcher in ſehr finniger 
Weiſe ein Kleeblatt und eine Taube fir ſein im Flachrelief geſchnitztes Wappen ge— 
wäblt hatte. Yeßteres it, wie damals üblich, von einem mit 2 Roſen beiebten Blätter: 
franz umjchlungen, darunter, ebenfalls im Melieh, die Jahreszahl 1593. (Erworben 
1860 vom verftorbenen Paſtor Heyard in Holzem, früberm Bifar in Bianden). 
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Renaiſſance; — mittelalterliche Gabel, aus dem Schutt der Burg 
Falkenſtein;! 2 gravirte Küchenlöfel und 2 gravirte Bratjpieße 
von St. Vith, I8. Jahrh.; — Wetzſtahl mit gravirtem Oſterlamm, 
Datirt 1810 ; — durchbr. reic) gejchnigte japanische Elle; — Mifjions- 
Hoſtienbüchſe aus Merıo;?) — weitfüliiher Pferde-Koller-Behaug 


T. IV, Fig. I); (Bronzelamm mit 2 Pferden und Wappen darüber); 
— 10 verjchiedene Schlüjjel von der Abtei Altmünfter 15. und 16. 
Jahrh.; — ein Schlüſſel von Burg Fels, 14. Jahrh.; — Span 
halter mit Fuß, 1,20 M. hoch, primitivftes Beleuchtungsgeräth aus 
einem Banernhans von Hoffelt; — dito Spinnrad mit Daspel; — 
eiferner Drehroit, — und Hel, datirt 1730, 


B. Waffen. 


Ein prähiſtoriſcher 
Streithbammer und 
wei präbiftoriiche 
Aexte (hachettes) im 
Diorit, gefunden im Fun— 
dament eines Viadukt— 
pfeilers am Biſſerweg; 
— Seceramaſax um 
Axt aus Eiſen, aus 
einem fränkiſchen Grab 
bei Ellingen; — Rom. 
Dold, gefunden am 
Kiem bei Hoſtert; — 
Röm. Lanze, gefunden 
im Wald von St. Hu— 
„ert; — Hirſchfänger, 
gefunden in einem Tu— 
mulus bei Heffingen, 
(auf dem bronzenen Hand- 
ihild Jupiter als Stier, 
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I) Die erſten Tiſchgabeln finder man im Inventaren des XIII. Jahrhunderts 
verzeichnet. Erſt im NVI. Jahrhundert wurde ihr Gebrauch allgemein. Sie haben 
im Mittelalter blos 2 Zacken und einen gewundenen Stiel, wie die auf Falfenftein 
gefundene. (Z. Viollet-le-Due, Diet. du Mob. fr., 8. 11, S. 111). 

2) Siehe meinen Auffat über die mittelalterlichen Poyriden im Jahrgang 1885, 
S. 118 des Organs für riftliche Runft in der Diözefe Yuremburg. 
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a: 
zwijchen Naiaden '): — Spaniſches Gala-Rapier (T. IV, Fig. 3), ge 
funden im Baumbuſch. Auf dem Griffichild umd Knopf ſehr kunſtvoll 
cijelirte Neiterfiguren, 16. Jahrh.; — verziertes eiſernes Jagdmeſſer, 17. 
Jahrh.; — franzdjiihes Taſchenmeſſer mit emaillirtem Stiel, 
18. Jahrh.; — großes alt: merifanijches Taſchenmeſſer, 18. Jahrh.; 
ſpaniſcher Taſchendolch, Stiel mit Perlmutter eingelegt, 19. Jahrh.: 
— böhmijhes Gürtelmejjer, am Ende geipaltenen Griff mit 
Kupferverzierungen in weißem Horn eingel.; — Tſcherkeſſ. 0,15 langes 
Gala-Gürtelmejfer, Stahlflinge mit eingravirten klaſſiſch gezeichneten 
Soldornamenten, 18. Jahrh.; — Südafrik. Dolchmeſſer, aus Ningen zu— 
jJammengejegter Horngriff mit eingel. geometrifchen Ornamenten in Kupfer, 
19. Jahrh.; — altmerifan. Hirichfänger, Holzgriff mit Kupfer: 
beichlag; — altholländ. 0,53 langer Marine-Offizier-Säbel, 
Lederjcheide mit vergolderem Bejchlag, 17. Jahrh. — Eijerner Hirſch— 
fänger, Napiergriff und 2 Sporen, aus dem Schutt der Burg 
Vianden; — Malaifher Kris, T. IV, Fig. 2, mit Holzſcheide und 
Schiffchen-Griff, 18. Jahrh. 9; — Japaneſiſches Richtſchwert“) T IV, 
Fig. 4, mit cijelirtem Kupferbeihlag; — + Hellcbarden und 4 Wall: 
Lanzen aus dem jrühern Zeughaus, 17. Jahrh.; — Morgenitern 
(massue), Streitart und Barmejane, im.; — 5 Bfeilipigen und 
Schlüjjel aus dem Brunnenjchacht der Burg Fels, 14. Jahrh.; — 5 
verichiedene altjapan. Meſſer mit phantaftiich verz. Bronzeftielen, 17. 
Jahrh.; — 10 Bogen- Pfeile aus dem alten Kölner Zeughans, 16. 
Sahrh.; — Eijernes PBappenheimer Brujftichild, gefunden im 
Rhein bei Köln; — Franzöfiicher Degen mit dem galliichen Hahn, 
aus der Directoire- Zeit; — Belgiiher Hofdegen; — Oſterreichi— 
ſcher Stutzen, 18. Jahrhundert; — Sturmhelm mit Bruſtſchild, 
4 Dolche (dagues), 1 Parmeſane, Hellebarde, Art und Tod— 
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1) Derſelbe Hirichfänger nebft Dolch, abgebildet iu den Publikationen, Jahrgang 
1856, 5. 161. — Spatium Seramasax & Frankiste, Yörfel Ellingen, Löffel Athe— 
näumsgarten, abgeb. Taf. III. Jahrg. 1864, S. 162. Bon den andern dort abgeb, 
Waffen gelangten die meiften in’s Muſeum. (Nun. 2,8, 4, 5, 6, 8,9. Pl. IVbis, vol. 
XV, und die 12 Segenftände T. IID. 

2) Die Klinge diejes Kris hat eine geflammte Form umd ift aus Stahl gehämmert. 
Der Griff ift aus röthlichem, äußerſt hartem Holz und polirt : die Scheide aus bran- 
nem, geglätteten Holz, und mit einem 18 Etm. langen Schiffchen beſetzt. Letzteres ſcheint 
ein geweihtes Symbol oder Palladium zu fein bei den Bewohnern des malatichen In— 
ſelreichs im ftillen Ozean, deren Todtenfärge jogar mitunter die Schiff, Form zeigen. 
‚nel. Griff mißt die intereffante Waffe einen halben Meter Länge. (Aus dev Waffen- 
fammlung des verftorbenen Zolldirektors Stadler). — Siehe Dr. Fr. Natel, Bölter 
hmde, B. 2, ©. 402 umd 403. 

3) Mit Griff 63 Etm. lange Scheide von glattem Holz, Griff von gqeripptem 
ihwarzem Horn, gravirte Beichläge von polirtem Meſſing. 
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ſchläger, im.; — 1 beigijches vergoldetes Dienjt-Bruftichild (plas- 


tron), 19. Jahrh.; — türkiſcher Krummdold; — arabiſcher 
Krummdold; — Bruftihild mit Schladticene in bas-relief, 
17. Jahrh.,, im.; — Theile eines Degenicheide-Beichlags, ver: 


goldet, 19. Jahrh. 
(Fortjegung folgt. 


Lotljriuger Wallfahrtslied, 


— — — 
l. 2. 

Wir fommen vom Lothringer Lande Dir wahrten wir kindliche Treue, 
Su £uremburas behrer Madonne; Als Gott uns die Trennung bejcbieden ; 
Es zieben uns mächtige Bande, Dir ſchwören wir Kiebe aufs Neue, 
Es jchlagen die Herzen in Wonne. OD Mutter, in Stürmen und frieden. 
Wo liebend die Däter aefniet, Wir fehren zu dir nun zurück 
Es fingen die Söhne ihr Kied: Und rufen in Keid und in Glück: 

„OD Tröfterin, Mutter du ſüße, „O Tröfterin Mutter, du ſüße, 

Dir weih'n wir bocheiliae Grüße!“ Dir weih’n wir bochheiliae Grüße!“ 
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So ſchenk' uns, o Mutter, den Segen 
Und ſchütze das Dolf und den Glauben, 
Kap Niemand auf irdischen Wegen 
Die heiliaften Güter ihm rauben, 
Und gieb, daf wir wieder dich jeben .. 
Wir Lothringer Kinder, wir fleben: 

O Eröjterin, Mutter, du ſüße, 

Dir weih'n wir hochheilige Grüße“ 


N. Leonardy. 


— — — 


Geſchichtlicher Rückblich 
auf die im Großherzogthum Luxemburg bisher erſchienenen 
Zeitungen und Zeitſchriften. 


XXXVII. 
Luxemburger Wort für Wahrheit und Recht. 
Fortſetzung.) 


In Nr. 44 vom 14. Februar 1887 brachte die Redaktion des 
„Luxemburger Wort" die nachſtehende Mittheilung : „Vom heutigen Tage 
ab geht unjer Blatt aus dem Druck und Verlag ſeines bisherigen Eigen- 
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thümers und Druckers Herrn J. Hary in das Eigenthum ſowie in den 
Druck und Verlag der durch Urkunden vor Notar Welbes am 20. No: 
vember 1886 und am 3. Februar 1887 errichteten und durd Königl.- 
Sroßherzogl. Beſchluß vom 9. d. M genehmigten Gejellichaft unter der 
Benennung „Sankt-Paulus-Geſellſchaft“ zur Verbreitung der katholiſchen 
Preſſe über ...... ei 

In Nr, 48 lejen wir denn auch dementiprechend Folgendes : 
DE Die für den redaktionellen Theil unjeres Blattes bejtimmten 
DB Briefe und Sendungen adrejjire man, wie an der Spite des 
DET Blattes angegeben: „Un die Nedaftion des „Yur. 
Wort”, Druderei der St. Baulus:Gejellichaft in Luxem— 
burg.‘ 

Die für das Blatt beftimmmten Anzeigen und Reklamen jende man 
nicht mehr an den früheren Drucder und Eigenthümer des Blattes, jon- 
dern, wie an der Spite des Blattes angezeigt ift: „Un die Erpe: 
Dition des „Lux. Wort“, Druderei der St. Baulus-Ge- 
tellichaft in Luxemburg.“ 

Alle andere Gejchäfts: und Werthbriefe, Poſtanweiſungen u. j. w., 
die für unjer Gejchäft beſtimmt find, ſende man mit mehr an den 
früheren Eigenthümer, jondern: „Un die St. Paulus-Geſellſchaft 
in Luxemburg.“ 

Da die vorbemeldeten Aftenftüde von der größten Wichtigkeit für 
die Gejchichte des „Luxemburger Wort” find, ja das bedeutendjte Ereig: 
niß für dasſelbe ſeit 1884 bilden, jehen wir es als umabweisliche 
Pflicht an, diejfelben hier vollftändig abdruden zu laſſen: 

Königl.-Grofh. Beichlup vom 9. Februar 1887, °) 

wodurch die Errichtung der anonymen „Sankt 
Baulus:-Gejellichaft” zur Verbreitung der 
fatholifchen Preſſe, geitattet und deren Statuten 
genehmigt werden. 

Wir Wilhelm III von Gottes Gnaden König der Niederlande, 
Prinz von Oranien-Naffau, Großherzog von Luremburg, ꝛc., ꝛc. ꝛc. 

Nach Einficht der urkundlichen Ausfertigung des am 0, November 
1886 durd den Notar Welbes zu Luxemburg aufgenommenen Actes, 
betreffend die Bildung und die Statuten einer anonymen Gejellichaft 





1) Loe. eit. Sp. 
2) Loe. eit. Sp. 
bc Pur. Wort. Zabıg 1887. Nr. 46, ©. 2, Ep. 2, bis ©. 3, Sp. 2 und Wr. 
47, S. 2, &.3 bis ©. 3, Sp. 1. Dieſer Kgl.Großh. Beſchluß nebft den zwei 
— bezüglichen Aktenſtücken wurden auch vorſchriftsmäßig in deutſcher und franzöſi 
ſcher Sprache veröffentlicht im „Memorial des Großherzogthums Luxemburg“. Jahrg. 
1887. Erſter Theil, Nr. 8, ©. 93 fi. 
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unter der Benennung „Sankt Paulus-Geſellſchaft“ zur Ver— 
breitung der katholischen Brejie, zu deren Errichtung die durch Art. 37 
des Dandelsgejegbuches vorgejehene Ermächtigung und Genehmigung 
nachgelucht werden ; 

Nach Einsicht der urfimdlichen Ausfertigung eines zweiten, am 
>. Februar 1886 durch denjelben Notar aufgenommenen Actes, wodurch 
Art. 15. der genannten Statuten in dem Sinne ergänzt wird, daR die 
Herren nur nad gänzlicher Einzahlung auf den Inhaber lanten jollen ; 

Nach Einſicht der Art. 20 und ff. des Dandelsgejegbuches ; 

Nach Anhörung Unjeres Staatsrathes ; 

Auf den Bericht Unferes Staatsminiiters, Präfidenten der Negierung, 
und nach Berathung der Regierung im Conſeil; 

Haben beſchloſſen und beichlienen : 

Art. 1. Die Bildung der anonyinen Geſellſchaft genannt „Sankt 
Paulus-Geſellſchaft“ zur Verbreitung der fatholijchen Preſſe iſt geitattet 
und find deren Statuten, nach Inhalt der vorerwähnten Acten vom 20. 
November 1886 und 3. Februar 1887 genehmigt. 

Art. 2. Diefe Ermächtigung und Genehmigung Find unbeſchadet der 
Rechte Dritter verliehen, und behalten Wir uns vor, jelbe bei Verlegung 
oder Nichtausführung der Statuten zurücdzuzichen. 

Art. >. Unjer Staatsminister, Präſident der Regierung, ift mit der 
Ausführung gegemwärtigen Beichluffes beauftragt, welcher in's „Memo- 
rial“ eingerüct werden ſoll. 

Im Haag, den 9. Februar 1887. 

Wilhelm. 
Der Staatsminifter, Präſident 
der Negierung, 
Ed. Thilges. 


ACTE DE STATUTS. 


Par devant Me Jacques Welbes, notaire A la rösidenee de 
Luxembourg, ehef-lien du Grand-Dnehe ale ce nom, en presence 
(des temoins ei-apres nommes, tous soussignds, ont comparu: 

1) M. Jean Hary, imprimeur, demeurant a Luxembourg ; 

2) M. Henri Nepper, n&gociant, demeurant A luxembourg; 

3) M. Nicolas Ensch, proprictaire, demeurant a Luxembourg ; 

4) M. André Welter, v&daeteur, demeurant A Luxembourg; 

5) M. Pierre Kemp, architeete, demeurant a Luxembourg ; 

6) M. Vietor Thibeau, proprietaire et industriel, demeurant 

a Inuxembourg ; 

7) M. Louis Held, seerctaire de Févéché, demeurant a Lu- 

xembourg ; 
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x) M. Jean-Baptiste Fallize, pretre, demeurant a Luxem- 
bourg. 
lesquels eomparants ont, par ces presentes, eréé et constituc, 
sous reserve des autorisation et approbation prevues par l'art. 
5 du Code de commerce, une societ@ anonyme de la maniere 
suivante . 


Tırre le" — Denomination, objet, duree et siege de la societe. 


Art. 1er, — Il est forme entre les comparants et ceux qui 
deviendront proprictaires des actions ei-apres erddes, une soeicte 
anonyme sous Ja denomination de „Socidte de Saint-Paul* pour 
la diffusion de la presse catholique. 

Art. 2. — La soeiete a pour objet l’impression et la vente 
de journaux catholiques, limprimerie et la librairie avee les ac- 
eessolres qui s’y rattachent. 

Art. 3. — La durce de la societe est fixce à trente ans A 
dater du jour de la publication de l'arrêté royal grand-ducal 
approbatif des statuts, sauf prolongation de ce terme ou dissolu- 
tion antieipce, votee conform&ment aux dispositions de l’art. 54 
el-apres. 

Art. 4. -— L'année sociale commence le 1er janvier pour 
finir le 31 decembre. Le premier exereiee eomprendra le temps 
a courir jusqu'au 31 d&cembre de l'année de la constitution defi- 
nitive de la soeciete, 


Art. 9. — Le siege de la societe est a Luxembourg. 
Tırre Il. — Fonds social, actions, apports. 
Art. 6. — Le fonds social est fix& a 130,000 fr. divise en 


1300 actions de 100 fr. chacune. Le conseil d’administration dé— 
terminera la forme des titres, de m@me que le mode et l’Epoque 
du payement. 

Art. T. Le fonds social pourra ©tre augmente par une ou 
plusieurs «missions autorisces par l’assemblie générale extraordi- 
naire des actionnaires, delib@rant conform&ment A lart. 54 des 
presents statuts. 


Art. 8. — Aucune action ne peut être &mise en dessous du 
pair. 
Art. 9. — Les actions nouvelles seront offertes de preference 


aux proprietaires des actions deja «mises. L’insertion deux fois 
repetece, A huit jours d’intervalle, d’un avis dans un journal de 
la ville de Laxembourg, servira de mise en demeure. 

Art. 10. — A defaut par les actionnaires d’avoir fait con- 
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naitre leur intention dans les quinze jours A partir de la date de 
la derniere insertion, dont mention à l’artiele précédent, l’admi- 
nistration est autorisee de disposer au profit de tiers des actions 
non souscrites. 

Art. 11. — Chaque action donne droit & une part propor- 
tionnelle dans la propriet@.de l’actif social et dans le partage des 
bencfices. 

Art. 12. — Les titres des actions seront extraits de livres & 
souches, numérotés et revötus de la signature du president et d’un 
membre du conseil d’administration. 


Art. 15. — lies actions seront au porteur. !) 

Art. 14. — La cession des actions s’opere par la simple 
tradition du titre. 

Art. 15. — Les actions sont indivisibles A l’egard de la 


soeiete qui ne reconnait qu'un seul proprictaire pour chaque 
action. Tous les proprictaires indivis d’une action sont tenus de 
se faire representer aupres de la soeiete par une seule et même 
personne. 

"Art. 16. — Les droits et obligations attaché s a l’action 
suivent le titre dans quelques mains qu'il passe; la possession 
d’une action emporte adhesion aux statuts de la societe et aux 
deliberations de l’assemblee generale. 

Art. 17. — Les heritiers ou eréanciers d’un actionnaire ne 
peuvent, sous quelque pretexte que ce soit, provoquer l’apposition 
des scelles sur les biens et valeurs de la societe, ni s’immiscer 
en aucune maniere dans son administratien. 

Ils doivent, pour l'’exereice de leurs droits, s’en rapporter 
aux inventaires sociaux et aux deliberations de l’assemblde ge- 
nerale. 

Art. 18. — Celui qui, par quelque &venement que ce soit, 
aura été deposscde de ses titres, pourra se faire restituer contre 
eette perte, dans la mesure et sous les conditious suivantes: 

Il assignera la société en justice à l’effet de voir annuler les 
titres perdus et de lui en faire delivrer de nouveaux. Üette 
assignation vaudra opposition A payement. 

Le tribunal ordonnera la publication d’un extrait de cette 
demande, avee sommation aux tiers interesse d’y contredire sous 
peine de dechtance. 

La forme, le mode et le nombre des publications ainsi que 


1) L’art. 13 a été complete, par un acte subsequent du 3 fevrier 1887, 
comme suit; «Les activns ne seront au porteur qu’apres entiere libera- 
tion.» 
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les delais pour eontredire seront déterminés par le m&me juge- 
ment. 

Durant l’instance, le tribunal pourra ordonner la eonsignation 
des capitaux ou dividendes @echus ou permettre de les toucher 
contre un cautionnement à agreer par hui. 

Il pourra &tre procédé au jugement definitif lorsque les de- 
lais indiqués dans la publication seront expires et que trois termes 
au moins d’interets ou de dividendes auront été distribuds depuis 
la premiere insertion. Le jugement sera publi@ en extrait d’apres 
le mode à determiner par le tribunal. 

Si la legislation du pays «diete des dispositions nouvelles 
speciales sur la perte des titres, ces dispositions seules seront 
alors applicables et le present article sera abrog@ de plein droit. 

Les dispositions renfermtes au present artiele seront repro- 
duites integralement sur le verso des titres. Les frais relatifs & 
linstance sont mis à la charge des interesses demandeurs qui 
doivent en faire l’avance. 

En cas de perte ou de destruction de eoupons de dividendes, 
leur annulation ne sera pas prononeee. Laetionnaire qui aura 
annonee officiellement A la soeiete, avant lexpiration du delai de 
preseription, Ja perte de coupons de dividendes et düment justifie 
de la propriete de ces eoupons, obtiendra, A l’expiration du delai 
de preseription, le payement des eoupons indiques A la socièté et 
qui jusqu’alors n’ont pas été presentes A celle-ci. 


Art. 19. — Il pourra ätre er& des obligatious ordinaires ou 
hypoth£caires. 


Art. 20. — Les eomparants MM. Hary et Held fond apport 
a la prösente socicte : 

1) d’une maison d’habitation avec arricre-bätiments, cours, 
jardins, places, aisances, appartenances et dependances gencrale- 
ment quelconques, le tout en un tenant, situé en la ville de Lu- 
xembourg, Grand’rue, n® 53, entre Reuter-Heuardt, Hollenfeltz et 
la rue du Casino d’un cöte, les heritiers Rothermel et Macher- 
Würth de l'autre eöt«, donnant de devant sur la dite Grand’rne 
et de derriere sur Reuss et la place du Theätre, figurant au ea- 
dastre de la commune de Luxembonrg, seetion F, sous le numero 
234/498 pour une superficie de 8 ares 80 centiares, tel que bien 
setend, se poursuit et comporte, sans en rien reserver ni ex- 
cepter. 

Cette maison forme un acquet de la communaute ayant 
exist entre le comparant Hary et feu son €epouse la dame An- 
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toinette Ruth, décéléee à Luxembourg le 17 juin 1885, laissant 
pour unique heritier le comparant sieur Held. 

La maison a été acquise par le sieur Hary sur les heritiers 
des defunts &poux Valentin Wahl et Eve Schoren de Luxembourg, 
suivant aete de vente recu par le notaire Welbes de Luxembourg, 
le 5 avril 1884, pour le prix prineipal de 90,000 fr. 

Cet apport est fait par les comparants sieurs Hary et Held, 
frane et libre de toutes dettes, charges, privileges et hypotheques. 

) De tout le fonds ceomposant actuellement l’imprimerie 
Hary &tablie dans la maison ci-dessus et eomprenant machines, 
caracteres et ustensils d’imprimerie, mobilier de ecommerce et de 
bureau, provision de papier, d’images, de materiel de presse et 
de livres &dites, formulaires, droits d’editeur sur journaux, etc., 
tel que le tout résalte de l’inventaire dressé à la date de ce jour, 
signe par les comparants Hary et Held, annex& aux prisentes, 
apres avoir été paraph@ ne varietur par les comparants, le notaire 
instrumentaire et les t@moins ; cet inventaire, non encore enregistre, 
sera soumis à cette formalit@ en m&me temps que les presentes. 

En representation de ces apports sub 1 et 2 il est attribue 
a MM. Hary et Held & chacun d’eux 608 actions entierement 
liberees de celles ei-dessus créées. Ces actions seront celles por- 
tant les N® 1 a 1216. 

Les actions N® 1 a 650 seront de suite delivrees a MM. 
Hary et Held; celles portant les N® 651 à 1216 ne leur seront 
delivrees qu’apres justification Jue l’apport immobilier est libre et 
france de toutes dettes, charges, privileges et hypotheques. 


Art, 21. — M. Jean-Baptiste Fallize, souserit 24 actions ; 
M. Andre Welter, m 20 “ 
M. Nicolas Ensch, M 10 = 
M. Pierre Kemp, — 10 
M. Henri Nepper, — 10 a 
M. Vietor Thibeau, 10 a 
Art. 22. — L’import des actions souscrites & V’artiele preee- 
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dent sera payé à l’epoque et suivant le mode à determiner par 
le eonseil d’administration, comme cela est prevu par l'art. 6 
ei-avant. 


Tırre III. — Du conseil d’administration. 
Art. 23. — Le conseil d’administration se compose de trois 
membres nommés par l’assemblee generale. 
La durce du mandat d’administrateur est de trois ans. 
Les membres sortants sont reeligibles. 
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Art. 24. — Par dérogation aux stipulations des premier et 
seeond alincas de l’article pr&ec&dant sont nomme&s administrateurs 
pour la premiere fois: 

1) M. Jean-Baptiste Fallize pour trois ans; 

2, M. Henri Nepper pour deux ans; 

3) M. Vietor Thibeau pour un an; 

Tous eomparants acceptant. 

Art. 25. — En cas de vacance d’une place, le conseil peut 
y pourvoir provisoirement. 

L’assembl&ee generale, lors de la premicre r&union, prockde 
a l’eleetion definitive; l’administrateur ainsi nommé en remplace- 
ment d’un autre ne demeure en fonetions que pendant le temps 
yni reste A courir de l’exereice de son predecesseur. 


Art. 26. — Chaque administrateur doit, dans la huitaine de 
sa nomination, deposer dans la caisse sociale 10 actions de la 
soeiete, qui restent inaliönables pendant la durée de ses fonetions, 


Art. 27. — Le conseil d’administration choisit un president 
parmi ses membres. Le conseil d’administration designe celui de 
ses membres qui doit momentandment remplacer le pr£sident en 
cas d’emp&chement. 

Art. 28. — Le conseil d’administration se r&unit sur la con- 
vocation de son president, aussi souvent que l'intérôt de la societe 
l'exige. 

Les reunions ont lieu au siege social. 

Le conseil, regulierement convoqué, siege valablement lorsque 
deux de ses membres sont presents. 

Toute decision doit être prise A la majoritG des membres 
presents et r&eunir aussi au moins deux suflrages. 

Les deliberations sont constatces par des proces-verbaux 
inserits sur un registre tenu au siege de la soeiete et signds par 
les membres presents. 

Les copies d’extraits des deliberations sont certifices par le 
president ou par eelui de ses collögues qui est appel@ & le rem- 
placer. 

Art. 30. — Le conseil a les pouvoirs les plus “tendus pour 
administration des affaires sociales ; il fait ou autorise par ses 
deliberations notamment : 

Tous traites et marches de toute nature, tous eredits et toutes 
soumissions ; 

Tous achat et vente de biens, meubles et immeubles que 
eomporte l’exploitation de la soeciet“, ainsi que tous baux et loca- 
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tions, tous emprunts, toute constitution d’hypotheques, de nantis- 
sements et d’autres garanties; 

Tout placement des fonds disponibles, tout emploi des fonds 
de reserve; 

Tous retraits, transports, alienations de fonds, rentes, er&ances 
et valeurs appartenant à la soeiete ; 

Toutes mainlevees d’opposition ou d’inseription hypoth£eeaire, 
ainsi que tout desistement de privil&ge et toute mainlevée d’ins- 
eription d’oflice, le tout avec ou sans payement. 

Il autorise egalement toute action judiciaire, tout compromis 
et toute transaction; il delibere egalement sur les röglements de 
son regime interieur et les depenses de l’administration. 

Il arröte*les comptes, fait rapport a l’assemblce generale sur 
la situation des affaires sociales et propose la fixation des divi- 
dendes à r£partir. 

Il delibere aussi sur les propositions à faire à l’assemble« 
venerale relatives à des modifications ou additions aux presents 
statuts, a laugmentation du fonds social, A la prorogation, disso- 
lution, fusion ou transformation de la société. 

Il nomme et revoque tous employés de la societe, fixe leurs 
attributions et traitements, leur alloue toute gratifieation: enfin il 
a plein pouvoir pour nommer un directeur, ou, s’il le juge utile, 
un direeteur special pour l’imprimerie et un autre pour la librairie. 


Tırre IV. — De la direction. 


Art. 31. — Il sera nomme par le eonseil d’administration un 
ou deux direeteurs, dont le traitement et les attributions seront 
determinds par le conseil d’administration. 

Art. 32. — Le direeteur ou, s’il y en a deux, ehaque direc- 
teur, dans la branche lui devolue, pourvoit à l'organisation du 
service, 

Il a sous ses ordres les employes attach‘s a l’administration ; 
il donne son avis sur les propositions relatives à leur nomination, 
à lenr revocation et à la fixation de leur traitement. 

Il fait tous actes conservatoires. 

Il exeeute les deliberations du conseil d’administration, il 
intente les actions judieiaires, et y defend au nom du conseil, 
lorsqu'il y est autorise. 

Il entretient Ja correspondanee et fait tout ce qui concerne 
le service journalier et ordinaire. 

Il poursuit le recouvrement des sommes dues par les elients 
de la socicte. 
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Il est placé sous la haute direetion et la surveillance speeinle 
du president du conseil d’administration, qui represente vis-A-vis 
de Jui ce eonseil; il tient le president en tout temps au courant 
des affaires lui confices, 

Art. 33. — Pour tout ce qui exeede les pouvoirs conferes à 
la direetion par l’art. 32 ei-dessus, la societe ne sera engagee 
vis-A-vis des tiers que par la signature du president et d’un di- 
recteur apposee en dessous de la d@nomination sociale „Imprimerie 
Saint-Paul pour la diffusion de la presse eatholique*. 


TırrE V. — Des commissaires. 
Art. 34. — L'assembléö ch generale annuelle designera, soit 


pa’mi les actionnaires, soit parmi les personnes Etrangeres A la 
soeiete, un ou plusieurs commissaires. 

Art. 35. — Les commissaires veillent a la striete exceution 
des statuts; ils ont un droit illimit®e de surveillanee et de con- 
tröle sur toutes les op@rations de la société; ils peuvent prendre 
eomnaissance, sans d“placement, des livres, (de la correspondanee, 
des proe&s-verbaux et generalement de toutes les Ceritures de la 
soeiete. 

Ils pourront se faire aider dans le travail materiel que neeces- 
site leurs fonetions, par un commis de leur choix. 

Il leur est remis, chaque semestre, *par ladministration, un 
tat resumant la situation active et passive. Les commissaires 
doivent soumettre à l'assemblée generale le resultat de. leur mis- 
sion, avec les propositions qu’ils eroient convenables, et lui faire 
eonnaitre le mode d’apres lequel ils ont eontröl& les inventaires. 

L’etendue et les effets de leur responsabilite sont determines 
dapres les regles generales du mandat. 

Art. 536. — Chaque commissaire devra deposer, en garantie 
de sa gestion, dans la caisse sociale einq actions, qui seront 
inalienables pendant la durée de ses foncetions. 

Art. 37. — Par derogation à l’art. 34 est nommé commis- 
saire, pour un delai de trois ans, M. Nicolus Ensch, eomparant 
acceptant. 

Art. 38. — En cas de vacance d’une place de eommissaire, 
le eunseil d’administration peut y pourvoir provisoirement. 

L’assemblee generale, à sa premiere reunion, prockde à 
leleetion definitive. 

Le commissaire nommé en remplacement d’un autre ne de- 
meure en fonetions que jusqu'â l'époque oü devraient expirer les 
fonetions de eelui qu’il remplaee. 
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Art. 39. — Chaque année, au 31 decembre, l’administration 
fera un inventaire de toutes les valeurs sociales, lequel sera con- 
tröle par les commissaires. 


er 


Tırre VI. — Inventaire, bilan, dividende, reserve. 


Elle fera arr&ter les livres et dresser un bilan, en ayant 
egard A la depreeiation ou usure et en ne comptant les ercances 
actives que pour leur valeur reelle et non pour leur valeur nomi- 
nale. Au moins vingt jours avant l’assembl&e gencrale ordinaire, 
le bilan avce toutes les pieces a l’appui sera soumis aux commis- 
saires, qui le verifient ainsi que toute la comptabilit‘, ’approuve- 
ront, s'il y a lieu, et feront leur rapport à l’assemblde generale 
ordinaire. 

Art. 40. — L’exeddant favorable du bilan, deduetion faite 
de l’amortissement reconnu ne&cessaire sur les immeubles et sur 
meubles et de toutes les charges sociales eonstitue le benefice 
annuel de la societe; dans aucun cas, il ne pourra ©tre payé de 
dividende aux actionnaires que sur le produit net des op£rations 
de la soeiete, deduetion faite de toutes les charges queleonques 
et seulement jusqu’a eoneurrence de ce produit. Lorsqu'il y aura 
diminution du capital social, constate par un inventaire, le capital 
sera etabli a son &tat normal par les premiers et subsequents 
bene£fices. J 

Art. 41. — Sur le produit net il est préleyé d'abord 5 pCt. 
pour former un fonds de reserve; il est prelev& ensuite au profit 
des actionnaires, à titre de premier dividende, 4 pCt. du montant 
du capital versé. 

L’exe@dant du produit net sera reparti comme suit: a) au 
eonseil d’administration 20 pCt. ; 5) a chaque commissaire 3 pCt. 
du dit execdant; c) le reste aux actionnaires A titre de second 
dividende. 

Art. 42. — La röserve est destinee à subvenir aux pertes 
et evenements imprevus, A maintenir lintegralite du capital, à 
eompleter, le cas échéant, le dividende de 4 pÜt. prevu par l’art. 
41, au profit des actionnaires. 

Elle sera placte de preference en fonds publies luxembour- 
geois, qui resteront deposcs dans la eaisse de la societe et dont 
les interöts aceroitront à la masse. 


soceicte par eing ans A dater du jour de l'échéance. 


Art. 43. — Les dividendes se preserivent au profit de la 
1 Tırre VII. — Assemblee generale. 


. 44. — L’assemblee generale, tant ordinaire qu’extraor- 
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dinaire, se compose de tous les actionnaires possedant au moins 
eing titres. 

Chaque actionnaire a autant de voix qu’il poss@de de fois 
einq titres. Les proprietaires d’actions doivent, pour avoir droit 
lassister a l’assemblee generale deposer leurs titres au lieu et entre 
les mains des personnes designes par l’administration, dix jours 
au moins avant l’Epoque fixde pour la reunion de chaque assem- 
bee generale ordinaire, de eing jours au moins avant l'époque 
hxee pour la reunion de chaque assembl&e generale extraordinaire ; 
ıl est remis A chacun d’eux une carte d’admission. Cette carte 
est nominative et personelle ; elle eonstate le nombre des actions 
deposces. 

Art. 45. — L’assemblee generale regulierement constituce 
represente l'universalit@ des actionnaires; les deeisions reguliere- 
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ment prises sont obligatoires, meme pour ceux qui n'y ont pas 


pris part. 

Art. 45. — Nul ne peut se faire representer A lassemblece, 
si ce n’est par un mandataire reunissant lui-m&me les conditions 
determindes par l'art. 44 ei-dessus. La forme des pouvoirs ser: 
déterminée par le conseil d’administration. Dans tous les cas, ces 
pouvoirs devront etre déposés trois jours au moins avant l’Cpoque 
fixee pour Ja reunion, au lieu et dans les mains des personnes 
designees par le conseil d’administration. 

Art. 47. — L’assemblce generale est présidée par le presi- 
dent du conseil d’administration ou celui qui le remplace. 

les deux plus forts actionnaires prösents et acceptant rem- 
plissent les fonetions de serutateurs. Le burenu ainsi compose 
designe le seer£etaire. 

Art. 48. — Les deliberations de l’assemblee generale sont 
eonstatées par des proces-verbaux inserits dans un registre special 
tenu au siege social; ils sont signds par les membres du bureau. 
Les extraits de ces proces-verbaux, à produire partout oü besoin 
sera, sont signes par le president du eonseil d’administration, ou 
par celui des membres qui en remplit les fonetions. 

Il est tenu une feuille de presenee ; elle eontient les noms et 
domieile des actionnaires, ainsi que le nombre «des titres repre- 
sentes par chacun d’eux. 

Cette feuille, certifice par le bureau, reste deposce au siege 
social, annexce au proces-verbal de la delib£ration de Vassemblce 
generale afferente. 

Art. 49. — Tassemblee generale ordinaire entend le rapport 
du eonseil d’adıninistration sur les opcrations et la situation de 
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la société et celui des ecommissaires sur leur surveillance et sur 
le bilan de l’exereice &coule, qui est soumis a l’examen de l’assembl&e 
generale, avce les pieces à Vappui; elle statue definitivement sur 
ces comptes; elle nomme aux places d’administrateurs et de com- 
missaires, vacantes par expiration de mandat ou autrement. Enfin, 
elle statue sur toutes les propositions qui ne sont pas du ressort 
(des assemblees gencrales extraordinaires, et qui lui sont reguliere- 
ment soumises. 

Art. 50. — L’assemblee generale ordinaire se r&eunit de droit 
chaque annce dans le courant du mois d’avril. 

Elle se reunit, en outre, extraordinaire toutes les fois que le 
eonseil d’administration ou les commissaires en reconnaissent 
l’utilit@ ; elle sera &galement convoqude sur la demande d’action- 
naires, reprösentant au moins le einquieme du capital social. 

Les r&unions auront lieu au jour, heure et lieu qui seront 
indiques dans l'avis de convocatiou ; les eonvocations doivent etre 
faites par un avis insere quinze jours au moins avant l’Cpoque 
de la r&union, dans deux journaux de Luxembourg. 

Les eonvocations seront faites par le president du conseil 
d’administration ; elle indiqueront l’ordre du jour. 

Art. 51. — L’assemblöe generale ordinaire est r&gulierement 
eonstituce, lorsque les aetionnaires presents r@unissent, tant pour 
eux-memes «que par procuration, le quart des actions @mises. 

Si eette condition n'est pas remplie sur une premiere eonvo- 
cation, il en sera fait une seconde, au moins à dix jours d’inter- 
valle. 

lies membres presents à cette seconde réunion deliberent 
valablement, quelque soit le nombre de leurs actions, mais seule- 
ment sur les objets a l’ordre du jour de la premiere r&union. 


Art. 52. — Les deliberations sont prises à la mujorite des 
voix. 
Art. 55. — L’ordre du jour de chaque assemblée est arrötd 


par le eonseil d’administration. Il n’y sera port que les propo- 
sitions du conseil d’administration et celles qui lui auront été 
communiquces avec la signature d’au moins eing actionnaires, 
representant Ja dixieme part du capital émis, vingt-eing jours au 
moins avant le jour fix@ pour l’assemblee. 

Aucun objet autre que ceux ports à l’ordre du jour ne peut 
etre mis en deliberation. 

Art. 54. — Les assemblees generales extraordinaires deliberent 
sur les modifieations ou additions à faire aux statuts, sur laugmen- 
tation ou la diminution du capital social, sur la prorogation, la 
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dissolution, la fusion ou la transformation de la soeicte. Elle n’est 
rigulierement constituce et ne deliberera valablement qu'autant 
quelle est composee d’un nombre «d’aetionnaires reprösentant au 
moins la moitic du capital soeial. 

Les r@unions auront lieu aux jour, heure et lieu qui seront 
indiqués dans l’avis de convocation; les convocations doivent &tre 
faites par un avis insere vingt jours au moins avant l’&poque de 
la reunion dans deux journaux de Luxembourg. 

Les convocations seront faites par le president du conseil 
dadministration et indiqueront l’ordre du jour. 


Tırre VIII. — Dissolution, liquidation. 

Art. 55. — En cas de perte de la moitie du capital social 
düment constate par le bilan, le conseil d’administration sera tenu 
de soumettre à l’assemblce gencrale la question de la dissolution 
de la societe. 

Art. 56. — A moins de decision contraire de l’assemblee 
generole Ja liquidation lors de la dissolution de la soeiete s’ope- 
rera par les soins exelusifs du conseil d’administration. 

L’assemblee generale determinera le mode de liquidation. 

Art. 57. — Pendant toute.la durte de la liquidation les pou- 
voirs de l’assembl&e generale se eontinuent. 

Elle a droit notamment d’approuver les comptes de liquida- 
tion et d’en donner quittance. 

Les liquidateurs pourront, en vertu d’une deliberation «d’une 
assemblGe generale constituee comme il est dit à l'art. 54, faire 
le trausport a une autre société ou A un partieulier de tous les 
droits, actions ou obligations de la soeiété dissoute. 


Contestations. 

Art. 58. — En cas de contestations, tout actionnaire sera 
tenu de faire dleetion de domieile A Luxembourg. 

Toutes notifieations seront valablement faites au domieile par 
Ini eu. 

A defaut d'élection de domieile, les notifieations judieiaires et 
extrajudieiaires seront faites au Parquet de M. le procureur d’Etat 
pres le tribunal de premiere instance de Luxembourg. 

Dont acte, lu et interpröte en langue allemande a MM. les 
eomparants et aux temoins, en presence des sieurs comparants, tous 
connus du notaire soussigne d’apres leurs noms, tats et demeures. 

Fait et passe A Luxembourg, en l’etude du notaire soussignd, 
lan 1885, le 20 novembre, en presence de MM. Pierre Reichel, 
agent de police, et Nieolas Funck, marchand, tous deux demeu- 
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rant à Luxembourg, t@moins requis qui ont signe la pre&sente mi- 
nute avee MM. les comparants et le notaire. 

(Suivent les signatures, la mention d’enregistrement et copie 
de l'inventaire annexd.) 

Pour expedition, 
(Signe) J. WELBES, notaire. 

Par devant Me ‚Jacques Welbes, notaire A la residence de 
Luxembourg, chef-lieu du Grand-Duche de ce nom, en presence 
des temoins à la fin nommés, tous soussignds, ont comparu: 

1) M. Jean Hary, imprimeur, demeurant a Luxembourg ; 

2) M. Heuri Nepper, negociant, demeurant A Luxembourg ; 
3) M. Nicolas Ensch, proprietaire, demeurant a Luxembourg: 

4) M. Andre Welter, r&dacteur, demeurant & Luxembourg ; 

5) M. Pierre Kemp, architeete, demeurant à Luxembourg ; 

6) M. Victor Thibeau, proprictaire et industriel, demeurant 
a Luxembourg: 

7, M. L. Held, seeretaire de lévéché, demeurant à Luxem- 
bourg; 

8) M. Jean-Baptiste Fallize, pretre, demeurant a Luxeinbourg; 

Tous eomparants à l’acte de constitution de socièté ei-apres 
enonck. 

Lesquels, sous reserve des autorisation et approbation prevues 
par l’art. 37 du Code de commerce, ont, par ces presentes, ap- 
porte la modification ei-apres aux statuts de la societe anonyme 
qu’ils ont erde et constitude sous Ja denomination de „Societe de 
Saint-Paul“ pour la diffusion de la presse catholique, par acte 
du notaire instrumentaire, le 20 novembre 1886, savoir: 

L’art. 13 des statuts aura la teneur suivante: 

„Les actions ne seront au porteur qu’apres entiere liberation.- 

Dont acte, lu et interprötC en langue allemande aux sieurs 
comparants et en leur presence aux temoins, tous connus du no- 
taire soussign@ par leurs noms, etats et demeures. 

Fait et passe A Luxembourg, en l’etude du notaire instru- 
mentaire, lan 1887, le 3 fevrier, en presence de MM. Pierre 
Reichel, agent do poliee, et Nieolas Funck, eommercant, demeu- 
rant tous deux a l,uxembourg, témoins requis, qui ont signe la 
presente minute avee MM. les comparants et le notaire. 

(Suivent les signatures et la mention d’enregistrement.) 

Pour eapedition, 
(Signe) J. WELBES, notaire. 


Fortſetzung folgt.) M. BLUM. 
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Hof und Pfarre Holler. 
Geſchichtliche Notizen 


von Peter PINT, chem. Pfarrer. 


Vorwort. 


Die Thatſache, daß die Pfarrkirche von Holler von den Kunſtkennern 
als eines der älteren und werthvolleren Baudenfmälern unjeres Landes 
angejehen wird, hat uns veranlaßt, eine fleine Durchmufterung der noch 
bejtehenden alten Urkunden anzujtellen, um das Geichichtliche über Kirche, 
Pfarre nnd Hof Holler herauszufinden und zujammenzujegen, ſoweit 
als es fich heute noch thun läßt. 

Immerhin iſt e8 ja angenehm, wenn auch hier wohl nur für die 
Bewohner eines Eleineren Bezirkes, etwas zu hören über die Thaten, 
Sitten, Gebräuche und Lebensweiſe ihrer Boreltern, deren Güter und 
Häufer fie noch heute in Beſitz haben. 

Die Quellen, aus denen wir geichöpft haben, find folgende : 

1. Das ziemlich bedeutende Pfarrarchiv von Holler. 

2. Eine Monographie des H. Staats-Arditeften Arendt über „Die 
alte Pfarrkirche von Holler“, in den Publ. archeol. 1862. Bd. 18. ©. 
173— 176 und Tafel VII. 

3. Viele Urkunden von Privaten, bejonders aus den Häuſern 
Kalbeih und Deders. 

4. Die „Luxemburger Weisthümer" von Herrn Hardt, jowie das 
„Weisthum von Holler“ von Dr. van Wervefe im „Luxemburger Land“ 
1884. 

5. Das alte Schöffenbudy von Heinerſcheid und das Gerichtsbud) 
von Oberbeglingen. 

6. Die Ortstradition. 

AInhaltsverzeichniß,. 
Theil 1. 
Die Ortſchaft Holler. 

1. Die Pfarrei Holfer während der Zeit ihrer Unterordnung unter 
Weiswampach. 

2. Die Kirche von Holler, und die Kapelle von Binsfeld. 

3. Patrone und Patrociniumsfeſte. 

.Pfarrangehörige. 

Stiftungen. 

Vermögen, oder Einkommen und Ausgaben der Kirchenfabrik. 
Einkünfte des Pfarrers. 
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8. Seeljorger der Pfarrei. 

9. Ehronologiiche Anführung von Ereigniſſen, welche die Kirche, 
die Pfarrei und den Feudal-Hof Holler betreffen. 

10. Holler jelbitjtändige Pfarrei. Pfarrer und Ereignijie der Zeit— 
folge nach beiprochen. 

11. Geiftliche, welche aus der Pfarrei gebürtig find. 

Theil II. 
Der Hof Holler. 

1. Feudalhof Holler mit den dazu gehörenden geichichtlichen Er: 
läuterungen der Feudalzeit. 

2. Berhältniß zwiichen Herren und Angehörigen. 

3. Abgaben und Frohndienſte. 

4. Gerichtswejen : Grund: und Mittelgericht. 

5. Jahrgedinge. 

6. Rechtshändel. 

7. Meier des Hofes. 

Theil III. Anhang. 

Berjchiedenes über die Schöffenweisthümer und die Gejchichte von 

Heinericheid, Düpperdingen, Weiswampach, Berlingen und Wlflingen. 
Theil 1. 
Name der Ortichaft. 

Eine Urfunde von 1341 nennt den Ort „Dollar“ !,; eine frühere 
vom fahre 1136 von Albero, Abt von Prim, nennt  denjelben 
„Hunlar‘‘ 2); daher leiten die Etymologen den Namen ab von „Hun‘ 
— Rieſe und lar = Wohnort ): aljo Niejenort, oder Hunnen-Ort, 
Hunnenwohnung. Eine Stelle nahe bei Holler, oberhalb Binsfeld, heißt 
noch „im Hunnert“. 

Angenommen, daß Hunlar wirklich der urjprüngliche Name jei, 
jonjt möchte man „Holler“ eher ableiten von „Holle“, „Dolda“, der alt: 
deutichen Göttin der Fruchtbarkeit, welche über das Hauswejen, nament: 
lic) über die Spinnereien wachte. Diejes wär aud) der Ortstradition 
mehr angemejjen, welche noch heute hartnädig feithält, die alte Kirche 
jei ein heidnijcher Tempel gewejen. Auch wurden vor etwa 60 Jahren 
verichiedene Figuren an den Kapitälern der Säulen abgehauen, welche 
heidniiche Gottheiten gewejen jein jollen.*); Es mag aljo wohl ein Tempel 
der Göttin Dolle dageftanden haben, an dejjen Stelle und aus defjen 
Trümmern hernad eine chriftliche Kirche erbaut wurde. 


1) Publieations de la Seet. hist. vol. 20, p. 9. 
2) Mittelrheiniſches Urkundenbuch B. I, ©. 543. 

3) De la Fontaine, Etyinologie. Publ. XIII. 

4) Publ. de la Seetion hist. vol. 6, p. 97. 
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Im Mittelalter muß Holler eine viel bedeutendere Ortichaft gemwejen 
jein, denn Cäſarius, Abt der Benedictinerabtei von Prüm, jagt 1222 
in jeinem Werzeichniß der zu Prüm gehörigen Güter, daß genannte 
Abtei zu Doller 15 jchwere Meierhöfe beſeſſen habe, ) in welchen die 
Lieferungen jämmtlicher lehenspflichtigen Dörfer der Umgegend, bis aus 
den Gemarfungen von Baftnad) zujammengebracht wurden. ?) 


1. Die Pfarrei Holler während der Zeit ihrer Unterordnung unter 
Weiswanpad). 


Bis zum Jahre 1806 war Holler nur eine untergeordnete Par: 
rei, aljo Quafipfarrei, oder vielmehr eine freie Vikarie, die mit Weis: 
wampach verbunden war und zum Defanat Stavelot 3; und Bisthum 
Lüttich gehörte. +) Die Pfarrer von Weiswampach waren zugleich Pfarrer 
von Doller, wo fie ji durch einen Vikar vertreten ließen, der, unter 
ihrer Oberleitung, den Gottesdienjt zu bejorgen und die Pfarrgejchäfte 
zu führen hatte. Die alte Kirche hierjelbjt war aljo Quafipfarrfirche, 
in welcher der ganze Gottesdienft gehalten und alle Saframente gejpendet 
wurden, wie in der Hauptfirche jelbjt. 5) Auch brauchten die Einwohner 
ihre8 Bezirks ſich nicht um die etwaigen Laften der Pfarrkirche von 
Weiswampach und des dortigen Pfarrhaujes zu kümmern.*) Zwar ent: 
itanden manche Meibereien und jogar langwierige Prozeſſe der Pfarrrechte 
wegen, wie wir ſpäter jehen werden °); doch blieb alles auf dem eben 
angegebenen Standpunkte, bis nach der franzöfiichen Revolution Holler 
zur jelbitjtändigen Pfarrei erhoben wurde. 


2. Die Kirde. 

Herr Staatsarditeft Arendt jagt in jeiner Monographie über 
die Kirche von Holler, diejelbe jei ein jchäßbares Kleinod, ein gothijcher 
1) Wenn nicht da Holler genommen ift für den ganzen Feudalhof? 

2) Monographie des H. Arendt, ©. 1. 

3) Der ganze Pfarrbezirt von Weiswampach beftand aus: Weiswampach, Beiler, 
Leythum, Malfcheid, Wilwerdingen, Holler, Binsfeld, Breitfeld, Lieler und Maffen 
(bei Ulflingen). 

4) Das Dekanat Stavelot umfatzte 44 Pfarreien. Die deutichen davon waren 
folgende : Aldringen, Amel, Arzield, Affelborn, Bucenburg (das jetzige Heinericheid), 
Bögen, Büttchenbady, Daleiden, Deyfeld, Döningen, Dürler, Eſchweiler, Gösdorf, 
Großfampen, Helzingen, Harspelt, Hüpperdingen, Yullingen, Munshauſen mit Hofingen, 
Ouren, Pintih, St. Vith, Steffesbaufen, Thommen, Weicherdingen, Weiswampach, 
Wiltz. (Publ. de la Sect. hist. vol. 49, p. 54). 

5) Monographie des Hrn. Arendt, Urkunden von 1589, 1667 und 1780, fowie 
die alten Piarrregiiter. 

6) Pfarrardiv N. 6, ©. 


21 und 91. 
T) Bgl. $ 8, 1705 und 177 


6. 
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Kunjtbau aus dem 14. Kahrhundert. ') Das Saframentshäuschen aber 
trägt die Yahreszahl 1501. Einen bejonders günftigen Eindrud macht 
das gleichmäßig geforinte Kreuzgewölbe, welches auf 8 jchlanfen Säulen 
ruhend, in den drei Schiffen fajt gleich hod) ift. Mur das Chor, welches 
mit jeinem maffiven Manerwerfe (1,40 M.) zum Glodeuthurm aufge: 
baut ift, hat weniger Kunſtwerth; aber ein anjehnliches Saframents- 
hänschen mit „oculus“ ift in die Oftwand eingefügt. 

Ueber die wirflichen Erbauer ift zwar nichts Sicheres zu finden ; 
doc) jagt eine Abjchrift eines Sennerweisthums vom Jahr 1589, c8 jei 
mündliche Tradition, daß die drei  Zehentherren von Koller, Binsfeld 
und Breitfeld, (aljo Prüm, Reuland und Duren zujammen) das Schiff 
der Kirche erbaut hätten und dasjelbe auch unterhalten müßten, während 
der Pfarrer für das Chor zu jorgen habe, weil er die Halbſcheid von 
allem Zehnten empfange. ?) 

In jüngfter Zeit wurden die drei Schiffe faſt um die Hälfte ver- 
längert und jtilgerecht rejtaurirt. °) 

Früher war ein alter Flügel- oder Schreinaltar in der Kirche, 
wovon das Meittelbild (mit dem Erlöſer) und die zwei zFlügelthüren, 
auf deren beiden Seiten der bh. Thomas und der h. Bernardus gemalt 
find, noch beftehen. Im 18. Jahrhundert aber ward derjelbe durd einen 
Hochbau im Renaiſſance-Stil erjegt, der nun zwar nicht grate dem 
Kirchenbau entipricht, aber doch mit den zwei Seitenaltären und mit 
allen übrigen Möbeln harmonierend, einen würdigen Schmud der Kirche 
bildet. #) 

Beachtungswerthe Alterthiimer find noch zwei nette Adler als Pult— 
träger und in der Safrijtei ein fupfernes Aquamanile zum Händewajcen. 

Auch die zur Pfarrei gehörende Kapelle von Binsfeld war jehr 
bemerfenswerth, und jtammte nad) Herrn Didierd) aus dem 15. Jahrhun— 
dert ; aber nur das gothiiche Chor war von Bedeutung ; deßhalb hat man 
diejes allein erhalten und bereits theilweiie reftaurirt, während das baufällige 
Schiff abgetragen wurde. Im Erfteren befindet ſich das alte, recht ſchöne 
Saframentshäuschen und eine einfache PBiscine. 

Unter der Kalftünche jind noch deutliche Nejte von Wanddecoratio- 
nen, oben im Kreuzgewölbe die Abzeichen der vier Evangelijten in 
natürlicher Größe. Doch iſt das Ganze jo bejchädigt, und jcheint auch 
nicht von großem Kunftwerthe zu jein, jo daß ſich eine Foftipielige 


1) Arch. Publikationen 1862. 
2) Pfarrarchiv Wr. 6, S. 38. 
3) Bol. $ 9. zu den Jahren 1860 und 1898. 
4) Vgl. $ 8. zu dem Jahre 1741. 
5) Organ für chriſtliche Kunſt, Luxemburg. 1876. 
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Reitauration wohl nicht lohnen dürfte, wenn nur das Alte erhalten bleibt. 

Weiter iſt hier zu Sehen ein mittelalterlicher Weihwafferfeifel aus 
Bronce gegoſſen, derjelbe ruht auf drei Füßen und hat die Gejtalt eines 
umgeftülbten Bienenforbes. 

Auch war in der Kapelle ein Flügelaltar mit Tafelmalerei, auf 
deſſen Schrein und Klappen nicht weniger als 23 Bilder der Schughei- 
ligen und Scenen aus dem Leiden Chrifti dargeftellt find. Dieje befinden 
ich gegenwärtig in der Kunſtſammlung des Bilchöflichen Ordinariats. ') 

Bor einigen Jahren it eine ganz neue Kapelle an einem trode- 
neren Plage erbaut worden. Diejelbe ift im gothiichen Stile und ein 
rcht gefälliges Gotteshaus. ?) Die 3 Altäre find diejenigen der alten 
Kapelle und, wie die von Holler, in moderner Renaiffance ausgeführt. 


3. Patrone und Patrocininmsfeite. 


a) Die Kirche ift dem göttlichen Erlöfer geweiht, denn fie führt in 
den alten Schriften den Namen: „Eeclesia sti Salvatoris“. Hauptpatron 
it heute der bh. Thomas Ap., Nebenpatrone find die heiligen Apoftel Simon 
und Juda, der h. Bernardus und der h. Georgins. Am Feſte des hl. 
Bernardus wurden früher fogenannte „S. Bernardi-Kreuzer“ gejegnet und 
ausgetheilt, *, was wohl eine Erinnerung oder ein Weberbleibjel aus der 
Zeit war, wo der heilige Bernard den 2. Kreuzzug predigte und den 


Theilnehmern ein Kreuz auf die rechte Schulter heftete. 


Die Feite aller Patrone wurden feierlic begangen ; und der Vikar 
betam Für Beköſtigung der beiwohnenden Geiftlichen 1°/, Schilling per 
Kerion, ohme den Wein. Dasjelbe war auch der Fall an den Tagen, 
wo die Rechnung für die Fabrik abgelegt wurde. # 

b, Hauptpatron der Kapelle von Binsfeld ift der h. Antonius der 
Einfiedler, an dejjen Felt immer viele Fremde dem Gottesdienft bei- 
wohnten. Titular iſt die h. Dreifaltigkeit. Nebenpatrone jind: die h 
Anna, der h. Dubertus, der h. Cornelius, der h. Germanus, die h. 
Magdalena und die h. Clara. 


1) Beide Alterthbumsgegenftände find im „Organ für chriſtl. Kunſt“, 1872, aus: 
führlich beichrieben. 


2) Bgl. $ 9. 189. 

Der Name der Ortichaft foll berlommen von den vielen Binſen, womit ehemals 
de Thälchen zwifchen den zwei Häufergruppen bededt war. Sinnreid) ijt diefes an der 
neuen Kapelle dargeftellt, indem in dem Rundfenſter oberhalb des Portals ein Pin- 
ienftrauch als Wappen eingefügt ift. 

3) Rechnung von 1777. 


4) Bgl. die verfchiedenen Rechnungen. 
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4. Piarrangehoörige. 


Der PBfarrbezirf von Holler beſtand: a) aus Holler, b) Binsfeld, 
e) Breitfeld, d) Maffen bei Ulflingen und e) aus 7, jpäter 13 Häufern 
von Lieler. Diejes bezeugen, nebſt den Negiftern, mehrere Urkunden, ®) 
gemäß welchen auch die Lieler angewiefen waren, an den Feſten von 
Chriſtnacht und Oſtern dem Gottesdienft in der Kirche zu Doller beizu— 
wohnen, wo auch zwei ihrer Mitglieder in den Synodalrath (Kirchenrath) 
ernannt waren. 


5. Stiftungen. 


Geſtiftet waren vor der franzöfiichen Nevolution in der Kirche von 
Holler 40 Yahrgedächtniffe, faſt alle mit einem Dochamt und 2 Les— 
mejjen, dann eine Wochenmeſſe und 5 Batrociniumsmeffen. ®) 

In der Kapelle von Binsfeld waren eine Wochenmeife, fünf Jah— 
resmeſſen, zehn Batrociniumsmeiien und eine Stiftung (Wilmes) von 
drei Meſſen per Woche, (aber alle nur Lesmeflen). | 

Dieje Stiftungen beftehen heute noch alle bis auf ein Jahrgedächt— 
niß mit 5 Meſſen von der Familie Kleffer (Maiſch), wovon das Kapital, 
nämlich eine Wieje im Binsfelder Brühl, von der franzöfiichen Revo— 
Iution verichlungen wurde. 

Da aber nad) dem heutigen Geldwerth die Stiftungen allzu niedrig 
waren, jo wurden diejelben durch die geiftliche Oberbehörde reducirt. 


Fortſetzung folgt.) 


I) Monographie Arendt, Urkunde von 1667 und 1780; Piarrardiv 6, ©. 72, 

Segen 1670 beftanden in den 5 genannten Ortſchaften folgende Häufer oder Fa— 
milien. (Siehe Taufregifter). 

1. Holler: Behres, Creis, Geiben, Kalbeſch, Kürten, Mayich, Müllers, Peifers, 
Hoders, Schmatz und die Mühle. Ein Haus Söntges war 1626 noch da laut Urkunde 
Kalbeſch Nr. 5. 

2. Binsfeld: Gleis, Clefen, Deders, Ehlen, Ewertz, Freres, Friden, Hommes, 
Jungers, Kalbuſch, Kleffers, Lenien, Yöfchers, Quengers, Schmig, Schwevers. Wilmes. 
1627 beftanden noch Titfchen und Elien. Urkunden Kalbefh Nr. 4 und 10. 

3 Lieler: Beudes, Faes, Fogen, Freres, Henrichs, Jens, Kriſch, Lockes, 
Maures, Ochlen, Borg. 

4. Breitfeld: Hommes, Lüsges, Rhümen, Wahlers. 

5. Maffen: Juſten, etwas fpäter: Hanſen, Schneiders und die Mühle. 

2) Das Kapital für ein Jahrgedächtniß von einem Hodamt und 2 Lesmeilen, 
alio für drei Priefter, wie e8 damals Brauch war, war meiftens 32 Rhsthlr. (147,42 
Franken). 
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Wunder und Chaten des hl. 


— — 


I. 


St. Willibrord und der reihe Gutsbeliger. 


Es war auf Frieslands ſchönen Bauen 
An einem Sommtertag, 

Da auf wieſenreichen Auen 

Gar große Schwüle lag. 


Sankt Willibrord mit den Genoſſen 
Hielt um die Mittagsitund”, 

Zu raften mit den müden Roſſen, 
In einem fühlen Grund'. j 


Es weideten auf grüner Dalde 
Tie Höflein ganz vergnügt, 

Da ſtürmte aus dem naben Walde 
Ein Mann, der ftreng es-rügt. 


Der Gutsbeſitzer fam im Eifer 
Und traf Sankt Willibrord 
Dit feinem wilden Jornesgeifer 
Und trieb die Roſſe fort, 


Sankt Willibrord in Yiebe ſuchte 
Zu jänftigen den Mann, 

Und bot ibm, da er weiter fluchte, 
Jetzt einen Trunf gar an. 


Tes Heil’gen janfte Ruhe bläbte 

Tes Gutsbeſitzers Wut, 

Und barich den Becher er verichmäbte, 
Der ihm gefühlt das Blut. — 


Als plöglic heißer Durſt ihn plagte, 
Lief er zum nahen T.uell, 

Doch ihm des Wailers Kraft verfagte, 
Das fonft erfrifcht fo ſchnell. 


Mit Mer und Wein er jeto webrte 
Des Durſtes Höllengual, 
Doch fich fein Leiden nur vermehrte, 
Trog Mittel obne Zahl. 


Zuletzt die Drude er befragte 

In ihrem ftillen Hain, 

Tod; auch ihr Tränklein nicht verjagte 
Des Turites große Bein. 


Und trüb und unftät war fein Yeben 
Th diejer berben Not, 

Und feine Heilung zu evitreben, 

Er große Güter bot. — 


Eın Fahr war jo dabin gefloffen, 
Es fam des Sommers Glut, 
Tod) feine Ruhe er genoſſen, 
Trotz jeinem Geld und Gut. 


Da eines Tages traf er wieder 
Den Mann, den er verlett, 

Und kniete reuig vor ihm nieder, 
Bat ihn um Hilfe jest. 


Und offen er das Wolf belehrte, 
Woher des Durites Plag', 

Daß er des Heil’gen Trunk vermehrte, 
Dereinft im stillen Hag. 


Sankt Willibrord zum Herrn gewendet, 
Erhob die rechte Hand, 

Und als den Segen ev gefpenbder, 

Des Kranken Schinerz verſchwand. 


Bei folhem Wunder alle priefen 

Des Heil’gen große Macht, 

Der Gnad' dem Feinde jelbft erwieſen, 
Der früher ibn verladıt. 


Zum Dante jchloß mun der Geheilte 
Sankt Willibrord ſich an, 

Und treu in Zukunft ev verweilte 
Auf Chriſti wahrer Bahn. 


So jtraft der Herr oft den bienieden, 
Der feine Jünger böhnt, 
Und wehe, wenn er jtetS gemieden 


Den Tag, der ihn verföhnt. 
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Willibrord. 
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Ülber die bei der Echternucher Sprinaproefion ausgeführte 
Allelodir. 





Die religidje Feier, die alljährlid am Pfingitdienftag in Echternad 
jtattfindet, it allgemein befannt unter dem Namen „Springprozeflion“. 
Sie unterjcheidet fich weientlich von jeder andern Prozeſſion durch die 
Art und Weije ihrer Fortbewegung. 

Jede Prozeſſion ijt eine mäßig fortichreitende Bewegung der daran 
Teilnehmenden, einem beitimmtem Ziele entgegen. Davon abweichend ver- 
bindet die Echternacher Springprozejfion mit der fortichreitenden Be— 
wegung eine rüdgängige. Ohne Zweifel hat dies jeinen Grund darin, 
daß der Weg ') für die auferlegte Bußübung als zu unbedeutend ange— 
jehen wurde, und man auf den Gedanken Fam, durch eingeichobene 
Rückſchritte dem zuriczulegenden eg eine größere Ausdehnung zu 
geben. In dem Wertchen: „Die Springprozeifion, berichtet B. trier, 
„daR es wohl zur Zeit Sitte war, gar nicht rückwärts zu jpringen, 
„Sondern die Tänzer machten drei bis vier Schritte zur Nechten und 
„ebenjoviel zur Linken in ſchräger Nichtung, jo daß der Zug Sich immer 
„vorwärts bewegte." Alſo im Zickzack. Auch das konnte feinen andern 
Zwed haben, als eine Verlängerung des Weges. Es ijt leicht begreiflich, 
daß diejes Verfahren eher Anlaß zu Störungen und Verwirrung geben 
mußte, als das heut zu Tage übliche, und daß es Flug war, dasjelbe 
aufzugeben. 

Die Echternacher Jugend leiftet bei diejer Gelegenheit ganz Erſtaun— 
liches im Springen, aber die überwiegende Mehrzahl der Erwachjenen 
macht es einfacher und bewegt fid) nad) dem Takte der begleitenden 
Muſik in bejchleunigten Schritten, jagen wir in Tanzichritten. 

Um eine Gleichförmigfeit in der ‚Schrittbewegung zu erzielen, 
jpielen die Prozeſſion begleitende Muſiker eine kurze Melodie, die neben: 
bei auch eine anregende Wirfung auf die Tänzer ausübt. 

Soviel wir in Erfahrung bringen fonnten, exiftiert feine authenti- 
che MNotierung diefer Weife. Jeder Muſiker notiert fie, wie sie fich 
jeinem Gehöre dargeboten hat, und orniert fie, um ihr melodiichen Weiz 
zu geben, mit willfürlichen Ausſchmückungen. Dadurd) entitanden Varian— 
ten. Noch andre Varianten jind entitanden und herzuleiten aus der 
Ktunftfertigfeit der Erefutanten und aus der Leiſtungsfähigkeit der Inſtru— 
mente. Die einfache Melodie ift entitanden, als man zur Einficht gefom- 
men war, daß ohne einheitlichen Rhytmus öftere VBerwirrungen unaus: 
bleiblich jein mußten, und day die Muſik berufen jei, in dieſem Falle 
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1) Nach B. Krier beträgt der Weg 1225 Schritte, 
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thätıgen Anteil zu nehmen. In dem bereits zitierten Buche von B. Krier 
befindet ſich eine Notierung des Tonſätzchens, die nicht jo einfach und 
leicht auszuführen it. Im Buchhandel it ein Springprozeſſionsmarſch 
füurlich zu haben, der, mit Amplififationen ausgeftattet, ſchon cher das 
Ausichen einer Baraphraje hat. Auch Dies hat in feinem Theaterjtüd : 
d’KRirmesgescht, die Melodie verwendet und für jein Bedürfnis wieder 
abweichend notiert. Das Wichtigite, der Rhythmus — — “, iſt doch 
immer leicht erkennbar geblieben. 

Daraus läßt Sich folgern, daß die Musiker im Verlauf der Zeit 
beitrebt waren, dem einfachen Tonbau eine jchönere Form zu verleihen ; 
wodurch ihm aber die Einfachheit abhanden gekommen it. 

Wird die Weile ihres Schmucdes beraubt und in möglichjter Ein: 
fachheit notiert, dann erjcheint fie in folgender Faſſung. 
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Im erſten Takte führt eine ſtufenweis ſteigende Tonreihe von der 
Tonika bis zur Dominante im zweiten Takt: erſtes Motiv. Im dritten 
Takt führt ſie von der Oktave abſteigend auf die Dominante zurück. 
Zweites Motiv. Das dritte Motiv; fünfter und ſechſter Takt und das 
vierte : ſiebenter und achter Takt find fich gleich. Für die Symmetrie 
des Sakbaues wäre es vorteilhaft, wenn auc der fünfte Takt, als An- 
fang der zweiten Hälfte eine aufwärts gehende Bewegung hätte; etwa 
wie es in den obern Noten angedeutet ift. 

An der Regelmäßigfeit des Satzbaues iſt die Abjichtlichkeit nicht zu 
verfennen. Die Motive verjinnlichen beide Bewegungen : der erite Taft 
die anfjteigende, der zweite, die abjteigende, und darin iſt die Art und 
Weiſe angedeutet, wie die Schritte der an der Prozeſſion teilnehmen- 
den Tänzer oder Springer, zu ordnen jind. 

Es iſt in der ganzen Welt üblich, dan bei einer Marichbewegung 
der erite Schritt mit dem linken Fuß gemacht wird; und dieje allgemeine 
Kegel darf auch hier nicht außer Acht gelaffen werden. Diejer Gebrauch 
iheint jeinen Grund in der Beichaffenbeit des menjchlichen Körpers zu 
haben. Man hat jogar die Behauptung aufgefteltt, und genane Meffungen 
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jollen es bejtätigt haben, daß bei der gewöhnlichen Gangart der Schritt 
des linken Fußes um ein Geringes länger ift, als der des rechten. 

Damit in Übereinftimmung, kann die Schrittordnung, wenn fie mit 
dem Tonjag im Einklang jein joll, folgendermaßen geregelt werden. 
Jeder linke Schritt joll auf den erjten, den betonten Taftteil fallen ; 
jeder rechte auf den unbetonten zweiten, auf vier Takte aljo acht Schritte. 
Weil aber vier Schritte vorwärts und vier rücwärts auf den Ausgangs: 
punft zurücführen würden, muß der fünfte Schritt die Borwärtsbewegung 
abjchließen, und der jechjte die retrograde Bewegung anfangen. Zo fteht 
der Springer nad) dem achten Schritt mit dem rechten Fuß auf der 
Stelle, wo er nad) dem zweiten Schritt geftanden hat. Es jind aljo 
nad) acht Schritten zwei in der Fortbewegung zu verzeichnen, jo daR der 
Weg auf diefe Weije vervierfacht wird. 

9. Krier gibt in dem erwähnten Buche folgende, abweidyende Schritt: 
ordnung an: „Der Tanz“, heißt es, iſt ein fadenzierter rhytmiſcher 
„Sprung nad) den Klängen der Muſik geordnet, fünf Schritte vorwärts 
„und wieder zwei rückwärts, oder drei vor= nnd einer rüdwärts." Die 
erite Anordnung it nicht ausführbar, weil fünf und zwei Schritte, 
zuſammen jieben, Sich mit acht Taftzeiten nicht deden. Oder es müßte 
ein Stillftand von einer Taftzeit eintreten, wodurd; die jtetige Bewegung 
unterbrochen würde. Die zweite Zuſammenſtellung, drei Schritte vor: 
wärts und einer rücwärts, zuſammen vier, ift wohl ausführbar, aber 
nicht jo zwedentiprechend wie acht Schritte. Nach dem vierten Schritt 
würde ſich der linfe Fuß an der Stelle befinden, wo er ſich nach dem 
zweiten Schritt befand. Der Weg würde auf diefe Weile nur verdoppelt 
jein, und dies wäre in der That zu wenig, und mit dem Aufbau der 
Melodie nicht jo gut vereinbar. 

Mit Anwendung eines Doppelichrittes in jedem zweiten Takt 
fünnte noch eine zehngliederige Schrittordnung zu Stande fommen und 
zwar auf folgende Weile : 
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fünf Schritte vorwärts und fünf rücwärts. 
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Zu diejer etwas haftigen Bewegung müßten ſich die Mufifer eines 
mäßigern Tempos befleißen. 

Jedermann der die PBrozejlion aus eigener Anschauung kennt, weiß, 
daß diejelbe nicht den Verlauf nimmt, wie er bier beichrieben ift. Man 
bedenfe wohl, daß über die Ordnung der Schritte feine Einigung be: 
fteht ; daß jeder Teilnehmer nach feinem guten Glauben verfahren muß, 
weil ihm feinerlei Belehrung und Unterweifung zugegangen ift. 


Wie aus diejer Darftellung erfichtlich ift, beſteht zwijchen der Schritt: 
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ordnung und der Melodie eine innige Zuſammengehörigkeit. Beide find 
untrennbar. 

Einfach und umgekünſtelt erfüllt die Melodie aufs vollitändigite 
den Zweck, zu dem fie gejchaffen worden. Die Ausihmüdungen, die jie 
erhalten hat, um ihr finnlichen Reiz zu verleihen, find, wenn Sinn und 
Geſchmack darin iſt, und der Rhytmus deutlich erfennbar bleibt, nicht 
zu verwerfen. So erhält jie doppelten Wert: fie dient zur Regelung 
der Schritte, und wirft anregend um die große Anftrengung leichter 
‚u ertragen. 


L. Menager. 


De Schlöfmännchen. 


'Sotbäl ewei d’Sonn séch an t’Bett hust geluegt, 

Da kömt och de Schlöfmännche lu®s mat der Nu*rcht 
Um hemleche Päd. 

E Mantel vu Schied hu®t en öm séch geschlö’n, 

Dass kön en erkennt, wann eradus e wöllt wö’n 
Dürch Duerf ann dürch Städ. 


2. 


En dreit önnerm Ärm lenks e groWssege Säk, 
Geföllt mat kleng Dr&m, de! him d’Engle gebäk 
"We! Plommen "so" licht : 
De! dréekt önner t' Kesse ganz hömlech seng Hand, 
Wo" nu“ts et soll schlöfen, dät ärtelecht Kand 
Mam Engelsgesicht. 


3. 
A wann et da rout eso® bräf an der Kautsch, 
Da kräuchen dei Dr@mercher all aus der Mautsch 
A mächen him Fred: 
Si sangen a sprangen a klecken an d'IIänn, 
T Kand ass ewe! vu sceh, hirt Spil krit ken Enn, 
Bis d’Sonn se verjet. 
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x Drei, 'wei & scle gescit, 
or dem Kand brengt, dät krank dohem Icıt 
2 A jeimert a kreischt. 
Yen dat gelüen a bräf net wollt sin, 
su wörft en e schwärze, verbranten dohin 
A weder och neıscht. 
>. 
X kaum dreckt dann d’Nu*cht de! quesch Ten em zo", 
Ersus spröngt de schwärzen a leisst em keng Ro", 
Dem krappege Stöck ; 
E grommelt a bilt "wei e rösenen Hond, 
Speizt Feier a Flämen aus Nu“s ann aus Mond 
A sehnäpt mam Gebeck. 


6. 
Sö lausechter 'mol, Sehlöfmännche! Köms d’an onst Haus, 
Da le e ganz ärtlechen Dr&mehen eräus ! 
Vergiess et jo net! 
Wel bräf wor onst Könnehen 'wei könt an der Städ, 
Et huet ons kleng Stiffehen zum Himmel gemät. 


Vergiess et dach net! 
W.G. 
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Euſtach von Wiltheims hiſtoriſche Werke 


veröffentlicht von Jakob Grob. 


Fortſetzung.) 
Im Jahre 1342 begann er den Bau des Arloner Karmeliterklofters 


weldyes dann. nad) jeinem Tode von feiner Gemahlin Beatrir vollendet 


wurde. 
Privilegien und Freiheiten gewährt, bejonders was „Four“, Jahrmärkte 


Diefer Stadt und deren „Embteren” (Zünften) hat er verichiedene 
md Sonjtiges anbetrifft, wie aus Folgendem zu erjehen.') 


1) Tas Original dieier Urkunde, befindet fi) im Yuremburger Stadtarchiv ; wir 
geben deshalb den Tert nach diefem. Ein Fachimile des Originals bietet Tafel 16 des 
8, Bandes der Publieations, der fpäteren Seetion historique de l'Institut. Tie 


ichhöngeichriebene Pergamenturkunde ift 0,283 m. lang und 0, 183 m. breit, ohne den 
Umſchlag der 0,032 m. breit ift. Tas große Neiterfiegel iſt ohne Gegenftegel, leider 
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Jehans par la grace de dieu 
Rovs de Boeme, eontes de lucem- 
boure. A touz ceaulz qui ces 
presentes leftres verront ou oirront, 
salut. Pour ce que Nous desir- 
rons moult le profit et auance- 
ment de pays 
eiaulment nostre 
lucemboure, 


nostre et espe- 


ville de 


qui en est chief, 


de 


si comment eheseuns Princes doit 
fere en son Nous 
ordenee, faite et establie, fai- 
ordenons et 
par ces lettres, a touz iourz mais, 


pavs, AUONS 


sons, establissons 
nos hoirs, 
Contes de lucemboure, vne foyre 
en nostre diete ville 


pour nous et pour 
de lucem- 
boure, 

laquelle foyre commanchiera 
cheseun an la vegille de feste 
saint Bertliclemieu lapostre, et 
ılurera huit iours 
touz entiers, en ceste maniere, 
que toutes manierez de genz, 


eontinuez 


mercheans, merehandez ou autres 
de touz pays, et de quelconque 
eondition quil soient, sont et 
seront asscurez par terre et par 
yeue, de nous et de noz succes- 
seurs, v1) jours deuant le com- 
mancement de la diete foyre en 
venanta ycelle pour merchander, 
vcelle durant et vi iours apres 
la fin dycelle. Et les vırj iours 
que la diete foyre durera, les diz 
mercheans, merchandez, et autres 
seront frainz «de toutes tailliez, 
toultez 


gabelles, empositions, 


Johann, durd) die Gnade Gottes, 
König von Böhmen, Graf von 
Yuremburg, Gruß alten, welche 
dieſen gegenwärtigen Brief jehen 
oder (lejen) hören. Weil wir gar 
jehr  eritreben den Nugen, und 
den Fortſchritt unſeres Landes 
und ganz bejonders unjerer Stadt 
Luxemburg, welche deſſen Haupt— 
ſtadt iſt, ſo wie jeder Fürſt für ſein 
Land thun ſoll, deshalb haben wir 
verordnet, gemacht und eingeſetzt, 
machen, verordnen, und ſetzen ei, 
durch diejen Brief auf ewige Tage, 
für uns und unfere Nachkommen, 
die Grafen von Luxemburg, einen 
Markt in unjerer genannten Stadt 
Yuremburg. 

Diejer Markt wird feinen Anfang 
nehmen am Worabend des FFeites 
des hi. Apoſtels Bartholomäus und 
acht volle Tage dauern, in jolcher Art, 
daß alle Arten von Leuten, Kaufmän— 
ner, Kauffrauen oder andere, aus 
jeglichem Yande und welchen Standes 
jie auch fein mögen, durch uns umd 
unjere Nachfolger, zu LYand umd zu 
Waffer, volle Sicherheit genießen 
jollen, acht Tage vor dem Beginne 
des gejagten Marktes, wenn fie zu 
demjelben fommen, um auf denjelben 
Handel zu treiben, während des— 
jelben und acht Tage nad) dejien 
Schluffe. Und während der acht 
Tage, wo diejer Markt dauern wird, 
werden die genannten KNaufmänner, 
Kauffrauen umd andere frei jein 
von allen Yajten, allen Abgaben, 


gebrochen umd nur mehr ein Bruchſtück desielben vorhanden, es häugt an doppelter 


grün und votber jeidener Schnur. 


Das Siegel iſt in grünes Wachs gedrüdt, dem 


eine Schichte weißen Wachſes als Unterlage dient. 


2 
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vinaiges et tonnellaiges et de 
toutes autres debitez et trauerz, 
sens ce que nous, No» SUCESSCUFS 
officiers 
doiens ou puissions de rien em- 


on noz Genz ou les 
preschier ou trauniller. 

Et les va) jours 
la diete fuyre, vcelle 


dessus-diz 
deuant 
durant, et les huit iours apres, 
les diz mercheanz, merchandez 
et autres, et leur merchandisez 
seront en nostre salue garde et 
par terre et par 

nostre pays, et 


seur eonduit 


yeue en tout 
poiront amener toutes leur mer- 
chandises par terre et par yeue, 
paiant tant seulement les trauers, 
tonellaiges et vinaiges anchienz 
et aceoustumez, sens ce que Nous, 
NOS SUCCESseurs, NOZ KenZ, OU NOS 
offieiers, eauls, ou leur mer- 
ehandisez ou biens puissions ar- 
rester, detenir, ou mettre en 
nostre main, pour guerre, ou pour 
ywelconque obligation ou debte, 
ou elles soient oblireez ou four- 
faittez, fors tant seulement de cas 
Au 


de erime, et cas de erime 


nullui puisse  estre 


prins ou arreste, fors tant seule- 


pourseus, 


ment celi qui aueroit le erime 


commis et fais. 
Et ou cas ou aueuns mer- 
eheanz, merchandez ou autres 


en leur persones, merchandises 
ou biens, en nostre conte, re- 


ceueroient aucun «domaige ou 
einpeeschement, en venant, de- 
retournant a Ja 
diete dit 


Nous leur promettons de rendre 


meurant ou 


foyre, ou temps , 


et restituer touz leur domaiges 


TC 
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Steuern, Weinrehten und Zölen, 
von allen andern Lerpflichtungen 
und Beichwerden, obne daß wir 
oder uniere Nachfolger, umiere Yeute 
und Beamte jie hindern oder bedrü- 
den fönnten. 

Während der vorgeiagten adıt 
Tage vor dem geiagten Markte, wäb- 
rend desjelben, und während den acht 
Tagen hernad), jtehen die geiagten 
Kaufmänner und Kauffrauen und an- 
dere, und ihre Waaren, unter unierem 
Schutze und freiem Öeleite, zu Yand 
und zu Wajler, und ſie mögen zu 
Yand oder zu Wajler ihre Waren 
anführen, inden jie nur die alten 
und gebräuchlichen Abgaben für 
Üeberfahrten, Zoll und Weinrecht zu 
zahlen haben, ohne daß wir oder 
unjere Nachkommen, unjere Xeute 
oder unjere Beamten weder fie oder 
ihre Waren und Güter anhalten, 
behalten oder in umjerer Dand be 
halten Fönnten, wegen Krieg oder 
Schulden, zu welchen sie gehalten, 
oder die ſie verwirkt hätten. Mus: 
genommen nur der ‚Fall eines Ber: 
brechens, kann niemand verfolgt, an— 
gehalten und verhaftet werden, außer 
demjenigen, welcher das Verbrechen 
begangen und vollbracht hätte. 


Und im Falle, daß irgend ein Kauf: 
mann oder eine Kauffrau oder jemand 
anders innerhalb unjerer Grafjchaft 
an feiner Perſon, an feinen Waren 
oder Gütern Schaden oder Hinder: 
niß erlitte, wo er kommt zu ge 
jagtem Markte, dort bleibt oder von 
dort zurückkehrt zur genannten Zeit, 
jo verjprechen wir ihnen volljtändig 
zurüczugeben und zu erjegen allen 


& 





entierement et toutez despenz 
que il fairoient ou soustenroient 
en prosueuant le restour des diz 
domaiges, desquelz domniges et 
(espenz nous voulons que ilsoient 


ereuz par leur sarement. 


Et que ce soit ferme ehose et 
estable a tous ıours mais, nous 
auons fait sceller ces lettres de 
nostre grant scel. Donnees a 
lucemboure, le xx® jour dottobre 


lan de grace mil trois cenz et 


quarante. 

Sur le repli: par le roy 
monst et son ceonseil: Jeh. de 
Pistoyre. 


ihren Schaden, und alle Auslagen, 
welche jie machen oder übernehmen 


mußten, num den Erſatz des ge- 
nannten Schadens anzuftreben. In 


Betreff dieſes Schadens und der 
Auslagen wollen wir, daß Ahnen 
auf ihren Eid hin geglaubt werde. 

Und damit es auf immer eine 
fefte und jtändige Sache jei, haben 
wir diefen Brief mit unſerem großen 
Siegel befiegeln lajien. Gegeben zu 
Luxemburg am 20. Tage des Ok— 
tober im Jahre der Gnaden taujend 
dreihumdert umd vierzig. 


Auf dem Umschlag ſteht: Im 
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Auftrage des Königs unſeres Herren, 


und ſeines Rathes: Joh. de Pis— 
toyre. 


Schenkung des „Ungelts“ des „Ahm- und Elſaßrechtes“ gegen eine 
jährliche Abgabe von 300 Pfund Heiner Turnojen. ') 


Jehans par la grace de dieu 
Roys de Baeme et contez de luc- 
cembourch, faisons scaueir a 


tous que pour lez bons et loyals 


seruieez que nos bien ames bour- 


gois et commun de Luceembourch 
nous ont fait et encores entendent 
a faire, Nous, pour nous, pour 
nos hoirs et successeurs, contez 
dessus dis, leur auons de grace 
especiale donnet, laissiet et sup- 
portet a tous jour mais perpe- 
tuelment, sans nul rapel, nostre 
OÖnguelt de luecembourch, dont 
on paie de chascuxe libre de 


Johan, durd die Gnade Gottes 
König von Böhmen und Graf von 
Luxemburg, thun allen zu willen, 
daß, wegen der guten und getreuen 
Dienſte welche unſere vielgeliebten 
Bürger und Gemeine von Luxem— 
burg uns erwieſen, und mod zu 
erzeigen gedenken, wir, jür uns und 
unjere Erben und Nachfolger als 
Grafen vorgenannt, aus bejonderer 
Huld ihnen auf immer und ewig 
gegeben, überlajjen, übertragen ha: 
ben, ohne jeglichen Widerruf, unſer 
„Onguelt“ von Yuremburg, infolge 
deifen man von jedem ı Wert: ) Bunde 


1) Das Triginal diefer Urkunde befindet sich ebenfalls noch wohl erbalten im 


Yuremburger Stadtarchiv und wird deshalb der Text nad) diefem gegeben, 
gamenturkunde ift Schr nachläſſig geichrieben, 30 Gentimeter lang, 14'/, bveit. 


Tie Bar: 
Das 


inittelgroße Neiterfiegel tt aus weißem Wachs, bängt an doppeltem Pergamentbande 
und fajt ganz zerbrochen. Das etwas verwilchte Wappen des Schildes iſt gevierteilt 


1 und 4 Adler, 2 


und 3 Löwe (Böhmen und Yuremburg). 


2) Nach dem Yuremburger Nalender der 13. Juli. 
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marchandise deus deniers, lequel 
droit il puelent tenir et leuer 
bien ou 
no ‚Justieier et escheuins de luc— 


par eus et deuement, 


eembourch, le puelent vendre 
ehaseun an par consel de nos 
dis bourgois et commun, a plus 
grant profit de la ville qu'il por- 
ront, parıni trois cent libres de 
tournois petis, monoie eoursable 
en nostre dité eontet, quil nous 
en donrunt et paieront chaseun 
an a deus paiemens, c'est assa- 
uoir l’une moitie a la ehandelewr, 
et lautre moitie a la sainte mar- 
garite aprez ensimant, et plus ne 
leur en porrons ne deuerons de- 
mander, ja fuist ce que le dit 
droit vausist mieus ou fuist plus 
vendu, mais tout le sourplus il 
doient avoir pour lamandement 
de nostre dite ville et parmi ce 
se moins valloit, il nous doient 
ades paier la some dessudite. 
Eneores auons donne et don- 
nons a uo «dit bourgois et com- 
mun, a leur hoirs et successeurs 
de droite grace espeeiale a tous 
jours mais, perpetuelment, sans 
rapel pour Jamandement «de nosftre 
dite ville et dez erdificez et ap- 
partenancez A yceelle en droit 
et 
nostre droit de laime de luecem- 
le 


tonnels, eonbien quil tienent ; et 


«don,  purement quitement 


bourch, dont on assohnuwe 
aueue ce leur avons donne nostre 
wvnage dez vins dassay, pour 
tenir possider et auoir paisible- 
ment lez ditez droitures dez orez 
en auant a tous jours mais, tout 


Waren zwei Denare zu bezahlen 
hat. Diefe Recht mögen fie jelbit 
gut und getreulich ausüben und 
erheben oder auch unjere Wichter 
und Schöffen mögen dasjelbe, auf 
den Nat der genannten Bürger 
und Gemeine, jährlid” (zur Erhe- 
bung) verpacdhten zum größtmögli- 
chen Nuten der Stadt, wofür fie 
drei hundert Pfund fleiner Turno- 
jen in gangbarer Münze jährlid) 
uns zahlen jollen in zwei Terminen, 
nämlich die eine Hälfte zu Lichtmes 
die andere Hälfte an dem darauf 
folgenden Feſte der hl. Margaretha?) 
und mehr können und ſollen wir 
nicht fordern, auch wenn es zuträfe, 
dal dies Recht mehr wert wäre 
oder um mehr verpadıtet würde ; 
jondern der ganze überſchuß ſoll 
zur Aufbefferung unjerer genannten 
Stadt dienen. Aber auch wenn die: 
ſes Recht weniger ertrüge, dann 
auch jollen fie uns die obgenannte 
Summe bezahlen. 

Ferner haben wir unſeren ge: 
nannten Bürgern und Gemeinen, 
ihren Erben und Nachkommen aus 
gerechter, bejonderer Huld, zur Auf: 
bejferung unjerer genannten Stadt, 
ihrer Bauten und Zubehöre auf 
immer und ewig ohne Widerruf, 
als rechtes, reines und unbelajtetes 
Geſchenk gegeben und geben wir 
wir das Ohmrecht, wenn man das 
Faß mißt, wieviel es hält, und mit 
dieſem Mechte haben wir ihnen ge- 
geben das Weinrecht vom Elſäſſer 
Weine. Dieſe genannten Rechte 
jollen ſie innehaben, bejigen und 
unangefochten haben von nun an 
auf ewige Tage, ſo wie wir ſelbe 
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ensi ensi (!) que nous lez avons 
tenu et possidez on temps passet. 

Si mandons et commandons a 
tous nos oflicieus et subgis que 
de nostre dite grace et droitures 
dessus dites lez laissent et faichent 
paisibleme»t jour sans dire ne 
venir a l'encontre, par le tes- 
moignage de cez lettrez, saeleez de 
nostre sael, donnees & Erlon le 
jour de laununciation nostre dame, 
en lan de grace mil trois cens 
quarante et six. 


innehatten und bejaßen in dem ver: 
gangenen Zeiten. ') 

Deshalb befehlen und gebieten 
wir allen unjeren Beamten und 
Unterthanen daß fie wegen unjerer 
vorgejagten Duld und Gerechtigkeit, 
diejelben in dem ruhigen Genuſſe 
derjelben laſſen, ohne etwas dagegen 
zu jagen oder zu machen, auf das 
Zeugnis dieſes mit unſerem Siegel 
beftegelten Briefes, der gegeben wor: 
den iſt zu Arlon am Tage der 
Verfündigung unſerer lieben Frau 
im Jahre der Gnaden taujend drei— 
hundert und ſechs und vierzig. 


(Fortjegung folgt.) 





Biographiiche Notizen 
zur Gefhicdhte der Stadt Vianden. 


%on Alex König. 


Fortſetzung.) 
1. Friedrich von Rolshauſen, deſſen Grabmonument ſich in der 
Pfarrkirche zu St. Bith, über der Sakriſteithüre rechts vom 


Dauptaltare befindet. 


Er 


it auf demjelben fnieend, in 


Ritterrüftung dargeftellt. Die Schrift auf dem ande des 
Grabfteines heißt: „A. D. 1517, d. 21. Septbr ftarf der 
erpjt Friedrich von Nolshwien, Amtmann der Grafen von 
Vianden Konifreich Hisp. Rath zu Lützenburch und probſt 
zu Didenhoven." Als gleichzeitiger Amtmann der Derrichaft 
S. Vith bewohnte er ſtets das Burgſchloß dajelbit. 

Nach Bärich joll das Stammſchloß des Herrn von Rols— 


1) Tas Urbar der Grafichaft Laxemburg aus dem Jahre 1311, veröffentlicht von 
Herrn N. van Wervele in Lambrechts, Deutiches Wirthichaftsieben, verzeichnet für das 
genannte Jahr 1311: pour le pays et pour l’onguelt de la ville de luccem- 
bourch a la ste Margarite 270 livres und pour l’aisme de vin a la chande- 
leur 8 livres, für das Elſäßer Weinrecht ift fein Ertrag angegeben. Mag aud) der 
Ertrag der drei Hechte geftiegen fein von 1311 bis 1346, was aber wenig wahricein- 
fi, fo folgt dennoch) aus obiger Gegenüberftellung, daß diefe fogenannte Schen 
fung eber das Gegenteil davon war, nämlich eine Laft für die Stadt. 


24) 
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hauſen, Staufenberg bei Gießen, Großherzogthum Heſſen, 
gewejen fein. Die Amtmänner von Vianden und St. Vith 
bejaßen auch das Schloß Turnic im Kreiſe Bergheim, wo 
1800 noch Mar von Nolshaujen gelebt hat. Die Herrn 
von Rolshaujen haben ſtets unter den Naſſau'ſchen Lehn— 
herrichern hohe Stellen befleidet. Noch heute jollen Mad): 
fommen derjelben leben. 

8. Friedrich von Beymeloneghb oder Beymelberg, Amtmann 
von Bianden unterzeichnet am 22. Januar 1524 (alten 
Styles) als Zeuge einen Deiratsfontraft zwiſchen Dietrich 
von Metzenhauſen, Herrn von Linjter und Glifabet von 
Elter. (Publ. t. 33. Archives de Reinach, n° 2591.) 
Derjelbe unterzeichnet ebenfalls einen Schenkungsakt am 20. 
September 1527. (Publ. t. 40, p. 432.) 

9 Friedrih von Boneburg, genannt von Honftein, Amtmann zu 
Yianden, und jeine Gemahlin Margaretha von Merode, 
faufen am 1. April 1528 von ihrem Herrn, dem Grafen 
Wilhelm von Naſſau, Vianden und Dies, für 2390 Gulden 
eine Rente von 150 rheinischen Goldgulden auf deſſen 
Zehnten und Menten zu Siegen. (Publ. hist. 1883, n® 
1713.) 

10. Wolff von Eitenbad, genannt Metternich, zeichnet als 
Amtmann von Vianden im Jahre 1549. «Neyen, Vianden 
p. 189.) Am 21. Dezember 1531 verleiht Heinrich Wolff 
von Metternich) Lehen von Vianden im Namen jeines Herrn, 
Deinricd, Grafen von Naffan und Vianden u. ſ. w. (Publ. 
tome 33 n° 2662). Am 19 März 1535 alten Styles 
vermittelt er eine Vereinbarung zwiſchen verichiedenen Bar- 
teien. (Publ. tome 33 n® 2694, 

11. Bernhard von Velbrüd, Herr von Befort, Amtmann in der 
Srafichaft von Bianden und Lieutenant von Wilhelm, Prinz 
von Dranien, Graf von Naſſau, Vianden u. ſ. w., it im 
politiichen Leben überaus thätig gewejen. 

Bald beftätigt er, am 22. Mai 1550, einen Taujchvertrag ' 
zwijchen Bernhard, Herrn von Elg und UÜttingen, und Franz 
von Fäve, Herrn von Uttingen, in betreff eines Teiles 
des Schlofies zu Schengen ; bald bejtätigt er, am 15. No— 
vember 1550, am 1. November 1551, am 17T. März; 1552, 
verschiedene Seldanleihen mit feiner Unterschrift und feinem 
Siegel; bald erjcheint er, am 27. Januar 1993 alten 
Styles (= 1554 neuen Styls), als Zeuge beim Heirats— 
vertrag zwiichen Bernhard von Orley, Herrn von Linſter 
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[#1 
und Meyjemburg, und Anna von Mailbergh, Tochter Hein- 
richs von Malberg und Irmengards von Milborgh ; bald 
befräftigt er, am 21. November 1555, mit feinem Siegel 
den Verfaufsaft der Nenten und Zehnten zu Weljcheit an 
die Brüder Gottfried, Franz und Konrad Georg von Elb. 
— Am 13. Auguft 1555 ericheint derjelbe zu Luxemburg 
mit Dartart, Herrn von Wilg, Goebel von Pforgheim, 
Philibert von Gomery un) Georg, Statthalter der Mairie 
von Baſtnach, als Vertreter der drei Stände des Herzog— 
tums von Yuremburg, um Philipp IL, König von Spanien 
Herzog von Luxemburg, den Treueid zu ſchwören. (Publ. 
hist. 1883, n° 1913, 1919, 1936, 1940, 1953, 1974 et 
1962.) 

Er fommt ferner vor in einem Teilungsaft vom 24. 
Dftober 1549 (Publ. tome 33, Archives de Reinach, 
n° 2912) und in einem Deiratsfontraft vom 17T. Februar 
1555 ‘alten Styles) (Publ. 53, n® 2979.). Bernard von 
Velbrück jtarb 1558 als Luxemburger Adelsrichter und 
wurde in der alten, aus dem 14. Jahrhundert ſtammenden 
Pfarrfirche zu Befort begraben. 

12. Haugh von Wiltperf zeichnet als bailli en chef: der Grafichaft 
Vianden in einem Akt vom 5. Dezember 1562. (Publ. tome 
33, n° 3052.) 

13. Jacob von Nollingen, Herr zu Sicbenborn und Anjemburg- 
Rat im Herzogtum Luxemburg umd im der Grafichaft 
Ehiny, tritt am 10. Juni 1573 als Superintendent der 
Grafſchaft Vianden, d. h. als Unterverwalter derjelben auf 
unter Graf Beter Ernſt von Meansfeld, Gouverneur von 
Luxemburg, welchem Bhilipp II. (1566— 1604) dieje Graf: 
ſchaft geichenft hatte, nachdem er diejelbe gegen Wilhelm 
dem Schweigſamen von Oranien-Naffau, geborenen Grafen 
von Vianden, in Beichlag genommen hatte. 

Er unterzeichnet ferner in einem Akt vom 11. Mai 1561. 
(Publ. tome 33, n° 3052); als Zeuge in einem Heirats— 
fontraft vom 12. Juni 1572. (Publ. tome 33, n° 3194) ; 
in einem Deiratsfontraft vom 14. April 1573 (Publ. tome 
33, n° 3241 und 3242); in einem Akt vom 28. Oftober 
1573 (Publ. tome 33, n® 3253). 

Er tritt ferner auf beim Verkaufsakte eines Hauſes mit 
Zubehör, genannt „zur Motten", gelegen zu Bettemburg, 
am 26. Januar 1570 (n. St. 1571) — Wr. 2126 ; unterm 
20. Februar 1570 (n, St. 1571), wo ihm Mathias, Abt 
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des Mariminerflofters in Trier, als Lehen eine Rente von 
7 Eimer Wein verleiht in feiner Eigenjchaft als Vormund 
der Kinder von Malberg Mr. 2127); in einem Akte vom 
10. Juni 1573; — am 22. Januar 1574 (n. St. 1575) 
in einer Öffentlichen Urkunde in betreff des Verkaufs des 
bereits erwähnten Daujes zu Bettemburg (Nr. 2178); — 
als Bormumd der minderjährigen Kinder des verjtorbenen 
Wilhelm von Malberg am 19. Januar 1576 bei Teilung 
der Nachlaſſenſchaft der hingeichiedenen Irmgarde von Mil: 
burg, Derrin von Ham in der Eifel (Mr. 2193). — Endlid) 
fauft derjelbe am 9. April 1579 von Johann, Herrn von 
Mercy und Glemaray, die MNechte auf den Zehnten von 
Weimersfirh für 2400 Gulden zu 10 Stüber das Stüd. 
Ar. 2250: alles aus den Archiven von Elerf, Publ. sec- 
tion hist. 1883. Fortſetzung folgt.) 


Litterariſche Movitäten. 


Bulletin de la mutualit® des Seer6taires eomınanaux du Grand-Duche de 
Luxembourg. Luxembourg. Joseph Beffort. 1901. Nos XX et XXI. 

Jacques Norbert. Im Banne. Gedichte. Dresden und Yeipzig. E. Pierfon’s Berlag. 
1901. 

Koenig Alexander, Wallfahrtsbüdlein zum Gnadenbildchen U. %. Frau bei Bianden 
unter dem Titel „Heil der Kranken“. Mit einem Zitelbilde. Mit biichöf- 
licher Genehmigung. Yuremburg. St. Paulus-Geſellſchaft. 1901. 

Leonardy Nicolaus. Zum filbernen Jubiläum des hochwürdigen Herrn Dechanten 
Migr. Saal. Yırrembura. P. WorresMertens. (1901). Gedicht. 

Luxembourg neutre (Le) par G. Wampach. Angezeigt und befprochen von 
——— n. Separatabdruck aus dem „Luxemburger Wort”. Luxem— 
burg. St. Paulus-Geſellſchaft. 1901. 

Dr. Müllendorff Karl. Od vum Popst l.eo XII iwer t XIX Johrhonnert, 
geschriwen den 31 Dezember 1900, iwersät. (Letzebureg. P. 
Worre-Mertens. 1901.) 

Recueil des M&emoires et des Travaux publies par la Soeiete botanique du 
Grand-Duehe de Luxembourg, fondee en 1867. No XIV. — 
1897—1899. Luxembourg. L. Schamburger. Imprimerie Joseph 
Beffort. 189). 

Ce volume renferme les «deux travaux suivants 
Dr. Feltgen Johann. Borftudien zu einer Pilz-Flora des Großber- 
zogtbums Yuremburg. I. Theil. — Ascomyeetes. p. I— 
XII et 1—417. 
Dr. Klein Edmund Joseph. Die Neffelblättrigfeit als mimetiſche 
Schußeinrichtung der Pflanzen. Vorläufige Mittheilung. 
p. 419—424. 





Yırremburg. — Drud von B. Worre- Mertens. 
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D’Söche vum äle Wollef. 


„Beh weiss «dach menger Seil giér, wei 
Idät ass“, 
So" söt de Wollf, wei d’Honn em 
d'Box bäl zrrass ; 
Neischt get mer an de Bldı, 
„Meng gutt Dög si verbei. 
„T ass wor, eh sin net mei vun 
|haut a gescht, 
„Ann 't ass scho läng, we! éch t’eischt Schöf gefescht. 
„Du wor &ch nach e fleeke Jong, 
„Ann t’ Röwe kant &ch aus dem Fong. 
„Ken Zonk wor mir ze heich, k& Gru®f ze bret, 
„E Spronk! — a jupp! hät &ch mei Schöf mam Klöd. 
„Ann haut? — Schonn äl a stäilf, 
„K& Mutt, keng Kräft am Leaf! 
„Mam Scheifer muss «ch mech 'sotguer verdrö'n, 
„Soll ech vun Honger net kapott nach gö’'n.* 
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De Wölletehen dät ass ken domme Schwöb, 

E gudden Däg höllt hien erbe seng Wöp, 

WoMan ass hien — et muss scho läng 'wel sin — 

Mat sengem Kätt gotttreischt verknöppt wor gin. 
Vu Sämett ass d’ kürz Box, 
M& rot scho 'wei e Fochs ; 

De Frack hu®t nei ann do e Mattelach, 

Ma zu dem heigen Hutt do passt en dach. 
De Stäf mam Knäppcehen nach an d’Hand, 
Da gôt et fort ewe! de Wand. 


Am Dällche sengt de Pitt bei senger Herd ; 
Hien hät de Wöllefehen 'mol ferm ergerd. 
Den denkt haut net me! drun, 
En ass zevill am Iweldrun. 


„Bonjour, Eihm Pitt“, set hien a licht den Hutt, 

„Ma söt, ma söt emol, dir mät dät gutt! 

„Wien hätt geduecht, dass dir ’soW sange könt! 

„Jo lächt! Dir mengt vlöcht, ech wir falsch gesennt?“ 


„Jé, Wöll’fehen, häl deng Stel, 
„Soss kriss d’eng op de Brel ; 


„Mer kennen dech scho läng, 
„Du hu®s néôs eng am Gäng.“ — 


„Ma söt, ma söt, wät denkt dir vu mir, Pitt ? 
„Der könnt mer’s glöwen, 't get en ddes mid. 
„Ech wöss, &ch hun iech alt Verdross gemät, 

„E Sehöfehen 'mol gepetzt um Wisepäd, 

„Wel &ch bei mir gedu®eht: Wann et der gued, 
„Dem reiche Pittehe mécht et dach k& Schued. 
„Den Honger, gleöwt mer's, däs e beise Gäscht, 
„Den dreiwt de Wirmehen op den heichsten Ascht. 
„Kuckt, Her, en äner mengt et guer net schlecht, 
„Et gonnt & jidwerengem gier wät recht, 

„A Fride geif 'sou gier &ch liewen nun, 

„De beschte Frend könt dir u mir ’lo hun; 

„A lichtschäz wir dät och z’err&@chen 'lo, 

„Wa guddes Sanns der set, da söt gläch jo: 
„Keng treier Sell fannt dir, fir wät gewät, 

„Get dir mer nemmen z’lesse, bis ech sät.“ 








= 


„Der Scheneker och! bis du 'mol sät! 

„Ma sö, a weinel wir dann dät ? 

„De Geiz ann du, 't ass enges Duch, 

„Dir krit sei Liewen net genuch, 
„Dreck un!“ 


2. 


„O Klatzkapp !“ knottert luss de Wollef 

Ann höllt de Piedehe qu&sch dürch t’Kuer. 

» T wor vläicht e weindg vill,“ 'sou denkt en, 
„Wät &ch gefröt hu vun dem Hurr. 

„Me wärt emol! De länge Jiekel, 

„Däs menger Säch! Eng gutt trei Haut! 

„E bes-che flappeg an der Ried vleicht, 

„M& wie sche! schwätzt, dé krit dach d’Braut.“ 


(zesöt, gewöt! — An engem Eifer 

Höllt hien de W& vu Ruedt op Kirch, 

Ann i et Mett@g nach, ass hie scho 

Beim länge Jiekel sänger Perch. 

De Jiekel setzt gräd hann’rem Bärrjer. 
„Wothin, wohin 'sou rêség dach ?% 

Rifft hien dem Wollef zo" vu feren, 

„T mengt &n, du wölls op Longk&ch nach.“ 


„Ah! gudde Mu®rge, Comper Jiekel !“ 
Set du de Woll’f a wescht de Schwöss. 
„E Gleck, dat «ch dohém lech fannen 
„Ann net ömsoss meng weideg Res.“ 


„Do", "so! Wät get dann neits, Eihm Freisser ?* 


„Alt lues, Her Jök! ’Lo get "mol u®eht, 
„Wät ch doh&@m mer geschter mufrgen 
„E scheine Plang hun auserdu®echt. 

„Dir wesst, ech sin e beise Kierel, 

„Vun haut u soll @n 't net mei sön: 

„Dir get mer nemme sechs Schöf t’ Joher, 
„Ann d’Herd kann othnei Hond frei gö’n.* 


„Sechs Schöf! du Friesspanz !“ jetzt de Jiekel, 
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„Wort denks de hin, däs eng ganz Herd! 


„So vill bass du ann deng ganz Sippschäft 
„Zesumme jo nach läng net wert.“ 


„Abe, kuck Jök, &ch si k& Gormang. 
„Wels du et bass, eng gutt trei Haut, 
„Wöll éch et nawel du fir fönnef‘; 
„Duerfir huet k& sech nach verraut.“ 


„Je, Wöll’fehe, mäch de Géek dach leiwer 
„Mat dengen äle fatz’ge Schong ! 

„De Preiter krit emol keng fönnef, 

„Ann den hut vill ze sö'n, mei Jong." 


„Dann och keng veier ?% fret de Wollef. — 
„Keng drei emol? — Dach secher zw& ?* 


Nach net 'mol önt,“ st du de Jiekel. 

n , 

„Wuefir? dät wöss du selwer g’ne. 

„Ech a mein älen, treie Phylax, 

„Mir ferten denger siwen net; 

„A läche misst &n, geif éch dir gin, 

Wät &n dem beschte Frend kaum get. 

n » 
„Geih, Spetzbo"f !* 


De Wüll’fehen ass verdresslöch, 
Seng Säch de! get bäl messl&ch. 
En äle Sproch 
De set, dass aller gudder Deng sin dreı. 
'Sou denkt hien och 


A get zum Mätes senger Scheiferei. 


„Kuckt, Mätes, 't det mer wirkl&ch led“, 
„'Sou fünkt e ganz gedämert un, 


„Dat d’Scheifer mir t' Gespreich gemiet, 


„Ech geif en nemme Beises dun. 
„Ich wöll «ch klö’r bewöisen dann, 
„Wei schweier Ongleich der mer dit. 
„Eeh sin den Iler vum ganze Ban, 
„A wät éch wöll, mei Jong, geschit. 
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Get mir &n önzögt Schöf all Johr 

n ’ 
Ann op dem Dreisch ann an der U®cht 
n 

„Krömmt ken der Herd emol en Hö’r, 
„Am Dö net ann net an der Nufcht. 
„En enzegt Schöf! Et ass jo net 

„Fir engem Kand an d’Hand ze gin. 
„Souguer erläben &ch ech det, 

Dass t’ Schöfche reng geschu®r ka sin, 
n ie) 

„Dir lächt, Eihm Mätes! Wuffir ?“ 


„I’kleng Kanner söen: Duefir! — 
„Mei gudde Frend, 


„Ma söt emol, wei äl set dir wu] schonn ?* 


Däs nes eng Fent,* 
Denkt gleich de Woll’f a kuckt op d’Honn. 
„A wät get iech mein Alter un ? 
„A möngen Erm nach Kräft ch hun, 
„Fir er ganz Herd iech ze ermeölzen, 
„Wann dir och mengt, éch geif schonn élzen.“ 


„Alt lues, mei Jong! Et det mer wirklech led, 
„Dass du de Plang e bes-che speit gemöt, 
„Wel kuck, deng schärdeg Zänn, 
„Dei sön: et get zu Enn. 
„Du wölls dech 'lo de scheine mächen, 
„Fir mech dann hémléch auszelächen, 
„Wanns du bei mir an aller Ro“ 
„Dei Mö könns luede ’wei eng Kot. 
„Mé dät geschit net haut a moar, 
„So" domm ass den elei net! Arwoar !* 


4. 


Do stung de Woll’f mat enger länger Nurs, 

Sei scheine Plang, seng Hoffnonk, wor zu neiseht. 
Durch d’Planke kuckt de Plıyl a lächt an d’Faischt; 
E brullt vu läuter Jux scch op dem Wues. 

De Wöll’fehen höllt den nodste Wé op ham, 

Sei Mö dé rabbelt "wei en didelt Fäss. 

Hie fünkt alt Mecken oder knät greng Gräs, 

Dät schmächt him haut ewei de! beschte Orém. 
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Duerno fönnt hien en Hinchen ann eng Pöll, 

E röwt alt lenks a rechts, 'sou gutt et göt. 

Hei liest en an der Zeitong 'mol, do stet: 

„En Hond gesicht vum Scheiferber vun Ell.“ 
„Aha!“ du°cht hien, „de Phylax ass ne; mei, 
„D’Säch schosselt sech nawel um leschte Köpp ! 
„Sech kemol gin! söt scho mei Mononk Flöpp ; 
„Ech melde möch als Kandidat muer freih, 

„Si meng Papeiren och de! bescht net gräd, 
„Dem Ber mä’n éch en X dach fir en U; 
„Ann diffieile wor hien nach k&s vu Gout, 
„Soss hätt de Phyl et net 'sou gutt gehät.“ 


An aller Freih ass hie schonns op de Bu 
A strappt mat sengem Päk op Reiden zou, 
Wei d’Eller Baure komme vun dem Plot, 
Ass hie mam gudde Ber schonns hann’rennen. 


„Da sö mer dach emol, wäts d’an der Schnoar,“ 
Set du de Ber emol zu sengem Gäscht, 

„Dass du mat Säk a Päk mir köms zu Läscht ? 
„Wät bleiws de net doh@m an denger Poar ?* 


„Oh! neischt fir ongutt, Mossieu Scheiferber,* 
Set du de Woll’f mat enger doucer Stömm ; 
„Meng &ge Brider briechte méch gier öm, 

„A wesst der och, wuefir dät alles, Hör ? 
„Sou böllesseg si keng am ganze Land. 

„Ken Hintchen ass me! secher a k& Schöf, 
„Serwirgen s’all; 't sef Kinnek oder Gröf, 

„Si musse bludden önnert hirem Zant. 
„Kuckt, Hör, dät gêt mer wider mei Gemit. 
„Dir Mierder’, söt ech, ‚wei könnt dir et wö'n, 
„Eso" en ärment Lämmche do“t ze schlö’n ! 
„Verfru®ssent Vollck, dät der sit a git!“ 

„Me du koum &ch gelend bei hinnen un, 

„Mat Steng gouf &ch gejöt vun h&m erius, 
„Ann ni me! darf betrieden &ch hirt Haus, 
„’Sou läng 'wei s’an der Broscht en Ötem hun. 
„Dürch si hät ech méch 'mol verl&de g’lösst, 
„Dir wesst, de Jonktom ass nach onerfutr ; 
„Duerno hun heich ann hel&g éch geschwufr, 
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i mei ze mä’n, wät &ech mer ugemösst. 
„Ni mei ze mä’n, wät ech mer ugemösst 
„Mei ganze Senn ass nemmen drop gericht, 
„De Brigangen eng anzedun fir dät, 

'ät si Tech äner Scheifer Schu®d gemät ; 
„Wät si fech äner S - 
A wann ech mech net iren, ass et licht. 
„A waı l h net . t licht 
„Hei ass, Eihm Ber, wei &ch mer d’Säch gedufcht : 
„Lo get der mir dem bräwe Phyl sen äz 
„Lo get d dem br Phyl Pläz, 

en d’Herd 'sou läng geh ruet "wei e Schäz 
„Den d’Herd 'sou läng gehutt huet ie Schäz, 
„Ann den éch emmer "wei e Fr&nd ge-u*cht. 
„A gräd 'wei hie wöll &ch mein Déngscht versin ; 
„A gräd hi ll - 
„Wöll wetten, dass vun dene Schönn’ren do 
"Mol ken e Schöf me! schiel bekuckt vun noh 
„Mol k S ; 
„So secher 'wei &ch hei virun iech stin.“ 


„Weit! wät!“ set du de Berend, „du wirs sanns, 
„Meng Schöf gint d'êtse Brider z/iwerwächen ?* 
„Natirlech ! wufir net? Ech werd se krächen ! 

„Eeh triede gleich dann än, 'sougufr nach zans.* 


„Ma sö, ma sö, de! dö ass wirklech gutt! 

„T ass Schued, dass deng gutt Reit ni &ppes dächen, 
„Dät wir jo gräd de Bock zum Gertner mächen; 

„Et misst en & jo b@tsche mat der Rutt.* 


„J@, Ber, 't ass ndischt mat dir ze wöllen haut. 
„Arwoar! a mäch, dat et déch net geraut !* 


5. 


e Woll’f verzweiwelt bäl. 
De Woll’f veı It bäl 
„O wir éeh net 'sou äl! 
„Zergrimmelt geif &n teschend méengen Hänn !* 
"So" seıfzt en härt a gröttschelt mat den Zänn. 
„Ech kläken d’Pän, 
„Wät ass ze mä'n? — 
„Wel d’Zeiten dach net änescht sin, 
„Do muss éch mech alt dran ergin.* 


Sei Lusck önnerm Arm, 

Vu Röserei nach wärm, \ 
'So" zeit e weider fort dürch déck ann dönn 
A plangt, we! en erdus keim aus dér Schönn. 





259 


—2 


—* 








—& 


Gräd hät ent fond, 
Du bilt en Hond; 
E Scheifer hält do bei der Bäch. 
„Aha!“ denkt hien, „däs menger Säch !* 
Gleich get en op en zo“ 
A set an aller Rot: 


za 14 rs ’ * 
„G’d’n Owend, Scheifer! Kenns de méch?“ 
„Dach Dengesgleichen, wann net dech.“ 


„Du, Mengesgleichen ! wanns d’net ges! 
„Sou & ’wei ch, gescıs du k£s. 

„Sou dröleg ass kön op der lérd, 

„A wirt dir Scheifer eng Boun wert, 
„Der wirt mer me! ’wei gutt gesennt, 

„ Sot gutt 'wei örem beschte Frend.“ 


„Ma sö, wei drölech bass du dann ? 
„Dät "lo éch net begreife kann.* 


„Abe, da wöll ech der 't "lo sö’n: 

„E liewegt Schöfche do"tzeschlö’n, 
„Dät briecht ech k&mol iwer t'Hierz, 
„Ech krit ce Schläg vu Iäuter Schmierz. 
„Et wir é jo net lass bei Gott, 

„Vill leiwer leiden ech nach Krott. 
„Ech iessen nemme Schöf, de! dout, 
„Vu liew’ge kreien ech de So"d; 

„A secher hu®s de ndischt dergeint, 
„Wann &ch, ’so" "wei dät scch alt dreint, 
„Mol fröe kommen, ob der net —* 


„Spuer der dei Meih a mierk der det: 

„Ke Schöf, 't sef Neweg oder dout, 

„Derfs du u-reire mat der Pott, 

„I dovun 'mol eng Ried könt gö'n, 

„Dät muss jo jidwer@ verstö'n. 

„En Deier, dät dei doudég Schöf bis fresst, 
„Am Honger séch "mol lieht vergesst, 

„A krank fir doWdeg ugescit, 

„A gi mer nach e Schreek mel weit, 
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„Gesond fir krank. 

„Dät wir mein Dank. 
„N&, Wöllefehen, do get ndischt draus, 
„EsoW e Frend könt net an t’Haus.“ 


6. 


„Alt nes! Ech ärmt, onglöckl&eht Deier !“ 
„Seıfzt nach de Woll’f, da mecht en d’Keler. 
„T ass jo fir lebendeg des Deiwels ze gin, 
„Hu®t & mat esou engem Küsehtert ze din! 
„Wät wöllt der hun ? 'sou söen d’Leit, 
„Da gi siech ndischt. Dät ass gescheit ! 
„Nu je! 't ass besser zwémol verdu®rwen, 

„ Wei ömol gestuerwen, 
„Lo wöll &ch nach mei Bescht druwö’'n, 
„Fir eppes Klengs eräuszeschlö’n.“ 


D’Sonn hät scho bäl den Hank, 

Du koum en an eng Sank. 

Do ho"] den äle Scheiferfranz, 

De Stäf am Grapp ewe! eng Lanz. 

De Woll'f greisst ganz manelerlech, 

Lu®wt Hond ann Herd ann dann och séch. 


„So, Fränzche“, set en dann op “mol, 
„A wei gefällt der hei mei Pelz ?* 


„Dei Pelz ? Sou weit gesotch éch kémol, 
„l;öss kucken 'mol! — En etlech Kwälz? — 
„Oh be! dei Pelz ass guer net iwel, 
„D’Honn hun der en net dacks gepackt, 
„Soss wir en net 'so" o"hne! Koiwel 

„Ann u*ehteral 'sou deek gestackt.“ 


„Dät ses de gut, 't si prima Ilöer ! 

„Nu läuschter 'mol, wät éch der sö'n: 
„Ech gi bäl äl, dät ass jo klöer, 

„Ann 't werd net lang mei mat mer gö'n. 
„Mei Mö de muss sech bäl entleiwen, 


„Wel ech keng Speis me! knäe kann. 


m — — 





„Sö, Fränzche, löss méch bei der bleıwen, 
„Du kriss mei Pelz als lIerwsteck dann.“ 


„OÖ hei ’lei hien !“ rifft du de Fränzchen, 
„Nach net ’so" domm, 'wei-s d’ausgescis ! 
„Ech soll dir föllen deng äl Pänzchen ! 
„Do keim &ch gutt ewech mam Preis. 
„Haha! 't ass wirklech fir ze lächen ! 
„Eeh péuf der op dein Testament! 

„Ma wölls du mir da Pelz vermächen, 
„Dann hier dermat "lo de Moment !* 


Scho wöllt de Fränzchen e schlö’n 'we! de Wand, 
Mc de Wöll’fehen höllt seng Leppen an d’Hand 
A get Feschtegeld. 


J 


„OÖ du grausam Welt!“ 
'So" bröllt de Wollef an de Besch erän. 
„T ass aus! Si wöllen an der Do"d méch drewen, 
„Nu gutt! Da wöll ech bire Feind och bleıwen, 
„Bis mat Gewalt der DoWd mer brecht meng A’n !“ 


Ann ausser séeh vun Jläss a Röserei, 

Brecht hien an d’Ställ, an !Heiser othne! Dauer, 
Beisst alles dot, 't sief Scheifer oder Bauer, 

Jonk oder äl. Et ass eng Mierderei ! 

Am Duerf wöllt k& mei baussen d’Dir 'mol gö'n, 
De beise Wollef mécht en t’Liewe sauer. 

Mat Träpp stin d’Scheifer emmer op der Lauer, 
Bis s’önteklech mat Meih de Woll’f erschlö’'n. 

Du söt den @n, wei s’öm e stongen nach: 

„Do leıt en! "Wei geliewt, eso® gestutrwen ! 
„Seng Gloseht um Blutt go"f endlech him verdu'rwen, 
„Ann t’Spil ass dus, "wel d’Peif de! hust e Lach.“ 


„En deiert Spil! Ann ’t frét séch,“ mengt den Tunn, 
„Ob et gräd klug wor, alles ze versöen, 
„Wei onse Feind de bessre We wollt göen ? 
„Mir woren härt, mir hun och t' Led dervun: 
„Däs t’Enn vum Lid.“ 
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Kunftarchäologiiche Privatiammlungen 
von K. ARENDT, £:Staatsarditeft, 


Fortſetzung.) 


. Siegel und Wappen. 


Wappen Balduins, Grafen von Zuremburg, Erzbiichofs von Trier; — 
Orig. Urk. Siegel Maria: Therefias; — vollftändige Sammlung der 
Gommaud'ſchen Siegelabgüjje von luxemb. Urkunden (Ermejinde), 
Johann der Blinde, Lothar, Heinrich VII, Sigismund, (T. IV 
Fig. 5); Wiry von Duren und Berburg (1256); Deinrid, Sohn 
Ermefindens (1246) ; Waleram (1225); Karl IV (1346); Conrad| 
(1083); Wilhelm (1122); Heinrich (1236); Megidius von ode: 
machern (1310); Soyer von Burjcheid (1310); Heinrid, ©. der 
Beatrir (1289); — 3 Luxemb. Stadtfiegel; Jojeph IL’); — 32 Ab— 
güffe von Trierer Gonventijiegeln; — Stadtjiegel von Trier; 
Orig. Wappen der Elijabeth von Görlitz, auf Pergament gepreßt; 
3 alte Wappen-Betjchaften; 4 Wappen auf Glas gemalt; auf Tud) 
gejtichtes Wappen der Familie Mohr de Waldt; Wappen der Stadt 
Paris, Nelief-Soldjtiderei ; — Doppelwappen (unbekannt. Links auf 
ganzem Feld eine Fontaine, darüber Helm mit Sonne. Nechts: im 
oberen Feld 3 Sterne, im unteren Feld, Tuerbalfen von rechts nad) 
lints), funftvoll in Holz geichnigt, datiert 1718; — 2 Zier-Holz— 
wappen, Ritter mit Thurm- und Nittersfrau mit Spinnrodichild ; 
— Abgüſſe der Schlupitein- Wappen (Berlaimont und de Groy) 
vom gemölbten Saal im großherzoglichen Palais; — 8 gemalte rhein. 
Wappenſchilde; — Wappen des Abtes de Henn aus St. Marimin 
in Trier, Abg.; — Luxemb. Landeswappen, Moſaik; 9 gußeiferne Ka— 
minplatten, mit Wappen der Familien de Caſſal, Beijjel von 
Gymnich, v. Schmiedtheim, von der Deiden, Mansfeld— 
Montmorency u. a. (S. Beichreibung in der Broſchüre von Joſeph 
Fiicher : Plaques de ehemindes et de fourneaux obs. d. |. Grand- 
Duche de Luxemb. et la prov. de Luxembourg-Belgique, S. 13. ?) 


1) Die von Gommand im 3. VII der Publ. veröffentlichten Faeſimilé's Yuremb, 
Wappenfiegel find die von König Heinrich III, Heinrich Biſchof von Lüttich (1079), 
Sraj Conrad (1083), Graf Wilhelm (1122), Graf Walram (1225), Erzbiſchof 
Theoderich (1225), Graf Heinrich (1255), Herbrand von Fels (1236), Erme— 
finde (1244), Stadt Yuremburg (1237), Edilin v. Meyfenburg (1257). Und 
im Jahrgang 1847: Heinrich von Yuremburg, Gerbard von Yuremburg, Si 
gismund, Joſ. II, und Lothar von Brabant, Yimburg und Yurcmburg. 

2) Befhreibung an Naminplatten (taken). Hr. I. Owmshx0,65) 
trägt das jehr fein modellivte Wappen des Abtes Yimpad von Echternad) 
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Wappenfiegel mit Gegenjiegel des Grafen Heinrih von VBianden 
und feiner Gemahlin Maria 1252); — dito von jeinem Sohn Philipp 
und feiner Gemahlin Adelheid von Arnsberg; — Wapperjiegel des 
Viand. Schöffengerichts (1590); — dito von Gaspar Veyder und 


Zierliche Rokoko-Ranken theilen den Schild im zwei Felder, die von dem Abt-Attri: 
bitten (mitrirter Abtskopf zwifchen Krummſtab und Reichsſchwert) dominirt find, 
Im Felde zur Rechten das Benediktinerabtei-Wappen (Kreuz mit dev Hand Gottes. 
auf dem Echternacher Adler ruhend): im Felde zur Pinfen das Limpach'ſche Haus: 
wappen (oben ein Bofthorn mit 3 Sternen, unten ein Poſtpferd im Schnelllauf, mit 
einem gewellten Querbalken dazwischen. 

Ar. 2. (0,46%0,70). Diefe ziemlich gut erhaltene Platte trägt das Hanswappen 
des Grafen Peter Ernſt von Mansfeld und deflen zweiter Ehefrau von Mont: 
moreney. Mansfeld: Tuadrirt; 1 und 4 ebenfalls quadrirt; a umd d, in Silber 2 
(rothe) Tuerbalten ; b umd e in Silber ſechs rothe aneinander geſchloſſene Hauten 3, 
3; 2 (in Mau) ein gekrönter . . . . Yöwe, worüber ein (gold-filberner) geſchachter 
Scyrägbalten. — Montmoreney : (In Hold ein rothes) Kreuz, begleitet von jechzehn 
verftünmelten Adlern (alerions). Leber dem Wappen Grafenkrone. Darunter Yorbeer:, 
gewinde md die Jahreszahl 1564. Umrahmung: auf 2 Säulen vubender, mit Roſen 
beſetzter Rundbogen; das Ganze von einem profilivten länglich vieredigen Rahmen um: 
ſchloſſen. 

Ur. 3. (0,57,0,80). Dieſe Platte iſt mittels Stabwerk in 4 mit Früh-Renaiſf— 
ſance-Ornamenten gekrönte Niſchen getheilt. In den zwei oberſten Niſchen rechts Maria 
mit dem Jeſukind, Links der h. Joſeph mit Winkelmaß. Darunter reſp. das Schmidt— 
beim’sche Wappen: An... . drei KlopfHämmer: und das Beiffel von Gymnich'ſche 
Wappen: In Silber ein (votbes) ausgeſchupptes Krenz. worüber cin ſchwarzer Tur— 
niertvagen. Anfang 16. Jahrh. — Erworben beim Umbau des adeligen Hanſes de 
Feltz, gegenwärtig von der Internationalen Bank beivohnt, 

Nr. 4. (0,63%X0,77). Prachtvoll fonfervirte Nanıinplatte, vom Schloß Stolzem: 
burg ſtammend. (T. V.) Unter einem ſehr geſchmackvollen ſpätgothiſchen Maßwerke ſteht 
auf einer Konſole die h. Walburga, in ihrer 
Rechten das Salbenfläſchchen, in der Linken 
den Aebtiſſin Stab baltend. Rechts das von 
der Heyden'ſche Wappen: In Silber ein 
(jdpwarzer) Querbalken, begleitet von drei 
2, 1 (rothen) fchreitenden Yörwen. Links das 
Ktaltenborwsche Wappen: In (Blau) eine 
(filberne) Roſe, begleitet von drei (goldenen) 
Yilten 2, 1, unter einem (Schwarz-filbern) 
geichachtem Schildeshaupt. Ein kräftiges go— 
thiſches Profil umwahnt das Ganze. „Cette 
taque, Schreibt Hr. J. Fiſcher, qui a été 
trouvee A Vianden, est comme arrange- 
ment, et eomme ınetdelage, une des 
plus beiles, que nous ayons jamais 
vnes.“* 

Ar. 5. (0,77X0,76). Früheſtes Yuremb. 
Gnadenbild, unter einer von zivei geflügelten 
Engeln gehaltenen großen Königskrone ftehend. Diele Naminplatte it fehr felten und 
ſchon deshalb intereflant, als das Gnadenbifd zwar mit einer goldenen Nette, aber noch 
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Herman von Heyern, Amtsmänner auf Schloß Vianden ; — dito des 
Trinitarier Mlojters von Bianden (1590) ; — derjelbe vom Jahre 
1627; — 2 Siegel der Priorei Marienthal vom Jahre 1271; — 
Siegelabdr. von Bruder Hubert de Berault, Rendant der Tempelherren von 
sranfreich (1262), und vom Churfürſten Deinric von Trier ; — Wappen 
der Herrichaften Beivels, Falkenſtein, Aremont, Nauv, La Babe, 
x.; — Urjpr. Wappen von Bianden; — 2 Wappen von Vıanden- 


en 


Naſſau; — 2 von Wappen Otto von Najjau und Johann von 
Naſſau; — Wappen von Wilhelm dem Schweiger; — Niederl. 
Nationalwappen. (Borbenannte VBiandener Siegel find abgebildet in mei: 
nen zwei Monographieen der Burg und Herrſchaft Vianden). 


D. Walereien, Stide u. f. w. 
Großes altes Delgemälde (1,97X1,54) die Anbetung der Hirten 
darjtellend, flämiſche Schule; — 2 Delgemälde von Kirſch, aus dem 
Jahr 1827, NRitterfaal und großer Keller der Burgruine Bianden ; — 
8. W.Anſicht derjelben Burgruine, Delbild von Freſez aus dem Jahre 
mit mit den ihm von Graf P. E. Mansfeld verehrten Inſignien des goldenen Blie— 
Bed geſchmückt, und das Kleid noch nicht den nach unten ausgefpreizten Schnitt zeigt. 
In mittelalterlicdy naiver Weije trägt has Jeſukind die Weltfugel nicht auf der Hand, 
iondern faßt diefelbe mit dem darüber ftehenden Nreuzlein an, wobei die Kugel an 
einem dünnen um die Schultern des Kindes geichlungenen Nettchen bängt. Die ſehr 
dohen Kronen find reich mit Perlen bejetst. An dem noch fpätgothiich geforinten Scep- 
ter hängt der traditionelle Schlüſſel mit Vierpaßgriff. Die Modellirung des Ganzen ift 
m Rubens'ſcher Manier elegant und wauchtig gehalten. — Die Platte dürfte gegen 
Ende des 16. Jahrh. gegofien worden fein. — (Aus Bianden). 

Ar. 6. (0,80%X0,50). Unter der Jahreszahl 1593 ſteht das churtrieriiche Stadt- 
wappen (auf einer Wolfe ſchwebendes Bruftbild des h. Petrus, mit Schlüſſel und 
Kimbus). Ihm zugewandt jteht vechts und links ein Yanzfnecht, der Eine ein großes 
Schwert, der Andere eine Hellebarde vorhaltend. (Aus Echternach). 

Ar. 7. 0,51X0,81). Doppelplatte mit reich ornamentirter runder Zwiſcheneiſte. 
Jede Hälfte ift in 2 befonders umrahmte Panelen getheilt. In den obern Panelen 
febt je einer von den ad Wr. 6 bezeichneten Lanzknechten, unter einer auf Sänlcen 
rubenden Kleeblatt-Artade. Dabei die Jahreszahl 1594. Die unteren PBanelen zieren 
Profilbrumtbilder von Nittern, umfchlungen von Blumenkränzen mit Yilien. Diefe 
Bruſtbilder ähneln ziemlich den Wittertöpfen auf dem T. III abgebitderen eifernen 
Köthen. Das Ganze ift von Aumftreicher vornehmer Wirkung. 

Ar. 8. (0,55%0,62). Der h. Georg in Ritterstracht, und zu Fuß (mittelaltert. 
Pizenz) mit feinem Speer den Drachen tödtend. Darüber 1770. An jeder der 4 Eden 
das von Eaifal’iche Wappen: Quadriert. 1 umd 4: in Blau ein filberner Löwe mit 
blauer Zunge und blauen Krallen; 2 und 3: In (Bold) ſchwarzes filber beichlagenes 
Jagdhorn. Auf dem Schilde ein Herzichild, darüber eine 7 zadige Krone. Da die 
ſchwere mannba.e ‚Figur des Ritters weder Flügel noch Nimbus befitt, (17. Yahrb ), 
fo dürfte es irrig erfcheinen, diefelbe wie es Hr. F. thut, als Erzengel Michael zu deuten. 

Ar. 9. 0,60X0,55). In Flachrelief zierlich modellirte Yandichaft mit einem Trink: 
gelage, in Tenier-Manier. 

Mr. 10. gußeiferne Ofenplatte ; zeigt das Opfer Abrabams, in einer Säulchen— 
Artade angebracht ; darımter 2 faubumfjcloffene Nitterföpfe, (16. Jahrh.) 
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1834; — Chriſtus am Kreuz, Oelb. von Bruder Abraham von 
Orval; — %orträt eines luxemb. ejnitenpaters, Altes, Oelb.; — 
St. Petrus, altes Delb. aus St. Marimin von Trier; — St. Paulus, 


dito; — altruſſ. Ikon auf Goldgrund mit Platinrahmen; — Muttergottes 
von Mariazell, auf Bergam. gemalt; — Venus von Titian, Photogr.; 
2 Dolzftihe von Rubens; — Baulusfopf, Oelb.; — ZStudienfopf, 
fertig gemalt von Munkacſy; — Mbendlandichaft, Delb. von Der: 
chen bach-Düſſeldorf; — Porträt Nembrandt's, cop. von d’Duart; — 
2 Engelsföpfe von Deſchwanden, Deldr. ; + alte italienische Land— 
haften, Selb. auf Holz; — H. Elijabetha, altes Oelb. auf Holz, aus 
St. Vith; — Stimmungsbild von Weiler; — 2 Xheinlandichaften 
und eine Marine von Stadler (0,48X0,35); — 4 allegor. Bilder 
von Schrader aus Berlin, Orig. im Hauſe Fallou dajelbjt; — 8 alte 
Slasbilder, Heiligengruppen, Wappen ; — Bibelvorlefung, vorzügl. ame: 
rifan. EChromo; — Alt-Cöln, großer Pracht-Stich von Y. Lange; — Varia 
niit dem Kinde, Holzitid) von Albr. Dürer; — Mater dolorosa und Ecce 
Homo, 2 Delb. auf Kupfer, von H. Steffgen; — Witlibrordus-Bild 
in der Pfarrkirche zu Echternach Holzſchnitt; — Porträt von Car— 
men Sylva, Bhotogr. mit Autograph. — zahlreiche Abbildungen von 
Fresken aus den Natofomben Noms (S. mein Werk: Neifeftudien, ; — 
8> Stiche, Aquarelle, Photographieen ꝛc., verichiedener Art; — Alte 
— — Anſichten der Burgen: Hollenfels und 

Anſemburg, gez. von Pelaert; Wran: 
denburg, von Sturm; Eid) a. d. S., 
von Mary; Bouillon, von de Deven, 
— Orig. Aquar. des YJubiläumsbildes 
des Luxeme. Guadenbildes von Jahr 
1866. — Handzeichnuug der Schwar— 
zen-Meuttergottesitatue in der Zt. Jo— 
hannstirche im Grund, 19. Jahrh. © 
Yıremburger Porträt Gal- 
lerie. — Karl der Grofe ;— Jo— 
hanu der Blinde, (T. VI., (‘Prager 
Hal.); — dito eigene Zeichn. nad) dem 
Krön.-Monum. im Mainzer Dom?) ; 
T. VI (/,; Gr) — dito, nad) der Zeichnung im der 


bie au a Bibl. zu Arras; — Kaiſer Wen: 
nad) einer alten Rothſtift Zeichnung tm > u m. 
Manusceript 4. 20 in der Bibliotbet el II. als Knabe, (T. XD; 


zu Arras. Iſabeaun, T. XII), Gemahlin Jo— 
1) &. meine Abhandlung über die ſchwarzen Madonnen überhaupt im Bd. 
XLII der Publ. (Iconographiſches). 
2) S. Abbildung des Mainzer Dreitönigsmonmmments im Bande XVII, T. 4, der 
Publ. arch£olog. 
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9 
D6, 
hann des Blinden; — Balduin Erzbiſchof, von Trier, Graf von 
Yuremburg; — Kaiſer Heinrich VII (Sal. zu Prag, Kaiſerſaal zu 
granffurt u. j. w.; — dito deſſen Grabmonument zu Piſa; — Katha— 
rina von Defterreich; — Kaiſer Karl IV.; — Beter von Aspelt, 


“ 





4 


Kaiſer Wenzel II. T. XI 
(als Jüngling). 
Autbentifhe Trig.-Zeihnung in der Bibliothek zu Arras. 
Erzbiihof von Mainz; — Kaifer Sigismund; — Kaiſer Wenzel 
I; — Johanna, Königin von Böhmen, Gemahlin Wenzels V.; — 
Franz von Montmorency, Graf von Luxemburg; — Kaiſer 
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Karl V.; — Kaiſer Mathias; — Graf Johann von Luxemburg, 
Biſchof von Straßburg; — Kaiſer Franz J.; — Kaiſer Leopold J.; 
— Kaiſer Leopold II.; — Kaiſerin Maria Thereſia; — Kaiſer 
Joſeph II.; — Graf P. E. von Mansfeld; — Heinrich II, 
Graf von Luxemb., Vater Heinrich VII,; — General Joh. Aldringer; 


— * 
im 
— ——— 


R* 





Br 

J 

— —5 
Iabean von Böhmen, T. XI. 


(Gemahlin Johann des Blinden.) 
Authentifche Orig.-Zeichnung in der Bibliothek zu Arras. 
— Franz Verdugo; — General Joh. Bed; — Richard Eollin'); 
— Gräfin Yolanda von Bianden (2 Bilder); — Graf Heinrid 
von Bianden; — Gräfin Maria von Sponheim; — Schweſter 
Monika; — St. Willibrord; — Karl der Kühne; — Prinz 
y) Abgebildet im Bd. XXX, ©. 357 der Publ. arehéol. 
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ã Chimay; — Baron von Boland; — Leonardy; — Abt 
Lefebre von S. Dubertz — P. J. Nedoute von St. Hubert. 

Aus dem Walian: Banner: Grafenhauſe: Graf 
Wilhelm der Weihe; — Bilhelm der Schweiger; — Graf 
Boilipp:- Wilhelm; — Graf Mauritius; — Graf EN 
WVilhelm: — Graf Wilhelm IL; — Graf Wilhelm III; 
Grat Job. Wilh. Frijo; — Graf Wilh. Carl Heinrid) Friſe; 
— Graf Wilhelm III.; — König Wilhelm J.; — König Wil— 
helm II.: — König Wilhelm III. ; Prinz Heinrich d. N.; — Prin— 
zeſſin Amalia; — Königin Wilhelmine; — Großherzog Adolph; — 
Großherzogin Adelheid; — Erbgroßherzog Wilhelm; — Erbgroß— 
herzogin Maria Anna. 

Hervorragende Perſönlichkeiten aus dem 30— 
jährigen Kriege. — Ferdinand I. von ſterreich; — Fried— 
ih, Graf zu Pfalz; — Chriſtian II. von Anhalt; — Heinrich 
Matheus, Graf zu Thüringen; — Joh. Georg von Branden: 
burg; — Ambr. Spinola; — Bar. Bethlen von Transiylv. ; 
— König Philipp IV. von Spanien; — Carl von Yongeval;- 
Sasp. von Coligni; — E. P. v. Mansfeld: — Georg Krieds 
rih von Baden; — Ehrijtian, Bilchof von Halberitadt ; — Chri— 
ſtian IV., König von Dänemarf und Norwegen; — Graf ©. H von 
Basen herm- — Chriſtian Wilhelm von Magdeburg; — Carl 
Conſaga; — Kardinal Richelieu; — Bict. Amadens von Pie: 
mont: — gr. Wilh. von Heffen; — König Guſtav Adolph von 
Schweden ; — X. Troftenjon; — Fr. Albert von Sachſen; — %. 
Georg, Herzog von Sachſen; — Kurfürſt Ph. Chriftophorus von 
Trier; — Kurfürſt Ferdinand von Köln; — Kurfürſt A. Euſimir 
von Mainz; — Herzog ——— von Bayern; — Wallenjtein; 

Tilly; — Graf Gallas; — Ferdinand II. von Spanien ; 
— ab. Glara Enaente; — Graf Koh. Yudov.; — Kurfürft 
J. Georg von Sachſen; — Joh. Baron de wert; — Baron von 
Enid; — Karl, Herzog von Lothringen; — X. von Metter: 
nid-Buricheid, Erzb. von Worms; — Herzog —— von Sachſen, 
Jul. und Cleve. — König Bladislaus von Polen; — Graf Leop. 
von Daun; — Guſt. Dorn; — J. Bannerus; — Oct. Piccolo— 
mineo; — Georg Wilh. von Brandenburg; — Card. Inf. Ferdi— 
nand v. Oſterreich. 

12 —— Aebte, Vorſitzende des Schöffen— 
— im Dingſtuhl (vom Abt Robert von Montreal (1506— 
1539, Erbauer des legtern, ab). F. von Memorency, Herzog von 
Luxemburg; — Bhilipp der Schöne von SER? — Bhilipp der 
Gute von u ee — Marimilian von Defterreih und Marie 


269 Ds an 2 


A 





nee) 


2: 

ü 
von Burgund; — Nobert und Beatrir von Burgund; — Phi— 
lipp IV. von Spanien; — Deinrich III, Graf von Luremburg und 
Laroche, Marquis von Arlon, Bater Heinrich VII. ; — Kaiſer Adolf von 
Naſſau; — Mic. de Catinat, Gen.:Leutenant, Gouverneur von Lu— 
remburg; — Johann von Saarbrüden, Clairfait, öfterreichiicher ‚Feld: 
marichall unter Gouverneur Baron v. Bender; — Johann von Xu: 
remburg, Graf von Ligny und St. Bol; — Joannes 1. von Luxem— 
burg, EChurfürft von Mainz; — J. N. de Hontheim, Weihbijchof 
von Trier (und Lnremburg). 

Aus der moderuen Zeit. Joh. Jak. Wilmar; — Th. 
Ignaz de la Fontaine; — V. Jurion; — Joh. Bet. Bescatore; 
— Victor Baron de Tornaco; — Karl Münden; — Karl Me; 
— MNorberr Meß; — Aug. Meg; — Better Fol. Boch; — Karl 
Gerh. Eyſchen; — Joh. Franz Nic. Boch; — Ulveling, Bater: 
— ©. Ulveling; — Wellenjtein; — Simons; — Deny; — 
Baron von Blochaujen, ehem. Kanzler; — Baron v. Blodauien, 
ehem. Staatsminister; — X. J. Eman. Servais; — M. Jonas; 
— Wilh. Auguſtin; — N. Salentiny; — J. B. Freiey; — 
x. Würth-Paquet; — Dr. Aug. Neyen; — van der Noot; — 
de Neunhäuſer; — Migr. Th. Laurent; — Erzb. N. Adames; 
— Direftor Müller; — Prof. N. Wies; — Joh. Linden; — 
Edin. dela Fontaine (Dis); — Mid. Lens, u. ſ. w., u. ſ. w. 


E. Skulpturen, getriebene und gepreßte Saden. 


Fragment eines rom. jteinernen Grabmals (Hand) vom PBrinzen- 
berg bei PBetingen ; — Gallosröm. Apollo-Kopf, aus einer Mauer 
des frühern Geniegebäudes; Pieta aus Holz von der ehem. Uldarichs- 
firhe im Grund, 15 Jahrh.; — Pieta in Allabajter, aus dem Klojter 
von Differdingen, 18. Jahrh.; — Selbdrittgruppe (0,60 hoch) in 
Holz, 15. Nahrh., aus der alten Kapelle von Beyren!) ; — Orig. Madonna, 
13. Jahrh., in vergoldetem Holz, Meger Dom S. T. II); — abgeformter 
Dberth. des Grabm. Deinrihs von Naſſau, in der Trinit. Kirche zu Bian- 
den; — Abbildung verichiedener Grabmäler von Linſter, St. Vith u. a. ; 
Ehrijtusfopf von ciner Paſſionsſäule, aus der Trin.Kirche von Vianden, 
14. Jahrh.; — J. Baptift-Kopf auf Schüffel in Dolz aus der Abtei 
Marienthal, 13. Jahrh. — Both. einger. Delberggruppe, Dolz, 16. 
Jahrh.; — Ffleiner Chriſtuskopf, polydhr. Thon, 17. Jahrh.; — 

) Cietirt sub 4 in meiner Abhandlung über die älteſten Mutter-Anna-Gruppen 
(fogen. Selbdritte) im Yuremburger Lande. S. Organ des Vereins für hriftliche Kunſt 
in der Diözefe Yıremburg, Jahrg. NV (1885), 4. Heft, S. 113. — Die Gruppe ift 
feither vom Bildhauer Nenn aus Trier fchr itilgerecht veftaurirt worden. 
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Kreuzig. Chr., polychr., Holz, 18. Jahrh.; — Theilweifer Abg. der 
Selbdr. Gruppe am Filchmarkt, 15. Jahrh.; — Holzitatue einer 
Dominifanerin (B. Yolanda ?) aus der Abteikirche Marienthal, 15. 
Jahrh.; — 2 reich geichnigte Renaiſſe-Reliquare aus Holz und 
I) Fragmente von Altarverzierungen von ebendajelbit, 17. Jahrh.; 
— Abgüſſe einzelner Skulpturen vom Karlsſchrein und der elfenb. 
Kanzel, jowie von Evangeliariendedeln aus dem Domjchag von 
Aachen, 9. Jahrh.; — vergoldeter Abg. eines reich cijilirten Biſchof— 
tabes, 14. Jahrh., Domjchag Hildesheim; — Abg. der berühmten Elfen: 
beintafel, Domichag zu Trier; — Symboliſcher Schlußſtein (firdhl. 
Baufunjt), Dom zu Erfurt, 15. Jahrh.; — Abg. von Kapitälen und 
Blattormam. aus dem Dom zu Meg, 13. u. 14. Jahrh.; — Schlangen: 
kopf vom Hochaltar (geftiftet von General Be), Kirche zu tig, 17. Irh.; 
— Albafter Ehrijtusfopf von München; — Abguß einer Silberplatte 
vom Banlinus-Sarg (2. Jahrh.) in Zrier, den Sünderfall und die 
Auferwedung des Lazarus darjtellend ; — Jeſus als Kinderfreund 
palmbolz-Statnettchen ans einem Frauenkloſter von Trier, 17. Jahrh.; 
— 2 Dyptifon-MNeliefs, Abg. 16. Jahrh.; — Mutter: Auna- 
Statue, die h. Maria als Kind tragend, 12. Jahrh., Abg. aus Trier; 
— Nupfermedaillon J. J. Rouſſeau und Voltaire, 18. Jahrh.; — 
2 Bilderrahmen, jeder aus einem ganzen Holzſtück geichnigt, aus dem 
adel. Frauenſtift Hofingen, 18. Jahrh.; — Kupf. Madonnaftatuettcdhen, 
Kloſter von Ulflingen, 17. Kahrh. — 2 Bronze:-Medaillons geharn. 
Ritter und Rittersfrau ; — ©. Urſula- und ©. Katharina-Reliefs, 
polyhr., 15. Jahrh., Urjulatiche zu Köln; — Frauenfopf, Rel. 


Kupfer, 18. Jahrh.; — Trierer Dom, Bronzemodell ; — plajt. poly: 
hron. Madonna des Kölner Dombildes (0,50 hoch), 16. Yahrh., modellirt 
von Öruntheimer: — Gaftmahl bei Simon, 17. Yahrh., Bronzeguß 


aus Meg; — Jeanne d’ArcStatue, 19. Jahrh.,; — 2 Statuett: 
hen dito ; — 2 polychron. merif. Thonreliefs, 19. Jahrh.; — Vergold. 
Modell des röm. Adlers von Dalheim, nad) einer Minze von Augu— 
tus’); — 2 mufiz. polychr. Engel, 14. Nahrh.; — 2 Zierföpfe, Alter 
und Jugend, bronz. Thon, 19. Jahrh.; — Ofenkachel, Maria im 
Gebet, 16. Jahrh.; — 2 Trierer Biſchöfe, Medaillons, 18. Jahrh.; 
— 4 Nahreszeiten Hautreliefs:Med., 19. Jahrh.; — Salvanopl. Ab: 
guß, Frauenhand, 19. Jahrh.; — Griech. Kreuz, 0,27 lang, mit grav. 
Chriſtus; — 3 emaill. altperi. Fliegen; — 2 em. Wandfl. aus 
einer Mojchee von Sevilla, 12. Jahrh.; — 2 Filigr. Neliquare 
aus dem Kloſter von Bonneweg, 17. Jahrh.; — Medaillon v. Familie 
Ludwig XVI; — 2 Borträt-Büften mit Konfol, 19. Jahrh.; — 


u N) Abgeb. in den Publ. archéol. 
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2 Schauplatten in gehämmertem Kupfer, Nubens mit Frau, reip. 
Nembrand mit Frau; — große Schauplatte in getriebenem Kupfer, 
Bruftbild von Sully, 17. Jahrh.; — 2 Medaillons in gepreßtem 
Kupfer, Bapit Leo XII., resp. Mater amabilis, 18. Nahrh.; — gold. 
Teller 8. Ferdinands, 18. Jahrh, Abguß; — 16 Gypsabg. verſchie— 
dener verz. Medaillons; — Geißelung Ehrifti, Miniatur-Elfen: 
bein Basrelief, 18. Jahrh.; — Antifer Frauenkopf, Elfenb. Stod- 
fuopf, 19. Jahrh.; — Japan. Zwerg, Buchsbaum; — Kirdenmo- 
dell, Holz und Meffing, 19. Jahrh. — 2 Heine Büjten mit Coniol, 
Prinz Heinrich und PBrinzeffin Marie; — 10 fleine eiſerne Modelle 
von goth. Kirchenfenſtern; — 2 fupferne antife Löwenköpfe, 18. 
Jahrh.; — roman. Prozeſſionskreuz, Bronze, 11. Jahrh. aus Ro— 
denburg ; — goth. fupfernes Tragfreuz;, 16. Jahrh.; — 2 fkupferne 
gefl. Engelsföpfchen, 18. Jahrh.; — reich einger. Kriftallipiegel, 
im Stil Lonis XVI.; — fleines hölzernes RokokoUhrgehäuſe, 
18. Jahrh.; — alte Uhr mit gravirtem zinnernem Zifferblatt, 18. Jahrh. 
(Schluß folgt. 





La Maison Frangaise de Luxembourg 
par Alfred LEFORT. 


Les Empereurs de la Maison de Luxembourg 
et la Cour de France. 


(Suite.) 
Venceslas II. Suite) 'ı. 
Negociations politiques avec le duc d’Orleans. 


(1396— 1402). — Ce n’ctait pas seulement — nous l’avons indique 
d@ja — pour venir en aide aux besoins d’argent de Venceslas, 


que le due Louis d’Orleans entretenait avee lui des rapports si 
personnels et si multiplies. 

Dans ces pr@ts — comme, aussi, dans le projet de mariage 
entre le jeune Charles d’Orlcans et Elisabeth de Gerlitz — les 
motifs politiques jouaient un röle preponderant. Les documents 
epars dans les chroniques des XIV® et XV® sieeles, les récits des 
historiens «de cette époque, les renseignements fournis par les 
archives de France et par les pieces de comptabilit« de la maison 


1) Voir le numéro du 1er avril. 
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dOrléans. — toutes ees sources historiques nous montrent, en 
effet, que len .revue de Veneeslas et de ‚Louis d’Orlcans £tait 
pröparce depuis de longs mois. Elles en font — pour nous — 
ressortir Je but politique très evident. 

Intelligent et ambitieux, scduisant de figure et de manitres, 
jaloux de influence et de la puissance toujours eroissantes, que 
samait Ja maison de Bourgogne, gräce A laction incessante de 
son ehef, Philippe le Hardi, onele du roi Charles VI, — Louis 
dOrleans devait, s’il ne pouvait les annihiler, chereher, au moins, 
twus les moyens de les eontre-balaneer energiquement. Il lui fallait, 
pour eela, augmenter ses possessions territoriales. „Apres avoir 
ecehoue dans ses vues sur Je nord de V’Italie'), il avait coneu le 
projet de se ercer, au nord-est de la France, un Etat ind@pendant, 
dont le Luxembourg devait former le noyau*.?) 

C'etait done du cöte de l’empereur Veneeslas, due souverain 
du Luxembourg, qu'il allait diriger ses visces. 

Nous allons voir ces negoeciations se derouler presque sous 
nos yeux. 


Des le mois de mai 1396 (le 10), on trouve, dans les comptes 
de Ja maison d’Orl&ans, la trace d’un versement de quarante livres 
twurnois, fait, au nom du due d’Orleans, A Yun de ses Geuyers, 
Boniface de Moretz,°) pour @tre distribudes aux gens du comte 
Thierry de Katzenellenbogen et du senschal de Luxembourg), 
IHnart d’Autel, qui étaient venus, accompagnes de Ilenri de Salm 
et de quelques autres seigneurs, pour protester contre Ja prise de 
Damvillers par le bailli royal de Vitry (n® 1.9) 


1) Son mariage avee Valentine Visconti, future heritiöcre du duche de 
Milan, lui avait fait, d’abord, esperer qu’il parviendrait A former, pour lui, 
avee le Milanais et Génes, un royaume de Lombardie, qui lui aurait ouvert 
les portes de l’Italie. Peut-tre möme, en son reveambitieux, avait-il apergu, 
an Join, Ja couronne imperiale. 

2) Van WERVERE, Introduction aux Documents Tuxembourgenis ä 
Paris, p 2. 

3) Premier @euyer de eorps du due d'Orléans, ne en Lombardie, homme 
de» eonfiane» du due (DE CIRCoOURT). 


4) Pendant tout un sicele, les eomtes, puis les ducs de Luxembourg ne 
venaient qu’assez rarement dans le pays, et le gouvernement fut abandonnd 
au senechal ou guuverneur, nomme direetement par le souverain, et au 
Conseil. (Publications de U Institut G. D., vol. XL (Bück, 1889), Notice sur 
le Cimseil prorincial de Luxembourg, par N. Van WERVEKE, p. 255). 
Huart d’Autel fut plusieurs fois gouvernenr (Ibid, p. 259). 

>) Afın de ne pas surcharger, outre mesure, de notes et «de reflrenees, 
ertte partie de-notre travail, nous indiquons, des A present, que nous en 
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Le 30 decembre, les ducs de Berry, de Bourgogne et 
d’Orl&ans furent choisis comme arbitres entre le eomte de Saint- 
Pol (Valeran III de Luxembourg-Ligny) et le margrave de Mo- 
ravie, Josse de Luxembourg, gouverneur-engagiste du duche. 
Valeran les accepta le m&me jour, et Josse, le 12 avril suivant 
(1397). Il s’agissait de statuer sur les differends de Josse avec le 
roi Charles VI et avec le eomte de Saint-Pol.!; La deeision des 
arbitres fut longue a venir; elle ne fut rendue que le 5 mars 
1399, a Paris. Elle ne fit, d’ailleurs, que maintenir le statu quo 
entre les parties. ?) 

Pendant toute l’annde 1397, de nombreuses communications 
sont échangées direetement entre l’empereur Venceslas et le duc 
d’Orleans. 

Le 18 janvier, le due fait verser quatre eents franes d’or 
au pocte Eustache des Champs®), son maitre d’hötel, „qu’il envoie 
presentement es-parties d’Allemaigne pour certaines besognes qu'il 
a tres à caur® (n® 2). Eustache des Champs etait de retour 
avant le 18 juillet; il avait, sans doute, obtenu l’aequiescement de 
Josse de Moravie a l’arbitrage dont nous avons parld; et, a cette 
date, le dne d'Orléans lui fait payer deux cents franes, en de- 
dommagement de la perte de ehevaux, morts pendant le vovage 
(n® 8), 

l,e 24 juin, Huart d’Autel, qui retournait dans le duche, 
regoit deux cents franes (n® 5); le 30, versement de quarante 


avons puis& les prineipaux &l&ments «dans l'ouvrage, dejä eite, de M. JARRY, 
sur la Vie politique du duc Louis d’Orleans, et dans le reeneil des Docu- 
ments luxembourgeois dä Paris de MM. DE ÜIRCOURT ct VAN WRRVEKE. — 
Les numeros entre parentheses se röferent A ce dernier recueil. 


1) E. Jakry, p. 195; Archives Nationales A Paris, J. 608, n® 8, 9 et 
10. — D’apres le Religieux de Saint-Denys (Chronique de Charles VI; 
t. II, p. 40—42), le comte Valeran de Saint-Pol avait commene® les hostilites 
eontre la Lorraine et le Luxembourg. des ’automne de 1392, pour se venger 
de Venceslas, qui refusait de lui rembourser une somme d’argent, jadis prö— 
te par son pre a l’empereur Charles IV. Il parvint à s’emparer de Virton, 
C’etait, möme, avec l'appui du roi Charles VI, qu'il avait renonvele ses 
inearsions en mars 1395. — Of. SCH@ETTer, t. I, p. 115. 

2) E. JarrY, ibid.; Arch. nat., J. 608, n® 12. (Picee latine, scell&e des 
scenux des trois dues sur double queue). 

3) Eustache des Champs (dit Morel) (1340—11410). historiographe et 
poete, ne a Vertus (Marne), huissier d'armes de Charles V, puis de Charles VI, 
gouverneur «de Fismes, bailli de Senlis. Eleve de Guillaume de Machault, 


Eustache des Champs est le representant le plus fécond de la po6sie fran- 


gaise A la fin du XIVe et au eommenceement du XVe sitele. Le manuserit 
unique de ses a@uvres est A la Biblioth@que Nationale, A Paris. 
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tranes d’or a Pierre Camus, chevaucheur!; de Dobit, eeuyer de 
corps du roi, qui est alle „es parties de Behaigne“ porter des 
lettres du due „aux gens du conseil du roy de Behaigne pour 
choses qui grandement le touchent“ (n® 6); le 7 juillet, einuante 
franes d’or sont verses a Jean de Saquainville (dit Saquet), 
seigneur de Blaru®), chambellan du due, qu'il envoie en Alle- 
magne et en Boh@me vers le roi des Romains et le margrave de 
Moravie pour certaines grandes besognes (n® 7); enfin, le 6 no- 
venbre, cent livres tournois sont remises A „son cher et ame 
Laurent de Rue, abb& de Beaupré, pour cause de certain voyage 
esmarches de Behaigne pour affaires seeretes“ (n® 16). 

D’autre part, des ehevaliers de Boh@me sejournent, pendant 
toute cette annde, A la cour de France. De nombreux presents, — 
surtout en bijoux, v&etements et fourrures, — leur sont faits par 
les soins du due d’Orleans, et acquittés par son trösorier (n® 4, 
%, 10, 11, 19). A cette Cpoque, le due se met en relations avee 
le eomte de Cleves, qui avait ecombattu Valeran de Saint-Pol en 
1395 {ne 3)3). 

Au mois de novembre, une veritable ambassade de Venceslas 
arrive aupres du due d’Orleans. Elle se composait du senechal de 
Luxembourg, Huart d’Autel, de Thierry Lona, bouteiller du roi 
des Romains, et de Jean d’Esconniflet ‘ou de Schwnfeld), qni 
franeisa plus tard son nom en eelui de Beauchamp. De larges 
gratifieations, tant en nature qu’en espcees, leur sont “galement 
remises (n® 11 a 19, et ecompte n® 24).#) C’est a ce moment que 
le premier emprunt de dix mille écus d’or fut negoeie. 
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En reponse à cette démarche, Louis d’Orleans envoie de 


nouvenu, aupres de Venceslas, au mois de decembre 1397, son 
chambellan Saquainville, aecompagnd, cette fois, de Jean de Fon- 
taines, de Pierre Beauble, d’un de ses seeretaires, Jean Gilet, et 
de son echansonnier, Oudinet (ou Oudin) Bernard. Ce dernier 


1) Ce que l’on appelle aujourd'hui un courrier de cabinet. 





2} Diplomate et homme d’affaires, que l’on voit plusieurs fois employ6, 
m ertte donble qualite, par le due d’Orleans et par le roi, à (des missions 
politigues importantes. Voir Bevue des questioms historiques, vol. 42, nu- 
mero du er juillet 1887, Cte ALnerT DE Ctrcourt, Le duc d’Orleans, p. >. 

3) E. Jarky, p. 196; Linpner, t. II, p. 340. 

4) Parmi ses &euyers de corps, Louis d'orléans avait un homme du 
pays de Boheme, dans lequel il semble mettre toute sa eonfianee, A en juger 
par jes nombreuses missions dont il I» charge. Son nom revient tres fröquem- 


ment dans les comptes de la maison d’Orl&ans, sous les diverses formes de 
Michel le Behaignun, Michel Misco, Misque de Behaiyne, Venceslas 
Misque Behaignon. (Documents luxembourgevis, passim.) 
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Q 
etait charge de la distribution des cadeaux et des bijoux que le 
due adressait aux personnages importants de la cour du roi des 
Romains (20 a 23, 25, 27, 29 a 33). Ces envoyds furent regus 
par Venceslas, a Franefort, le jour de Noöl, et rentrerent à Paris, 
le 6 fevrier 1398 (34). Tout était alors convenu et prepared pour 
l'entrevue qui allait avoir lieu A Reims, le mois suivant. 

Et möme, pour temoigner de son attachement A la maison de 
Luxembourg, le due d’Orleans consacrait une somme de deux 
mille franes à l’Creetion d’une chapelle, aux Celestins d’Avignon, 
sur le tombeau du bienheureux eardinal, Pierre de Luxembourg 
(28 et 31).') 

Apres l’entrevue de Reims, dont nous avons rendu compte,?) 
de frequentes communications eontinuent à Ötre échangées entre 
Venceslas et Louis d’Orlcans. Ce dernier commence A s’assurer 
— meme a prix d’argent — le conevurs des possesseurs de fiefs 
importants, „se langant r&esolument dans les alliances rhenanes et 
l’influence frangaise y pénétrant A sa suite," 3) 

Le 1e avril, a Reims möme, il recevait V’hommage-lige du 
comte Adolphe de Cleves, pour une pension de mille livres tournois 
et eelui d’Othon, sire de Leeka, pour quatre cents livres de 
pension (50 et Hl); Je 15 jun, a Paris, celui du duc de Lor- 
raine pour une pension de deux mille livres (75). Puis, il envoie 
vers Venceslas son chambellan, Guillaume de Laire, avee son 
seerctaire, Frederie Schiltperger, #) toujours pour „eertaines be- 


1} Le bienheureux Pierre de Luxembourg (1369— 1387), Yun des noms 
les plus glorieux de la Maison Francaise de Luxembourg, frere eadet de 
Valeran III, eonnötable de Saint-Pol; ehanoine de Paris a douze ans, archi- 
diaere de Cambrai et de Bruxelles A quatorze, evöque de Metz A quinze, 
cardinal à dix-sept, mort A dix-huit ans, A Avignon, le 2 juillet 1387. Il fut 
beatifie, A Rome, en 1527, par le pape Clement VII. Nous aurons A revenir 
plus longuement sur le reeit de sa vie. — Une semblable chapelle avait et& 
donnee par Charles VI au meme eouvent; les dues en avaient posé la pre- 
miere pierre au nom du roi, en 1595. (Ordonnances des Rois, t. VIII, p, 398). 

2) Voir le numero du 1er avril, p. 164 et ss. — Ajouter à ee que nous 
avons dit sur le projet de mariage de Charles d’Orl&ans avee Elisabeth de 
Gorrlitz, que Venceslas, par lettres, dutées d’Yvoix du 16 mars 1308, avait 
fait connaitre publiquement ce projet, en indiquant les conditions du traite. 
(Archives de Bruxelles, Chambre des eomptes, Cartulaire de Brabant, 
n® 4, fo!. 13. Vopie. — Dans Choix de documents luxembourgenis inedits, 
tires des Archives de l’Etat A Bruxelles, par N. Van Werveke, Publi- 
cations de UInstitut . D., vol. XL (188'N, p. 166 ) 

3) E. Janrv, p. 204. 

4) Ce seeretaire, sans doute allemand, avait te instruit, aux frais du 
due, à l’Universit& de Paris (ne 86). — Cf. E. Jakkv, p. 207. Bibl. nat,, 
nouv. aeg. fr. Ms., 1461, n® 316. 
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sognes qu'il a tres A caur* (75 a 77). Ces ambassadeurs se 
eroiserent, en route, avee Pierre d’Ailly,’) qui revenait ‚de Co- 
blenee et apportait a Huart d’Autel les pouvoirs ndeessaires pour 
rcelamer à Charles VI Cambrai et les Trois-Evöches. Le traite 
dallianee du 28 aoüt 1395 venait, en effet, d’ötre renouveld, le 
2) mai, a Paris. II ne semble pas, d’ailleurs, que le sen@chal ait 
mis une trop grande vivaeitt dans cette r&elamation, car, & la 
date du 26 juillet, les comptes du due d’Orl&ans mentionnent un 
versemennt de deux eents franes en or qui lui est fait, „pour 
vortaines eauses quil ne veut aueunement Ötre ici exprimces* (79). 

Mais, pendant que ces n&gociations se poursuivaient, un fait 
survint, qui en devait profond@ment modifier le earactere. Le 20 
aott 1400, les eleeteurs, réunis a Franefort, dé posent Venceslas 
comme roi des Romains?) et, le surlendemain, élisent a l'Ewpireé, 
Fun d’entre eux, leleeteur palatin, Robert de Wittelsbach, de la 
maison de Baviere. 3) 

Venceslas, que sa de£position rdduisait au rang de simple 
souverain de la Boh@me et du Luxembourg, refusa d’aceepter la 
deeision des &leeteurs et envoya A Paris, le douze septembre, 
une deputation de chevaliers, pour porter plainte au roi de France 
et demander son appui. Cette ambassade se eumposait, notammıent, 
de Nieolas, evöque de Nazareth, de Jean de Moravie, doeteur en 
theologie et, eomme toujours, du sen@chal de Luxembourg, Ilnart 
d’Autel, le factotum ordinaire de Veneeslas, ®) 

De leur eöte les &leeteurs et Robert de Baviere deputerent 
vers le roi de Franee le due Etienne «de Baviere, cousin-zermain 
du nouvel «lu et pere de la reine Isabear, afin de soutenir aupres 
du roi la légitimité de Félection qu'ils avaient faite. >) 


1) Pierre d’Ailly (1350— 1420), savant theologien, ehaneelier de ’Umiver- 
site en 1389, eut pour diseiple Tillustre ‚Jean Gerson ; eonfesseur du roi 





Charles VI et un de ses eonseillers les plus écoutés, eveque de Cambrai en 
1398, cardinal en 1411, à la suite du eoneile de Pise. 

2) Venceslas fut depose „tanguam eommissationibus et ebrietatibus et 
luxuri® semper intentum“, et eneore „tanquam inutilem, negligentem, ae 
turpem dismembratorem et indignum reetorem S. R. Imperii.* Voir la sen- 
tenee de deposition dans BERTHOLET, t. VII, pr., p. I.XIV. 

3) Cétait Ja seeonde fois que la maison de Baviere arrivait au tröne 
imprrial, sueeedant a la maison de Laxembourg. Dejä, quatre-vingt six ans 
auparavant, Louis V de Baviere avait été élu, en 1314, A Ta mort de "enpe- 
renr Henri VII de Luxembourg. 


4) Heligieux de Saint-Denys, t. Il, p. 763. 


>) Ibid.: Chronique d’Enquerran de Monstrelet (1400-1444), «lit. 
Douöt-H’Areq, Paris, I897--62, t. II, p. 37. 
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etait charge de la distribution des cadeaux et des bijoux que le 
due adressait aux personnages importants de la cour du roi des 
Romains (20 a 23, 25, 27, 29 a 33). Ces envoyds furent regus 
par Venceslas, a Franefort, le jour de Noül, et rentrerent & Paris, 
le 6 fevrier 1398 (34). Tout était alors econvenu et pröpard pour 
’entrevue qui allait avoir lieu A Reims, le mois suivant. 

Et möme, pour t@emoigner de son attachement A la maison de 
Luxembourg, le due d’Orleans eonsacrait une somme de deux 
mille franes à l’Creetion d’une chapelle, aux Celestins d’Avignon, 
sur le tombeau du bienheureux cardinal, Pierre de Luxembourg 
(28 et 31).)) 

Apres l’entrevue de Reims, dont nous avons rendu compte,®) 
de frequentes communications eontinuent à Ötre échangées entre 
Venceslas et Louis d’Orlcans. Ce dernier commence à s’assurer 
— meme a prix d’argent — le conccurs des possesscurs de fiefs 
importants, „se langant r&esolument dans les alliances rhenanes et 
l’influence frangaise y penetrant A sa suite.“ 3) 

Le ler avril, A Reims m&me, il recevait l’hommage-lige du 
comte Adolphe de Cleves, pour une pension de mille livres tournois 
et celui d’Othon, sire de Leeka, pour quatre cents livres de 
pension (50 et Hl); le 15 juin, a Paris, celui du due de Lor- 
raine pour une pension de deux mille livres (75). Puis, il envoie 
vers Venceslas son ehambellan, Guillaume de Laire, avec son 
seeretaire, Fredcrie Schiltperger,#) toujours pour „certaines be- 


1} Le bienheureux Pierre de Luxembourg (1369— 1387), Yun des noms 
les plus glorieux de la Maison Francaise de Luxembourg, frere eadet de 
Valeran III, eonnetable de Saint-Pol; chanoine de Paris A douze ans, archi- 
diaere de Cambrai et de Bruxelles A quatorze, evöque de Metz A quinze, 
eardinal A dix-sept, mort A dix-huit ans, à Avignon, le 2 juillet 1387. II tut 
bcatifie, A Rome, en 1527, par le pape Clement VII. Nous aurons A revenir 
plus longuement sur le r&eit de sa vie. — Une semblable chapelle avait été 
donnee par Charles VI au meme eouvent; les dues en avaient posd la pre- 
miere pierre au nom du roi, en 1395. (Ordunnances des Rois, t. VIII, p, 398). 

2) Voir le numero du Ter avril, p. 164 et ss. — Ajouter A ce que nous 
avons dit sur le projet de mariage de Charles d'Orléans avec Elisabeth de 
Geerlitz, que Venceslas, par lettres, datöes d’Yvoix du 16 mars 1398, avait 
fait eonnaitre publiquement ce projet, en indiquant les conditions du traite. 
(Archives de Bruxelles, Chambre des eomptes, Cartulaire de Brabant, 
no 4, fo!. 13. Copie. — Dans Choixz de documents luxembourgevis inedits, 
tires des Archives de lEtat à Bruxelles, par N. Vax Werverke, Publi- 
cations de UInstitut G. D., vol. XL (188'n, p. 166 ) 

3) E. JaRrY, p. 204. 

4) Ca seeretaire, sans donte allemand, avait été instruit, aux frais du 
due, A VUmiversit& de Paris (n® 86). — Cf. E. Jaurv, p. 207. Bıbl. nat., 
nouv. aeg. fr. Ms., 1461, n® 316. 
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ognes quil a tres A eaur* (75 à 77). Ces ambassadeurs se 
eroiserent, en route, avee Pierre d’Ailly,') qui revenait de Co- 
blenee et apportait a Huart d’Autel les pouvoirs ndcessaires pour 
reelamer à Charles VI Cambrai et les Trois-Ev@chls. Le traite 
dallianee du 28 aoüt 1395 venait, en effet, d’@tre renouvele, le 
2) mai, a Paris. II ne semble pas, d’ailleurs, que le sendchal ait 
mis une trop grande vivacitö dans cette r&elamation, car, A la 
date du 26 juillet, les eomptes du duc d’Orl&ans mentionnent un 
verseemennt de deux eents franes en or qui lui est fait, „pour 
ertaines causes qu'il ne veut aueunement tre ici exprimees* (79). 

Mais, pendant que ces negociations se poursuivaient, un fait 
survint, qui en devait profondement modifier le earactere. Le 20 
aoüt 1400, les eleeteurs, reunis à Franefort, déposent Venceslas 
eomme roi des Romains?} et, le surlendemain, elisent a V’Erpire, 
Fun d’entre eux, l’eleeteur palatin, Robert de Wittelsbach, de la 
maison de Baviere. 3) 

Venceslas, que sa deposition rdduisait au rang de simple 
souverain de la Boh@me et du Luxembourg, refusa d’aecepter la 
deeision des &leeteurs et envoya Aa Paris, le douze septembre, 
une deputation de ehevaliers, pour porter plainte au roi de France 
et demander son appui. Cette ambassade se composait, notamment, 
de Nicolas, eveque de Nazareth, de Jean de Moravie, doeteur en 
theologie et, eomme toujours, du sen@chal de Luxembourg, Iuart 
d’Autel, le factotum ordinnire de Venceslas. ®) 

De leur eötd les elesteurs et Robert de Baviere deputerent 
vers le roi de France le due Etienne de Baviere, cousin-germain 
du nouvel “lu et pere de la reine Isabearn, afın de soutenir aupres 
du roi Ja légitimité de l'éléetion qu’ils avaient faite. >) 

1) Pierre d’Ailly (1350 — 1420), savant thtologien, ehaneelier de V’Univer- 
site en 1389, eut pour diseiple lillustre Jean Gerson; eonfesseur du roi 


Charles VI et Tun de ses eonseillers les plus deoutes, eveque de Cambrai en 
1398, cardinal en 1411, à la suite du eoncile de Pise. 


2) Venceslas fut depos® „tanquam eommissationibus ot ebrietatibus et 
luxurie® semper intentum“, et encore „tanguam inutilem, negligentem, ae 
turpem dismembratorem et indignum reetorem S. R. Imperii.* Voir la sen- 
tener de deposition dans BERTNOoLET, t. VII, pr, p. I.XIV, 

3) C’etait la seeonde fois que la maison de Baviere arrivait au tröne 
Imperial, suecedant A la maison de Laxembourg. Dejä, quatre-vingt six ans 
auparavant, Louis V de Bavicre avait été &lu, en 1314, A Ta mort de l'mpe— 
reor Henri VII de Luxembourg. 


4) Religieur de Saint Denys, t. Il, p. 763. 


>) Ibid.: Chrunique d’Enguerran de Monstrelet (IV —IA4h), «lit. 
Douät-d’Areq, Paris, I857--62, t. II, p. 37. 
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le Religieux de Saint-Denis rend compte ainsi des audiences 
aceordees à ces deux ambassades: !) 

Comme le roi etait malade, les ducs de Berri, de Bourgogne et d’Or- 
léans, qui avaient la direetion des affaires, regurent les deux ambassades, 
les aceueillirent avee eourtoisie et leur donnerent suceessivement audience. Ts 
@eouterent d’abord les envoyes de Boheine; ce fut Jean de Moravie, savant 
doeteur en theologie, qui porta la parole. Il eommenga par rappeler dans un 
long et &loquent discours l'alliance contractee depuis plus de cent ans 
entre les ruwis de France et de Boh@me, confirmee plusieurs fois par des 
mariages, gardee jusqu’alors de part et d’autre avee une fidélité inviolable, 
ot recemment encore resserrde entre les deux rois regnants. ?) Il ajouta, en 
finissant, que le roi de Boh@eme avait l'intention de travailler de tout son 
pouvoir A l’union de l’Eglise, et d’en häter i’aceomplissement par la voie que 
proposait son bien aimé cousin le roi de France, auquel il se reeommandait 
affeetueusement, et qu’il r&elamait son assistance pour soutenir les droits 
qu'il avait & l’empire. 

Le lendemain, le pere de la reine de France, qui representait les @lee- 
teurs. fut introduit dans le conseil «des dues. II fit dire par un chevalier qui 
savait la langue frangaise et qui lui servait d’interpröte, qu'il s’etait charge 
avec plaisir de cette ambassade, parce qu'il avait le plus grand desir de 
voir sa fille bien aiınde et les princes du sang. Il ajouta que les prinees 
d’Allemagne souhaitaient ardemment l’union de l’Eglise, qu’ils se reeomman- 
daient au roi et aux seigneurs de France, et qu’ils les priaient humblement 
d’approuver V'öleetion du nouvel empereur, et de maintenir les relations 
d'amitié qui existäient depuis longtemps entre les deux pays. 

Les dues tinrent conseil et, apres de longues delibrations, 


ne voulurent prendre aucun engagement. >) 

Mais le due d’Orl&ans n’eut garde de laisser “chapper une 
oceasion aussi favorable d’avancer son action du cöte de lest. 
Ayant obtenu, a Paris, le 26 septembre 1400, du sendchal Huart d’Au- 
tel, Passurance d’etre indemnise de ses depenses et des dommages 
qu'il pourrait eprouver, il alla plus lein que ne le eomportait la 
reponse dilatoire de ses oncles; et, dispose à exeeuter le traite 
d’alliance signe a Reims, le 31 mars 1398, il promit de pröter 
son assistance personnelle a Venceslas contre Robert de Baviere. ®) 

Alors, sans plus tarder, le due charge, des le 14 octobre, 


1) p. 763 et 765. (Traduetion BELLAGURT.) 

2) „Confederaeiones a eentum annis et ultra inter reges Franeie et 
Barmie constitntas, econsanguinitatis nexu pluries sollidatas, hucusque invio- 
labiliter servatas et quas de novo stabilierant ambo reges nune regnantes“ 
(p. 162). 

3) „Lmi fut faiete resporse par les dessusdiz seigneurs, que bonnement 
sanlve l’onneur du Roy et leur serement, ne povoient faire paix au preju- 
diee de leur bean cousin le roy de Besmé, qui autrefois avoir este esien et 
eouronne A roy W’Allemaigne.* (MoxstReLet, t. I, p. 3. 

4) „Solus ipse dux Aurelianis dileeto eognuto regi Beemie promisit opem 
ferre.* (Religieux de S. D.,t. II, p. 764). 
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son mar&chal de camp, Jean de Trie, de se rendre avee cent 
lances dans le Luxembourg, et de se mettre A la disposition de 
Venceslas. D’autres corps ‚de troupes se preparent & partir sous 
les ordres de Guillaume de Braquemont (n® 110). ') Le dernier 
dimanche de septembre, Louis d’Orleans va faire une visite au 
tombeau de Saint-Denis et se met en route pour Reims. 2) Mais, 
la, il apprit que Franefort et plusieurs autres villes importantes 
d’Allemagne, qui döpendaient de l’empire, avaient été prises par 
‚e nouveau roi des Romains, et que le roi de Boh@öme n’en mon- 
trait nul souei et n’avait pas bouge de sa capitale. Decourage 
par cette inertie, il renonga à son entreprise et revint A Paris, 
non saus deplorer !a honte dont se couvrait Venceslas. ®) 

Ncammoins, les preparatifs de cette expddition avortée con- 
tribuerent A étendre son influence dans l’Est. Le 14 octobre, Jean 
Boos de Waldeck, parent de Huart d’Autel, et, le 16 novembre, 
Evrart de la Marche lui rendirent hommage (96 et 97). 

Le 15 de ce mê mé mois de novembre, par contrat passe 
devant deux notaires du Chätelet de Paris, le due d’Orlcans 
achetait de la derniere heritiere de Couey, t) au prix de quatre 
eent mille livres tournois, la seigneurie et la baronnie de Couey. 
I en rendit, de suite (le 18 novembre), hommage a son frere, le 
roi Charles VI, qui erigea en pairie cette aequisition, — preparation, 
peut-&tre, de celle du Iuxembourg. Faite pour arröter les pour- 
parlers engages (deja, à son sujet, avec la maison de Baviere — 
s:n ennemie intime °) depuis la deposition de Venceslas — et 
pour entraver Vingerenee de l’Empire dans la politique frangaise 





I) L’un des ecuyers de Louis d’Orleans, qui le nomma, plus tard, son 
lieutenant-general dans le Luxembourg. 

2) Religieux de S. D., t. II, p. 766. 

3) „Et quod super hiis rex Beemie non eurabat, mutavit propositum, et 
rediit dolens, quia in ejus dedeeus vertebatur“. (Beligteux de 8. D., ibid., 
p. 766). 

4) Marie de Couey, veuve du duc Henri de Bar, et fille aindce de la 
premiere feinme d’Enguerrand de Coney, — le dernier des illustres sires de 


Couey — mort prisonnier des Tures apres la bataille de Nieopolis (28 sep- 
teınbre 1396). Lors de sa venue en France en 1400, le due Etienne de Ba- 
viere, pere de la reine Isabeau, avait, un instant, forme le projet d'épouser 
la veuve d’Enguerrand, Isabelle de Lorraine. Le Zeligieux de Saint-Denys, 
it. II, p. 76) dit, meme, qu’il N’pousa, desponsarit. CH. B. Jankv. p. 239, 
») Et ce, malgre les sentiments que l’histoire — ou la legende — pröte 
au due d’Orleans pour la reine Isabeau, qui tenast de si pris A Ta maison 


de Baviere. Mais la politique ne raisonne guere avee le sentiment. 
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en Italie, elle fut le premier pas de la marche du prince vers le 
Rhin. !) 

Louis d’Orlcans continuait, en eflfet, a rattacher à la cou- 
ronne de France, et a s’attacher personnellement, par des traités, 
— onereux pour ses finanees, mals avantageux pour sa politique 
— les seigneurs les plus importants du nord-est. 

En 1401, il r&ussit A detacher de Valliance anglaise Yun des 
plus puissants, le due Guillaume de Gueldre. C'est le 21 avril, A 
Mouzon, oüı il venait de recevoir V’hommage de Pierre, seieneur 
de Cronenbourg et de Neufchätel (n® 98), que se signait, entre 
l,ouis et le due Guillaume de Gueldre, un traité“) par lequel ce 
dernier faisait hommage au due d’Orlcans et s’engageait A le 
rendre aussi au roi, moyennant einquante mille ceus, garantis per- 
sonnellement par le due. Ce traite fut ratifie a Noyon, le 12 mai 
suivant (9). 

le due de Gueldre, en allant de Mouzon a Noyon, s’etait 
arröte au chäteau de Couey pour y rendre visite à la duchesse 
Valentine. Et meme, A Couev, il tint sur les fonds baptismaux la 
jeune princesse Marie, dernier enfant de son nouvel allie.3) 

De Noyon, les deux prinees se dirigerent vers Paris, et e’est la 
que, le 2 juin, le due Guillaume fit son hommage solennel au roi 
— tant en son nom qu’au nom de son frere Renaud de Gueldre 
— en presence de plusieurs grands dignitaires de Ja cour, parmi 
lesquels se trouvait Valeran III de Luxembourg-Ligny, comte de 
Saint-Pol (103 a 105, 107 a 100). Le möme jour, Jean de Reiffer- 
scheid fit hommage au roi et au due, pour deux mille franes 
d’or, mettant A la disposition de ce dernier trois ehäteaux, dont 
Bitbourg (106).) 

Pendant les six premiers mois de lannée suivante (1402), les 
seigneurs de V’Est eontinuent A apporter & Lonis d’Orleans las- 
suranee de leur eoneours eontre Robert de Bavicre, ou, tout au 
moins, la promesse de leur neutralite. Ce sont: le 12 janvier, 
Jean de Scheenvorst, seieneur de Montjoie (114); le 4 fevrier, 
Gérard, seigneur de Boulay et d’Useldange (115): le 1er juin, 
Hanneman de Bitehe, eomte de Deux-Ponts et seizneur de Bitche 
(116): le 6 juin, au ehäteau de Beaute-sur-Marne, le jeune eomte 


I) E. JarRY, p. 242. 

2) Religieux deS D., t. III, p. 10. 

3) E. Jarrv, p. 221. 

4) Le 2 juin, le due d’Orleans prete au roi Charles VI douze mille deus, 
pour un premier paiement au due de Gueldre et A Jean de Reifferscheid. 
(Archives nativnales, K. 554, n» 1, fo 7. verso (dans JAaRRY, p. 252). 
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de Salm, dont le frere, Henri, était ehambellan du due d’Orleans 
depuis le mois de septembre pr@e@dent (117); enfin le 7 aoüt, à 
Couey, Jean, eomte de Linange et de Richecourt (118). 

Des l'année preeddente, Toul s’&tait mis sous la protection du 
roi de France, qui en avait donné la garde A son frere Louis (le 
21 juillet 1401); le due en confia la charge au sire de Boqueaux 
et au bailli royal de Chaumont (111 et 112). 

Enfin, au mois d’aoüt 1402, le due d’Orleans, saisissant l’oc- 
easion qui se presentait à lui, se faisait eeder par Josse de Mo- 
ravie le gouvernement du Luxembourg. 

Un cerivain eontemporain disait recemment: „Par son obsti- 
nation A contreearrer son neveu, semblant s’appliquer à lui barrer 
tous les chemins, le duc de Bourgogne l’obligea entin à laller 
relancer sur son propre terrain. Du jour oü le duc d’Orleans 
reussit à s’ctablir dans le Luxembourg, sur le flanc des possessions 
bourguignonnes, la lutte entre les deux maisons fut la lutte pour 
lexistence“. }) 

S’assurer un moyen puissant de lutter contre l’ambition de 
son onele, Philippe le Hardi, agrandir les possessions de la mai- 
son d’Orlcans en face de celles de la maison de Bourgogne, tel 
etait, en effet, le but poursuivi par Louis d'Orléans, autant, pour 
le moins, que son desir de venir en aide à Venceslas dans sa 
lutte contre Robert de Bavicre, 


(A suivre.) 


— 5 — — 


Geſchichtlicher Rückblick 


auf die im Großherzogthum Luxemburg bisher erſchienenen 
Zeitungen und Zeitjchriften. 


XXXVI. 


Lugemburger Wort für Wahrheit und Necht. 
(Fortjegung.) 


Durch dieje Aktenſtücke war aljo das Eigenthumsrecht des „Wort“ 
aus dem Befige des Buchdruckers Johann Hary im denjenigen der ano- 


1) Comte Albert de CırcourT, Le duc Louis d’Orleans, frere du roi 
Charles VI, dans la Revue des questions historiques, tome 42, numero du 
ter juillet 1887, p. 6. — Cf. Henri Marrın, Hıst. de France, t. V, p.461: „Il 
visait A attaquer la puissance bourguignonne dans les Pays-Bas et venait 
Waequerir de l’ex-roi des Romains, Venceslas, le duch® de Luxembourg.“ 
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es 
nymen „St Paulus-Geſellſchaft“ übergegangen. Die Druderei des Herrn 
Hary jelbjt, die jogenannte „St. Paulus-Druckerei“ gehörte von nun arı 
ebenfalls der genannten anonymen Gejellichaft als unbejtrittenes Eigen— 
tum, wie auch das Gebäude im der Cafinoftraße, im welcher ſich noch 
heute die St. Paulus-Druderei befindet. ine vollftändige Neorganija= 
tion der bisherigen Verhältuiife war num geboten. Herr Hary wurde 
ernannt zum Leiter der St. Baulus:Druderei, der VBerwaltungsrath der 
St. Paulus-Geſellſchaft hatte dieje in allen innern und äußeren Ange: 
legenheiten zu vertreten; an deſſen Spige jtand ein Direktor mit einen 
Sefretär, welche die laufenden Gejchäfte zu beforgen und dem Berwal- 
tungsrathe über ihre Amtsthätigfeit Nechenjchaft zu leilten hatten. Zur 
Redaktion des „Xuremburger Wort", des „Luxemburger Sonntagsblat: 
tes" und des „Somntag-Unterhaltungsblattes" wurde nun ein Hauptredaf: 
teur mit einem oder (je nad) Vedürfniß) zwei Unterredafteuren berufen. 
Gerade nun zur Zeit, wo dieje officiellen Aktenſtücke ausgefertigt und von 
der Königlich-Großherzoglichen Regierung anerfannt worden waren, 
erfolgte die Berufung des hochw. Herrn Fallize zum Apoſtoliſchen Prä— 
feften von Norwegen (6. Februar 1887), An feine Stelle trat als 
Dauptredafteur, Herr Andreas Welter, der bisherige Mitredafteur, von 
dem bereis weiter obeu Rede gewejen iſt. Vom 1. Januar 1858 an 
ging jodann, wie aud) jchon erwähnt, die Dberredaftion des „Wort“ 
und die Direftorjtelle der St. PBaulus-Gefellichaft über in die Hand 
einer einzigen ‘PBerjon, des hochw. Herrn Nikolaus Moes, bis dahin 
Pfarrer zu Ejchdorf. 

Daß jeit dem Austritte des Herrn Breisdorff aus der Redaktion 
des „Luxemburger Wort“, ja ſchon lange ‚Jahre vor diejem Ereigniſſe, 
vielfache Klagen gegen das „Wort und dejjen Netaftion laut geworden 
waren, wer wollte das wohl läugnen? Daß manche diejer Klagen unbe: 
rechtigt und übertrieben waren, liegt auf der Dand; daß aber aud), 
namentlich in den jechs legten Jahren (18TS—1884) nicht alle unbe: 
gründet waren, fann und darf nicht bejtritten werden, Selbſt der hoch— 
würdigite Derr Biſchof Adames, der doch das „Luxemburger Wort“ wie 
jeinen Augapfel Tiebte, hegte und pflegte, hat dieje Thatjache in einem 
an den Clerus des Landes gerichteten Schreiben anerkannt. Leider jind 
wir erit im legter Zeit zur Kenutniß diejes ſehr wichtigen Schriftjtüdes 
gelangt ; jonjt hätten wir dasjelbe bereits früher unjeren Leſern mitge— 
theilt. Deßhalb wollen wir denn hier das Verſäumte nachholen. 

Gewiß werden jich manche unferer Zejer erinnern an die herrliche An: 
ſprache, ) welche unjer jett glorreicy regierende hl. Vater, Papſt Yeo XIII, 


I) Es war dies bei Gelegenheit des Jahrestages der Wahl des Papſtes Leo XIII. 
Siche den Wortlaut diefer lateinischen Anſprache im „KRirchlichen Anzeiger für die 
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[51 
am 22. Februar 1879 an die zu einer feierlichen Audienz bei ihm zu- 
gelaftenen Bertreter der katholiſchen Preſſe gehalten hat. 

Biſchof Adames, diejer ausgezeichnete Verehrer des oberjten Statt- 
halters Chrifti auf Erden, jäunte nicht, im „Stirchlichen Anzeiger” dem 
Yuremburger Clerus jene hochwichtige Aniprache im ihrem Wortlante 
mitzutheilen, bemügte aber auch die jo natürlich gebotene Gelegenheit, 
um im einem eigenen Schreiben der ihm unterjtellten Geijtlichfeit, die 
Unterjtügung der fatholiichen Preffe feines Bisthums, und ganz bejon- 
ders deren Dauptorgan, das „Luxemburger Wort” auf's Angelegentlichjte 
zu empfehlen. !; Wir laſſen dasjelbe jeiner Wichtigkeit wegen bier im 
Wortlaute folgen, weil es ja eben zur „Geſchichte“ des „Luxemburger 
Wort“ gehört: 

Reverendi Fratres ! 

Praeelara ista 
Patris verba cum modo 


a 


= 


Ehrwürdige Brüder! 
Eben jet, wo ich euch jene herr- 
lichen Worte des Heiligen Vaters 


Sanetissimi 
vobis 


communicaverim, hac data ocea- 
sione praetermittere non possum, 
quin pro mea parte folia publica 
quae tuendae religionis causa 
apud nos e typis prodeunt, in- 
stantissime vobis ecommendem. 


Vos minime latet, quanta per- 
fidia in nostra eatholica regione 
quaedam sie dieta liberalia fo- 
la sanetam Matrem Eeclesiam 
ejusque diseiplinam, instituta et 
ministros fere quotidiano impetu 
aggrediuntur, et quanta vulnera 
in rebus fidei 
multorum animis jam inflixerunt 
et inferre non desistunt. 


et morum eheu ! 


Una quidem ex istis periodieis 
Inenbrationibus religioni infensis, 
Tiöcefe Luremburg“. Jahrgang IX, 1879, 
jelben findet fich im „Luremburger Wort“, 
wo fie der geneigte Leſer nachfchlagen mag. 


1) Kirchlicher Anzeiger :c, loe. cit., S. 35—36. Ta manche unferer Leſer der 


mitgetheilt habe, fann ich nicht um— 
hin, dieſe ſich mir bietende Gelegen- 
zu benügen, um euch meinerjeits 
die öffentlichen Blätter, welche bei 
uns zum Schuge der Religion ge: 
druckt werden, aufs dringendite zu 


empfehlen, 
Es ift euch feineswegs unbe— 
fannt, mit welcher Berbifienheit 


einige fogenannte liberalen Zeitungen 
in unſerm fatholischen Yande unjere 
heilige Mutter, die Kirche, deren 
Disciplin, Einrihtungen und Die: 
ner fajt täglicd) angreifen umd wie: 
viele Wunden diejelben, leider! in 
Sachen des Glaubens und der 
Sitten, den Seelen Vieler bereits 
beigebracht haben und beizubringen, 
nicht aufhören. 

Allerdings hat jeit einigen Mo— 
naten eines dieſer periodiſchen, 


— 


S. 23—25. Die deutſche Ueberſetzang der— 
Jahrg. 1879, Nr. 48, 1, Sy. 2-4, 


— 
— 
—* 


lateiniſchen Sprache nicht mächtig ſind, laſſen wir, neben dem lateiniſchen Texte, eine 
getrene Ueberſetzung im deutſcher Sprache folgen. 
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impudentissima omnium, paueis 


abhine mensibus evannit: sed 
eece recens «noddam folium ope- 
rarios speeiali modo respiciens 
emersit, a quo, quemadmodum 
ejus exordia portendunt, pariter 


nihil boni sperandum est. 


Quid ergo nos in conspeetu 


tantorum malorum, contra hace. 


tenebrarum molimenta agamus ? 

Certe fideles sunt diserete et 
prudenter a perversis istis leetio- 
nibus retrahenıli ; sed hane unam 
mere negativam agendi rationem 
minime suflicere quis non videt ? 


Oportet potius praeterea ephe- 
merides vere Catholieas, quarum 
utilitatem et quasi necessitatem 
Ssmus Dominus in sermone supra 
relato lueulentissimis verbis de- 
monstravit, omni studio et effica- 
cia a nobis foveri et divrulgari, 
Quamobrem omnes et singulas 
ephemerides quae eausae sacrae 
tam egregie apud nos Inserviunt, 
hisee vobis, reverendi fratres, 
ex toto animo commendo; impri- 
mis vero illul folium dinrmum 
majoris momenti, quod, olim a 
elero Luxemburgensi conditum, 
jam per amplius triginta annos 
religionis causam in nostra re- 
gione strenue defendit. 


1) Es war das abichenliche Witzblatt 





lichtſcheuen Blätter, Y welche der 
Religion Feindjelig gegemüberjtehen, 
und zwar das ſchamloſeſte von allen, 
zu ericheinen aufgehört ; do.h fiche ! 
da iſt neuerdings ein Blatt, weldyes 
in beionderer Weile die Arbeiter: 
welt betrifft, in's Xeben getreten, 
von welchem, wie aus deſſen An: 
fängen erjichtlich, ebenfalls nichts 
Gutes zu erwarten tt. ?) 

Was haben wir aljo, angejichts 
jo großer Uebel, gegen dieje Um— 
triebe der Finfterniß zu thun ? 


Gewiß find die Gläubigen im 
disereter umd kluger Weije von 


jolcher schlechten Leſung abzuhalten ; 
dod) wer begreift nicht, daß Diele 
eine, nur negative HDandlungsweiie, 
feineswegs genügt. 

Es iſt außerdem vielmehr noth— 
wendig, daß wir die wahrhaft fa- 


tholiichen  HZeitungsblätter, deren 
Mugen uud Quaſi-Nothwendigkeit 


der heilige Vater im der oben mit: 
getheilten Anſprache mit den herr: 
lichjten Worten dargethan hat, mit 
allem Eifer und aller Thätig: 
feit unterftügen und verbrei- 
ten. Deßhalb, chrwürdige Brüder, 
empfehle ich euch denn hiermit von 
ganzem Derzen, alle und jede ein— 
zelnen Tagesblätter, welche der hei: 
ligen Sache bei uns in jo vortreff- 
licher Weiſe dienen, ganz beſon— 
ders aber jenes täglich erjcheinende 
Platt von größerer Wichtigkeit, 
welches chedem vom Luxemburger 
Glerus gegründet, jchon jeit länger 


„D’Wäsehfra“, weldes aber leider bald 


unter einem neuen Titel wieder herausgegeben wurde. 


2) „Ter Arbeiter. Organ der Arbeiterbevölferung Yuremburgs.“ 
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Mihi compertum est, his ulti— 
mis temporibus passim murmura 
aliqua adversus illam ephemeri- 
dem exorta fuisse, quasi ipsa 
non jam satis diligenter suo ofh- 
eio sutisfaceret, 

Rogo vos, reverendi fratres, 
eaveatis ne tales querelas alte 
proferatis praesertim coram lai- 
eis; non enim ignoratis hac agendi 
ratione rem minime in meliorem 
partem verti, siquidem similibus 
censuris, si divulgarentur, folium 
istud de religione optime meri- 
tum existimationem suam apud 
plures amittere posset. Quaré, si 
quid in hae re a vobis forsan 
desideratur, vel reprehendendum 
videtur, velitis seereto illos, quo- 
rum interest, monere. Vobiseum 
equidem «doleo, ex eoneursu va- 
riarum adversitatum faetum esse 
ut folium laudatum novissimis 
diebus passim aliquantulum mi- 
nus quam anten excelluerit va- 
rietate et abundantia, sed vobis, 
sieut mihi coustat hune qualem- 
eungue defeetum non tam per- 
sonis omni laude dignis quam 
temporum potius iniquitati impu- 
tandum esse. 


nicht weiter hervorgehoben zu werden. 


als dreißig Jahren die Sache der 
Meligion in unſerm Lande wader 
vertheidigt. ") 

Es iſt mir befannt, daß in den 
legten Zeiten hie und da einzelnes 
Gemurmel gegen dieje Zeitung ent- 
ſtanden ift, als ob dieſelbe ihrer 
Pflicht nicht genügend nachkomme. 


Ich bitte euch, ehrwürdige Brü— 
der, doch ſolche Klagen nicht laut 
werden zu laſſen, namentlich nicht 
in Gegenwart von Laien; denn es 
ijt euch nicht unbefannt, daß eine 
jolhe Handlungsweije nicht im ge 
ringiten dazu angethan iſt, die 
Sache zu verbejiern, da gerade durch 
joldye Kritifen, wenn fie in Die 
Deffentlichfeit gelangen würden, 
jenes Blatt, das ſich um die Reli: 
gion jo jehr verdient gemacht hat, 
bei Vielen jeinen Kredit einbüßen 


müßte. Wenn darum in dieſer 
Dinficht vielleicht irgend etwas 


von euch gewiinjcht wird, oder auch 
tadelnswerth erjcheint, jo ermahnet 
im Geheimen Jene, die es angeht. 
Auch mich schmerzt es mit euch, daß, 
danf dem Zuſammeutreffen mehrerer 
unglüclichen Umftände, das genannte 
Blatt im den legten Zeiten hie und 
da weniger als früher ſich durch 
Mannichfaltigkeit und Neichhaltigfeit 
hervorgethan hat, Dod) ijt es jowohl 
euch, als auch mir befannt, daß 
dDiefer etwaige Mangel nicht jo jehr 
den Berjönlichkeiten, welche alles 
Yobes würdig find, als vielmehr 
der Ungunjt der Zeiten zuzujchrei: 
ben tft. 


1) Daß diefe Worte ſich auf das „Yuremburger Wort“ beziehen, braud)t wohl 
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Sceriptor enim prineipalis qui 
multis abhine annis compositioni 
hujus folii totis viribus et maximo 
cum successu ineumbebat, in- 
firma valetudine, euris et contra- 
rietatibus supra modum recens 
affligebatur, dum eoadjutores ejus 


gravi morbo detinebantur. 


Verumtamen patientiam ha- 
bete et confidite ; res brevi pros- 
perius procedent. 

Alteri ex praedietis coadju- 
toribus, post diuturnum morbum 
nuper e vivis sublato, statim 
alium sacerdotem seientia et zelo 
eonspieuum suffeei, qui cum col- 
legis suis optime meritis, illud 
quod adhuc desiderabatur me- 
liori fieri 
praestabit. 


qua poterit ratione 


Velitis 
rendi fratres, laudatae 
publicae benevolentiam vestram 
servare et verbis et factis osten- 
dere, non tantum 
illam, in quantum fieri potest, 
emendo et aliis commendando, 


ergo, quaeso, TEVe- 


ehartae 


et quidem 


sed etiam pro viribus illius serip- 
tores consilüs et literis vestris 


adjurando. 


Fuerunt olim qui per multos 





1) Herr Nicolaus Breisdorff. 
2) 


Der Hauptredaftenr nämlich, ) 
welcher jeit langen Jahren mit 
allen Kräften und mit dem größten 
Erfolge dieje Zeitung bejorgt hat, 
wurde, bei jchwächlicher Geſundheit, 
in neuejter Zeit übermäßig von 
Sorgen und Widerwärtigfeiten in 
Anſpruch genommen, während dejien 
Mitarbeiter ?) von ſchwerer Krank: 
heit befallen waren. 

Doc habet Geduld und Ver— 
trauen; die Sache wird bald bejjer 
werden. 

An Stelle des einen der vorer— 
wähnten Mitarbeiter, weldyer vor 
Kurzem nad) langer Krankheit aus 
dem Leben gejchieden it, ) habe ich 
alljogleich einen andern, durch Wil: 
jenjchaft und Seeleneifer ausge: 
zeichneten Briefter 4) berufen, welcher 
mit feinen höchſt verdienitvollen Colle— 
gen, das noch Wünjchenswerthe auf 
die beſte Weije bewerfftelligen wird. 

Wollet daher, ehrwiürdige Brü— 
der, der genannten Zeitung euer 
Wohlwollen erhalten und ſowohl 
in Worten als aud) durch die 
That beweifen, und zwar dadurch, 
daß ihr, joviel e8 am euch liegt, 
nicht nur darauf abonnirt und das— 
jelbe Andern empfehlet, jondern 
nach Kräften deren Redakteure mit 
euern Nathichlägen und Zu: 
ſchriften unterſtützet. 

Ehemals gab es Solche, ?) welche 


Hier iſt beſonders Anſpielung gemacht auf den hochw. Herrn Theodor Schaack. 


3) Eben derſelbe Herr Schaack, welcher am 14. März 1879 in die Ewigkeit bins 


überging. 


4) Den hochw. Herrn Michel Brandenburger. 
5) Es find namentlich die „Bolontärs“ gemeint, von welchen bereits weiter oben 


Hede war, 
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es 


annos ad hoc tam necessarium 


opus sustentandum 


sponte sua 
otium suum, vires suas et scien- 
tiam suam fere quotidiano et 
indefesso labore eonferrent, quo— 
rum virorum sgenerosorum me- 
moriam dum grato animo hodie 
reeolo, simul ardens menum vo- 
bis ut modo 


alii passim bonae voluntatis et 


votum eXxpromo, 
artis scribendi periti sacerdotes 
exurgant qui illorum vestigia 
prementes, et quasi auxilia fe- 
rentes iis qui ex professo talia 
tractant : sive res novas et op— 
portunas breviter perstringendo, 
sive doetrinam aliquam utilem, 
et loeis ae temporibus aecommo- 
datam diligentiori sermone fusius 
exponendo, folii notri decus et 
ubertatem augere satagant. Quod 
si, ut firmiter eonfido, nonnulli 
per Dioecesim inveniantur qui- 


bus hoe 


propositum 
eosdem haee duo tantum 
l) Pontifieis monita 
modo relata et sapientia referta 
saepe relegant et meditentur, ae 
seribendo quam aceuratissime ob- 


arrideat, 
rogo 


ut summi 


servent, quatenus nonnisi bonum 
commune praesertim sanctae Ma- 
tris Ecclesiae intendentes, sine 
ira et studio, quae sentiunt in- 
genue exponant, personis tamen 
semper parcant, nee litibus par- 
tieularibus vel localibus indis- 
erete sese immisceant; 2) ut si 
forte in suis literis, cum impres- 
sae fuerint, quacdam reformata 
vel resecta fuisse compererint, 
hoe minime aegre ferant, repu- 


tando tales emendationes nonnisi 


287 





während vieler Jahre zur Unter: 
ſtützung dieſes jo nothwendigen 
Werkes freiwillig ihre Mußeſtunden, 
ihre Kräfte und ihr Wiſſen, zu faſt 
täglichen und unausgeſetzten Bei— 
trägen verwendet haben. Wenn ich 
heute mit dankerfülltem Herzen an 
dieſe großmüthigen Männer erin— 
nere, ſo drücke ich gleichzeitig den 
heißen Wunſch aus, daß auch jetzt 
hie und da andere Prieſter, die 
guten Willens und ſchreibenskundig 
ſind, erſtehen möchten, welche, in 
deren Fußſtapfen eintretend, Jenen, 
die kraft ihres Anıtes, zum Zei— 
tungsſchreiben berufen ſind, gewiſſer— 
maßen als Helfer zur Seite treten 
möchten : jei c8 daß fie Neues und 
Zeitgemäßes furz behandeln, jet es 
daß ſie irgend welche nügliche Lehre, 
jowie jelbe für Ort: und Zeitum— 
jtände paflend ift, in tüchtigen und 
längeren Aufjägen beiprechen, und 
dadurch beitragen den Ruhm und 
die Meichhaltigfeit unjeres Blattes 
zu erhöhen. Wenn, worauf ich feſt 
zähle, in unjerer Didceje fich einige 
ſolche Männer finden jollten, wel: 
chen dieſer Vorſchlag genehm iſt, 
möchte ich an ſie nur beide folgenden 
Bitten richten: 1) die oben mitge— 
theilte Anſprache unſeres heiligen 
Vaters, die jo voll von Weisheit 
iſt, öfters wieder zu lejen und da— 
rüber nachzudenken, und beim Schrei: 
ben, jo jehr als möglich darauf zu 
achten, nur das Gemeinwohl, 
bejonders der heiligen Mut: 
ter, der Kirche, im Auge zu 
behalten, sine ira et studio, 
das, was fie empfinden, frei aus— 
einanderzujegen, der Berjönlichkeiten 
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post diligens examen ad optimum 


finem factas fuisse. 


Profeeto nemo vestrum non 
intelligit, quantum inerementum 
et deeus istad folium publieum 
de quo hie praecipue agitur, 
exinde necessario hauriet, si mul- 
torum et 
illos adjuvet quibus maxime ar- 


experientia seientia 


duum ineumbit 
calamo certandi pro veritate ca- 


onus quotidie 


tholica et juribus Ecclesiae tam 


acriter et perfide ab inimieis ho- 
die impugnatis. 


lLuxemburgi, in festo S. Jo- 
sephi, Patroni Beelesiae, 1879. 


(sign.) 7 NICOLAUS, Ep. Luxbg. 





jedod) immer zu Tchonen und ſich 
nicht in imdiscreter Weije im Pri— 
vat- oder KXocaljtreitigfeiten einzu- 
laſſen; 2) Wenn fie gewahren, daR, 
nad) Drudlegung ihrer Zuſchriften, 
Einzelmes nmgeändert oder ausge— 
jchieden worden ift, mögen ſie ſich 
nicht darüber ärgern, indem fie be= 
denfen müſſen, daß jolche Verbeſſe— 
rungen nur nach grümdlicher Prü— 
fung und in der beiten Abſicht vor— 
genommen worden jind. 

Uebrigens begreifet ihr alle, welche 
Ausbreitung und welche Ehre jener 
Zeitung, um die es ſich hier vor— 
züglich handelt, zu Theil wird, und 
zwar nothwendiger Weije, wenn die: 
jenigen, welchen das  jchwierige 
Werf obliegt, täglich mit der Feder 
den Kampf zu führen für die Ver 
theidigung der fatholiichen Wahrheit 
und die Rechte der Kirche, die heute 
in jo heftiger und  hinterliftiger 
Weiſe von deren Feinden angegriffen 
werden, in der Erfahrung umd der 
Wiſſenſchaft Vieler eine Unter: 
ſtützung finden. 


Luxemburg, am Feſte des h. Jo— 


ſeph, des Schutzpatrons der Kirche, 
1879. 


(ge3.) F Nikolaus, 
Biſchof von Luxemburg. 


Nach dieſer Abſchweifung, kommen wir wieder zurück auf das Jahr 


1888. 


Fortſetzung Folgt.) 


M. BLUM. 
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Hof und Pfarrei Holler. 


Geſchichtliche Notizen 
von Peter PINT, chem. PBiarrer. 


6. Einkommen und Ausgaben der Kirdenjabrif. 

Die eigentlichen Nechnungen reichen nur bis zum Jahr 1730, wo 
die Einnahmen der > legten Jahren fich auf 813 Thlr., die Ausgaben 
auf 722 fur. Thlr. beliefen. Jım Jahr 1757 heißt es in der Rechnung: 
„Darnebent befindet jich noch in der faßen von den vorigen Jahren 444 
reisdahler 17 ftüber gutt geld. Die befinden ſich zu Wlflingen bei den 
patres franeiscaner in verwahr.“ 

Als Eigenthum beſaß die Kirche, außer den Napitalien, 6 Wieſen, 
2 Aderfelder und 2 Barzellen Nodland"), 100 bis 140 Schafe und 10 
bis 20 Stück Nindvich. Damm bezog diejelbe jährlid) 3 Mapen Oel von 
einem Kleinen Garten „binter Mayſch“; Milleſch von Holler, Lisges, 
Rhünen md Wahlers von Breitfeld gaben je 1°/, Seſter Frucht von 
einem ſogenannten „Deiligen- Feld", Ouengeſch von Binsfeld fütterten 
wegen cben eines jolchen Feldes ein Schaf. ?) 

Auch gab die Fabrik Geld aus anf Felder, Kühe, Pferde :c., und 
hatte dann echt auf die Halbſcheid des Gewinnes, oder Ertrages. 
Diejes nannte man „Heidſcheid“, oder „Vieh-möd.“ 

Endlich beſaß die Kirche mehrere Güter „pfandweiſe.“ Bekanntlich 
wurde in früheren Zeiten das Eigenthum vielfad) pfandweile, d. h. auf 
Wiederverfauf verkauft. Diejer Gebrauch hatte das Gute, daR die Leute, 
welche augenblicklich in der Noth waren, hernach bei beiferen Zeiten ihr 
Eigenthum für diejelbe Summe, mandmal jogar mit einem kleinen 
jährlichen Abichlag etwa: Baier, Stüber 0. wieder zurücknehmen konn 
ten. Noch heute befinden jich hie und da jolche gepfändete Güter unter 
fremden Händen, die alſo nicht eingelöft ind, weil die Erben nichts 
davon willen, oder weil die Urkunden verloren gegangen find. 

Im Durchjchnitt betrugen die jührlichen Ginnahmen der Fabrik im 
18. Jahrhundert 190 bis 200 Neichsthaler, die gewöhnlichen Ausgaben 
140— 150 Msthl. 

An den Kapitalien“, und dem jonitigen Eigenthum der Kirche waren 
gewöhnlich TO bis 100 Schuldner betheitigt, was den Einnehmern, oder 
„Mömper“ gewiß mande Zchwierigfeiten brachte. Daher waren aud) 

1) al. B. 10. 1807. 

2) Dieſes waren wahrscheinlich frenvillige, zu Ehren eines Heiligen übernomme 


nen Abgaben, demm die beſtimmten Grundſtücke werden in den Kirchen-Rechnungen we— 
der zum Eigenthum dev Kirche, noch auch zum Pfandgut, noch zum Heidſcheid gezählt. 


3) Tie Napitalien ftanden meitens zum 20. Pfennig, ausnabmsweile auch zum 
16. und 14 Pig., alſo zu 5 beziehungsweiſe 6'/, und 7’/, Prozent. 
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immer zwei, vor 1760 ſogar drei Einnehmer, welche meiſtens alle drei 
Jahre wechjelten. Der Eine wurde vom Pfarrer, der Andere vom Hof, 
oder von der Gemeinde ernannt.!) Jährlich, oder wenigitens alle drei 
Jahre legten diejelben vor dem Pfarrer, oder deſſen Vikar Nechenichaft 
ab, bei welcher Gelegenheit auc immer die Schuldverichreibungen mit 
den Schuldnern erneuert wurden. 

Die Ktapitalien der Kapelle von Binsfeld beliefen ſich im Fahre 
1780 auf 3540 Florin, daneben hatte die Meßftiftung Wilmes 3200 
Frk. Kapital, das immer für fich allein verwaltet wurde. An liegenden 
Güter bejaß die Kapelle nur eine Wieſe von 42 Ruthen (um die Kapelle 
herum) und 2°/, Morgen Rodland. Längere Zeit hatte fie und die 
Pfarrkirche eine Heerde Schafe zujammen, wovon der Ertrag zu °/, für 
legtere und '/, für die Kapelle war. 


7. Einfünfte des Pfarrers. 

Gemäß einer im Jahre 1975 durch Königliche Ordre aufgenommene 
Schägung der Güter und Einkünfte des Klerus?) hatte der Pfarrer von 
Weiswampad, zu welcher Pfarrei Holler als Annere gehörte, die Dalb- 
Icheid des Zehenten aus der ganzen Pfarrei, ungefähr 100 Malter, 
wovon */, Korn und ®/, Dafer war; dann T—8 Fuhren Heu, von 
Brod für 3 bis 5 Malter Korn?) und T Morgen Aderland. In diefem 
Einkommen ift aber das Schalt des Kaplanes mit einbegriffen, denn der 
Pfarrer mußte auf eigene Koften einen Kaplan anjtellen. 

Später um 1780, bezog der Pfarrer immer uoch denjelben Zehntent); 
zu Doller aber ftatt der 2 Brode von jedem Daushalt "/; Scheffel Ge— 
treide; dies hieß „ſtaadrecht“, oder „Standsfrüchte” °); von  geitifteten 
Meſſen und Feſten befam er aus der Kirche dajelbft 30—33 Röthl.; 
dazu wurden ihm, dem Ortsgebrauch gemäß, als Stolgebühren dargebradht: 
bei einer Deirath das erſte Stüd Fleiſch nad) dem Bruftitüd und zwei 
Maßen Wein; bei jeder Taufe wenigjtens ein Dähnchen, gegen Ojtern 
aus jedem Haufe eine beſtimmte Zahl Eier.®). 

Nach Uebereinkunft erhielt der Vikar von Holler einen gewiſſen 
Antheil von diejen Abgaben, namentlid) das „Staadredht”.?) 

1) Siche Rechnungen z. B. v. 1787. 

2) Publ. de la Seetion hist. vol. 49. p. 158. 

3) In vielen Pfarreien wurden dem Paftor von jeder Familie jährlich ein, oder 
zwei Brode geopfert, ftatt des Vrodes wurde aber fpäter in der Hegel Korn oder Wet: 
zen geliefert, wie gleidy für Holler nachgewielen wird; in Weiswampach beftand dieier 
Gebrauch nod) 1780. (Pfarrarchiv 6 ©. 29 ımd 30.) 

4) Pfarrarchiv Nr. 6 S. 69. Die andere Hälfte des Zehenten wurde unter drei 
‚pendalberren vertheilt. (Baql. Theil 11.) 

5) Pfarrarchiv 6. S. 29 umd 30. 

6) Irtstradition und Abjchrift eines alten Sennerweisthum— 

7) Pfarrarchiv 6. ©. 31. 
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8. Eceljorger der Piarrei 
a, Pfarrer von Weiswampadh und Holler. 
Johannes Ernft, 1620— 1635. 
Antonius Haan, 16395 — 1670. 


Joh. Michael Cornely, Dechant und Offieialis Stabulensis 1670 — 


sohannes Petri (aus Vogels von Oberbeflingen) 1725—1739. 

Otto Mathias Veyder (von Grevenmader) 1739—1765. Derjelbe 
vermachte faſt jein ganzes Vermögen, das ziemlich bedeutend war, den 
Armen der Pfarrei. Jährlich theilte jein Nachfolger 400 bis 500 Frk. 
an Geld, Yebensmittel und Nleidungsitüde davon aus, wobei bejonders 
der armen Schulkinder gedacht wurde, die aud im Pfarrhauſe zum eſſen 
erhielten Y). Die Rechnungen darüber reichen bis 1796; aljo 30 Nahre 
lang. Während diejer ganzen Zeit wurde in jedem Winter von 6 bis 
I Malter Korn Brod jür die Hausarmen und Für die armen Schul: 
finder gebaden; aus 5 bis 7, einmal jogar aus 12 Malter Dafer 
„Breimehl“ Für diejelben bereitet; dann im Frühjahr wieder 4 bis 7 
Malter Korn vertheilt und zu Oſtern, beim Ende der Schule, wurden 
von über einem Gentner Weizenmehl Brödchen, „Weden" als „Breije“ 
für die Schulfinder gemacht. ?) 

Friederich Lamıberts 1765—1805, Öftieialis Stabulensis, Pro- 
motor fiscalis®), deffen Andenken noch frisch unter dem Volke fortbefteht. 
Fr. Yamberts war 1741 zu Wollhorn nächſt Eupen geboren. Mad) Vol: 
lendung jeiner Studien hatte er an der Universität Löwen den eriten 
Preis errungen, worauf ihm die damals bedeutende Pfarrei Weis: 
wampad) übertragen wurde, infolge des Gollationsrecht der Univerfität 
Löwen. 

Derſelbe war ein ſehr energiſcher, thatenreicher und pflichtgetreuer 
Prieſter, weßhalb er bei den Meiſten, namentlich bei ſeinen Oberen in 
großem Anſehen ſtand, und mit Ehren- und Aufſichtsämter betraut wurde, 
deshalb auch einen nicht geringen Einfluß auf alle kirchlichen Angelegen— 
heiten der Umgegend ausübte; während aber auch manche Andere ihn 
recht haßten und ſcheueten. Zu dieſen Letzteren zählten vielfach die An— 
gehörigen des Bezirks Holler, wie man es noch heute hören kann; denn 
dieſe lagen in beſtändigem Streit mit ihm des Pfarrrechtes wegen.“, 

Nach einer hier allgemein angenommenen Ueberlieferung ſoll auch 
Pfarrer Lamberts mit an der Spitze der Bewegung gegen das franzö— 


1) Kalberſch. ©. 68. 

2) Höller Pfarrarchiv Nr. 9. 

3) Pfarrarchiv, Ar. 17: Pur. Slaubensbefenner v. J. Engling ; Lux. Klöppelkrieg 
von W. Zorn, Pir. S. 128. 

4) Bal. unten 9. 1776 
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ſiſche Nevolutionsregiment geitanden haben; doch Kann nichts darüber 
nachgewiejen werden und iſt das Gegenteil viel wahricheinlicher. I) Sicher 
aber ijt, daß die Nepublifaner ihm  bejonders eifrig nachitellten. Trotz— 
dem gelang cs ihm, fich bald. hier bald dort in der ausgedehnterz 
Pfarrei, meiftens in Hengen zu Mealjcheid, in Geiben zu Wilwerdingen, 
in Schwirg und Dokleſch zu Weiswanpad), jo wie aucd im Gemeinde 
walde verborgen zu halten und feine Pfarrei zu leiten, bis wieder ruhi— 
gere Zeiten eintraten. Im Januar 1805 führte der Tod ihn aus feinen 


vielbewegten Leben zu einem beſſern hinüber. 
b) Bikare in Holler. 


Mathias Neuman 1675. 

Jacobus Kehman 1681— 1721. 
Meldior Wampach 1721— 1726. 
Antonius Biver 1726—1728, 
Lambertus Jacobi 1728— 1729. 
Andreas Aldenborn 17291733. 
Johannes Nentmeifter 1733 — 1740. 
Nicolas Koob 1730— 1747. 
Dominiens Fraiſon 1747— 1749. 


C 


Joh. Bapt. Zanen 1749— 1759, 

Kohannes Wicjen 1759—1T68. 

Johannes Dujchett v. Holler 1768 — 
1779, war von 1775 an aud) 
Promotor fisealis. (Archiv 17). 

Michael Kav. Thienes von Roder 
1779 — 1806, von 1806— 1811 
Pfarrer. 


Frühmeſſer. 


Außer dem Vikar, der die Stelle des Paſtors zu vertreten hatte, 
wa: meiſtens noch ein Frühmeſſer (primissarius) in Holler. 


Friedericus Breitfeld 1699. 
Jacobus Welter v. Holler 1715. 
Michael Schmitz 1721. 
Nic. Udinger v. Wilwerdingen 1723, 
Mathias Bender 1724. 
Johannes Wiejen 17591759. 
d) Frühmeſſer 
Leonardus Schaack v. Drinklingen 
1734 1741. 
Nicolas Cleſen 1742. 
Pauli 1744. 
Nic. Neuß v. Draufeld 1760-—--1769 
geit. zu Binsfeld. 
Joſeph Keſch v. Holler 1769. 


(NB. Die Frühmeſſer waren gewöhnlich auch Küſter, 


Schullehrer.) 


Johannes Deisken 1768 -1775. 
Joh. Peter Peters 17751786. 
H. Kalbuſch 1786 —1780, 

Ant. Roders v. Holler 1789. 

Frank 1790 1795. 

ic. Hinderſcheid v. Binsfeld 1795. 

in Binsfeld, 

Dominicus Danjen 1777—1786, 
(gebürtig v. Helzingen, geſt. 
zu Binsfeld.) 

oh. Peter Peters 1786—1TSS. 

Franciscus Frank 1789. 

N. Joſeph Heinen 1805—1814. 


Sänger und 
Fortſetzung folgt.) 


1) Bergl.: J. Grob, Zur Kulturgeſchichte des Luxemburger Yandes, III Heft. 


Vor hundert Jahren, S. 116. 
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I) 





Bioaraphiiche Notizen 


sur Gefhidhte der Stadt Bianden. 


Von Alex König. 


Fortſetzung.) 


4. Euſtachius von Münichhauſen, Herr von Eid) an der Sauer, 


zum Oberamtmann der Grafichaft Vianden und der dazıı 
gehörigen Yänder ernannt am 10. Juli 1580 von Peter 
Ernit, Graf von Mansfeld (Publ. tome 3° n9 3354), gibt 
als jolcher Güter zu Enfirch als Xehen (Publ. tome 33 
n° 3374) am 6. Juni 1582, figurirt als Zeuge bei einem 
Kaufakt am 15. Juli 1598 (Publ. tome 33 n° 3553), 
und bei einem Kaufakt am 27. Januar 1610 (Publ. tome 
33 n° 3666, und bei einem Heiratsaft vom 28. Januar 
1610 (Publ. tome 33 n® 3667); verleiht im Namen jeines 
Herren verjchiedene Lehen am 23. Februar 1613 ‘Publ. 
tome 35 n° 3TO5, 5 und unterzeichnet ein Öffentliches Akten— 
ſtück zu Luxemburg am 24. Oktober 1602, 

Als Oberamtmann (bailli en ehef) der Grafſchaft Vian— 
den verleiht derjelbe am 29. Mat 1608 im Namen und 
Auftrag von Philipp Wilhelm, Prinz von Oranien, Grafen 
von Naſſau und Banden, verjchtedene Lehensgüter legterer 
Srafichaft an Gottfried von Eltz, Herr von Wolmeringen 
und Elerf. (Publ. seet. hist. 1883. n° 2602 et 2506.) 

Balthbajjar Eleffer, Seeretoir des Oberamtmannes 
der Grafſchaft Vianden, und cin Notar bejtätigen am 31. 
Dezember 1615, daß Nicolas Duger, Unterpropft zu Bit: 
burg, für jeinen Deren eine gerichtliche Aufnahme der von 
Vianden abhängigen Yehnsgütern verfertigt hat. Publ. seet, 
hist. 1883, n° 2681.) 


15. Wegidins Bouvet unterzeichnet im Juli 1615 als Amtman von 


Vianden den Akt über die Neliquien, von welchen die noch 
übrigen heute in der Pfarrkirche zu Vianden im dem alten 
Glasſchreine aufgeftellt ſind. Derielbe lautet: „Religniwe sa- 
erwe hie positw fuerunt Luxemburgum reverenter trans- 
late anno Domini 1614, authoritate evelesiastiea, ut 
majori enm reverentia et ordine in hac tabula dispo- 
nerentur, ante recognitwe a prelatis aliiseue  viris fide 
dignis; quo facto in hune ipsum loeum relate sunt et 


hie eodem quo anten loco et fide religiose repositie ex 
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pietate vere catholica nobilis admodum viri domini 
Aegidii Bouvet, quaestoris Viandensis mense Julio 1615.“ 
(Neyen, Vianden, p. 225.) 

Leider find die meilten, und dazu noch die fojtbarjten Re— 
liquien, die in dem beigefügten Berzeichniffe einzeln aufge- 
zählt werden, heute verichwunden und aud) feine authentischen 
Beweisjtiide mehr übrig für die noch vorhandenen, jo daß 
diejelben heute feine öffentliche liturgiſche Verehrung mehr 
erhalten. 

16. Nenatus von Chalon, Ritter, Königl. Majeftät zu Hiſpanien 
und Ihrer Hochfürſt Geh. Kriegsrath und Obrifter, Guber- 
nator zu Sülſt und des Landes von Waas, Oberantmann 
der Grafſchaft Vianden uund der anhangenden Derrichaften 
hob durch Urkunde vom 14. Auguft 1619, die ſich im Stadt- 
archiv befindet, eine andere Verordnung des Euſtachius von 
Münichhaufen von 1584 über den Verkauf von Wollitoffen 
auf den Märkten von Vianden auf; er befahl, daß fortan 
auf den hergebrachten Märkten zu Bianden alle zum Ber: 
fauf ausgejtellten Tücher jollten bejichtigt werden durch den 
Richter dafelbft oder einen Schöffen, in Gegenwart der bei: 
den Amtsmeifter der Wollweber und in Gegenwart des Amt: 
mannes der Grafichaft oder feines Antsverwalters, des 
Nentmeifters oder eines andern hiezu Beauftragten ; die Be: 
fichtigung darf ſich erftreden auf alle Tücher, welche auch 
außer den Jahrmärkten von den Wollwebern der Stadt 
Bianden zum Berfauf ausgelegt werden. 

17. Johann Bouvet, Capitän und Oberamtmann der Grafichaft 
Vianden und der davon abhängigen Herrſchaften, erflärt in 
einem Acte vom 6. April 1621, datirt vom Schlofje zu 
Nianden, daß er dem Nicolas von Everlingen, Herrn von 
Vitri und Mitherrn von Elerf, den fünften Teil der Ren: 
ten, liegend auf dem Zehnten von Biffels, als Lehen verliehen 
habe im Namen des Prinzen Morig von Oranien, Grafen 
von Naſſau und VBianden. (Publ. sect. hist. 1883, n0 2748.) 
Er verleiht im Namen feines Herrn, des Prinzen Morig 
von Dranien verjchiedene Yehen am 26. April 1619 (Publ. 
tome 33, n® 3771) und am 15. März; 1622 (Publ. tome 
33, 10 3786.) 

18. Karl von Mppelter oder Appleter, Derr von Elter (Mutel) 
gibt am 11. März 1639 als Oberamtmann der Stadt und 
Srafichaft Vianden, den Tuchfabrifanten von Vianden die 
Erlaubnis einen Stoff, Stomet genannt, zu verfertigen und 
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19. Youis 


20. Jakob 





zu verfanfen unter der Bedingung, daß er zwei luxemburger 
Ellen breit jei. (Driginal-Urkunde in Papier mit Wappen: 
fiegel des Oberamtmannes in rotem Wachs in der Bibliothek 
der archäol. Gejellichaft zu Luremburg ; vgl. Publ. XIV, 
1858, p. XXXVII, n® 4, ce.) 

de Cüſtine, Derr von Willerssle:vond, Gapitän der fran- 
zöfijchen Armee, wurde zur Belohnung für jeine große mili: 
täriiche Tapferfeit zum Gouverneur von Wianden ernannt. 
(Neyen, viri illustres, II. n® 165, p. 16.) In feiner Ei: 
genjchaft als Oberamtmann der Grafjchaft Wianden unter: 
zeichnet und vollftreft er am 29. April 1633 die 1633 von 
dem Provinzialrat in Luxemburg provijorisch erlafiene Ber: 
ordnung zur Verteidigung der Stadt Vianden während der 
damals herrichenden Kriegsunruhen im Luxemburger Lande. 
(vgl, Neyen, Vianden, p. 203.) 

Aus den Notars-Protrfollen im Regierungs-Archiv geht 
hervor, daß um dieje Zeit vom Oberamtmann zu Bianden 
dent bailii de la Richardoliere von Coseilles in Artois 
aus dem reichhaltigen Schlofardiv zu Vianden 6 Regiſter, 
594 "Urkunden und zwei Gowolute verjchiedener Aktenſtücke 
übergeben, bezw. ausgeliefert worden find. (Mündliche Mit: 
teilung von Herrn K. A. in Yuremburg.) 

Um dieje Zeit Scheint auch Nifolas Il. Dhame von 
Diefirc, Leutnant des Oberamtmanns von Wianden ge- 
wejen zu fein und als jolcher gegen 1640 auf dem Schloß 
zu Bianden gewohnt zu haben. Derjelbe wurde in der Folge 
Fähnrich im Regimente von Metternich und jchließlicy am 
T. Oftober 1648 zum Markvogt von Diefirdy ernannt. In 
diejen Funktionen finden wir ihn noc am 30. Januar 
1681. Er war aud) Scyöffe der Stadt Diekirch. Er hatte 
zur Gemahlin Maria Dommal oder Donmal, wahrſcheinlich 
aus Luxemburg, die am 13. Juli 1670 ftarb umd im der 
Bfarrfirche zu Diefirdy begraben wurde. (Vannerus, Die- 
kirch, p. 216.) 
von Soljtein, Oberamtmann der Srafichaft Yianden md 
der davon abhängigen Derrichaften, erklärt am 2. Mai 1644 
daß er im Namen Wilhelms, Brinzen von Oranien, Grafen 
von Naſſau, Bianden u. ſ. w. dem „Johann Nogier, Propft 
von Donffallize für Johann von Merode, Grafen (sie) die: 
jes Ortes ein Drittel des Dorfes Wilwerdingen zu Yehen 
gegeben hat. (Arch. Gvt. à Luxembourg, Original, citirt 
in Tandel, communes lux. Tome IV, p. 392, Arlon.) 
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21. Hardtmann=Godfriedt von Stein-Callenfels, Oberamt— ? 
mann und Lientenant der Yehensgüter der Grafichaft Vianden 
und der davon abhängigen Herrichaften von St. Vith, Das- 
burg und Bütgenbach, erklärt, am 11. Auguft 1649, im 
Namen Wilhelms, Prinzen von Oranien, Grafen von Naſſau 
und Bianden, an Felix Staal, Amtmann zu Glerf, für 

* 


Albert von Lannoy, Freiherrn von Clerf, Herrn von Wolme— 
meringen, die Nenten und Zehnten von Bittel als Lehen 
übergeben zu haben. (Publ. hist. 1883, no. 3048. 

Im August 1648 nimmt derjelbe wieder Befig im Namen 
jeines Herrn Wilhelm IT. Grafen von Vianden (1626— 
1650) von der Grafichaft Bianden und den dazu gehörigen 
Yändern. (Neyen, Vianden p. 206.) 

Sr nahm am 5. Auguſt 1649, als Stellvertreter des 
Prinzen Wilhelm Il von Dranien, auf dem Sclofie zu 
Vianden den Eid der Treue entgegen, welchen Gaspar Beider 
in feine Dände leitete nach feiner Ernennung zum Mann: 
richter des Feudalgerichtes in der Grafſchaft Vianden md 
in den Herrichaften von St. Vith, Dasburg und den übrigen 
davon dependirenden Beltgungen des Prinzen von Oranien. 
(Neyen, Preuves, No XXX.) 


22. Johann Baptift de Milget, Amtmann der Grafichaft Vianden, 
erteilt am 17. Auguſt 1688, im Namen jeines Prinzen 
von Iſenghien, von Mannim u. ſ. w., Grafen von Vianden 
und Derren von ©. Beit, Dasburg und Bütgenbach dem 
Ignatius von Rolshauſen das Lehen über das Sclof 
Bütgeubach, das jedoch bereits 1689 durdy die Truppen 
Yudwigs XIV. mit Ausnahme der Defonomic- Gebäude 
gänzlich zerftört und miedergeriiien wurde (lleeking. 8. 
Vith. 8. 202.) 

An 3. September 1688 fertigt er als Oberamtmann der 
Srafichaft Vianden ftatt des Fürſten Yonis de Gent, Prince 
d'Iſenghien, einen Yehensbrief fir das Ciſterzienſer Nonnen: 
floiter zu S. Thomas an der Kyll aus über einen Hof zu 
Dondweich m. a. 3. (= mit allem Zubehör.) (Eiflia sacra 
von Schorn, 6 Abtheilung. S. 631.) 

23. Johannes Jojeph de Miller it Oberamtmann zu Bianden 
im Jahr 1711. «Eivilftandsregiiter. ) 

24. Kaspar Florenz von Breiderbad, 1746, Oberamtmann 
der Grafſchaft von Vianden, Ttarb daſelbſt 1747 und wurde, 
wie auch ſeine Gemahlin, in der Kloſterkirche zu Vianden 
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begraben. Die Jnſchrtft auf ihrem Grabſteine zur Seite 
der Zacrifteithüre, lautet: Hie jacet perillustris generosus 
Dominus Caspar Florens a Breiderbach, topalcha in 
Birtringen, et — perillustris generosa Dna. Margaretha 
Franeiseca de Vervo; quos nexus conjugaiis sociabat in 
in vivis, hos soeiat haee tumba in terris. R. I. P. 1747. 


Am 3. Februar 1746, war Herr von Olimart zum 
Mannrichter der Grafjchaft Bianden und der Herrſchaften 
©. Bith und Dasburg, unter dem Oberamtmann, Naspar 
von Breiderbadh, ernannt worden durd Ludwig den Großen 
von Merode und Montmorency, Prinzen von Iſenghien, 
der fich ſchon 1746 den Titel Graf von Vianden  beilegte, 
von deſſen Gebiet er bereits Beſitz ergriffen hatte. Be: 
fanntlich machte das Haus Iſenghien wegen einer Forderung 
von 600,000 Florins am Hauſe Oranien-Naſſau Anjprüche 
auf die Grafichaft Vianden und Herrſchaft St. Vith. 


Erjt durch einen am 12. 22.) Sept. 1759 zu Brüjfel 
abgejchlofjenen Vertrag, gelang es dem Hauſe Oranien: 
Naſſau resp. dem Brinzen Wilhelm V., wieder im den 
vollen Bejig der Grafſchaft Vianden und Herrichaft St. Vith 
zu gelangen. Er ließ daher auch 1776 durch jeinen Ober: 
amtmann, Chriftoph von Baring, alle Yehen wieder auf feinen 
Namen erneuern. (Wilhelm V. war vermählt mit Friederike 
Sophie Wilhelmine, Tochter des Prinzen Auguft von Preußen 
und ftarb 1806.) 


25. Philipp Konrad von Breiderbadh, Herrvon Bir: 


tringen, Mitherr von Neuerburg, Oberamtmann, 
Gouverneur und Intendant der von der Grafſchaft Vianden 
abhängigen Yehensgüter, erfärt in einem Acte, datiert vom 
Sclojfe zu Vianden am 15. Mat 1759, daß er im Namen 
des Prinzen-Marſchall von Iſenghien, Grafen von VBianden, 
dem Grafen Adrian Johann Baptift von Lannoy, Herrn von 
Elerf, verſchiedene Zehnten und Nenten zu Bittel verleihe. 
(Publ. hist. 1883, no 3401.) 


Er verleiht für und im Namen des Prinzen, Marjchalt 
von Iſenghien, Grafen von Vianden und Herrn von Das 
burg, das Amt eines Gerichtsichreibers der gedachten Länder 
an Anton Pring, Sohn, am 8. Januar 1751. — Letzterer 
leiftete den diesbezüglichen vorgeichriebenen Eid vor dem 
Richter und den Schöffen der Stadt und der Grafichaft 
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Bianden, am 18. Januar 1751 im Stadthauje zu Vianden, 
worüber Aft aufgenommen wurde, weldyen unterzeichneten: 
C. W. Schaaf mit pphe., Oberrichter (haut 
jJustieier), 
M. Fallis. J. M. Roderich mit pphe. 
M. Fiſchbach. — J. F. Noyer. J. M. Veyder 
mit pphe. 

Der diesbezügliche Akt wurde am 27. Januar 1751 zu 
Luxemburg einregiſtrirt und war unterzeichnet von J. M. 
Vitry mit pphe., Sekretär und Greffier am Provinzialrat 
Seiner Maäjeſtät der Kaiſerin und Königin von Ungarn und 
Böhmen, unjerer Landesfürftin. 

Für gleicylautende Abjchrift (Alles in franzöfiicher Sprache) 
hier in unjer Gerichtsbuch (von VBianden), eingetragen am 4. 
Februar 1751, unterzeichnet J. M. Veyder, nots. 


26. Chriftoph Joſeph von Baring, Derr von Ober 
weiler, Oberamtmann der Grafjchajt Vianden. 
Aus der Zeit, wo Herr von Baring die Schloßgüter von 
Bianden vehwaltete, befinden ſich zwei Briefe deifelben an 
den Grafen von Lannoy, Freiheren von Elerf, in den Ar: 
chiven des Elerfer Schlojies. Der erſte ijt datirt von Vianden, 
am 6. September 1777. 

Wilhelm V., Prinz von Oranien-Naffau, war durd) eine 
Vereinbarung mit dem Prinzen von Iſenghien in den Beſitz 
jeiner Grafjchaft VBianden und der davon abhängigen Länder 
wieder eingetreten. Er wiünjchte, daß feine Wafallen ihm 
Treue und Huldigung leiften und die Aufzählung ihrer 
Lehensgüter vornehmen jollten. Diejes theilte der Herr von 
Baring pflichtichuldigit dem Grafen von Lannoy, Freiherrn 
von Clerf mit, worauf diejer eine Abjchrift der gemeldeten 
Vereinbarung verlangte. 

In einem zweiten Schreiben, datirt vom Schloß Vianden, 
am 13. November 1778, erklärt Chriſtoph Joſeph von 
Baring, Herr von Oberweiler, Oberamtmann (bailli en 
chef) der Grafichaft Vianden und der davon abhängigen 
Länder, im Namen des Prinzen von Oranien-Nafjau, Grafen 
von Vianden, daß er dem Grafen Adrian Johann Baptift 
von Lannoy, Deren von Clerf, Zehnten und Renten zu 
Bittel verleiht. (Publ. seet. histor. 1883, no. 3419 und 
3421.) 

Ehriftoph Joſeph von Baring belchnt im Auftrage des 
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Prinzen von DOranien und Naſſau, den Herrn Bhilipp 
Balduin von Naffau, modo Herrn von Blochaujen, Deren 
zu Bitburg, und Conſorten, als Erben obgemelten Herrn 
Philipp Balduins von. Naffau, mit nachbejchriebenen lehn— 
jtücen, nämlich mit denen naffauischen venten zu Emmelbem 
und Safhaufen, jamt darzugehörigen, item der mühl zu 
Gotteshauſen, item mit den Zehnten zu Ober:, Nieder: und 
Neuerraden, wie alles weitläufferiger in der überreichten 
Specification zu erjehen ijt. 
Gejchrieben auf dem Schloß zu Vianden am 4. Mai 1777. 
gez. Fr. Hildt, greffier, 
de Baring, mit Wappenſiegel. 
im beyſein von Jacque Marnach 
Jean Bapt. Molitor und 
Francçois Hildt. 
reſp. lehnmänner und lehngerichtsſchreiber. 

Die Originalurkunde auf Pergament befindet ſich im Pfarr— 
archiv zu Neuerburg.) 

Im Jahre 1795 ftarb Ehriftoph Joſeph von Baring, wie 
hervorgeht aus der Inſchrift feines Grabjteines, welcher jid) 
noh heute in der Pfarrkirche befindet und folgendermaßen 
lautet: 

hler LIegt In gott seeLIg ChrlstophorVs IosephVs 

Von barIng herr zV oberWell.er, 
er rUhe IM frIeDen. 

ple oblIt ChrIstophorVs losephVs De barlng, VIr 
reLIglone plwenVs, oMnIbVs beneVoLVs satrapa. 1795. 

Über der Schrift zur rechten Hand war das Baring'ſche 
Wappen, linker Hand ein anderes Wappen, beide mit einer 
Krone vereinigt. (Publ. 32, p. 94.) 

Über die Familie des wohledlen Herrn Ehriftoph Joſeph 
von Baring, Derr von Oberweiler, Oberamtmann in Bianden 
jeit 1777, geitorben dajelbjt 1795, enthalten die Stadt- 
regilter noch folgende Nachrichten: 

1764, den 31 ? , wurde dem Oberamtmann Christophorus 
Josephus Albertus de Baring von deifen Gemahlin Jo- 
hanna Apollonia Zesener de Spitzberg, gejtorben am 21. 
April 1839 zu Sohier, ein Sohn geboren: Ferdinand 
Franeiseus Antonius. Bathe war: Ferdinand Franeisceus 
de Spitzenberg, eolonel supreme au regiment de Salm; 
Bathin: Maria Franeisca de Zesener, nata baronissa 











de Gerardy, welche unterzeichnete als: Douairiere Zesener 
de Spitzenberg, nde Gerardy, de Castel et de Limbourg. 


1781 am 9. August ift auf dem gräflichen Schloß zu Vianden 
verheiratet worden: das wohledelgeborene Fräulein Franeisca 
de Baring, Tochter des Oberamtmannes Christophorus de 
Baring, aus dem Bochgräflichen Schloß zu Yianden mit den 
wohledelgeborenen Derrn Laurentius von Ennershausen, 
von Miedersgegen, Advofat des Hohen Rates zu Yurem: 
burg, aus dem edlen Sclojie zu Niedersgegen. 


1785 figurirt bei einem Taufakt, den Antonius Beck, 
Scjloßfaplan am 20. Dezember unterzeichnet, als Pathin: 

Das Hochedelgeborene fräulein Maria Anna Philippina 
(le Baring, allhier auf dem gräflihen Schloß Vianden. 


Diejelbe Maria Anna PBhilippina oder Joſephina von 
Baring vermählte ſich am 25, Auguft 1787 zu Vianden 
mit Ludwig Felix de la Mod, Herr von Sohier, Botaſar, 
Shataumont, Groffays und Selaſſin, geitorben zu Schloß 
Sohier am 6. Dezember 1813. 

Aus ihrer Ehe ſproßten 5 Kinder, 9 Töchter uud 2 
Söhne. 

1795 wurden zu Bianden getraut: Domicella Gisberta 
Margaretha de Baring, mit Thomas Ilenrieus lleim- 
seeth, illustrissimo Domino comite de Scehirenberg, 
Manderscheid et Blankenheim. (Stadtarchiv. ) 


Eine geborene von Baring, — Schweiter des Canonikus 
von Zanft Baulin und Ehrenfanonifus der Kathedrale zu 
Trier, — Gemahlin des geflüchteten von Lannoy'ſchen Doch: 
gerichtsherrn, Baron du Sarby de Vigneuille, auf dem 
Schloſſe zu Hamm in der Eifel, nahm mehrere wegen ihrer 
Glaubenstrene geächteten Geiſtliche gaftfreundli” auf und 
wies ihnen, joweit fie fonnte, auf ihrem Scloffe, ihrem Ge— 
biete, in den Felienflüften der umgebenden Waldungen, jolche 
Duatiere zum Anfentbalte anf, wo fie nicht erjpäht und von 
den Nepublifanern nicht erfaßt werden fonnten, jo u. M., 
dem Pfarrer Theodor Neins, geb. zu Uticheid, am 25. De— 
zember 1755, Briefter geweiht am 25. Mai 1782, damals 
Pfarrer zu Oberweis, jväter Pfarrer von Wißmansdorf, ge: 
jtorben im den 1840er Jahren; — ferner: dem Pfarrer 
Yeonardy von Geichlingen, md dem Pater Johannes von 
Diekirch, gewöhnlich genannt Pooter Jahn, der jpäter bei der 
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Organijation der Diözeje Meg unter Bilchof Bien-Ayme, 
Gantons- Pfarrer irgendwo im Luxemburgiſchen geworden ift. 
Notizen von Pfarrer Joh. Seffern in Wiltingen, 1861.) 


Fortſetzung folgt.) 





Spuck in der Schmiede. 


— — — 


— 


der Ritter will ein neues Schwert, 
Weil Morgen er zum Kampfe fährt; 
Drum bei der Eſſe ſteht der Schmied, 
Und wie das Eiſen glüht und ſprüht, 
Haut auf den Amboß er mit Macht 
Ten Stahl bis in die halbe Nacht. 


Ter zwölfte Schlag verklungen war 
Som Turm, da fam die Koboldſchar, 
Tie in der Erde tiefem Schacht 

Tas Gold und Eifen treu bewadt, 
Bis ſchnöder Menichen Gier nad) Geld 
Zie transportiert zur Oberwelt. 


Durch eine Kite in der Wand, 

Tie fonft der Meiſter nie gekannt, 

Tie Männlein hüpfen leicht berein, 
Umipringen ibm mit wilden Schrei'n; 
<ie Incifen ibn und zwiden ihn, 

Und jerren nad) der Spalte hin. 


Der wehrt ſich nun, fo gut er kann — 
Zum Lachen wär's: Der große Dann 
Im Streit mit einem Zwerggeſchlecht 
Wenn nicht fo ernft, denn ficher trägt. 
Der ganzen Welt zum Spott und Hobn 
Die Seifterichar den Sieg davon ! 


Denn immer größer wird die Zahl, 

Der Meifter denkt in feiner Qual: 
„Berdammtes Pad ! Daß did) die Peſt!“ 
Und wuchtig jeinen Hammer läßt 

Er ſauſen in das Volk binein, 

Doch trifft ev nur den Feniteritein, 


Da bietet alle Kraft er auf 

Und rennt hinaus im wilden Lauf; 
Und binterdrein Gelächter ichallt, 

Bis endlich in dem fernen Wald, 

Wo aus dein Spalt das Bächlein fließt, 
Die Koboldichar verſchwunden iſt. 


Am Morgen ziebt der Graf zum Streit, 
Das alte Schwert fchmüdt jeine Seit’ ; 

Am Amboß finnend ſteht der Schmied, 

Denn feine Spur der Nite ſieht 

Der arme Mann. — Ob er wohl weiß, 
Daß jeine Haare filberweiß ? 


Guill. Lamesch. 





Euſtach von Wiltheims hifterifcdye Werke 


veröffentlicht von Jakob Grob. 


Fortſetzung.) 
Gründung des Klariſſenkloſters jin Echternach. — Höchſtgemelter 
König Johann hatte während ſeiner Lebzeiten den Bau und die Stiftung 
Rs Kloſters der Klariſſen zu Echternacd in Angriff genommen zu Ehren 
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Gottes, der glorwürdigen Junfrau Maria, der hl. Klara, umd des hl. 
‚Johannes des Täufers. In dieſem Kloſter jollten zwei und dreißig 


1) Das Klariſſenkloſter in Echternach verdankt feinen Urſprung dem einträchtigen 
Zufammenwirken König Johans des Blinden, und des Echternacder Schöffen Peter 
Sarrafin, welcher in den letten Jahren des Königs von Böhmen deſſen Geldgeichäft 
beforgte. Das bezeugen die auf die Anfänge des Nloiters bezüglichen Urkunden, welche 
alle bis auf eine im Original uns erhalten find und im Puremburger Regierungs- 
archiv aufbewahrt werden. Nönig Johann der Blinde ordnete und vollzog die 
Stiftung in feinem legten Teſtamente, das leider verfchollen ift, daß dem aber jo jei, 
das bezeugen die anderen Urkunden, jo beißt es in der zweiten Beftätigungsurktunde 
des Kloſters durch Kaiſer Karl IV, vom 21, April 1348: 

Als König Johann von Böhmen und 
Graf von Lurenburg, unſer  erlauchter 
Bater, jeligen Andenkens, auf göttlidye Ein— 


Cum recolende memorie quondam 
Johannes, Bemie Rux ae Lutzilönbur- 
gensis Comes, illustris genitor noster, 


diuino quodam motu suum intendens 
eondere et condens ultimum testa- 
mentum ..... . Monasterium .. 

Ordinis sancte Clare ... . in nostro 
opido Epternacensi per se 
suosque fideles de bonis suis datore, 
fundare et construere devote incho- 
ando pie eonceperit, mandauerit et 


gebung bin befchloffen, fein lettes Teitament 
zu machen und cs machte, da hat er fromm 
fih vorgenommen, durch ſich und feine Ge— 
treuen mit feinen (und ihren) Gütern ein 
Klariffenklofter in dev Stadt Echternach zu 
zu ftiften, zu gründen und in Gottesfurcht 
zu bauen anzufangen, und infolge des 
löblihen Bornehmens ift er zu der er- 


voto laudabili ad aetum processerit wünschten That geichritten. 

eoneupitum (Nad) dem Original im Lu— 

remburger Regierumgsardiv.) 

Diefe felben Worten werden dann in der weiter unten wiedergegebenen Schenkungs— 
urkunde Peter Sarrafin's und feiner Frau faft wörtlich wiederholt. Daß aber unter 
den Getreuen, welde bei der Gründung mithelfen follten, vor allem Peter Sarrafin 
und feine Frau gemeint find, erhellt aus der Schentungsurkunde diefer Letzteren, wo 
ausdrücklich bezeugt ift, daß das Klofter auf dem Grunde und Boden Peter Sarrafins 
errichtet worden iſt. 

Von den auf die Anfänge des Klariffenkofters in Echternach bezüglichen Urkunden, 
find mehrere noch vollftändig unbefannt, eine andere nur im Auszuge von Neyen veröffent- 
licht, andere find bei dem einen oder anderen Autor fchlecht datiert, dies die Urſache, 
weshalb bier die furzen Regeſten diefer Urkunden gegeben werden: 

28, April 1345. Datum Auinion. IIII kl Maii, Pontifieatus nostri Anno 
quarco. — Papit Clemens VI. ermädtigt Johann, König von Böhmen, 
in der Stadt Echternach ein Klofter vom Orden der bi Klara zu gründen, 
unbeichadet der Rechte dev Pfarrkirche. oder eines anderen Dritten, 
(Original im Luxemburger Negierungsardiv, Pergament mit anbängender 
Bleibulle. Die Urkunde ift noch nicht veröffentlicht.) 

Anmerkung. Es muß hervorgehoben werden, daß ımter dem näm— 
lichen Datum derjelbe Papft die Echternacher Pfarrkirche der dortigen 
Benediftinerabtei inforporierte. Diefes Zuſammentreffen iſt ſicherlich fein 
zufälliges, ein offenbar gewolltes, das auf den Einfluß des Königs 
Johann zurüdzuführen ift, dadurch follte wohl die Abtei entichädigt werden 
für etwaige Schädigung durch die nene Stiftung. 

15. Januar 1848. Datum Moguneie, XVII klin. februarii, Anno domini mil- 
lesimo Trecentesimo Quadragesimo Octauo, Regnorum nostrorum 
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geiftliche Jungfrauen und Schwejtern beitändig Gott chren, dienen und 
loben. Aber che er mod diejes fein geiftliches und frommes Unter: 
nehmen zu vollenden vermochte, wurde er in der Schlacht cerichlagen 


Anno seeundo. — König Karl IV. beftätigt als Römiſcher König und 
als Graf von Yuremburg die Gründung des Klariſſenkloſters in Echternach 
durch feinen Bater felig, unter Beihülfe frommer Chriſten, verleiht dem: 
felben alle Rechte und Privilegien eines Mlariffenklofters und verichiedene 
andere Rechte. (Uriginal auf Pergament im Regierungsorchiv zu Yurem: 
burg, das an votb>gelber jeidener Schunr befeftigte Siegel iſt abgefallen, 
Die Urkunde iſt 0,415 X 0,20 m. groß ohne den Umſchlag). 

16. Januar 1348, Datum Moguneie, XVII klin. februarii. Anno domini mil- 
lesimo Treeenteszmo Quadragesimo Octauo. Regnorum nostrorum 
Anno Secundo. — König Karl IV. ſchenkt dem durch feinen Vater 
geftifteten Klariffenklofter in Echternach, deffen Stiftung er durch eine 
frühere Urkunde bejtätigt bat, die „Meyerien Oswilre, Ernten, Bollen> 
dorf und Erle“ (Osweiler, Ernzen, Bollendorf und Irrel) mit allen Ned) 
ten und „Zubehör, forwie das „Ungelt“ in der Stadt Echternach. 

(Triginal auf Pergament im Puremburger Negierungsardiv. Die Ur: 
funde ift ohne Umschlag 0,414 X 0,195 groß, umd iſt von anderer 
Hand geichrieben wie die Vorige. Das an votb-gelber ſeidener Schnur 
beieftigte Siegel ift abgefallen.) 

Anmerkung. Diefe beiden Kaiſerurkunden find noch unbelannt. 

21. Aprit 1348. Datum et actum Prager, XT. kln. Maii Anno domini millesimo 

Treeentesizmo Quadragesimo Oetauo. Indietione Prima, Regnorum 
vero nostrorum Anno Seeundo. — König Karl IV. beftätigt die 
Stiftung des Klariffenfloiters in Echternach, deſſen Ztiftung foll außer 
dem Nachgeichricbenen, der Echternacher Benediktiner-Abtei feinen Nachteil 
bringen. 
(Triginal auf Pergament im Yuremburger MNegierungsarhiv. Die Ur— 
funde iſt ohne Umfchlag 0,635 > 0,48 groß. Tas an roth-gelber 
feidener Schnur bangende Ziegel it abgefallen, Abgedruckt bei Bertholet 
Bd. 6, Belege Seite LXXII.) 

28. Auguit 1548. Datum Anno «domini millesimo Trecentesimo Quadragesimo 

Octauo, die XXVIII mensis Augusti. — Erzbifchof Balduin von 
Trier beitätigt als Diözeſan-Oberer, unter Zuſtimmung des Xrierifchen 
Arhidialons Boemund und des Gchternacder Plebans (Pfarrers) Peter 
die Stiftung des Nlarifferflofters zu Echternadh. 
(Triginal auf Pergament im Yuremburger Negierungsarchiv. Die Ur— 
funde ohne Umschlag it 0,615 X 0,34 m. groß. 3 Siegel, davon das 
des Plebans noch ganz, die beiden anderen gebrochen. Abgedrudt bei 
Bertholet Bd. VI, Belege S. LXXVIL) 

18. Februar 1349. — Nönig Karl IV erklärt, daß durch feine Schenkung an das neu— 
gegründete Nlarifientloiter in Echternach, die Echternacher Benediktiner— 
Abtei richt benachteiligt werden foll, die Klariſſen follen das Geichenfte 
nur bemußen und genießen, wie die Grafen von Yuremburg ſelbiges 
vorber benutzt und genofien baben. 

(Tie Urkunde iſt oben im Texte abgedrudt.) 

3. Mai 1340. Datum Treuer?s, die Il mens?s Maii, Anno dni Mo C'CC» KL none. 

— Balduin, Grzbiichof von Trier, befichlt im Namen Narls IV. vö 
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und jo hat dann jein ältefter Sohn Karolus, Römiſcher König, den 
Bau vollendet und mit den Meiereien von Oßweiler, Ernzen, Bollen- 


4. Mai 1349. 


mischen Königs ꝛc. dem WPropften von Bittburg umd dem Nichter von 
Echternad und deren Stellvertretern den Ban des Klariffenklofters zu 
Echternad) zu vollenden ımd alte, welche dieſe Bollendnng bintertreiben 
wollten, davan zu hindern. Alles unbefchadet der Mechte und Bräuche 
der Echternacher Benediftiner Abtei. 

(Triginal auf Pergament im Yuremburger Regierungsardiv. Die 
Urkunde obne Umſchlag ift 0,238 X 0,14 groß. Das Siegel Balduins 
mit rückſeitigem Sefvetiiegel in grünem Wachs ift gebrochen.) 

Datum Treueris Anno domini Mo CCCe XL nono die IIII 
mensis mail. — Balduin, Erzbiſchof von Trier, verleiht allen Chriſt 
gläubigen, welche nad) ihrem Vermögen zum Bau des Klariſſenkloſters 
in Echternach beitragen oder dabei helfen, mach veumütiger Beicht vierzig 
Tage Ablaf. 

(Triginal auf Pergament im Luxemburger Regierungsardiv, ohne 
Umfchlag 0,26 X 0,153 groß. Großes, grünes Wacsfiegel Baldırins 
mit rückſeitigem Sefretfiegel, an doppeltem Pergamentbande, gebrochen. 


4. Mat 1349. — Anno ab Incarnatione eiusdem wmillesimo CCCmo quadrage- 


simo nono Indzetione secunda, pontifieatas sanctissimi in Chrzsto 
patris et domini nostri, domini elementis diuina prouidentin pape 
sexti, Anno Septimo, mense maii die quarta, hora deeantaezonis 
summe miese vel quasi in opido epternacensi. Ludwig, Techant 
der Benediftiner- Abtei Echternach, begibt fich mit neunzehn anderen, 
namentlich aufgeführten Mönchen deifelben Klofters prozeflionsweife nad) 
dev Wolfegafle in der Stadt Gchternach, zu dem im Bau begriffenen 
ariffentlofter und Legt Berwahr ein gegen diefen Bau, indem er 
einen Stein gegen denjelben fchleudert und den Bau vermeſſen läßt 
durd; den Echternacher Mönch Sogerus von Berperh (Berburg). 
Die Mauern hatten eine Höhe von zwei Ellen und einer balben, eine 
Yänge von neunzehn Ellen, eine Breite von ſechs und einer halben 
ungefähr und eine Dide von drei Fuß und cinem halben. Ter 
‘Proteft wurde erhoben, weil das Klofter, ohne Eimwilligung des Abtes 
auf den Grunde und Boden dev Abtei errichtet worden, und deilen 
Gründung dev Abtei ſchweren Schaden bräcte. Auf Berlangen der 
Mönche hat der Notar Clammanerus genannt Wych dieſe öffentliche Ur— 
funde aufgenommen. 

(Original auf Pergament im Yuremburger Regierungsardiv. Schönes 
Notarzeichen.) 


Durch diefe Urkunden wird jene lächerlice Sage, welche Abt Bertels in jeiner 
Historia Iuxemburgensis (5. 108 der Triginalausgabe von 1605) mitteilt, von jelbft 
hinfällig. Diefe Sage dürfte übrigens zurüdzuführen fein auf die Ermordung Peter Sa— 
rraſins zwifchen Ende Juli und Anfang Oftober 1353 durch Gerard von Schöneden 
und Arnold von Blanfenheim. 


Was den Proteft dev Benediktiner-Abtei gegen die Errichtung des Klariſſeu— 
Hofters betrifft, jo Scheint es, daß derfelbe, wenigitens vorläufig, von der Abtei ſtillſchwei— 
gend zurüdgezogen wurde, denn dev Schenkung des Peter Sarrafin ımd jeiner Frau 
Fuliana, am 6. März 1353, wohnte dev Abt des Echternacher Klofters bei. Dieſe 
Scyenfungsurkunde” ift weiter unten im Texte vollftändig abgedrudt. 
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dorf md rel, jorwie mit dem 
geitattet, 

In der Folge erfannten Peter genannt Zarrafin, Schöffe zu Echter: 
nah, jowie deſſen Hausfrau Juliana, deren Tochter Hlidegardis, die 
erite Abtiffin des Klofters war, daß die geiltlichen Jungfrauen mit oben 
gemeldeter Dotation nicht wohl leben fünnten, weßhalb fie all ihr Dab 
und Gut, welches jehr beträchtlid;) war, dem Stlofter übergaben und die 


Ungelt, '; der Stadt Echternad aus: 


Schenkung auch vor den Gerichte vollzogen. 


Diejes alles ift aus den 


folgenden Schenkungsurkunden zu erjchen. 


Wir Karell, von Gottes Gnaden 
Romischer Konigh, alzeit mehrer 
des Reichs, Konish zu Behem, 
Graue zu Lutzilliburg &e, allen 
Cristen und des heyligen Reichs 
getreuwen entpiethen wir unsere 
Konigliche gnadt mitt Vollkom- 
menheitt Wiewoll 
vnsere heylige Geystliche  steth 


alles guten. 
von Vnsren zurestelten befehle 
eeburlich ist zu ehren vnd mitt 
sonderlichen Gifften, gnaden und 
freyheitt verpfliechtt sin zu be- 
guaden, sulehe Rechte wir doeh 
verpfliechtt sein zu doin, deneken 
wir zu Kren- 
ekonge Ihmans seines rechtens. 


erleubn sonder 


Want wir dan das Closter sent 
Claren durch sehligen gedechtnus 
den durehleuehtigen Hern Johan, 
Konigh 


Behem, Graue zu 


Lutzillibourgh, vnser Vatter, zu 


zu 


Ehr sent Marie, der heyligen 


Jungfrauwen, sent Claren vnd 
des goiden sent Johans Bap- 


tiston in vnser Statt Eehternach, 
in dem Stifft von 


liehen angefahen vnd dureh vns 


Trier, loeb- 


Wir Karl durd; Gottes Gnaden 
römischer Sailer, allezeit Mehrer 
des Neiches, König von Böhmen, 


Sraf von Luxemburg,  entbieten 
allen Ghriften und des heiligen 


römischen Meiches Getreuen unſere 
fönigliche Gnade mit der Fülle alles 
Guten. Sind wir auch durch das 
ung auferlegte Amt gehalten, Die 
einzelnen frommen, heiligen und 
Hottgeweihten Orte gebührend zu 
ehren, umd mit geeigneten Gaben, 
Gnaden und Borrechten auszuftatten, 
jo find wir dennoch beitrebt, diejes, 
was die Pflicht ums zu thun be— 
fichlt, zu gewähren ohne jeglichen 
Nachteil eines andern. Als des- 
halb das Stlofter der bi. Clara, 
welches durch den durchlauchtigen 
Herren Johan, König von Böhmen, 
Graf zu Yuremburg, unſeren Vater 
jeligen Andenfens, jur Ehre St. 
Mariens, der heiligen Jungfrau, 
Zt. Claras und des guten St. Jo— 
hannes Baptiſten in unſerer Stadt 
Echternach, im Stifte ‘ Diozeſe Trier 
löblich begonnen worden, um das— 
ſelbe zu der wünſchenswerten Vol— 


I Ungelt, nannte man jene Wertſteuer, welche, wie die vorhin gegebene Urkunde 
über die ſogenannte ZSchenfung des Ungeltes der Stadt Lnremburg an deie Stadt 


zeigt, von dem Preiſe der innerhalb 


dir Stadt 


verfauiten Waren, Brodfrüchte aus 


genommen, erhoben wurde, gemäß den Freiheitsbriefen dev beiden Städte Yırremburg 
und Echternach, welche Freiheitsbriefe fast gleichlautend find. 
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hochwurdigkeit zu begerlichem 


ende mitt (iottes gnaden zu 
vollenbringen, vnder anderen mitt 
Vogdeyen unserer doerftern Oss— 
weyler, Erle, Erntze, 
dorft, mitt allen vnd jeglichen 


doerfter Meyereyen, 


Boillen- 


derselben 
Rechten, fruchten, renthen, gulten 


vnd allen zubehoren vnd auch 
mitt assisen in der vurgenenter 


vnser Statt Echternach begiff- 
tigett hain vnd ahn dasselbe 
Closter mitt vollen Rechten 


vns darahn gebuerende oder ge- 
bueren moegende bewant hain, 
alss auss den Brieuen daruber 


gemachtt, mitt vnser Maiestait 
siegell besiegellt, elarer erscheindt, 
deneken wir doch dardureh den 
Geystlichen leuden, abtt und Cou- 
uent sent wilbrordts Closters, Sent 
Benedieten ordens, in der vurge- 
schriebenen vnser Statt Echter- 
nach gelegen oder desselben Cloi- 
sters Brudren in den vurgeschrie- 
benen Doerftern Meyereyen und 
anderen vurg. gudern ahn ihren 
Rechten niehtt zu hinderen, noch 


keine Irrunge zu thun. Beheltnus 


doch das die Sustren oder 
Nonnen des vurgltn Cloisters 


Sent Claren oder Ihre vurweser 
und Momper ain den enden in 
Doerftern In- 
beschwernus, 


den vurgt. vnd 
wohner derselben 
schatzungen, froinfuhren, legen 
vnd allen und itliche andere ge- 
wonheitt und reehtt von alters her 
gchalden, oder auch von Neuwes 


herbrachtt, vur Ihr und desselben 





lendung zu führen mit Gottes 
Gnade durch unjere Hoheit unter 
andern mit den Advofatien unterer 
Dörfer Ofweiler, Irrel, Ernjen, 
Bollendorf, mit allem Zubehör und 
aud mit den Aſſiſen in der vorge— 
nannten Stadt Echternach ausge— 
Itattet worden iſt und mit allen uns 
zuſtehenden, oder zuftehen mögenden 
Rechten an dasſelbe Klofter über: 
geben worden ift, wie joldhes aus 
den darüber von uns erlafienen, 
mit unjerem faiferlichen Majeſtäts— 
Siegel bejiegelten Briefen Har her: 
vorgeht, jo haben wir dadurd feines 
wegs beabfichtigt, weder den Geiſt— 
lichen Leute, dem Abt und Con: 
vente des St. Willibrord Nloiters, 
vom Orden des hl. Benedikt in der 
vorgejchriebenen Stadt Echternach, 
noch den Brüderen dejjelben Klofters, 
in den vorgejchriebenen Dörferen, 
Meierein und anderen vorgenannten 
Gütern, in ihren Rechten zu hindern 
noch zu bemachtheiligen. Doc ift 
vorbehalten, daß die Schweitern oder 
Nonnen des gejagten Klofters der 
hi. Klara, oder deren dazu bejtellte 
Bevollmächtigte, berechtigt jein jollen 
in den vorgenannten Dörfern und 
von deren Einwohneren Abgaben, 
Schatzungen, Frohnfuhren Umlagen zu 
jorderen, wie auch alle und jegliche 
andere Gewohnheiten und echte, 
wie jolches von Alters her gehal— 
ten worden oder auch nen eingeführt 
ſein mögen, zu ihrem und des Kloiters 
Bortheil und Nutzen, zu welcher 
Zeit md wann es ihnen gefällt, 
ruhig, friedlich und frei zu ma- 


eheremelten Cloisters gemach den, anzuordnen und zu beitim- 
und nutze, welche Zyt und wan- men, ohne jemandes Wiederſpruch, 
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nehr sy bequeme dunekett, zu 
machen, zu vnd zu 


setzen frey, redtlich und geruh- 


ordinieren 


lich, sonder Imandts einiehe wie- 


dersprach Irrunge oder wie— 
derachtunge, gebruchen sollent 


vnd mugent,  gleicherweiss 
alss vnser vuraltern, Grauen zu 
Lutzembourg, derselber zu mahl 
vnd eins theils gebruchtt haint 
vnd durch sich oder die Ihre be- 
uehle hatten in denselben Durf- 
feren vnd bissher 


halten ist worden, welche sachen 


guttren ge- 
zu gezeichnus der warheitt hain 
brieff daruber doin 
machen vnd vnser Maiestait sie- 


wir diese 


gell herain b>uehlen zu hencken, 
geben zue Coln, XIII® kal. Martii, 
In dem Jahr vnsers herrn Dusent 
dryhundertt viertzigh und Nuyn 
Jahr, der zweitter Indietion, vnsers 
Reichs in den Dritten Jahr. ) 









Zitterarifche Novpitäten. 





Verhinderung oder Widerjegung, 
gerade jo wie unjere Vorelteren, als 
Grafen von Luxemburg, in den be- 
jagten Dörferen und Güteren die: 
jelben genofjen Haben durch ſich 
oder ihre Beauftragten und wie 
jolches bisher gehalten worden it. 
Zum Zeugniß der Wahrheit diejer 
Sachen haben wir darüber diejen 
Brief niederjchreiben laſſen und be— 
fohlen an denſelben unſer Majeſtäts— 
ſiegel zu hangen. Gegeben zu Köln 
am 13. Tage vor den Kalenden 
des März im Jahre unſeres Herrn 
Tauſend drei hundert neun und 
vierzig, in der zweiten Indiktion, 
im 3. Jahre unſer Regierung. 


Fortſetzung folgt. 


Dr. Fallize Jean-Baptiste-Olaf. (Mgr.) Reglement for Sygepléien. (Reglement 


für ranfenpflege.) Kristiania. St. Olafs trykkeri. 


derei., 1901. 


St. Olafs-Dru— 


Hegel der Eongregation des bl. Franz Xaver in Norwegen. Chriftiania, 


Direktorium for Kongregationen af den hl. Franz Xaver. Kristia- 


nia. St. Olafs trykkeri. 1901. (Handbuch für den Berein des bl. 


Idem. 

St. Dlafs-Druderei. 1901. 
Idem. 

ranzisfus-Xaverius.) 
Idem. 


Promenades en Norvege. Lyon. X. Jevoin. 1901. — Aveec le 


portrait de l’auteur en eostume d’hiver. 52 planches «et 22 gra- 


vures dans le texte. 


I) Das Original diefer Urkunde ift unbefannt. Bertbolet (Bd. VI S. LXXXI) 
gibt einen lateinischen Text derielben Urkunde, 
iſt dürfte Schwer zu untericheiden fein, vor allem in Rückſicht auf die Gewohnheit der 
Afhreiber deuticher Urkunden beim Abfchreiben zu modernifieren. 
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* Held Ludrig. Yied eines Heimgefebrten von N. Yeonardy. Für Geſang mit Kla— 
vierbegleitung componirt. Yuremburg. P. Worre-Mertens, 1901. 

Luxemburger Lehrerverein. Ziebzehnter Yabresbericht. (Bom 1. ftober 1900 
bis 1. Oftober 1901.) Wr. 1. Protofoll der Gencralverfammlung vom 
9. April 1901. Luxemburg. PB. Worre-Mertens. 1901. 

* Menager Lorenz. Weber die bei der Echternacher Springprozeflion ausgeführte Me- 
lodie. Yuremburg Yımpertsberg. P. WorréMertens. (101). 

Müller Michel. Yıremburger Yehrerverein. Die Wedefreiheit auf den Generalver- 
ſammlungen. Die Ungejeglühfeit der jeßigen Statuten. Tie Bücherge— 
fchichte in anellenmäßiger Daritellung, und die Schenkung des Reiner: 
trages des Leſebuches von M. Müller, zeitlebens Ehrendireftor der 
Kormalichule an den Lehververein. Yuremburg P. Worre Mertens. 
1901. 

Neuens Nicolaus. Der wahre Nneipp bedeutet weder eine nene Erfindung noch 
einen prineipiellen Fortichritt im Wafferheilverfabren. Beleuchtung der 
Unterfuchung und Kritik des Dr. Baumgarten betreffs der Syſteme 
Prießmig und Kneipp. Scparatabdrud des Anhanges aus dein eben er 
ichienenen Werte „Naturbeilfyften” des Pfarrers Nikolaus Neuens 
(Tielirh, Yuremburg). München. Verlag von Rudolf Abt. Imp. M. 
Huss, Luxbg. 

Dr. Nilles Nicolaus 8. .J. Tainstva pravoslavnoi katholieeskoi vostoenoi ewrkvi. 
— Die Saeramente der orthodox-katholisehen Kirche des Morgen- 
landes. Deutsch und slavisch unter Berücksichtigung (des griechi- 
schen Urtextes von Alexios v. Maltzew, Probst an der kaiser- 
lieh-russischen Botschaftskirche zu Berlin. Berlin. Sigismund, 
1898. CCCXL. 648 S. 8. — Die Taufformel in dev griechischen Kirche. 
— Tie Abfolntionsformel nad griechiſchem Ritus. — Aus der Zeit— 
ichrift für Fatbolifche Theologie 1901 S. 309 fi. (Necenfion.) 

Pellot Paul. Un bienfaiteur de Ihumanite. Nieolaus Neuens. Reims. Matot- 
Braine. 1901. — Avre le portrait de Mr l'abb& Nenens. 

Revision generale des propriötes bäties 1898. Arrétés ministeriels et instruc- 
tions. Luxembourg. Ch. Praum (et Vve Leon Bück). (1901). 

Soeidt# anonyme luxembourgeoise des Chemins de fer et Minieres Prinee-Henri, 
Assemblöe generale ordinaire du 11 mai 1901. Rapport du Con- 
seil d’adininistration. Rapport du College «des commissaires. 
Bruxelles. Vve Monnom 1901. 

Soeciet# des Naturalistes Juxembourgeois ane. „Fauna“. Statuts de la Soeiete. 
Verein Puremburger Naturfreunde vorm. „Fauna“. Verems-Satzungen. 
Yuremburg. P. Worrö- Mertens. 1901. 

Theisen Franz. Yuremburger Pehrerverein, (Erwiderung auf das im „Luxemburger 
Schulfreund“ veröffentlichte Protofoll über die Sitsung des VBerwaltungs- 
rates vom 13. Dezember 1901.) Yuremburg. Ch. Praum. S. d. (1901.) 

Volkszählung (Allgemeine) im Großherzogthum Luxemburg, aufgeſtellt am 1. De- 
zjember 1900, in Gemäßheit des Beſchluſſes des Regierungsconſeils vom 
10. Oktober 100, und nad Maßgabe der Beichlüffe des Bundesraths 
des deutſchen Neichs. Luxemburg. (Witwe) Leon Büd. 1901. 


*) Bedeutet: Separatabdrud aus „Ons Hemecht“. 
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Yuremburg. — Druck von P. Worre- Mertens. 
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Wunder und Thaten des 
hl. Willibvord, 


> 
II. 
Saukt Willibrord und die Erhebung der 
(Hebeine der hl Cunera in Köln 
718 n, Ehr.). 








Was deutet fold) Gepränge 
Zu Köln am ftillen Rhein, 
Ind haäarret io die Menge 


N Im milden Sonnenichein 7 
Beim Schalle ehrner Klänge, Poſaunen bell erklingen : 
Ericheinen Kreuz und Fahıı, Es folgt in goldnem Schrein’, 
Und behre Lobgeſänge Ten Jungfrau'n fachte bringen, 
Sich bald dem Ohre nab'n. Zanft Guneras Geben, 
Und in dem Feſtzug ſchreitet Im Zonnenjtrabl erglänzet 
Der Kölner hohe Rat, Des Sarges Edelſtein, 
Vom Bolfe treu begleitet, Der veichlich iſt befränzen, 
Ter ganze Magiftrat. Mit Roſen zart ımd feiı, 


— — —— 
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Und Fubellieder finger Im Zug aud innig fleben 
Der Jungfrau weißer Chor, An Cunras beil’gem Grab”, 
Und heil’ge Hymne dringet Sankt Rillibrord wir fehen 
Vom Himmel laut empor, Mit Mitra und mit Stab. 
Der Heil’gen teuren Reſten Denn er bat beut’ erboben 
Still folgt die fromme Schar Ten Peib der heil’gen Braut, 
Die zu den hohen Feften Die jest, im Himmel droben, 
Zum bein gepilgert war. Tem Heiland ift getraut, 


W. H. 





La Maison Frangaise de Luxembourg 
par Alfred LEFORT. 





Les Empereurs de la Maison de Luxembourg 
et la Cour de France. 


(Suite.) 
Venceslas II. Suite) '\. 


Le duc dOrleans acheöete le gouvernement du 
Luxembourg. (1402). — Quelle £tait, à cette &poque, la situa- 
tion politique du duch@ de Luxembourg ? 

Nous savons, deja, que l’ex-empereur n’en &tait plus guere 
que le souverain honoraire. Des le 15 mars 1386, en effet, il 
avait nomme son frere, Jean, due de Gerlitz, gouverneur du 
duch® de Luxembourg et du comte de Chiny, en lui conferant 
de pleins pouvoirs d’administration. Venceslas se reservait, seule- 
ment, — et, cela, dans un pur inter&t d’argent — de veiller, lui- 
meme, aux donations de fiefs et aux alienations de territoire. 

Deux ans apres. par des lettres datées de Prague, le 24 fevrier 
1388, il remplacait son frere Jean de Gerlitz, par son cousin- 
germain, Josse, margrave de Moravie, fils de Jean-Henri, frere 
puin® de l’empereur Charles IV. En garantie des sommes qu'il 
avait empruntdes de ‚Josse, — soixante-quatre mille florins — il 
lui donnait en garantie tout le duch@ de Luxembourg et l’avouerie 
d’Alsace. ?); Par des lettres reversales, datéés du m&me jour, Josse 


1) Voir les numeros d’avril et de juin. 

2) „Pro prodieta LXIIIIM florenorum summa titulo veri et iusti pignoris 
obligavimus et tenore preseneium ex certa scieneia obligamus eundem du- 
catum luczemburgensem et advocaciam Alzacie. . .. titulo veri pignoris 
habere, tenere et pacifice possidere. . . . tamdiu quousque ipsis predieta 





do 
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acceptait cet engagement.!) les conventions, ainsi, devenaient 
definitives. Et, dans une proclamation adressee aux habitants, 
tant en son nom qu'en celui de Josse, Venceslas leur enjoignait 
l'obeir au sen@chal du duch‘, Huart d’Autel. ?) 

Ce fut pendant l’administration de Josse de Moravie qu’enrent 
lieu les ineursions de Valeran de Saint-Pol. ?) 

En 1401, pour se decharger des ennuis de cette administra- 
tion et des perils que faisait courir au duché l’hostilit@ du nouvel 
empereur, Robert de Bavitre, Josse de Moravie avait projet@ de 
la eonfier à un de ses cousins germains, le duc de Bourgogne 
Philippe le Hardi, le plus jeune des fils du roi Jean le Bon et 
de Bonne de Luxembourg. Mais ce projet ne se rcalisa pas et 
Josse dut rester en possession du pays. 

C’est alors, qu’en 1402, au moment oü l’empereur Robert 


parut menacer de plus pres le Luxembourg — point strategique 
important dans sa lutte contre Venceslas, — Josse — qui avait 


epouse la querelle de son cousin, voulut placer le Duché hors 
des atteintes du nouveau roi des Romains. *) Venceslas n’£tait 
pas en mesure de rembourser la grosse dette qu'il avait contractee 
envers Josse. Et, tous deux, alors, se mirent d’aecord pour pro- 
poser l’affaire au frere du roi de France, leur cousin Louis d’Or- 
léans. 


LXXIIIM florenorum summa ... fuerit integraliter persoluta.» (N. VAN 
WErweckKE. Choixz de Documents luxembourgeovis inedits, tires des Ar- 
chives de U’ Etat à Bruxelles, Chambre des Comptes, n® 4. Cartulaire, fol. 
10: tome XL des Publications de UInstitut G. D., V. Bück, 1889, p. 162 


et ss. 


1) Ibid. p. 164. — REvERSAL, ale, Il s’est dit d'un acte d’assurance 
donné à l’appui d'nn engagement prec&dent. Diplöme reversal, lettres re- 
versales, ou, substantivement, Rdversales; de revertere, reversum. {Littre.) 

2) SCHETTER, t. J. p. 114 et ss. 

3) Voir le numero du 1er juin, page 274. — Nous aurons A y revenir 
avec plus de details, lorsque nous &erirons l’'histoire du premier connetable 
de Luxembourg-Saint-Pol. 

4) Il avait m&me &t& question du mariage d'un fils de l’empereur Robert 
avee Elisabeth de Gerlitz. Le projet d’union entre Elisabeth et Charles 
d’Orl&ans &tait done abandonn# dejäa. (Voir JARRY, p. 268, et les Deutsche 
Reichstags-Akten (RTA), par J. WEIZSECKER, Gotha, in 4°, IV, nes 283. 
337—340, 392). 

Quant A Charles d’Orleans, il &pousa, à Compitgne, en 1406, sa cou- 
sine-germaine, Isabelle de France, fille ainee du roi Charles VI, veuve 
deja — sans avoir été reellement mari6ee — du roi d’Angleterre Richard II 
(le beau-frere de Valeran de Saint-Pol). Isabeile mourut trois ans apres, en 
septembre 1409. Remari& avee Marie «de Cleves, Charles d'Orléans en eut un 
fils, qui fut le roi Louis XII. 
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Sans hésiter, Louis accepta.“) Il quitta Paris a la fin du 
mois de juillet 1402 (le 26, il passait Louvres). Le 7 aoüt, les 
representants de Josse de Moravie viennent le rejoindre a son 
ehäteau de Couey, et, le 18, le traité était signe.?) 

Josse vendait au due d’Orl&ans le duch« de Luxembourg, 
le eomte de Chiny et l’avouerie d’Alsace, pour cent trente deu.r 
mille ducats,®) pavables à raison de dix mille ducats par an.) 


. 


1) „Hune ducatum rex Boemie Wineeslaus patrus suo marchioni Moravie 
nuper impignovaverat pro pecuniis ingentibus nuper titalo aceommodati 
receptis, sed attendens quod tardata solueio multum tedii offerebat, eognatum 
suum dileetum ducem Aurelianis rogav.t ut hune sieut prius obligatam re- 
eipiens satisfaceret errditori. Quo concesso et sie sperans terram illam 
posse poliri perpetuo, cum marchione prefato (dux) eomposuit.“ (Religieux 
de Saint-Denys, t. III, p. 42). — Of. Chronographia regum francorum, 
t. III, p. 191; MONSTRELET, t. I, p. 35; Dom Caramet, Hist. de Lorraine, 
t. II, eol. 666; BERTHOLET, t. VII, p. 191; Scu@TTrR, t. I p. 116. 

2) E. JARRY, op. eit. p. 274. 

3) „Ludovieus regis quondam Franeorum filius. — Notum faeimus .„.. 
quod illustris potersque princeps, earissimus et dileetissimus consanguineus 
noster dominus Jodoeus, marehio brandenburgensis . . . eonsiderans, prout 
ejus litteris constat, guerras et interesse que multiplieiter et graviter mota 
sunt in sacro romano imperio, . . . ex quibus patria et ducatus ejus luczem- 
burgensis ... . deprimi possunt plurimum et dempnari, quoque consanguineo 
nostro in maximum cederet detrimentum . . . . Ideirco ipsa consanguineus 
noster ex bona et matura deliberaeione morose et quiete de sua et spon- 
tanea voluntate nobis (quos considerat de domo luccemburgensi et de pro- 
sapia regum Bamie descendisse) .... tractavit, convenit et accordavit, 
ut per dietas litteras suas patentes, prout et quemaomodum deelaratum est 
inferins atque scriptum. 

Primo quidem tradidit et transtulit nobis nostrisque heredibus et suc- 
cessoribus predictos ducatum et patriam ejus luccemburgensem et comi- 
tatum de Chyny, sive advocaciam de Alsacia eum suis appendieiis . . .. 
et hoe mediante pro summa centum triginta duorum milium ducatorum 
quos ante confectionem presencium litterarum sibi fecimus integraliter 
persolvi, ita quod de ipsa summa ... tenet se pro bene contento ac ple- 
narie absoluto, ac de eadem nos, nostros que heredes et ssccessores quitavit, 
liberavit et absolwit integraliter.» (Reversailles du duc Louis d’Orleans 
pour lengagere du pays de Luxembourg, Arch. de Bruxelles, Ühambre des 
comptes, n® 4, Cartulaire, fol. 8, dans: Documents luxembourgeois dä 
Bruxelles, tome XL «des Publications de UInstitut G. D., p. 168.) 

4) Du 14 juillet 1404, à Paris, quittance notarice, donnee par Thierry 
Craa, &euyer, au nom du marquis de Moravie, à Jean Poulain, tresorier- 
general du due d’Orl&ans, pour 20,000 franes d’or, pay&s en deduetion de la 
somme prineipale de 100,000 ducats d'or, que le duc d’Orleans doit delivrer 
au marquis de Moravie, „a cause de certain traite fait entre eux sur le 
‘luch& «de Luxembourg, le comt& de Chiny et l’avouerie d’Alsace.*“ — La 
quittance stipule que le paiement s’applique au reste de la somme due. 
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Veneeslas conservait la facult@ de racheter le Duche, en rembour- 
sant au due toutes ses depenses. !) 

Deja, la veille de la signature du traite, le due avait cerit 
„aux gens des trois etats du pays et duehé de luxemb»urg en 
teutche et roman pays“ qu'il avait accepte dans l’interet de Josse, 
marquis de Moravie, et du Luxembourg, le gouvernement du 
duche, swer les offres du marquis. Il les priait, en terminant, de 
faire eonnaitre leur opinion. ®) 

Le due quitte Couey et rentre a Paris. le 24 aoüt. Le m&me 
jour, il obtient du roi l’autorisation de lever sur ses sujets du 
duch® d’Orlöans et de ses autres apanages une aide (contribution) 
de soixante mille franes. Les lettres-patentes disent que cette 
somme lui est accord@e, pour l’aider A supporter une partie des 
frais occasionnes par son acqnisition du Luxembourg, faite „au 
cler et erident honneur et prouffit du roy et du royaume* (119). 


Louis d’Orleans, gouverneur du Luxembourg 
(1402— 1407). 


Le duc d'Orléans quitte, alors, Paris, au commencement de 
septembre, pour aller preudre, en personne, possession de son 
nouveau duche. Le 15, il est a Mouzon, oü il econfirme les privi- 
leges de Damvillers;?) à Thionville, il recoit l’hommage de 
Rodolphe, eomte de Sulz, pres de Colmar, qui met ses chäteaux 
a sa disposition (121). Le 19 septembre, il passe A Yvoix et est 
a Luxembourg avant le 28. Il fait une brillante entrde dans sa 
nouvelle capitale, accompagn“ du duc de Lorraine et du due de 





Le paiement est fait dans la maison de Jean Poulain, en presence de quatre 
téinoins et du notaire. (Bibliotheque nationale, Pieces originales, Orléans, 
vol. 5, n® 345; Documents luxembourgewis, n® 180.) 


I) Archives natirvmales, K. 554, n® 1. „Copie de certains sommaires et 
extraiz de plusieurs chartres appartenant A Mons. le due d’Orl&ans.*“ (XVe 
sicele.) (Dans JARRY, p. 274, note 3.) — BERTHOLET (t. VII, p 191) dit que 
Josse hypothequa au duc d’Orlecans les villes d’Yvoi, Montmedy, Damx- 
villers et Orchimont, pour 56.337 eeus d’or, qui était apparemment la somme 
qu'il avait pretee A Venceslas et pour laquelle on lni avait donné en en- 
gagere le Luxembourg. — Cette somme parait ötre celle que le due d’Orl&ans 
axait payde comptant à ‚Josse (Voir les Instructions de Charles d’Orleans 
au sire de (saucourt, dans Documents luxemb., n" 205, p. 94, ss Te). 

2\ Biblioth. nat., ms fr., 22,487, fol, 23. Analyse sommaire, tirce d’un 
inventaire de chartes eoncernant le Luxembourg (Dans JarkYy. ibid. note 4). 
— BERTHOLET dit que le due &erivit cette lettre, de Mouzon, le 15 septeinbre; 
mais il confond, probablement, avee celle &erite pour Damvillers, «dont nous 
parlons plus loin. 

3) Bibliotheque nationale, ms. fr. 22,487, fol. 246 (Dans JAarRkY). 
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Bar, qui s’etaient joints à lui pendant la route, et d’un grand 
nombre de seigneurs francais et luxembourgeois. ) 

Pendant son séjour a Luxembourg, Louis d'Orléans prit sous 
sa protection, le 3 octobre, le chapitre de Verdun, pour une duree 
de six ans, et moyennant une redevance annuelle de soixante 
florins. Il semble, möme, avoir accept, en outre, ‘la garde de 
plusieurs villes du diocese de Verdun. ?) Il aurait, d’ailleurs, — 
en prenant ce röle, tres en honneur chez les anciens comtes de 
Luxembourg, d’advocatus des églises et &tablissements religieux 
— continue simplement les traditions de ses pr@decesseurs. Üe- 
pendant, ilne prit jamais offieiellement le titre de duc de Lurem- 
bourg, ?) et se contenta de celui de „mambour et gouverneur du 
duche de Luxembourg.“ *) 

Il eut aussi à s’oecuper des diflieultes avec les Messins, contre 
lesquels ses nouveaux sujets lui avaient port& plainte. Pour gagner 
leur affeetion, il eerivit a la ville de Metz, la menagant d’une 
action par les armes. La ville s’excusa, affirmant qu’elle avait 
obtenu des lettres de pardon de Venceslas. L’evöque de Metz et 
plusieurs seigneurs des environs vinrent, m&me, faire au duc les 
tres-humbles remontrances de la ville. 5) Louis d’Orl&ans ordonna 
une nouvelle enquete, puis se mit en route pour retourner en 
France. 

Sa presence est constatce A Thionville les 11, 15, 30 octobre, 
4, T et 19 novembre. C’est a Thionville qu’il regoit, le 15 octo- 
bre, l’hommage de Gumprecht de Neuenahr (125) et celui du 


1) „Illue tendens ut possessionem caperet, duces Lotharingie, Barensis, 
vicinos quoque barones obviam habuit, qui eum favorabiliter receperunt et 
fedus amicabile cum eo pepigerunt.“ (Religieux de S. D., t. III, p. 42.) — 
Cf. MONSTRELET, t. I, p. 35; JUVENAL DES URsINs, p. 148; SCH«ETTER 
t. I, p. 116. 

2) Cf. DE CıRcoURT, Additions manuscrites sur l’exemplaire des Do- 
cuments luxembourgeois a Paris, depose a la Bibliotheque nationale, p. 51. 
(Dans JARRY, p. 275). 

3) Josse ne prit pas, non plus, le titre de duc de Luxembourg. 

4) «Mamburnus et qubernator Ducatus luxemburgensis.“ BERTHOLET, 
t. VII. pr., p. LXV.) — Voiei l'intitule des lettres-patentes du 19 novembre 
1402, par lesquelles le due d’Orl&ans nomme Guillaume de Braquemont son 
lieutenant-general du duche: „Loys, filz de Roy de France, duc d’Orlsans, 
eonte de Valois et «(le Beaumont et seigneur de Couey, mambourg et gou- 
verneur des pais et duchie de lucembourg et comte de Chiny, & tous 
qui ete. . . .“ (Documents Luxemb., n® 128). — Voir Du CaxGe, Glos- 
sarium, 6d. de 1845, t. IV. p. 212, Vbis Mamburnus, Mainburnus, Mam- 
burgus, dans le sens de Tutor, Gubernator. 

5) Dom CaLmer, Histoire de Lorraine, t. II, eol. 666. 
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eomte Frederie de Veldenz, et, les 4, 5 et T novembre, ceux, 
bien plus importants, du marquis Bernard de Bade, — pour une 
pension de deux mille écus, payable ä Päques, à Mouzon (126) ') 
— et de Frederie, fils aine du comte de Mers, eomte de Saar- 
werden, pour une pension de trois cents deus ?) (127, 188, 197, 
3, 


|. 


Le 20 decembre, il donna un acceroissement considerable au 
duché, par l'acquisition de la ville et prévöté de Damvillers, faite 
du eomte Henri de Salm, pour douze cents livres tournois. ®) 
Ainsi la politique feeonde du due d’Orl&ans allait propager l’in- 
fluence frangaise sur toute la rive gauche du Rhin. 

Apres avoir passe a Yvoix les journdes des 19 et 30 novem- 
bre, à Mouzon celle du 1° de@cembre, il rentre a Paris vers 
le 10. #) 

Mais, avant de s’&loigner du Luxembourg, il avait, — par 
lettres-patentes, donndes à Thionville le 19 novembre 1402, — 
nomme pour son lieutenant-general dans le duché, son conseiller 
et chambellan de confiance, Guillaume, seigneur de Braquemont 
(128),5) qui avait suceede & Jean de Trie comme „mareschal de 
guerre* du duc. Ses appointements &taient de trois mille livres 
par an (173, 186, 193, 229).®) Robert de Bethune, vieomte de 





1) Le marquis de Bade stipulait, notamment, que s'il était appelé ä 
servir hors de ses domaines, il recevrait, „prter antiqum stipendium quod 
in Francia prineipibus in tali servitio consueverit“, deux eents franes par mois 
pour l’etat de sa personne, et vingt franes pour chaque lance, chevalier ou 
ecuyer. 

2) Frederie de Saarwerden fait hommage «complet, sans excepter per- 
sonne, et promet les services que „bonus et fidelis vassalus debet facere 
domino suo feodali et preeipus.“ 

3) Archives nat., K. 554, n? 1, fol. 6. (Dans JARRY., p. 278). 

4) C'est done par erreur que la Chronugraphia regum Francorum 
(t. III, p. 192) dit: „Paulo ante festum Omnium Sanetorum reversus est Parisiis.“ 
— Si mist garnison de ses gens en plusieurs villes et torteresses d'icelle 
duche, et apres s’en retourna en France.* (MONSTRELET, t. I, p. 35). Mais 
Monstrelet fait confusion en plagant l'aequisition iu Luxembourg par Louis 
d’Orlsans en 1401, au lieu de 1402, 

5) Le nuraero 128 des Documents luxembourgeois reproduit, in er- 
tenso, le vidimus (copie collationnde et certifiße eonforme) de ces lettres 
patentes, expedie A Luxembourg, le ler septembre 1404, par Jean Uhomery, 
"un des seereiaires du due. 

6) Documents Luxembourgeois, n® 186; 1404, 1er oetobre, à 1405, 30 
septermbre. — Pensions et gages payes par le due d'Oorléans: Pensions (fol. 
77 et ss.): Guillaume de Braquemont, 3000 livres; Guillaume le Bonteiller, 
eonseiller et chambellan, 500 1.; Mathieu Regnaulit, #veque de Thörouanne, 
eonseiller, 5300 1.; Jean de Saquainville, dit Saquet, seigneur de Blaru, eon- 
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Meaux, et Guillaume le Boutillier furent quelquefois adjoints & 
Braquemont comme lieutenants-generaux (136, 138). Dans les pre- 
miers mois de l’annde 1403, il nomma Pierre Cheval, son baillı 
de Valois, recteur et gouverneur de la justice es pays et duchie 
de Luxembourg et comte de Chiny, ereant ainsi, longtemps avant 
Philippe le Bon, une espece de presidence du conseil provincial.!) 
Un maitre d’hötel du duc, Robert Ryoust, regut la capitainerie 
de Luxembourg, de concert avec Lancelot de Helenvilliers (139, 
142). Enfin Oudin Bernard, le tr&sorier du duc, fut install comme 
procureur et receveur general par lettres-patentes du 26 mars 
1403 (148, 150). ®) 


Op6rations militaires dans le Luxembourg. 
(1403— 1404.) 


Au eommencement de l’annde 1403, le duc d’Orleans avait 
appris l’attaque dirigee contre son allie, le marquis Bernard de 
Bade, par Robert de Baviere et par l’eveque de Strasbourg. Il 
se pr&para, aussitöt, A commencer des op£rations militaires dans 
le Luxembourg, oü il avait des troupes et dont les forteresses 


a 


venaient d’ötre mises en etat de defense (138 à 156). Il enröle 
deux cents hommes d’armes que son maitre d’hötel, Robert le 
Senechal, passe en revue à Reims et que Pierre Clignet (ou 
Clugnet) de Brebant ?) conduit au secours du marquis (157). Le 
20 juin, Braquemont est a Arlon (164); à la fin de septembre, 
il court & la delivrance d’Echternach que le comte de Virnen- 
bourg (ou Virnebourg) venait de prendre (165). Du 28 octobre 
au 2 decembre, Guy de Savigny tient garnison à Bastogne et 


seiller et chambellan, 1200 ].; Jean de Garaneieres, id. 5001. ‘ Jean Pouiain, 
tresorier general, 500 1.; Jean le Flament, conseiller, gouverneur des finances, 
1200 1.; Robert de Bethune, vicomte de Meaux, eonseiller et chambellan, 500 
l.; Guillaums de Laire, souverain ımaitre de l’hötel, 1200 1. — Pensions 
pour hommages (fol. 72 et ss.): Adolphe, eomte de Cl&ves, 1000 livres; 
Otto de Lecke, 400 livres; Hue d’Autel, chevalier, chambellan, 500 1.; Evrard 
de la Marche, &cuyer, chambellan, 200 1.; Bernard, marquis de Bade, 2000 
&cus d’or, ete. .. . (Archives nationales, KK, n? 267.) 

1) Publications de !Institut G. D., vol. XL (1889), Notice sur le 
Conseil provincial de Luxembourg, par N. VAN WERVECKE, p. 256, note. 

2) Par autres lettres-patentes, donnees A Arlon, le 5 decembre 1403, Ile 
due J’Orleans avait coneede A Dominique Zondach de Monteoud le droit de 
fabriquer et frapper la monnaie ä Luxembourg. (Doc. lux., n® 166.) Mais il 
ne fit pas frapper de monnaies à son effigie. On conserva les types emploxés 
par Josse de Moravie. (N. VAN WERVECKE. Trouvaille de Beaufort. Extrait 
de la Revue beige de numismatique, annee 1891). 

3) Fait amiral de France deux ans apres (ler avril 1405). 
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lutte eontre l’archevöque de Treves Puis les hostilites sont sus- 
pendues. 

Le duc d’Orleans avait passe le mois d’eetobre (1403) à 
Chäteauneuf-sur-Loire, aupres de la duchesse Valentine. C'est là 
que, le 19 octobre, il refit son testament. Parmi les exceuteurs 
testamentaires qu’il nomme, on remarque ses fideles conseillers 
et coop@rateurs dans le gouvernement du Luxembourg : Jean de 
Saquainville, Guillaume de Braquemont, Guillaume de Laire, Jean 
le Flament. Dans ce testament, il lögue & son fils aine Charles, 
notamment:: „Ja duchi@ de Lucemboure avec les appartenances 
diicelle en noblesse et en profit.“ ') 

En 1404, un &venement arrive qui devait pescr de sanglante 
facon sur la destinde du due Louis. Le 27 avril, mourait ä Halle, 
dans le Brabant me£ridional, son onecle, le due de Bourgogne 
Philippe II le Hardi. Bien que des dissentiments serieux eussent 
exist entre eux, il n’avaient pas pris ce caractere de violente 
animosite qui allait transformer en une haine mortelle la rivalit« 
de Louis d’Orleans avec le fils aine de Philippe, Jean sans Peur. 
A trente-trois ans, ce prince se trouvait le plus puissant repre- 
sentant de la feodalit. Maitre, par l’heritage de son pere, de la 
Bourgogne, de la Franche-Comte et de l’Artois, il dominait, — 
par son beau-frere, Guillaume de Hollande, dans le Hainaut, la 
Hollande, la Frise et la Zelande, — par son frere cadet Antoine, 
dans le Brabant, le Limbourg et le marquisat d’Anvers, — et 
enfin, par le plus jeune, Philippe, dans les comtés de Nevers et 
de Rethel. C’&tait une puissance presque royale. Le due d’Orleans 
ne se dissimulait pas les efforts qu’il aurait & faire pour lutter 
eontre une pareille influence. 

Quelque temps avant la mort du duc de Bourgogne, les 
hostilit&ös avaient repris dans le Luxembourg. 

Guillaume de Braquemont avait pu se convainere que l’arche- 
veque de Treves, Werner de Falkenstein, soutenait le comte de 
Virnenbourg eontre le marquis de Bade et le duch@ de Luxem- 
bourg. Aussi, des le mois de janvier 1404, il attaquait Junke- 
rath 2) et cherchait a prendre „Montrion“ (Montreal), avee l’aide 
d’Evrard de la Marche, de Guillaume de Rodemacher, de Jean 
de Beauffremont, d’Ame& de Sarrebrück et des prevöts luxem- 
bourgeois. Il s’y rendent par Bittbourg „frontiere des ennemis*, 


1) Voir ce testament dans l’Histoire de Charles VI de Jwan JUVENAL 
DES URrsins, ed. (sodefroy, pages 631 et suiv. 

2) Archives nat., KK, 200; compte de 1404 pour le duch® de Luxem- 
bourg, par Oudin Bernard, receveur dueal. (Daus JarkY, p. 312.) 





® 


ou il amenent, le 22 jauvier, des gens d’armes du Rethelois, 
du Barrois et du Luxembourg. Le 31 janvier encore, le pre- 
vöt de Montmedy et vingt-quatre lances quittent leur ville pour 
aller eontre „Montrion“. Au mois de f@vrıer, Braquemont assiege 
Ehrang, pres de Treves; en mai, on le retrouve avec Evrard de 
la Marche et Clignet de Brebant devant le chäteau de Schaeneck 
(Bellecoste). En juin, on apprend que le comte de Virnenbourg 
projette d’envahir le duch@; en m&me temps, l'avoué de Wallen- 
dorf, allie du comte, tente une diversion en sa faveur. Braque- 
mont et les Rethelois et Barrois, eommandds par les prevöts 
luxembourgeois, viennent & Diekirch et mettent à feu et A sang 
les domaines de Wallendorf, tandis que les garnisons de Reuland 
et de Bittbourg empächent le eomte d’aller au secours de son 
allie. }) 

Au mois d’aoüt, Braqgnemont eut une entrevue, a Thionville, 
avec le comte de Saarwerden, fils du comte de Mers, et vassal 
du due d’Orleans depuis novembre 1402. Thierry de Mers se 
separe du comte de Virnenbourg, qu’il avait soutenu en 1405, et 
cette entrevue le rattache definitivement au parti de Louis d’Or- 
leans. ®) 

Pendant ce mois, Braquemont r@unit des troupes à Echter- 
nach et les lance contre Welschbillig, possession de l’archev@que 
de Treves, Prise ä la fin de septembre, cette place est livree 
aux flammes. 3) L’archev@que consent, alors, pour faire la paix, à 
revendre au Luxembourg, pour seize mille florins le chäteau de 
Scheneck, 9) et a lui donner l'abbaye de Prum. Il est eonvenu, 
en outre, que les deux chäteaux de Malberg demeureront perpe- 
tuellement indivis entre l’öglise de Treves et le duche ; les droits 
sur Hillersheim «taient r&eserves suivant l’accord conelu autrefois 
avec Venceslas. Enfin, la navigation sur la Moselle et le passage 
sur ses deux rives restaient libres. 5) Quant au marquis de Bade, 
il dut se soumettre momentanement A l’empereur Robert de Ba- 
vicre. 

La fin de l'année s’ceoula dans une paix relative. 


I) Archiv. nat., ibid.; eomte DE CIRCOURT, annee 1404; E. Jakkrv, ibid. 

2) E. JArRY, p. 313; Docum. lux., n » 188, 197, 222. 

3) Compte d’Oudin Bernard, du 18 janvier 1405. (Doe. Iux, n® 198.) 

4) Le 11 deeembre 1404, Nicolas d’Etrepagny, d’Ivoy, fut envoye& par le 
due vers le marquis de Moravie, „pour avoir lettres de lui pour le rachat 
que mondit seigneur (le due) veult faire du chastel «de Bellecoste.* (Arch. 
nat., KK, 277, chapitre: Gros Voyuages.) (Dans JarRRY, p. 314). 

5) Biblioth. nat., ns. fr. 22,487, fol. 132. (ibid.) 


SE 318 I 








Pendant que ces «venements se passaient dans le Luxem- 
bourg, le duc d’Orlcans, reste a Paris, eontinuait à s’attacher de 
nouveaux allies. 


Le 9 juillet 1404, Valeran III de Luxeinbourg, eomte de 
Saint-Pol, fait hommage au due, pour une pension de six mille 
livres tournois, „envers et contre tous, sauf contre le roi, le dau- 
phin, les ducs de Berry et de Bar, desquels nous tenons les 
eomtez de Liney et de Saint-Pol.“ (179) ') Te 3 aoüt, hommage 
d’Edouard de Bar, marquis de Pent, fils du due de Bar, pour 
une semblable pension (182); ?) le 26 aoüt, de Louis de Montjoie, 
pour quatre mille livres (183); le 6 septembre, de Jean, comte 
de Linange et de Richecourt, pour deux cents livres (200204), 


Le 20 fevrier 1405, a Paris, Henri de Rothenberg, chevalier, 
fait hommage au due d’Orleans, „pour une charge de ehambellan 
et le ecollier de son ordre* (202). 


Le 30 avril, Renaud, due de Gueldre et de Juliers, frere du 
due Guillaume, pr&ta serment et hommage au roi Charles VI, 
dans l'écclise Notre-Dame, en presence des rois de Sieile (Louis Il 
d’Anjou) et de Navarre (Charles III), du due d’Orleans et de 
toute la cour. Il promit son concours offensif et defensif contre 
l'Angleterre, sengageant a arıner eing cents lances. En &change, 
le roi devait lui verser quarante mille écus & la couronne, paya- 
bles dans le delai de dix-huit mois (205, 206, 208). 


Le lendemain, Louis d’Orleans se substituait au roi pour 
lexeeution des engagements peeuniaires pris a l’@gard de Renaud. 
Et, le mêmé jour, il recevait les hommages-liges de deux _ (des 
sejgneurs qui avaient accompagne le duc de Gueldre a Paris; 
Jean de Len, seigneur de Heinsberg et de Lewenberg (207, 210), 
et Jean, dit Schalart (ou Schelart), seigneur d’Obbendorff (209, 
211). 

Pour temoigner au due de Gueldre toute sa satisfaction, le 
roi, qui allait chasser a Crcev, ) voulut que le mariage de sa 
eousine-germaine, Marie d’Harcourt, avec son nouveau vassal, füt 


I) Nous verrons plus loin que Valeran de Saint-Pol, devenu eonnetable 
de France, fut en 1414, gouverneur du Luxembourg, pour le compte de son 
gendre, Antoine de Bourgogne, due de Brabant, alors remarie avec Elisabeth 
de Geerlitz. 

2) Son acte d’'hommage «disait: „Se eonseil nous demande bon et loial, 
nous li donront; et se le sien nous revele, nous le eelerons.* 


3) Cr&ey-en-Brie, pres de Meaux. 
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eelebre, à ses frais, dans la chapelle du chäteau, et il y assista 
Iui-meme, le 5 mai 1405.) 


Guerre avec Metz. Champigneulles. Mort du duc 
d’Orlsans (1405—1407). — Pendant son gouvernement du Lu- 
xembourg, le due d’Orleans fut frequemment en lutte avec la 
ville de Metz. En vrai souverain, il avait epouse, contre cette 





ville, les haines de ses nouveaux sujets, et son pr;spre ressenti- 
ment s’y &tait joint depuis que Metz avait reconnu Robert de 
Baviere (16 decembre 1404). 

Dans les derniers mois de l’annee 1405, les Messins attaquds par 
le comte de Salm et par le comte Philippe de Nassau-Sarrebruck, 
avaient appel&e à leur secours le gendre de Robert de Baviere, 
Charles II, due de Lorraine. Ce dernier, apres avoir ravage les 
terres des ennemis de Metz, eut l’imprudence de s’avancer jusque 
dans le duch de Bar et de detruire le chäteau „d’Avant-Garde*, 
petite place forte situce a deux lieues de Nancy, et appartenant 
au fils de due de Bar, Edouard, marquis de Pont (Pont-a-Mous- 
son), vassal de Louis d’Orl&eans. ?) Ce chäteau ctait alors engagt 
sous Sequestre entre les mains du roi Charles VI et avait regu 
une garnison frangaise, 3) 

Les eonseillers du roi deeident de venger cet affront et 
chargent Louis d’Orl&ans de marcher contre le due de Lorraine. 
Louis accepte avee d’autant plus d’empressement que cette mission 
servait merveilleusement ses projets politiques. Il envoie aussitöt 
‘22 decembre 1405) Louis de Montjeie en Lorraine et a Luxem- 
bourg, pour preparer des traites d’alliance et faire mettre en etat 
de defense ses places-fortes (232). 4) Iui-m&me quitte Paris, vers 





1) Le Religieux de Saint Denys dit (t. III, p. 256): Le 12 mai. — Le 
jour m&öme de son mariage, il arriva au due de Gueldre une aventure plutöt 
«lösagröable: „Hora que rex et convive, musicalibus instrumentis resonantibus, 
prandium eontinuarent gaudiosum“, le due Renaud regut une de&elaration de 
guerre d’Antoine de Bourgogne, due de Brabant et de Limbourg (le frere de 
Jean sans Peur); des le lendemain, il dut eourir & la defense de ses etats: 
«cum nocte illa cum spımsa jacuisset, celeriter de Parisius recessü, ut 
subditis et patrie opem ferret.“ (ibid, p. 258). 

2) Dom CAaLMmerT, Hist. de Lorraine, t. II, col 666: E. JarkY, p. 339. 

3) Nam terram ducis de Bar« hostiliter subintrantes, castrum ejus An- 
tegardia vocatum, sed sub dieione regia tune detentum propter discordiam 
motam super possessione ipsius, viribus oceupantes destruxerunt in parte.‘ 
(Religieux de Saint Denys, t. III, p. 369.) — Monstrever, t. I, p. 128; 
Aug. DiGor, Hist. de Lorraine, t. Il, p. 310. 

4) Il est allonu& à Louis de Montjoie dix franes d’or par jour, pendant 
la duree de la mission, et le tresorier du «due, Jean Poulain, est charge de 
lui eompter d’avanes deux mois entiers. (Doc. lux., n" 232, p. 62). 
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x 10 fevrier 1406, pour se rapprocher du theätre des operations.') 
Le due venait d’apprendre, en effet, que, le deux janvier 
preeedent, le duc Charles de Lorraine avait conelu un double 
trait© d’alliance avec la ville de Metz et avee son évéque, Raoul 
de Couey, contre quatre grands seigneurs allemands: Philippe de 
Nassau-Sarrebruck, le eomte Jean de Salm, Frédérie de Meers, 
| eomte de Salverne et Gerard de Boulay (234, 235); les trois 
derniers etaient deja vassaux du duc d’Orleans. Ces quatre per- 
sonnages — suivant l’impulsion du sire de Montjoie — repondirent 
a ce traite, en se liguant, à leur tour, entre eux et avee le due 
Louis, eontre Metz et contre le due de Lorraine. Le traité fut 
signe à Pont-a-Mousson le 13 fevrier 1406 (239). ®) 
Pour sceller plus &troitement cette alliance, Philippe de Nas- 
sau vint a Soissons, le 3 mars, faire aussi hommage au due d’Or- 
lcans, en @echange de mille frances de pension (240); et, le mênmé 


jour, le due de Bar — dont le marquisat de Pont touchait de 
pres a la ville ennemie — accédait à cette ligue contre Metz 
241 —* 


L’empereur Robert, tres inquiet à la nouvelle que le due 
d’Orleans, avee l’appui de la cour de France, se preparait A 
attaquer une ville de l’Empire, cerivait, le 7 mars, ä la reine et 
aux ducs de Berry, de Bourgogne et de Bourbon, pour les sup- 
plier de detourner Louis de ce projet. D’un autre cöte, le ler mai, 
il promettait son aide au duc de Lorraine, dans le cas ol ses 


1) E. JARRY, p. 333. 

2) „N’est assavoir premierement que nous ne pourrons faire paix ne 
accord, ne aucunes triöves prendre à ceulx de Mets, si ce n'est par le gre 
et consentement de nostre dit seigneur monseigneur d’Orliens ou de ses com- 
mis... . Item pareillement nostre dit seigneur monseigneur d’Orliens ne 
fera paix accord ni triöves aucun aveeques les diz de Mets que nous quatre 
susdiz ne soions eomprins en icelles paix, accord ou trieves et que ce ne 
soit de notre consentement en tant comme il nous peut toucher et que nous 
v'aions fin et soions eontens de la querelle que nous avons encontre ceulx de 
Mets. . . . Item est chargiez messire Am& de Salebruche de l’aide de l’argent 
que nostre dit seigneur monseigneur d’Orliens, nous doit faire, lequel a re- 
port€ que nous aurons la somme (de six mille franes.* (Docum. lux. n? 239, 
p. 65. — Archiv. nat. K, 56, n® 14), 

3) „Premierement que mondit seigneur de Bar tenra einquante hommes 
d’armes à ses despens pour estre avecques les gens que mondit seigneur le 
due mettra sus pour ledit fait, et sera adjoint aveeques mondit seigneur A 
ladite poursuite contre lesdiz de Mets et leurs aliez et de y employer lui et 
ses gens ou nombre dessus dit au plaisir de monditlseigneur.“ (Docum. lux., 
n° 241. — Bibl. nat., collection de Lorraine, vol. 223, p. 20, original sur 
parchemin. Une copie en existe aux archives du departement de Meurthe et 


Moselle. Traitös p. 238.) 
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etats seraient envahis. Mais, le conseil de Charles VI avait d«- 
eid® Vexpedition et, le 30 juin, Jean de Montaigu et Pierre 
Clignet de Brebant — amiral de France depuis le 11 avril — 
partirent avec mille hommes d’armes ') et eing cents arbalttriers, 
et siemparerent de Neufehäteau, oü ils furent rejoints par le du« 
de Bar. 2) A ce moment, l’intervention du pere de la reine Isa- 
beau, le due Etienne de Baviere, et du frere du due Charles, 
Frederie de Lorraine, eomte de Vaudemont, qui “tait vassal du 
roi de France pour quelques propriet@ss — amena une suspension 
«’hostilites, par un traite signe le 21 juillet 1406. ®) 

Toutefois, cette eonvention avec le due de Lorraine ne met- 
tait pas fin & la guerre contre Metz. Au mois d’aoüt, puis au 
mois de decembre de la m&me annee, l’@vöque de Metz, Raoul de 
Couey, regut des lettres de defi*) de plusieurs vassaux d'Amé de 
Sarrebruck, seigneur de Commerey, deelarant faire cause commune 
avec les quatre allics du 13 fevrier (248 a 251). Et, des le mois 
de septembre, le mar@chal de Luxembourg, Guillaume de Braque- 
ont, & la töte des troupes allices, bombardait Talanges, place 
messine situce au nord de la ville. 5) 

Afın d’Eviter les perils d’un siege, des Messins firent connal- 
tre au due de Bar, au mois de fevrier 1407, qu'ils seraient dis- 
poses à abandonner la ville au duc d’Orleans, si des conditions 
satisfaisantes leur etaient faites. Aussitöt, Louis se met en rapport 


1) Les auteurs lorrains disent trois mille hommes. 

2) Aug. Di6or, p. 311. 

3) Religieux de S. D., t. III, p. 399 et ss. — Le lendemain de ce traite, 
le due d’Orl&ans fit „relief* à l’archevöque de Treves du marquisat d’Arlon, 
de l’office de mardchal-supr&me (de l'&glise de Treves, de soixante-douze églises 
meres et de la ville de Bittbourg. (Biblioth. nat., ms. fr. 22,487. fol. 124 — 
dans JARRY, p. 335). 

4) Nous transerivons, à titre «de euriosite, une de ces lettres „diffida- 
datoires*, (difiidatorias litteras, voir Glossaire de Du CANnGe, t. II, p. 852). 
„A reverend pere en Dieu Raoul de ÜCouey, &vesque de Mets, je Pierre 
d’Argues, seigneur «de Queimenieres, vous fay savoir que, à la priere et re- 
queste «le mon tres chier seigneur et maistre, messire Amé de Sarrebruche, 
je servoirai nobles et puissants seigneurs, monseigneur le comt& de Nassowe 
et de Sarrebruche, le eonte de Salvergne, le conte de Salmer et le sire de 
Boulay, de la guerre qu’ils ont à present en eneontre de vous, et pour mieux 
garder mon honneur, j’ai priez et requis A mon tr&s chier et grant ami ınes- 
sire Hue de Saulz que, au deffaut de mon steel, veulx seeler ces presentes 
lettres de defliances. Et je Hue de Saulz devant dit, A la priere et requeste 
du dit messire Pierre d’Argues, j'ay s6elles ees prösentes lettres de deffiance 
de mon seel, qui furent faites et donnees le 27° jour d’aougst, l'an mil quatre 
cens et six.“ (Docum. luxemb., n® 248. p. 70. — Du Cartulaire de Metz.) 

5) E. JARRY, p 335; Biblioth. nat., Pieces originales, le Petit n® 2, 
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avec le marquis de Pont, fils du duc, qui se trouvait & Paris. 


[ls eonviennent de partager la souverainet® de Metz, et signent 
des lettres-patentes dans ce sens, les 9 et 14 fevrier. }) 

Mais bientöt la guerre reprit son eours. Le duc d’Orleans 

vint & Epernay, le 8 mai, pour signer un traité d’alliance avec 
Robert, duc de Bar, et le marquis de Pont, son fils eontre le due 
de Lorraine (255). Le m&me jour, un autre acte, — renouvelant 
cenui du 13 fevrier 1406 — est conelu avec les quatre seigneurs 
allemauds; il est dirig@ contre le due de Lorraine et contre Metz, 
son allide (256). Tous deux visent le partage des conquetes . 
à faire. On les divisait en trois parts: l’une au due d’Orleans, 
la seeconde au duc de Bar et à son fils, et la troisieme aux qua- 
tre alliés. 2) Mais, e’etait „la peau de l'ours“ que l’on se parta- 
geait ainsi A l’avance. 

En effet, au premier choc, les troupes alliés subirent un 
lamentable &echee dans la plaine de Champigneulles, pres de 
Nancy, le 8 juillet 1407.) Le mardchal-gouverneur de Luxem- 
bourg, Braquemont, les comtes de Nassau-Sarrebruck, de Salm et 
de Saarwerden furent fait prisonniers, ainsi que plusieurs autres 
seigneurs frangais et luxembourgeois. Conduits a Nancy et en- 
fermes dans le chäteau, le duc de Lorraine leur y fit servir un 
repas bien different de celui qu’ils l’avaient invite & leur pre- 
parer. *) 

Le roi Charles VI intervint, alors, pour negocier la paix 
entre son frere et le duc de Lorraine; et, le 2 aoüt, il faisait 
delivrer à ce dernier un sauf-conduit, lui permettant de venir A 
Paris en diseuter les eonditions (257). 5) De son eöte, le due d’Or- 
leans se mettait direetement en rapport avee des délégués de Metz 
et negoeciait, le 7 septembre, à Paris, avec eux et avec le marquis 
de Pont, un trait& visant encore la prise de Metz. Si la ville 


1) Hist. de Metz, par les Benedietins, t. IV, p. 600 et 604. 

2) Ces deux traites sont reproduits int@gralement dans les Documents 
luxembourgeois, nos 255 et 256. Les originaux en sont aux Archives nationales, 
K. 56, nos 13, 13bis, 14bis, 14ter, 

3) Voir dans Dom CALMET (loe. eit. «ol. 669), le r&eit de la bataille 
de Champigneulles, d'après une histoire manuserite du temps. — Aus. Didor. 
p- 313 et 314. 

4) Dom CALMmeT, ibid. — La veille de la bataille, Braquemont avait 
envoy& au due de Lorraine un heraut d’armes, charge de le defier au combat, 
et de l’inviter A faire preparer un repas dans son cehätenu, pour lui et pour 
tous les chefs de l’armee confederee. | 

5) Ce sauf-eonduit est transerit dans les Documents luxembourgenvis, 
p. 75, n® 57. 
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etait conquise avec l’aide du due de Bar et de son fils, elle de- 
‚alt appartenir par moitie au due d’Orleans et à Edouard de 
Bar, à charge par Ini d’en faire hommage-lige au due (260). ! 


* 


Mais, dans la soirde du mereredi 23 novembre 1407, le dué 
d’Orlcans va rendre visite A la reine Isabeau, recemment accou- 
chée. En quittant l’hötel Barbette, pour rentrer à son hötel de 
Boh@me (l’aneienne demeure de Jean l’aveuglei, il tombe sous les 
coups de spadassins à la solde de Jean sans Peur, ?) Et Josse 
(de Moravie reprend possession du duch® de I,uxembourg. 


Pendant les quelques mois oü elle püt survivre a son mari,®) 
la duchesse Valentine d’Orleans s’oceupa avec diligence du rögle- 
ment des comptes de ses repr@sentants dans le Luxembonrg, du 
paiement des sommes dues aux hommes d’armes qui avaient te 
au service du due d’Orleans, de l’aequit de la rangon demandce 
par le due de Lorraine pour la liberation des prisonniers de 
Champigneulles, de Guillaume de Braquemont, en particulier. 
Elle fit, en un mot la „liquidation“ de l’entreprise de son mari 
dans le duche de Luxembourg, — entreprise sur laquelle ils 
avaient fondé, tous les deux, de si grandes esperances, et que la 
haine et la jalousie de Jean sans Peur faisait avorter si mise- 
rablement. #) 


1) Ce traitöest egalement reproduit dans les Docum. lux., p. 78, n® 260, 

2) L’odieux de ce meurtre devient encore plus impressionnant, quand on 
se rappelle qu’une partie de la dot de Valentine de Milan avait serviä payer 
la rangon de Jean sans Peur — alors eomte de Nevers — fait prisonnier 
à la bataille de Nicopolis! 

3) En apprenant, ä Chäteau-Thierry. le meurtre de son mari, Valentine 
de Milan aceourut A Paris, traversa toute la ville, accompagn6e d’une longue 
suite de femmes vetues de deuil, et vint se jeter aux pieds du roi et lui 
demander justice. N’ayant pu obtenir de la faiblesse de Charles VI que l’on 
chätiät les assassins, après avoir proteste de toutes ses forces contre l’abo- 
minable justifieation du tyrannieide qui deshonora les defenseurs de Jean 
sans Peur, elle se retira à Blois, où elle sueeomba au chagrin qui la minait. 
le 8 d&cembre 1408, un an ä peine apres la mort de Louis d’Orl&eans. Avant 
de mourir, elle avait fait jurer A ses enfants, — au nombre desquels’ elle voulut 
eomprendre Dunois, — de venger leur pere. 

Elle avait compose dans son deuil cette melaneolique deriss, que sa 
touchante naivete a fait conserver: 

Rien ne m'est plus, 
Plus ne m’est rien. 

Les droits höreditaires de Valentine sur le Milanais devinrent la cause 
des guerres qu’entreprirent en Italie deux rois de France, tous deux ses 
petits-fils, Louis XII et Frangois Ier. 

e 4) Cf. Documents luxembourgeois à Paris, nos 262 à 276. 
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Apres la mort de sa mere (8 decembre 1408), le «due Charles 
d’Orleans eontinua cette liquidation, pendant plusieurs annees. Il 
eut aussi & s’oeeuper de l’administration des chäteaux-forts d’Yvoix, 
Montm&dy, Damvillers et Orchimont qu’il avait conserves, avec 
l'assentiment de Venceslas et du roi de France, en garantie du 
remboursement integral des sommes qui étaient encore dues & 
la suecession de son pere par Josse de Moravie. !) Et e’est encore 
a Huart d’Autel, puis & son fils, qui portait le m&öme prenom, 
qu'il eonfia le gouvernement de ces forteresses. Ce „pied“ conserve 
par la maison d’Orlcans dans le pays de Luxembourg amena 
differents conflits, dont nous allons avoir & parler, entre Huart 
d’Autel, gouverneur des places-fortes pour le compte du due d’Or- 
leans, et Antoine de Bourgogne, mari d’Elisabeth de Gerrlitz, 
devenue duchesse de Luxembourg. 


Antoine de Bourgogne et Elisabeth de Goerlitz 
ä Luxembourg (1409 —1415). — Josse de Moravie ne con- 
serva pas longtemps le gouvernement du Luxembourg, qu'il avait 
repris apres la mort du due Louis d’Orleans, et ce fut encore 
un prince frangais — un autre petit-fils de Bonne de Luxembourg 
— qui lui suceeda. 

Antoine de Bourgogne, deuxieme fils de Philippe le Hardi, 
et frere cadet de Jean sans Peur, avait été reconnu, en 1406, 
comme duc de Brabant et de Limbourg, en vertu des dispositions 
prises en sa faveur par sa grand’tante, Jeanne de Brabant, veuve 
du premier due de Luxembourg, Venceslas I.*?) Marie en pre- 
mieres noces, au milieu d’avril 1402 — alors qu’il n’etait encore 
que comte de Nevers — avec la belle Jeanne de Luxembourg, 
file unique du comte Valeran III de Saint-Pol, ®) Antoine de 
Bourgogne, devenu veuf en 1407, fit demander la main d’Elisa- 


1) Ibid., nos 277 a 295. 
2) La duchesse de Brabant etait venue passer quelques jours en France 
auprös de Charles VI, vers la fin du mois de mai 1395; „Senis namque jam 
eonfeeta, ultimis suis diebus regem et lilia defferentes desiderabat videre, 
amori taınen speciali dominum ducem Burgundie, qui racione uxoris sue du- 
eisse eidem debebat succedere in Brabantino ducatu. . . Asseneiit que dieta 
domina, regis vallidis preeibus vieta, ut filius seeundo genitus dueis, nun- 
eupatus Antonius, deinceps in ejus curia nutriretur, et ducatum obtineret 
post ejus obitum.“ (Aeligieux de S. D., t. II, p. 434—436.) 

3) Religieux de S. d., t. III, p. 25; MonsTtreter, t. I, p. 70; VIGNER, 
p. 547; BERTHOLET, t. VII, p. 218. — Jeanne de Saint-Pol tait issue du 
premier mariage de Valeran III avec la eomtesse Mathilde de Courtenay, 
seur uterine du roi d’Ängleterre Richard II. C'est ce mariage qui avait fait 
exiler le comte de Saint-Pol par Charles V. (Voir le numero d’avril, p. 161.) 
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beth de Luxembourg-Gerlitz, niece de l’empereur Venceslas. 
Cette princesse, apres avoir été fiancde nombre de fois — notam- 
ment, comme nous l’avons dit plus haut, avec Charles d’Orleans, en 
1398, et, en 1402, avee un fils de l’empereur Robert de Baviere, 
— n’etait pas encore marice A cette &poque. !) 

Le mort tragique de Louis d’Orl&ans venait d’enlever à Ven- 
ceslas son meilleur allie contre Robert, qu’il regardait toujours 
comme un usurpateur. Il devait done voir, dans la demande 
d’Antoine de Bourgogne, un moyen d’attenuer cette perte. Il 
s’empressa de l'accueillir. 

Les pourparlers furent engagés au mois de juillet 1408. Des 
le mois d’aoüt, Antoine est antorise à faire sa demande ofheielle; 
elle est aussitöt agréée. Elisabeth et Antoine étaient parents au 
troisieme degre, (d’apres la maniere de compter de l’&poque), par 
leur grand-mere commune, Bonne de Luxembourg. Antoine de 
Bourgogne envoya des courriers à Pise et à Perpignan, pour ob- 
tenir les dispenses necessaires. Le 20 janvier 1409, les cardinaux 
de Pise r@pondent qu’ils consentent à accorder la dispense de- 
mandee, et le 15 fevrier suivant, la m&me dispense est accorde&e, 
à Perpignan, par le pape Benoit XIII (Pierre de Luna). A Pise, 
les ev&ques Pierre de Tusceulum et Antoine de Proeneste avaient 
mis sur le libelle de la dispense la mention: Apostolica sede 
(pastore vacante).?) 

Le 27 avril 1409, le contrat de mariage est signe à Prague.®) 
Venceslas y deelare que le duch& de Luxembourg, donné en gage 
à Josse de Moravie, pourra ötre dégagé par les futurs &poux et 





1) Voir les numeros du premier avril et premier juin. — D£jä, en 1396, 
Venceslas avait fianeé Elisabeth de Geerlitz au fils du margrave Balthazar 
de Misnie. Ce projet &choua par suite de l’impossibilit& ol il se trouva de 
payer la dot promise A sa nicce. Lors des fiangailles avec Charles d’Orl&ans, 
Venceslas avait dü garantir la dot de cent mille florins promise, sur les 
chäteaux de Rolemberg, Hohenstein, Parkstein et la ville de Weida; il 
g’ötait engagd, en outre, A eonfier Elisabeth au due d’Orlsans, pour lui faire 
donner ä la eour dueale, jusqu’ä son mariage, une education conforme aux 
meeurs et aux habitudes de la cour de France. — Mentionnons, enfin, pour 
ordre, un dernier projet de mariage avec le margrave Guillaume de Saxe, 
projet nögoeie en 1407 par le patriarche d’Antioche et Aloso Skopek. 

2) Cf. N. van WERVEKE. Die Erwerbung des Luxemburger Landes 
durch Anton von Burgund (1409 —1415). 

3) BERTHOLET, t. VII, p. 219; ScnaTtTer, t. I. p. 117. — BERTHOLET 
(ibid, pr., p. LXVIII) donne le texte latin de ce contrat de mariage, comme 
tir6 des Archives de Luxembourg. On y voit que Venceslas, malgr& sa de- 
position, continuait à prendre le titre de „Romanorum Rex semper Au- 
gustus.“ 
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quElisabeth aurait, alors, droit au titre de „duchesse de l,uxem- 
bourg“. ?) Il lui constitue, en outre, une dot de cent vingt mille 


flurins du Rhin, garantis, jusqu’aA parfait paiement — et ils ne 
furent jamais payds — par le duch® de Luxembourg, le comt« 


de Chiny et l’avouerie d’Alsace. ®) 

Le mariage fut e@l&br& en grande pompe à Bruxelles le lundi 
15 juillet 1409. 3) 

Antoine de Bourgogne et Elisabeth userent de la facult de 
degager le duche des mains de Josse de Moravie: mais ce der- 
nier etant mort sans enfants le 8 janvier 1411, Venceslas devait 
rentrer en possession du duch“ ; apres quelques difheultes, il con- 
sentit A renouveler au profit des cessionnaires de Josse, l’engage- 
ment du Luxembourg et des deux autres seigneuries, en garantie 
de la dot d’Elisabeth. Il le fit par un acte du 10 aoüt 1411, 
mais en se reservant aussi le droit de les degager au profit de 
la couronne de Boh@me. ) Par un autre acte, du 13 juillet 1416, 
posterieur à la mort d’Antoine de Bourgogne, Vencesla subrogea 
l'empereur Sigismond, son frere, dans tous les droits de sa mai- 
son sur le Luxembourg et sur l’Alsace. ) 

Nous verrons plus loin que ce fut la l’origine des pretentions 
au duch@ de Luxembourg de Ladislas, petit-fils de Sigismond, et 
du due Guillaume de Saxe, son petit-gendre, et le titre qu'ils 
firent valoir lors des n&gociations suivies avee le roi Charles VII 
en 1457 et en 1459. 

Les villes du pays de Luxembourg reconnurent comme sou- 
verains engagistes Antoine et Elisabeth, qui prirent, des lors, 
dans les actes officiels, le titre de „duc et duchesse de Luxem- 
bourg. ®) 





1) „Ab eodem Jodoco redimere possit et valeat. que etiam Elisabeth se de 
ewetero quamdiu sit vita Comes fuerit, ejusdem Ducatüs luxemburgensis Du- 
cissam poterit effeetualiter nominara.“ (BERTHOLET, ibid.). Cf. ScH&@TTer, ibid. 

2) Chronique de Dynter, t. III, p. 196; Bertuoter, t. VII, p. 219; 
SCHETTER, t. I, p. 117. 

3) „Die lune deeima quinta julii, dax Brabantie Antonius, frater dueis 
Burgundie, in villa de Bruxella uxorem duxit uniecam filiam marchionis Mo- 
ravie*. (Religieux de S. D., t. IV, p. 249); MoNTreuer, t. Il, p. 32; Vıionenr, 
p. 595. SCH«ETTER, (t. I, p. 117) dit: le 16 juillet. M. de Beaucourr (Hist. 
de Charles VII, t. III, p 306) donne, par erreur, la date du 27 avril 1409; 
c'est celle du contrat de mariage. 

4) La Chronique de Dynter (t. III. p. 196) donne le texte de vet acte. 

5) De BEAUCoURT, op. eit. t. III, p. 306. 

6) „Antoine, par la gräce de Dieu, Due de Lothier, de Brabant et de 
Luxembourg, et Marquis du St. Empire, et Elisabeth. duchesse des deux 
Duchez et Marquise du dit Pays, à tous qui ces prösentes. . . .* Intitul@ de 
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Quelques seigneurs refuserent pourtant de reconnaitre leur 
autorit@. Ils firent, m&me, une opposition à main armee, avec 
l'aide du jeune due Charles d’Orlecans, qui revendiquait les droits 
de son pere et faisait garder par ses gens, sous les ordres de 
Huart d’Autel, les places-fortes de Montmédy, Yvoix, Damvillers 
et Orehimont, qui avaient été engagees speeialement à Louis 
d’Orl&eans, en 1402, en garantie du remboursement des 56,337 flo- 
rins payés comptant à Josse de Moravie sur le prix de la cession 
du duche. }) 

Pour l’assister dans la d@fense de ses nouvelles possessions, 
Antoine de Bourgogne confia, en 1411, le gouvernement du duch 
au pere de sa premiere femme, Valeran III de Saint-Pol, qui 
venait d’ötre eleve à la dignit@ de connetable de France. ®) 

Le duc Antoine voulut m&me rentrer en possession des places 
fortes gouverndes par Huart d’Autel. Vers la fin de fevrier 1412, 
il entreprit le siege du chäteau d’Autel (Elter), en venant de 
Bologne, non loin d’Habay la-Neuve ; tandis que le chäteau d’Ivoix 
etait attaqué par le seigneur de Lore et que les trois autres villes 
etaient surveillees par des corps detaches sous le commandement 
de Valeran de Saint-Pol. Le 4 mars, Antoine de Bourgogne se 
rendit personnellement au siege d’Autel, dont la reddition parais- 
sait imminente. Le due disposait d’une artillerie considerable dont 
une partie lui avait été prôtée par l’archev&que de Treves. 

Mais, alors, parut devant Montmedy une armee frangaise, 
commandce par l’amiral Clignet de Brebant que, sur les instances 
de Huart d’Autel, le due d’Orleans avait envoy@ &ä son secours. 
A cette nouvelle, le duc Antoine abandonne en toute häte le siege 
d’Auel, eoncentre ses troupes dispersées autour des trois places- 
fortes, et se jette à l’improviste sur les troupes de Clignet de 
Brebant. Plusieurs eombats sont livres du 5 au 10 mars, et les 
francais furent battus et disperscs. L’amiral Clignet put viter 


la charte donnee a Bastogne, en 1411, par Antoine et Elisabeth, eonfirmant 
les privilöges des bourgeois et de la ville de Luxembourg. (BERTHOLET, 
t. VII, pr., p. LXXIV, d’apres la traduetion du notaire Pierret sur l’original 
en flamand). 

1) BERTHOLET, t. VIl, p. 225; SCH@TTer, t. I, p. 114; GL&SENER, 
p. 70; Documents luxembourgevis, n® 295. 

2) Le eomte de Saint-Pol avait &t& fait eonnctable, le 5 mars 1411, par 
l’influenee du parti bourguignon, en remplacement de Charles d’Albret, eomte 
de Dreux. (Of. Religieux de S. D., t. IV, p. 603; MoNSTRELET, t. II. p. 292; 
BERTUOLET, t. VII, p. 225. — Vıexer, (p. 595—597) donae la date du 5 
mars 1412, et avee MONSTRELET (t. III, p. 52) place en 1414, seuleinent, la 


nomination de Valeran comme gouverneur du Luxembourg. 
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detre fait prisonnier, gräce au hasarıd qui le faisait assister A la 
messe au chäteau de Montm@dy, au moment du coup de main 
tente par Antoine de Bourgogne. !) 

Huart d’Autel dut se soumettre. Ses amis negocierent une 
paix qui fut signee le 12 mars 1412. Il conservait la garde des 
trois villes de Montmedy, Damvillers et Orchimont, conform&ment 
au contrat passe autrefois entre Venceslas et le due d’Orleans. 
Un delai lui était accorde jusqu’au 25 juin pour avertir le roi 
de Boh@me et le due d'Orléans d’en reprendre possession. 

Le due Antoine retourna ensuite a Luxembourg oü il resta 
jusqu’au 29 mai. Le 21 juin, il arriva du Brabant à Marche, et 
se rendit avec des troupes consid@rables devant les trois chäteaux 
en litige, attendant l’envoye qui viendrait les réolamer de la part 
de lempereur Sigismond ou du due Charles d’Orleans. Apres dix 
jours d’attente, le dernier delai “tant passe, il fit donner à Huart 
d’Autel un sauf-conduit, valable du Ir au juillet, et le convoqua 
devant lui à Marville. Le 2 juillet, Robert, seigneur de Florange 
et de Buzy, Egide de Rodenmacher, seigneur de Richemont, et 
Jean, seigneur de La Rochette (Fels), se presenterent, deelarant 
qu'ils avaient accepte les trois chäteaux des mains de ceux aux- 
quels ils avaient etc confies par Venceslas et par Sigismond, 
promettant de ne les remettre qua celui qui apporterait des 
„lettres ouvertes* munies du sceau du roi Venceslas de Boheme, 
ordonnant de lui remettre ces villes et ehäteaux. ®) 

l,e lendemain, le due Antoine eonfirma. cette entente, pro- 
mettant de soutenir les trois seigneurs dans leur mission. Et, enfin, 
le + juillet, il aceorda amnistie pleine et entiere a tous ceux qui 
avaient donn€ aide et appui à Huart d’Autel, lors de la defense 
du chäteau d’Autel et des places de Damvillers, Montmedy et 
Örehimont. 3) 

Toutefois le fils de IIuart d’Anutel (il portait le m&me prenom 
que son pere) refusa de livrer aux trois seigneurs la place d’Or- 
ehimont qu'il ecommandait. 

Huart d’Autel, rentre en gräce, fut nomme gouverneur de 


I) N. van WERVEKE, op. eit. Anton wm Burgund. 

2) VAN WERVEKE, op. eit. 

3) Voir dans le tome XL (1889) des  Publicatüums de UInstitut @. D.: 
Choix des Documents lurembourgenis inedits, tires des Archives de l’Etat, 
a Bruxelles et publiös par M. Van WErvEKE, la pitee (en fHlamand) n® 9, 
date de Marville, le 4 juillet 1412, sous I» titre: Amnistie accordee a 
Huart, seigneur d’Autel (Huwart herre zu Elter\, et a tous ses aidants, 
par Antoine, due «de Brabant. (Arch. de Bruxelles, Uhambre des comptes, 
Reg. n® 10, folio 67.) 
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Luxembourg, et le comte de Saint-Pol se retira au chäteau d’Yvoıx, 
ou il mourut le 19 avril 1415. ') 

Antoine de Bourgogne ne surveeut que quelques mois A son 

beau-pere ; il fut tu& & la bataille d’Azincourt. ?) Sa veuve, Elisa- 
beth de Gerlitz, se remaria, vers la fin de l’annde 1418, avec 
Jean de Baviere, ev@que de Liege (il n’etait encore que sous- 
diacre), qui obtint une dispense des peres du Consile de Con- 
stance. ?) 
Nous verrons plus loin eomment, par le fait encore d’Rlisa- 
beth de Gerlitz, le duche de Luxembourg rentra, une seconde 
fois, dans la maison de Bourgogne, avec son neveu par alliance, 
Philippe le Bon. 

Peu de temps apres le second mariage d’Elisabeth, l’ex-em- 
pereur Venceslas, roi de Bohäme et due de Luxembourg, mou- 
rait à Prague, le 16 aoüt 1419, d’une attaque d’apoplexie pro- 
voquee par un violent acces de colere. C’etait bien la fin qu’il 
meritait. (A suivre.) 


— 9 — — 


.. 
Annerens. 
—5- 
Am Niwel haut schwönmt 
De Bierz ann den Dal, 
A gescht nach huet d’Sonn 
Geläclt iweral. 
A gescht nach soutz t'Gleck 
at dir un «dem Desch, 
Haut hues de rout Tin 
Vum ville Gekreseh. I. G. 


— — —ſ— 





1) BERTHTLET, t. VII, p. 226. — Nous avons adopté la date du 19 avril 
1415, donnde par M. ULysse Cnevanıen (col. 1453). Elle eoneorde avee ce 
que dit VIGNER {p. 59), qui parle du printemps de 1415. BERrTHOLET le fait 
mourir en 1414, et M. de Mas Larrıs (col. 2181), d’apres le P. AxseL.Mms 
(ed. de 1712, t I, p. 333), dit: 15 ou 19 aoüt 1413. 

2) 25 octobre 1415. Plus dösastreuse encore, peut-“tre, que Crdey et 
Poitiers. La liste des seigneurs tués occupe sept pages dans MONSTRELET, 
(t. III, p. 112—118.) Le due Charles d’Orleans, le duc de Bourbon, le comte 
d’Eu, le comte de Vendöine, le comte de Richemont, le maréchal de Boueinut 
ete. y furent faits prisonniers. „Ce fut toute une colonie frangaise transportöe 
en Angleterre. On eüt pu dire apres Azincourt: Voulez-vous voir la France? 
Allez a Lundres!“ (MicHeEuLer, Hist. de France, t. IV, p. 317.) 

3) BERTHOLET, t. VII, p. 329; Scu@TTer, t. I. p. 121; GLASENER, 
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Kunftarchäoloaiiche Privatiammlungen 


von K. ARENDT, €:Staatsarciteft. 





Schluß.) 


F. Münzen, Medaillen. 


a, Galliihe Münze (T. VII). aus dem eingangs  bejchriebenen 
gallo-fränfiichen Frauen:Örab von Dalheim, nebjt Ring, der befauntlid) 
bet den Galliern ebenfalls als Münze galt. ') 

b) Römiſche Münzen : in Silber 
5 Stüd; Großbronze 49 St.; Mit: 
telbronze 42 St.; Nleinbronge 150; 
Unbeitimmt 64 St. ; zuſammen 300 
St. Darunter mehrere Seltenheiten, 





T. SIE wie 1 Crispus nobilis Cesar Con- 
Gallifche Münze sul II, 1 Valens eonst., 2 Constan- 

. + — J — ’ . 
(wirkliche Größe). tin I. Der Sammlung liegt ein von 


mir mit Beihülfe von H. Ele aufgeitellier detaillirter Catalog bei. 
e) Mittelalterlihe Münzen: 25 in Silber, 15 in Bronze, 1 in 


I) Tie aus potin (Miſchung von Gelb- und Rothkupfer) gegoffene, ftarl oridirte 
Münze gehört dem mächtigen Aduer-Celtenftamm an, deſſen Arieger auf ibrem 
Schilde und ihren Münzen einen wilden Eber als geheiligtes Wahrzeichen führten. 
Sie datirt aus dem Jahr 40 -50 vor Chr. In Südgailien bewohnten die Äduer die 
Regionen zwiichen Saone und Yoire. Die Münze iſt ancpygrapbiich. Sie trägt auf dem 
Avers das Profil eines galliihen Häuptlings mit ſtark gefälteter Kopfbe— 
dedung, und auf dem Revers den bejagten Eber. Diefer fteht über einem Pflod (billot 
on garroti. In Folge der Handelsbeziehungen der „Aduer“ mit den Mediomatrifern 
fam die Münze auch im die Lothringiſchen Yande, jo wie aud im geringerem Maße 
bis in unſere Gegenden. Hier find meines Willens bis jegt blos 2 Exemplare dieſer 
Gattung aufgefunden worden. Die cine befindet fich in dev Yinden’schen Sammlung in 
Yamadelaine, Die andere in der meinigen. Auf Tafel IIIbis, Jahrg. 1864 unierer 
arhisl. Publikationen gab ich die Abbildung einer bei Möftorf aufgefundenen gallischen 
Münze. Zu bemerken ift noch, daß fich auf etlichen Gremplaren 2 ſymboliſche Ringe 
als Yippen des Hänptlings vorfinden. Die Seauaner, ein benachbarter Geltenftamm, 
fübrten ebenfalls den Eber auf ihren Münzen. Daß unfere Münze, wie bei den Wal: 
liern üblich, in zufammenhängenden Formen gegoffen wurde (en serie ou en chape- 
let) das zeigen die beiden ſeitlichen Anſätze. (Mittheilung des Hrn. C. De Muyſer, Ing. 
ın Betingen.) Aebnliche galliice Münzen, fchreibt der berühmte Brüffeler Numismat 
Georg Kumont, finden ſich ab und zu im fränkischen Gräbern vor. Unier Muſeum  be- 
Äbt umter andern außer zwei „arduenniichen“, einer „veromanidichen“, einer 
„ambianiſchen“ einer „Jenonifchen“ und zwei „vemofiichen“ galliichen Münzen 
auch cine „äduenische* (Piece muette en bronze äü l’empreinte du sanglier. 
S. Lelewel, Pl. I, No 17). Bergleihe H. de la Tour, Catalogue des monnaies 
gauloises de la biblioth@que nationale de Paris. 
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Gold (Ferdinand und Elifabeth vou Spanien) gefunden im Garten des 
Nonnenklofters zu Echternach; — 1 Lavanic (genueſ. Grafſch.) in Silber. 


d) Luremburger Münzen: Zwei Silber-Efterlins Johanns des 
Blinden. Auf dem Avers: Kopf mit der Legende EIWANES D. 
LS + REX. B +; auf dem Revers: Tagenfreuz mit je > Nondellen 
cantonnirt und der Umjchrift: LOCEMB. GENSIS. — 1 fleine Sil: 


= 
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bermünze (Schüfjelheller), concavd und nur einjeitig geprägt, JO . . ... 
von demjelben; — drei Silber-Ejterlins von König Eduard von 


England (Typus zu den vorbenannten Silber:Ejterlins König Johann 
des Blinden. !) Auf dein Avers: Bildniß mit der Xegende: EDWARDTNS. 
MO (neta). HYB (erniae) +, auf dem Revers: Tagenfreuz mit je 
drei Rondellen cantonnirt, und der Umſchrift: CIVI. TAS. LON. DON; 
— Eine Münze, (Abbildung) Kaifer Karls IV. (Avers: KAROLVS 
REX ROMANORVM E.....; Nevers: MONETA LVXEMBVRGE 
(nsis) ; — 3 Silbermünzen von Kaijer Wenzel; — 3 dito von Kaijer 
2eopold II. die eine mit Muttergottes; — 1 dito von Philipp IV. von 
Spanien; — 1 dito von Elijaberh von 
Görlitz; — 1 dito von Maria The: 
reſia; — 1 MNbbildung einer Münze 
Deinrih VII, T. X 

e) Moderne Münzen: 130 in Silber, 
48 in Bronze, darunter mehrere Luxem— 
burger. 

fi Papierged: 1 Aſſignat von 10 
Livres; 1 dito von 50 Xivres: 1 dito 
von 50 Sols; 1 dito von 10 Sols; 1 
Billet von 5 Eentavos, Argentin. Republ. 


a g) Medaillen: Große eijerne Dent: 
Manze Heinrich VII. münze Wilhels J. 1827; — Leopold II., 
(Größe 1'/,). 





T.X. 


Denkm. vom Cinquantenaire 1888; — 


1) Schon wegen der foftipieligen Kriege, die er unausgeſetzt führte, befand ſich 
„Johann öfters in Geldnöthen. Es galt darum für ihn nicht nur viel und billiges Geld 
zu prägen. fondern demielben auch prompten Cours zuzufichern. Zu leßterem Zwecke 
nahm er zu einem Mittel Zuflucht, das uns heute verwerflich fiheint, im XIII. und 
XIV. Jahrhundert jedod gar feine Seltenheit war. Er wählte nämlich für feine neu 
zu prägenden Münzen den Typus engliicher und auch franzöfiiher Münzen, die damals 
in ganz Guropa gute Aufnahme befaßen, nämlich den Eaiterlin Eduards III. von: 
England, und die couronne König Karls IV. von Frankreich. Eine Münze lebterer 
Gattung (Typus und Nachbildung) findet fih auf Tafel I Band III unferer Publi- 
eations archeol. In feiner intereilante Broſchüre „Imitations des ınonnaies au 
type esterlin® weift Chautard deutlich nach, wie bäufig damals in allen Ländern, 
namentlich in Deutfchland, der Eafterlin König Eduard III. imitivt wurde, meift jogar 
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dito Wermeil, g. m.!) Exposition d’Anvers 1885; — dito, Silber g. 
m., Exposition de Bruxelles, concours hort.; — Prinz Deinrid, 
Expos. hortie. 1869, Bronze; — Dir. Vieille Montagne, Verm. g. 
m.: — Trier. Wusitellung 1889, dito; — Trier, Ausjtellung 1854, 
Silb., &.m.; — Wiesbaden, Denkm. des Männer-Gejang-Wettjtreits, 
Silb, m. m.?); — Nemagen, Grundjteinlegung der Apol.-Kirche, Silb., 
g. m. ;Kaijer Franz J. Krönungs-Medaille, Gold, m.m.; — Kaiſer 
Franz II., Juli 1792, g. m., Silber; — Friedensihluß 1742, 
Denkm. ın. ım., Kupfer; — Erinnerungsm. an die Geburt des fran- 
zöſiſchen Erbprinzen 1820, Kupfer m. m.; — Admiral Vernon, 
Einweihung von Carthagena, 1741, Kupfer, m. m.; — Louis XVII. 
avocats et eons. de la cour de eassation, Seckige Silber, m. m.; — 
Yeopold Il., Herzog von Brabant, Vermählung 1853, Bronze, m. m.; 
— Republ. france. Pariſer Ausjtellung, 1878, dito; — Napoleon 
III. 2. Dez. 1851, Spottmedaille, dito; — Nailer Friedrich III. und 
Wilhelm II, Kupfer m. m.; — Denfmal der Franzöfiichen Republik, 
14. Juli 1883, dito; — Yeopold I. von Belgien, jilberne Rettungs— 
medaille mit Band, p. w.*); — Stabat mater, ovale fupferne Medaille ; 
— Franffurter lectricitäts:Ausftellung 1892, Silber g. m.; — 
Bianden, FFeitival 1865, Vermeil, g. m.; — Düjjeldorfer Aus— 
itellung 1884, Silber, m. m.; — Wiesbaden 1881, Wettjtreit, dito; 
— Luxemburger Bürgermeifter Amtsmedaille unter holländiicher 
Regierung, Vermeil, m. m.; — Silberne Münze XII asses Be- 
lagerung Luxemburg 1795, m.ım.; — Sedan, Feitival, 1881, Kupfer, 
m. m.; — Philipp von Spanien, Pace et Justitia, 1577, Silber, 


mit Verminderung des Zilbergebaltes (titre). Bon fänmtlichen Nachahmungen kommt 
jedody die des findigen Böhmenkönigs dem Original am nächſten, wie aus nachſtehendem 
Cliché erfichtlich ift : 





Typus Easterlin 
König Eduard IM. 


Esterling 
Johann des Blinden. 


Qu 





I) g m. = grand inodule. 
2) m. m. = moyen modnle. 


3) p. m. = petit module. 
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m. m.; — Kaiſer Zeopold und Franz, 30 Kreuzer, m. m., Kupfer; 
Kaifer Franz, Meariengulden, 1681, Silber, m. m.; — Leo XIIL, 
Fubiläumsmedaille 1887, Silber, m. m.: — Stadt Münden, 700— 
jährige YJubiläumsmedaille, 1858, Berm., m. m.; — Antwerpener 
Erpofition 1885, Kl. Bronze; — Matrice eines großen unbefannten 
Siegels, Blei,g.m.; — 1 ruſſiſche und 1 perjiiche Münze, Bronze, 
m. m.; — Nürnberger Spielmarfe, floreat commere.. p. m.; — 
Demblinsfy, Hendryk |. et Jos. Bem, 1849, Bronze, p. m. ; — 
Transl. Cendres Napoleon I. 1853, dito; — Pius IX., Denkm. 
Silber, m. m.; — ruſſ. Dypticon, emaillirt; — dito Tripticon, 
dito ; — Oeſterreichiſche Denkm. HINC. REGNI. HERES. MDCLXXX, 
CAROLVS. ET. VLRICA. g. m.; — Preismedaille vom Concours 
d’architeeture pour la cath@drale de Lille, 1867, Bronze, g. m.; 
— GSilberne YJubiläumsmedaille Pius IX., 1869, m. m.; — Bronzene 
Medaille p. Coneilium 1869, m. m. ; — ovale fupferne Medaille, unbef. 
Deuticher Yojephverein, Paris, 1850, m. m.; — Ungarifher Marien: 
gulden 1848, Silber, m. m. ; — ovale bronzene St. Michaels-Med., m. m.; 
— ovale fupferne Medaille 1199, m. m.; — Cons£er. Egl. du B. P. 
Fournier a Mattaincourt, oval, Bronze, m. m.; — 4 prachtvoll gepr. 
Medaillen, Bronze, Jcsuites d’Arlon, m. m. ; — Silberne hl. Rod: 
Medaille, Trier, 1891 ; — 2 Kleine bronzene Mijjionsmedaillen, hl. 
Joſeph und Maria, Bitt für uns Heidenfinder ; — Bedige bronzene 
Kölner 3 Königs-Medaille; — Elerf. Bauernkrieg-Denkmal 1900, große 


und Eleine Denkmünze: — Preußische bronzene Krieger-Denkmünze 1849, 
m. m. ; — fleine bronzene VBenediftiner Medaille. 


G. Textilfaden. 


Fragmente von Koptiſchen Byſſus-Geweben aus oberägyptiſchen 
chriſtlichen Gräbern (T. VIII), aus dem Gräberfeld von Achmin am Mil. 
Geſchenk von Dr. Fr. Bo: a) Medaillon, die Flucht nach) Egypten 
darjtellend ; — b) 3 verjchiedene mehrfarbige Bordüren !); 3 — Mus 


9 Der gewöhnliche ägyptische Byſſueſtoff ift eine Art äußerſt Trines Leinengewebe, 
das man zur Umbüllung embalfamirter vornehmer Berftorbenen vertvendete. Als 
sudarium zur Umbüllung des Hauptes diente der noch feinere fogen. alerandriniiche 
Byiivs (linen nebula, oder opus araneum), der an Werth dem föniglichen Purpur 
(oxyblatta, sacer murex) gleichſtand. Er wurde aus den zärteften Fäden der Leinen: 
pflanze (linum usitatissimum) gewonnen, die jeit den Tagen der Pharaonen mit 
Sorgfalt in Unter» und Oberegypten angebaut wurde. Durd die neueſten Forichungen, 
beionders die der verftorbenen HH. Dr. Keffel, Dr. Debey und Dr. Fr. Bod, (letterer 
galt als Textilkundiger erften Nanges), iſt bis zur Evidenz nachgewieſen worden, daß 
die in den Domſchätzen von Aachen, Cornelymünfter, Köln, Prag, Mainz und Chartres 
aufbewahrten Biſſus-Reliquien aus der früheften chriftlicden Periode, alfo aus der 
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ter von Seide und Wollftidereien auf Byſſus; — Fragmente 
Byzantiſcher Gewebe, 3. Jahrh.; — Geſtickter alttürfiiher Tep- 
pich; — auf Seide geftdite Wiegendede, 17. Jahrh., aus Schloß 
Bartringen ; — Stüd alte broſch. Seide; — alter geftidter Kelch— 
behang, 18. YJahrh.; — auf Seide Hautrelief-Stidereien, Inſig— 
nien ‘Dalsband und Schurzfell) des unter Maria-Therejia allhier be- 
itehenden Nojenfreuz.Ordens; — 7 alte, fogenaunte Stoff-Bilder, 
18. Jahrh. (alte Spigen und Brofat); — auf Seide im Plattftich 


meſſiauiſchen Zeit berrübven. Bergleihe Dr. Fr. Boch: Die tertilen Byſſus-Reliquien, 
Aachen 1895; ferner R. Forrer: Die Gräber und Tertilfunde von Achmim-Panopolis, 
Straßburg 1891; Römiſche und byzan:iiche Seidentertilien aus dem Gräberfund von 
AP, Straßburg 1891; Die frühchriftlichen Altertbümer aus dem Gräberfeld von 
AP, Straßburg 1893, und „Mein Beſuch in El-Ahmim. 1895“. Hr. Forrer hat 
für die von ihm felbit den Mumien entnommenen Stoffe fünf vericdiedene Perioden 
unterichteden, von denen meine Tertilienfammlung je ein Mufter befigt. Die erite und 
älteite Beriode (1.—2. Jahrh.) umfart nur Gewänder mit einfachen ftreifenförntigen Claven 
obne jede eingewirkte Berziernng (griechiiche oder alerandrinifche Periode‘. Die zweite 
Kategorie zeigt dunkele einfarbige Claven, verziert mit einer in Nadelarbeit eingefügten 
Zeichnung, die den Darftellungen auf Mofaiten der römischen Naiferzeit ähnelt (römische 
Keriode): die dritte Mategorie (IV. Jahrh.) charakterifirt fich durch das Auftreten 
Ariitt. Syumbole und das Ginftrenen mebriarbiger Urnamente in die Zeichnung, 





T. VII. (0m255X0m205 1. 
Koptiſches Byſus-Gewebe; IN. Jahrh. 


conſtantiniſche Periode. Die vierte Epoche iſt die Byzantiniſche. Sie entwickelt volle 
Farbenpracht unter immer merkbarer werdendende Erſchlaffung der Zeichnung. Auch 
gemuſterte Seidenftoffe und bedrudte Baunmvollenftoffe gehören zu dieſer bis zum VII, 
Jahrh. veichenden Ae’a. Eine jpätere fünfte Periode endlich iſt die arabiſche Epoche, 
welche fi) bis zum X. Jahrh,. debnt. Unſer hochintereſſantes Dedaillon «T, VIII) 
gebört im die vierte Kategorie. 


Me —— — 


geſtickke Grablegung, (Mefpult:Behang); — 2 altbaier. Riegelhau— 
ben, reiche jehr origin. Goldſtickere; — 1 Baar geftidte chineſ. Schuhe. 


H. Schmuckſtücke. 


Silb. Kreuz mit cabojd. Serpentin-Einlagen, 16. Jahrh.; — 
Kleines Bronzenes gothiſches Patriarche nkreuz, auf der einen Seite 
Ehriftus am Kreuz, auf der andern Seite Maria betend, 14. Jahrh.; 
großes goldenes gravirtes Aebtiſſin— 
Kreuz (T. IX. An ſilb. Kettchen. 
Vorn gefreuzigter Heiland, auf der 
Rückſeite Maria, franzöfiihe Gold: 
ſchmiede Arbeit, 17. Kahrh. "ı; — Gl: 
denev Fingerring mit Wappen 
(Schwarzer Onyr mit weißem Tuerbalfen, 
ringsum 2] aneinander gereihte Edel: 
jteine. Geſchenk Kaiſer Joſephs II. au 
jeinen Dofprediger, Abbe de Termes, 
eb. zu Domcols; von deifen Familie 
erworben. (2. deſſen Biographie bei 
MNeyen; — runde elfenbeinerne m. Schild: 
ratt «usgeſchlagene Schnupftabafs: 
Doſe; auf dem Deckel äußerſt kunſtvoll 
ciſelirte Porträt-Büſten Ludwigs XVI. 
und Marie Antoinette's. Geſchenk an 
dejien Yeibarzt. Bon der Familie erwor— 





ben; — Moderner, Zilber vergoldeter 

Iheelöffel mit luxemb. Wappen und 

T. TE. ';, Bröße, Stadtanficht: — Goldene Vorſteck— 
Abtifin-Religuien-Kren. nadel, Tiegerauge von Heinen Diaman: 
ten umrahmt, Geſchenk des Fürjten von Wied; — Borftednadel mit 


1) Tiejes 0,07 M breite mit Kette 0,15 M. fange und 0,007 DM. dide Kreuz 
bat seine eigene Geichichte. Eine im hieſigen Stadtgrumd gebürtige, im Mutterhaus zu 
Autenil bei Paris wohnende Krankenſchweſter hatte das Kleinod von einer adligen 
Tame, welche fie auf ihrem Schleife lange Seit treu gepflegt hatte, geichenft befommmen, 
umd nachber dem hochw. Hrn. Bove, Paitor im Grund, verehrt. Dank der Großmuth 
diefes Herrn, dem ich vorher einige Dienfte bei der Ausihmüdung seiner Kirche ge 
leiftet hatte, gelang das Nrenz in meine Sammlung. Nette, Chriftus, Madonna und 
Yilien find aus Silber, alles Uebrige vergoldetes Zilber, Gewicht 62°/, Gramm. Tas 
Kreuz it bobl und dürfte früber Reliquien entbalten haben. Muthmaßlich wurde c& 
urfprünglid von einer Nebtiffin getragen. Nach den Frührenaiſſance-Formen mit jpät- 
gorbifchen Anklängen zu urtheilen, dürfte das ſehr geichmadvoll geftaltete Kreuz in den 
Anfang des 16. Jahrhunderts zu verlegen fein, eine Zeit, mo befanntlich in ‚Frankreich 
die Goldſchmiedekunſt in boher Blüthe ftand, 
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ant. Camée in Korall; — Shwmuddöshen in Schuhform aus Dolz 
18 Jahrh.); — 4 alte Filigran Mutter-Gottestronen, 18. Jahr— 
hundert ; — Fragmente von 2 römischen FYibulae aus Dalheim. 


I. Dokumente. 


Original Ablafßbrief auf Pergament, vom Papſt Bonifacius 
VII. ausgejtellt am 14. November 1300, zu Gunjten der Kirche von 
Uleldingen, im Beijein der Biſchöfe von Konzer, Kaſerta, Bajadoz, 
Duma, Barenzo, Theane, Dragomara, Bovino, Puteoli, Fiejola, Meifi 
x; — Original PBfandbrief auf Pergament, im Jahre 1409, ausge: 
jtellt von den Stadtihöffen zu Luxemburg. — Drei Fragmente von 
Triginal-Infunabeln aus dem 15. Jahrh., mit reichverzierten farbi- 
gen Initialen und einem Miniaturbild, Ehriftus vor Pilatus darjtellend ; — 
Facfimile einer Urkunde des Kaifers Heinrich VIL, vom Jahre 1313; 
— dito der Kaiſerin Margaretha vom Jahre 1309, die Baufoften des 
St. Johann-Hoſpitales im Grund betreff.; — dito einer Urk, Johanns des 
Blinden (1340) ; — dito der Gräfin Yohanda, Priorin zu Marien: 
thal, vom Jahre 1270; — dito des Grafen Philipp, und der Gräfin 
Maria von PVianden (1261), ein Abfommen mit dem Zempler-Konvent 
von Rodt betreffend). ; — dito eines Auszuges aus dem Kalender des hl. 
Willibrord ; — dito des Anfanges vom Teftament der h. Irming (aus 
dem Echternacdher Liber aureus). 


K. Piverfa. 


Lettre-Journal, abgeſchickt am 11. Degember 1870 während der 
Barijer Belagerung, par ballon-monte, mit Poſtmarke Napoleon III., 
(aufgefunden von einem deutjchen Soldaten); — 3 filberne Militär- 
Dekorationen aus dem franzöſiſch-italieniſchen Krieg (Eichenblatt_mit 
den Namen der Schlachten, resp. Inkermann, Sebaſtopol und Alma), 
erworben von einem im Vianden geborenen franzöfiichen Unteroffizier ; 
— Abbildung jeltener Spitzengewebe (16. Nahrh.); — Großer 
Amethyſt-Kriſtall a. d. Pyrenäen; — Tagebuh d'Hoffſchmidt's, 











1) Die Anweſenheit ſo vieler Biſchöfe aus den verſchiedenſten Gegenden in Rom, 
erflärt ſich dadurch, daß im Jahre 1300 das erſte große Jubiläum gefeiert wurde. 
Son den vielen Siegeln, die an roth- und gelbfeidenen ‚Fäden an der Urkunde hingen, 
find noch zwei erhalten (auf jedem ein ftehender Biſchof). Der Ablaßbrief ift in einer 
Mauerniſche des großen Bergfriedes der Uſeldinger Burg aufgefunden worden. 

Priorei und Kirche von Ufeldingen wurden im ‘Jahre 1182 von der damaligen 
Burgdame geftiftet, und im Jahre 1217 der Benediktinerabtei Molesme übergeben. 
(©. Bertholet, B. IV, S. 222.) 





Minen-Conducteur zu Stolzemburg, 1829. (Manuscript) ; — Auto- 
graphen von Bius IX., Victor Hugo, Ad. von Najjau; Prinz 
Heinrich, König 8. Alex. von Sadhjen, W. Neihensperger, 
Mig. Adames, Migr. Trouillet von Nancy, Schmidt-Wien, %. v. 
Klenze- Münden, Knäbl-München, 2. Lange, Didron aind, ©. 
Kanig-Berlin, Yeng und Dis; — Kupferne Grundſtein-Kelle und 
Dammer, mit 82 eingravirten Namen ausgeführter Kirchen und Kapellen. 


L. Sunftardiäologifdie Werke. 


Dr. H. At: Die Heiligensilder. — Dr. Fr. Bod: Das Heiligthum 
zu Nahen ; — dito Karton im Mojaikbilder Münſter zu Machen ; — dito 
Pfarrkirche zu Anrath; — dito Tertil-Biffusreligu.; — dito Helena Teppich, 
Trier ; — dito Byzantische Zellenjchmelze ; — dito Archäolog. Wanderungen 
nach Syrien u. Balbeck; — dito Aachener Goldjchmiedefunft; — dito Kylburg 
und jeine firchlichen Bauwerke ; — dito Byzantinische Purpurftoffe ; — dito 
die ungarische Königsfrone ; — dito Aachener Bildhauerwerftätten ; — dito 
Reſtauration des Aachener Nathhaufes; — Dr. A. Kija; Röm. Alterthü— 
mer ; dito die Eriternfteine ; dito Anfänge der rhein. Slasinduftrie ; dito 
antifes Kunfthandwert; — H. Otte: Gejchichte der deutſchen Baufunit ; 
dito Handbuch der kirchlichen Kunſtarchäologie; dito Gejchichte der kirch— 
lichen Kunſt; — Dr. A. Neichensperger: Schriften über firchliche 
Kunst; dito die chriſtliche germaniſche Baukunſt; dito die Kunſt nicht 
Jedermanns Sache; — v. Wilmovsfy: Römiſche Villa zu Nennig ; 
dito Fälichung der Nenniger Inſchriften; dito Römiſche Mojelvillen ; — 
Fr. Baudri: Organ für driftl. Kunſt; — Dr. 9. Schmidt: Der 
hriftliche Altar; — A. W. Bugin: Les vrais Prineipes de l'archi— 


teeture ogivale; — E. Fonrdringnier: Divinites aceroupues ; — 
R. Duprez: Voies romaines; — J. P. Kirſch: Peterskirche in 
Nom; — v. Cohauſen: Gacjars Rheinbrüden; — Yahrbücher für 


lothringische Geſchichte, 1892 und 1893 5 — 8. Zeligzon: Lothringiiche 
Mundarten ;— De Caumont: Rudiments d’architeeture religieuse; 
— Hack: Der riftl. Bilderfreis; — Piper (Dr. Ferd.): Ueber den 
chriftl. Bilderfreis; — Dr. W. E. Giefers: Praktiſche Erfahrungen, 
die Erhaltung und Austattung der Kirchen betr.; — J. Kreujer: 
Bildnerbuh ; — Iſenrohe: Bier Bilder ; Album der Pirri'ſchen 
Kunftiammlung in Rom; — Teuticher Florus, illuftr., 1643 5; — 
Forrer und Müller, Kreuzigung Chriſti; — P. Wdrianus: Het 
Masker van de Werldt, 1640; — ®. ®offinet, Hist. de Reims: 
&. J. Polfowsfy, Skarbiee Katedralny na Wewelu, 1882; — Dr. 
©. Stephan: 100 Jahre in Wort und Bid; — A. W. Beder: 
Charafterbilder aus der Kunſtgeſchichte; — Brachelio : ad Historiarum 
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nostri temporis 1652; — Mémoires de l’Academie de Stanislas 
de Nancy 18965—19%01; — Bar: Einführung des Chriftenthums ins 
Saarbrücken'ſche; — Gids van Maestricht en omstreken ; — Deut: 
iche Geſellſchaft für chriftliche Kunſt; — Reuſſens: Elements d’ar- 
ehéol, ehret,; — Ph. Diel: S. Meathiaskirche bei Trier; — N. 
Forrer: Neijebriefe aus Aegypten. — Ad. Berty: Dietionnaire de 
de l’archit. de moyen-äge ; — Kraus: Zeitjchrift für chriſtl. Kunſt; 
— Leon Germain, 28 Brojchüren über Lothr. Kunftgeichicdhte; — 
Kraus: Kunſt und Alterthum in EljaßsLothringen; — F. Dettner: 
Zu den Alterthümern von Trier und Umgegend; — PB. Tornow: Neues 
Liebfrauenportal der Kathedrale zu Met; dito der Dom zu Meg; — 
PB. A. Thym: Dietfhe Warande, Tijdihr. Kunſt; — Fr. Dei: 
mann: Die 7 legten Dezennien des Kölner Doms; — R. Duprez: 





Not. sur les voies romaines; — A. Badin: Grottes et cavernes; 
F. de Zannoy: l’homme sauvage; — ©. Reinach: Musée de 
S. Germain en Laye; — 4. Billet: Catacombes; — Dr. Saf- 


fray hist. de la Terre; — P. Tornow: Gathedrale zu Metz; — 
J. ®. Dilpert: ©. LaurengsKirhe zu Nürnberg; — A. Schnüt— 
gen: Zeitichrift für chriftliche Kunft; — W. Schmitz: Bemalte roma- 
niſche Dolzdeden ; dito die Kloftergebäude der Benediktiner-Abtei St. 
Meathias bei Trier; — Schneemann: Jahrbücher der Gejeltjchaft für 
nügliche Forſchungen; — ©. Kallenbad: Hauptmotive der mittelalter- 
lichen Baufunft ; — dito Chronol. Formenfolge der altdeutichen Baufunit; 
— dito Gejchichtlicher Abrig zum Atlas; — J. Nacher: Die Burgen 
Elſaß-Lothr.; — Dr. Schwarz: Armenbibel, die göttliche Offenbarung; 
— Catalog des Suermondt-Mujeum in Aachen; — E. Grajjet, Ep. 
prehist.; — ©. Franz: 2. Fr. Kirche zu Münden; — E. Müng: 
Raphael, sa vie et ses Oeuvres; — A. 9. Wilmfen: Tresor de la 
cath. de Maestricht; — Dr. M. Adam: Etudes celtiques; — W. M- 
G. Dendal: Notice s. ]. vet. liturg. ; — DO. Fäger: Weltgejchichte ; — 
Dr. Kraus: Kolmar; — Dr. R. Markgraf: Münchener Jahrbr. für 
bildende Kunft; — Scheuren: Rheinalbum; — J. Schulz Decor. 
Bonner Münfter; — A. Walter: Die Kunft im fatholiichen Gottes: 
haus; — Jahn: Kultusbauten; — Dr. 8. Gerlach, Illuſtr. Wör- 
terbuch der mittelalterlihen Baufunft; — Führich: Von der Kunſt; 
— €. Huder: Anciens, vitraux peints; — R. Lee: Bonif. Baf. 
Münden; — dv. d. Steen de Jehay: Cathedrale de S. Lambert, 
Liege; — Abbe Straub: Symbolisme de le cath@drale de Stras- 
bourg; — 9. Xaupp: Stammwappen der deutichen Standesherrn ; 
— Bade: Todtenbudh des Domklojters zu Erfurt; — Merſch, musce 
de Dijon ; — Ch. Normand: Paris; — van Duys: Armes an- 
eiennes; dito Travaux du chateau des eomtes; — Reijealbum, 





le moyen-äge ? — Naguenet: Materiaux et documents; — Blo— 
ram: Kirchl. Architektur Englands ; — Champolionssigeac: Egyp— 
ten; — Wiebefing: Arch. du moyen-äge ; — dito Baudot: Eglises 
des bourgs et villages: — Weber: Kölner Dom; — Alphons Stiff: 
Stiemufter ; — Nortet: Catacombes de 8. Calixte; — Lehner: 


> EEE. 
ü 
München; — Corroyer, Gazette des architeetes; — Dumont: gr. 
travaux du siécle; — Payne: Univerfum; — Kallenbach: Album 
de Part du moyen-äge; — van.Kuyd, vieil Anvers; — Pierret 
Archeol. pratique ; — Deyl: Wiesbaden; — F. Boutron: Archi- 
teeture des Pays-Bas; dito Projet de restauration des Thermes 
romains de Treves; — Ministere de l’Instr. publ.: Documents sur 
"hist. de France; — X. Bidel: Eliſabetha-Kirche zu Marburg; — 
van Aſche und Helbig: Recueil de modeles artistiques du moyen- 
äge ; — Gejellichaft für nützliche Forichungen, Trier, Jahresberichte ; — 
T. Livius, römische Geſchichte; — Goldenes Buch des deutichen Vol- 
fs; — D. Endres: Predigtjäule zu Negensburg : — Lübke: Denf- 
mäler der Kunit; — Schays: Hist. de !’architeeture en Belgique ; — 
Godfroid Kurth: Le tombeau d’Ermesinde ; — dito Qu’est-ce que 
PBrov.-Mufeum, Trier; — Gebhard: Deuticher Kaiſerſaal; — Viol- 
let-le-Due : Dietionnaire de l'arch. france. du XI* au XVle siecle, 
R 


8 B.; — dito Dietionnaire du Mobilier frane. du Xle au XVle 
sieele; — Schinkel: Sämmtliche Werke. — Alfred Lefort: Les 
Francais à Luxembourg; — Moderne luxemburger Autoren 
ſämmtliche Schriften. 


Yuremburg, Februar 1901. 
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Une Vente de Tableaux à Luxembourg en 1775. 


Parmi les assez nombreux documents relatifs a la seigneurie 
de Mestroff qui sont actuellement en ma ‚possession, il s’en trouve 
un qui nous donne une liste de tableaux vendus le 1°" septembre 
1775 par la famille de Feltz de Luxembourg; comme la plupart 
de ces toiles sont probablement encore dans notre ville, ou au 
moins dans le pays, j'ni eru int“ressant de publier cette liste ici: 
peut-&tre un de nos amateurs luxembourgeois de tableaux y re- 
eonnaitra-t-il quelque peinture de sa collection. 

Cette vente a, sans doute, été faite apres la mort de Marie- 
Elisabeth de Mewen, veuve de Jean-Ignace de Feltz, co-seigneur 
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de Larochette, M«stroff, Herborn, Mompach, ete., eonseiller-rece- 
veur-gener«] des aides et subsides de la province de Luxembourg.') 

Jean-Ignace de Feltz — dont le pere, Henri-Frangois Feltz, 
avait egalement été receveur des aides et subsides dans le Lu- 
xembourg — £tait à la töte d'une fortune considerable: aussi ne 
devons-nous pas nous etonner de voir que sa succession compre- 


nait une quarantaine de tableaux, «olleetion relativement impor- 
tante pour notre pays. 

































Il est & regretter que, comme pour les meubles que les heri- 
tiers de Feltz firent vendre en m&me temps que les toiles, ?) on 
n’ait pas marque, a cöte de chaque numero, le prix de vente et 
le nom de l’awquereur. 

J. V. 
LISTE DES TABLEAUX 


appartenants à Messieurs de Feltz, qui se vendront chez Monsieur 
le Conseiller Honore, a Luxembourg, vendredy ler septbre. 1775. 


No 1. — La Conversion de St. Paul; 3 pieds 
4 pouces de haut sur 4 pieds de large. / 

No 2, — La Decollation de St. Jean-Baptiste ; a pendants. 
de möme grandeur. 





1) Jean-Ignace de Feltz etait mort depuis 1755. Sur la famille Feltz ou 
de Feltz (famille echevinale de Luxembourg, qu'il ne faut pas confoudre 
avec l’ancienne famille seigneuriale von der Feltz), voir, en fait de sources 
imprim&es: Neyen, Biographie luxemb., I, 195—19 ; de Kessel, Livre d'or 
de la Noblesse luxembourgeoise, 69—71; H. Schaack, Essai . .. sur le village 
de Meestroff et le Chäteau (dans les Public. de la soc. archeol. du Grand- 
Duche, XXIXe annee, 1875); la genöalogie de la famille de Mewen, publite 
en 1865 dans "Annuaire de la Noblesse de Belgique, ete. 

2) Le 31 aoüt 1775 et jours suivants le notaire F. Frangois de Luxem- 
bourg tint une «vente de quelques meubles de la suecession de foue la dame 
douairiere baronne de Felz“. Nous y voyons eites, entre autres objets: „une 
gerouete de bois* ; un „eoqmar» et une „schocoladiere* de euivre; un „jette 
d’eau* de fer-blane; des &erans de euivre; sept lustres de cheminde; de 
nombreux plats et assiettes d’&tain; deux gudridaux ; des ridenux de „sierche‘ ; 
des chaises de „moquette“ ; des pots-A-fleurs de porcelaine, des bouteilles de 
porcelaine et de faiance; des pots de porcelaine pour garnir des chemindes; 
une piece de tapis „de panne verd* ; un tapis representant une partie de 
P’histoire de Judith; plusieurs pieces de tapis de euire dor&; des assiettes 
et des plats d’etain d’Angleterre ; 4 plats festonnes d’ötain de rose; 4 pitees 
„de tapis verde de Panne“ ; quatre tableaux (annotés dans la liste sub n® 10, 
11, 12 et 13) adjugés à Thomas Fabri (au service de Me de Feltz), pour un 
Louis neuf, „pour tre remis au proprietaire“ ; une piece de tapis „de panne 
verde*. ‘Parmi les aequereurs, signalons: sire Thom£, vieaire A Flaxweiller ; 
sire Mersch, prötre; le lieutenant Cassier; le sr Debette, eapitaine; sire 
Popart, prötre ; le sr avoent Pastoret ; le sr Scheffer; sire Goor, prätre; le 
sr Petit, ingenieur: Mathias Limpach, rötisseur ; etc, 
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No 3. — La Mort surprenant un Vieillard a table au milieu 
de ses Tresors; 3 pieds de haut; 3 p. 9 pouces de 


large. 

N° 5. — Minerve demandant ä Vulcain des armes contre 
les Troyens ; 2 pieds 6 p. de h.; 3 pieds 7 p. de 1. 

No 6. — Venus demandant à Vulcain des armes contre les \ 
@recs ; de même grandeur. 

N? 7. — Diane et Endimion; 2 pieds 3 p. de h.; 3 pieds 


10 p. de l. Sur bois. 
No 8. — Corbeille de Fleurs ; 2 pieds 10 p. de h.; 3 pieds 


4 p. del. 
N° 9. — Idem. de m&me grandeur. \ 
N° 10. — Un Chimiste dans son Laboratoire ; | pied 9 p. de 
h., 2 pieds 7 p. del. 
No 11, 12 et 13. — Trois Morceaux de m&me grandeur repre 


sentant des Buveurs flamands. 

N® 14—15. — Deux Fötes de Villages ; Copies de Teniers ; 
2 pieds de h.; 2 pieds 6 p. del. 

Ns 16—17. — Deux Paysages representant des Voyageurs ; 
1 pied 6 p. de h. sur 1 pied 9 p. 6 lignes de |, 

N6s 18—19. — Deux Menages flamands; 1 pied 6 p. de h.; 
1 pied 9 p. 6 lignes de |. 

N® 20. — Un Panier de fleurs; 1 pied 6 p. de h.; 2 pieds 
2 p. del. 

N® 21. — Dix Tetes, encadrees en gris et or; 1 pied de h.; 
8 pouces de l.; sur bois. 

N® 22. — Une Cuisine flamande ; 10 pouces de h.; 1 pied 2 
P- de l. 

N° 23. — Dix-huit Tetes de Vieillards, encadrees de noir; 10 
pouces de h., T'/, de |. 

N® 24. — Une Vieille qui apprend a jouer de la flüte; 10 
pouces de h.; 7!/, de l. 

N® 25. — Un Paysage, sur bois; I pied 2 p. deh.; 1 p. 
6 p. de I. 

N® 26. — Un Christ allant au Calvaire avec deux Vierges 
£plorees ; sur bois; 1 pied 3 p. 6 lignes de h.; 1 pied 
8 p. del. 

N° 27. — Deux Paysages; 1 pied 4 p. de h., I pied 8 p.del. 

Nos 28—29. — Deux Vues de Montagnes; 2 pieds 5 p. de h. 
sur 2 de large; de Rose. 

N® 30. — Deux Sujets de la Fable; copies de Mignard; 1 
pied 4 p. de h,; 1 pied 8 p. de |. 
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No 31. — Une Nativite du Christ, sur bois; 8 pouces de h., 
l pied de |. 
N° 32. — Une Vierge tenant l’Enfant Jesus sur ses genoux ; 


1 pied 1 p. de h.; 9 pouces de |. 


N® 33. — Deux moreeaux (de Rose) representants des Caraliers 


en voyage ; 9 pouces de h., 7 de |. 


34. — 


us 
eZ 
el co 


Deux Paysages (de Rose); 7 pouces de h. et 10 de |. 
Trois Vues de ports; 5 pouces de h. sur 6 pouces 
lignes de |.; sur bois. 
Un St. Jeröme, sur bois; 1 pied 6 lignes de h. sur 
pouces 6 lignes de |. 
Deux Grandes Corbeilles de fleurs; > p. 9 pouces 


6 lignes de h. sur 5 pieds de |. 


de |. 


Un Satyre; 3 pieds A p. deh., 2 pieds 8p. 6 lignes 


N° 39, — Un St. Francois d’Assise dans le Desert. 





Euſtach von Wiltheims hiſtoriſche Werke 


veröffentlicht von Jakob Grob. 


(Fortjegung.) 
Schenkungsurkunde des Schöffen Peter Sarrafin und feiner Frau Jeliana. 


In Nomine sancte et individue 
Trinitatis, Amen. Nos Petrus dictus 
Sarrasin, Scabinus Epternacensis 
et Jeliana, eius uxor legitima, uni- 
versis Christi fidelibus, presenti- 
bus et posteris, Notum facimus, 
tenore presencium, publice profi- 
tendo, quod eterno Regi, per quem 
viuimus et a cuius pietate cuncta 
nostra bona processerunt, tanto 
nos acceptabiliores reddere de- 
uote speramus, quanto ipsum in 
venerabilium et sibi specialiter 
dedicatorum locurum et perso- 
narum religiosarum, 
nomen suum diuinarum 
preconiis assiduis 


gloriosum 
laudum 
extollentium 
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Im Namen der heiligen und un- 
getheilten Dreifaltigfeit, Amen. Wir 
Beter, genannt Sarrajin, Schöffe 
von Echternach, und Jeliana, deſſen 
rechtmäßige Gemahlin, machen befannt, 
durch Inhalt des Gegenwärtigen, allen 
Chriſtgläubigen, gegenwärtigen und 
zukünftigen und bekennen offen, 
daß wir erwarten dem ewigen 
stönige, durd) den wir alle leben, 
und von dejlen Güte alle unfere 
Güter herftammen, uns um jo ans 
genehmer zu machen, je mehr wir 
ihn mit aufrichtigem Gefühle ehren, 
durch Förderung der chrwürdigen, 
ihm  beionders geweihten Orte 
und der geiltlichen Berjonen, welche 


Te 
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plantacione, nec non rerum tempo- 
ralium nobis ab ıpso concessarum 
prouida largitione eopiosius sin- 
ceris affeetibus honoramus. 


Sane cum Recolende memorie 
quondam Illustris princeps et do- 
minus noster karissimus, domi- 
nus.Johannes Boemie Rex et Comes 
Lutzillinburgensis, diuino quodam 
motu suum intendens condere et 
condens vltimum Testamentum,ad 
divini nominis gloriam et ho- 
norem ac sub titulo gloriose vir- 
gini Marie et Sancte Clare et 
sancti Johannis Baptiste, vnum 
Monaterium in quo Abbatissa et 
Triginta due Ordinis 
sancte Clare perpetäum exhi- 
berent domino famulatum in 
Opido Treue- 
rensis diocesis, in loco ad hoc 
habili et honesto, eum ecelesia 
seu Oratorio campanili, domibus 


sorores 


Epternacensi , 


et aliis necessariis offieinis per 
se, suosque fideles, pro sue, Pro- 
genitorum, Successorum et Con- 
sanguineorum suorum animarum 
salute fundare et constituere 
deuotelnehoando, pie conceperit, 
mandauerit et voto laudabili ad 
actum  processerit coneupitum 
et subsequenter, predicto domino 
nostro Regi de hoe medio, sieut 
altissimo plaeuit, enocato, predie- 
tum Monasterium uberrimis pro- 
moeionibus et auxiliis effieaeibus 
Serenissimi domini nostri, domini 
Karoli, Romanorum Regis semper 
Augusti, Boemie Regis et Comitis 
lutzillinburgensis, nec non Reue- 
rendissimi in Christo patris et 


jeinen glorwürdigen Namen turch 
jtändigen Preis des göttlichen Xobes 
verberrlichen, und durch vürjehende 
Zuwendung der uns von ihm ver— 
liehenen zeitlichen Güter an diejelben. 

Als einjt der in der That ge- 


denfenswürdige erlauchte Fürſt, 
unſer geliebteſte Herr, Herr 


Johann König von Böhmen und 
Graf von Luxemburg, auf gewiſſe 
göttliche Eingebung hin, beſchloſſen, 
ſein letztes Teſtament zu machen, 
und es machte, hat er fromm ſich 
vorgenommen zur Ehre des gött— 
lichen Namens, und unter dem 
Titel der glorwürdigen Jungfrau 
Maria, der heiligen Klara, und des 
heiligen Johannes des Täufers, in 
der Stadt Echternach an dazu ge- 
eignetem und würdigem Drte, durd) 
ſich und feine Getreuen ein Kloiter 
zu gründen mit Kirche oder Ka— 
pelle mit Thurm, SDäujern und 
allen jonjtigen nöthigen Dienfträus- 
men, in welchem eine Abtiffin und 
zweinnddreißig Schweitern vom 
Drden der heiligen Klara bejtändig 
Gott dienen jollen, zum Heil feiner 
eigenen Seele, jowie der Seelen 
jeiner Vorfahren, Nachfolger und 
Blutsverwandte, da hat er jolches be- 
fohlen, undin Folge des löblichen Vor- 
nehmens ift er zu der erwünſchten 
That geichritten. Gleich nachdem 
dann, wie es dem Allerhöchſten ge= 
fallen, der vorgenannte Herr, unfer 
König aus diefer Welt abberufen 
worden war, it das SKlofter mit 
den erforderlichen foftjpieligen Bau— 
ten und mothiwendigen Gebäulich— 
feiten löblich ausgeitattet und an: 
ftändig vollendet worden, mit Hülfe 
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dormini nostri, domini Baldewini, 
dei gracia 
ecclesie Archiepiscopi, Saeri Im- 
perii per Regnum Arelatenseet per 
Galliam Archicaneellarii, medi- 
antibus 


sancte Treuerensis 


in debitis sumptuosis 
structuris ac edificiis necessariis 
sit laudabiliter decoratum et ho- 
noritiee et per 
prefatum Serenissimum dominum 


consumatum, 


nostrum, Romanorum Regem, qui 
sieut memorato quondam domino 
nostro domino Johanni, Boemie 
Regi,Genitori suo,interris etbonis 
relictis 
vniversaliter jure hereditario su- 
cessit, sic et 


temporalibus per eum 


in hiis, que ad 
eterni Regis obsequia eirca dieti 
Monasterii vtilitatem et honorem 
per predietum Genitorem suum 
pie sunt concepta et laudabiliter 
inchoata, nedum succedere pium 
estimans, sed et se ad eadem con- 
summanda et adimplenda, prout 
tam vigor equitatis, quam ordo 
exigit racionis, ex debito teneri 
reputans, cum quatuor villiecationi- 
bus sciliceet in Oswilre, Erent- 
zen, Bollendorff et Erle predicte 
Treuerensis diocesis et cum Jure 
receptionis vngelti, vndeeumque 
in Opido 
nientis, sit dotatum, prout in lit- 
teris regiis ipsius domininostriKa: 


Epternacensi proue- 


roli, Romanorum Rezis, pleniws 
eontinentur, 


nil aetum vi- 


detur, eum aliquid superest ad 


Verum quia 


der Fraftvollen Förderung und dem 
werfthätigen Beiltande unjeres durch: 
lauchten Derren Karl, des Römiſchen 
Königs, allezeit Mehrer des Neiches, 
Königs von Böhmen und Grafen 
von Luremburg, jowie des Hoch— 
wiürdigiten Vaters in Ehrifto, unjeres 


Herren Balduin, durch Gottes 
Gnade Erzbijchof der heiligen Trier: 
iichen Kirche, und des heiligen 


Reiches Erzfanzler für das König— 
reich Arelat und Gallien. Wie 
nun unſer Durchlauchter Herr, 
der römiſche König, weiland dem 
vorgemeldeten unſerem Herren Jo— 
hann, dem Könige von Böhmen, 
ſeinem Vater in feinen ſämmt— 
lichen von ihm hinterlaſſenen Ländern 
und zeitlichen Gütern, gemäß dem 
Erbrechte folgte, ſo glaubte er auch, 
um ſo mehr folgen zu müſſen in 
dem was ſein vorerwähnter Vater 
im Dienſte des ewigen Königs zum 
Nutzen und zur Ehre des genann— 
ten Kloſters fromm ſich vorgenom— 
men und löblich begonnen hatte, jo 
glaubte er Sich durch die Pflicht 
gehalten, wie die Kraft der Billig: 
feit und die Regel der Bernunft 
es fordert, diejes zu vollführen und 
zu vollenden und hat er das 
Klojter mit vier Meiereien, nämlich 
Osweiler, Ernzen, Bollendorf und 
Irrel, jowie mit dem echte der 
Erhebung des Ungeltes, wo jolches 
in der Stadt Echternad) fällig wird, 
ausgeftattet, wie jolches in den kö— 
niglichen Briefen unſeres ſelbigen 
Herren Karl des römiſchen Königs 
ausführlicher enthalten tt. 

Wahr ift es, daß nichts scheint 
geichehen zu ſein, jo lange etwas 
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agendum et per predictam dota- 
cionem ipsum Monasterium suf- 
fieienter cum Abbatissa et So- 
rores eiusdem de ipsis quatuor 
villieationibus non con- 
grue et sine penuria sustentari, 
non sit dotatum, quo eirca Ego 
Petrus et Jeliana, per ipsum Pe. 
trum prius coram Scabinis infra- 
scriptis extra suam manbur- 
niam, iuxta Opidi Epternacensis 


valeant 


consuetudinem posita, coniuges 
predicti desiderantes nostris sol- 
lieitudinibus intimis, eterne re- 
tribueionis intuitu ac preme- 
morati domini nostri, dominiKa- 
roli, Romanorum Regis serenissimi, 
diue reeordaeionis quondam do- 
mini Henriei, Romanorum Impe- 
ratoris septimi, Genitoris quon- 
dam domini Nostri, domini Johan- 
nis, Boemie Regis et fratris germani 
domini Nostri Archiepiscopi Tre- 
uerensis Reuerendissimi domini 
nostri domini Baldewini Archi- 
episcopi, Illustris Prineipis quon- 
dam domini Nostri domini 
Johannis Regis Pro- 
genitorum, Antecessorum et Suc- 


Boemie 


cessorum Ipsorum predietorum, 
nee non, Progenitorum et suc- 
cessorum nostrorum animarum 
salute dietum Monasterium cum 
bonis temporalibus et 
allodialibus a Deo nobis eollatis 
habundanecius 
inter 


nostris 


dotare, nobisque 


alla in nostre considera- 


cionis aciem add.centibus spiri- 
tualia sine congruo temporalium 


fuleimento subsistere diu non jters) übergeben allc unjere nad): 
posse, Omnia bona et redditus gejchriebenen Güter und ftändigen 
nostros perpetuos infraseriptos. Einkünfte: 
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zu thun übrig bleibt, und da durd) 
die vorgenante Mitgift das Kloſter 
nicht hinreichend ausgeftattet iſt, 
weil von jenen vier Meiereien Äb— 
tiffin und Schweſtern nicht anftändig 
undohne Nothleben können, deshalb 
wünjchten wir vorgenannte Eheleute, 
ich Peter, und (ich) Jeliana, zuvor 
noch Braud) der Stadt Echternach, 
in Gegenwart der unterjchriebenen 
Schöffen, durch denjelben Peter 
außer jeiner Vormundſchaft geftellt, 
aus innigiter Fürſorge, das genannte 
Klofter mit allen von uns erwor— 
benen und ererbten Gütern, welche 
Gott uns gejchenft hat, reichlicher 
auszuftatten, in Dinficht auf die 
ewige Belohnung und zum Seelen: 
heile unferes vorerwähnten Herren, 
Herren Karls, des durchlauchtigſten 
Römischen Königs, weiland Herren 
Deinrihs VII, Römiſchen Königs 
göttlichen Andenkens, des Vaters wei- 
land unſeres Herren Johann, Kö— 
nigs von Böhmen, des leiblichen 
Bruders unjeres Herren, des Erz 
biſchoffs von Trier, (zum Seelen: 
heil) unjeres hochwürdigjten Herren, 
Derren Erzbiichofs Balduin, weiland 
des erlauchten Fürſten, unjeres 
Herren, Derren Johanns, Königs 
von Böhmen, der Ahnen, Vorgänger 
und Nachfolger der Vorgenannten, 
und auch unjerer Vorfahren und 
Erben. Bor anderem aber durch die 
Hare Erwägung, daß das Geijtige 
ohne die entjprechende zeitliche Unter: 
lage, ſich nicht zu erhalten vermag, 
haben wir zur Ausftattung (des Klo— 
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Inprimis fundum in quo 
Monasterium predietum et eius 


edificia attinencia sunt fundata, 


item villam manepach'!) cum 
hominibus, redditibus, prouen- 
tibas, Juribus, Jurisdietionibus, 
altis et bassis dominiis et omni- 
bas attinentiis quesitis, et inqui- 
rendis eiusdem et specialiter cum 
jure patronatus Eeclesie ibidem, 
vbi seciendum quod homines dicte 
ville de precaria ville triginta 
libras Treuerensium denariorum 
in maio et triginta libras dieto- 
rum denariorumin Autumpno et 
de bonis eorum Triginta duo 
maldra Auene, viginti maldra 
Tritiei, deceem maldra siliginis, 
duas leydas feni, duos magnos 
porcos, eentum pullos, vnum hir- 
cum et centum in die Re- 
migii annuatim persoluunt. 


oua 


Item decimam in villa Prontz- 
felt, dena annuatim Oetuaginta 
maldra Auene, Quadraginta so- 
lidi Treuerensium denariorum 
et Quadraginta pulli eommuniter 
possunt prouenire. 


Item duo molendina dieta 








An erjter Stelle den Grund 
und Boden auf welchem das vor: 
genannte Kloſter und die dazu ge: 
hörigen Gebäude errichtet find. 

Ferner das Dorf „Manepach“,!) 
mit den Inſaſſen, Einfünften, Ge: 
fällen, Rehten, der Grundgerichts: 
barfeit, der Doch: und Unter-Ge— 
richtsbarfeit, mit allem Zubehör, 
dem befannten und noch aufzufin- 
finde ıden, im bejondern mit dem 
Batronatsrechte der dortigen Kirche, 
wobei zu wijien it, daß die Ein- 
wohner des Hofes jährlid) entrichten 
an Pachtgeld aus dem Hofe im 
Mai dreißig Pfund Trierer De: 
nare und im Herbite dreißig Pfund 
jelbiger Denare, von ihren Be— 
figungen zwei und dreißig Malter 
Hafer, zwanzig Malter Weizen, 
zehn Malter Roggen, zwei Fuder 
Heu, zwei fette Schweine, hundert 
Hühner, einen Bod, und hundert Eier 
auf St. Remigiustag. 

Ebenjo, den Zehnten des Ho— 
fes Pronsfeld,?) aus welchem für ge: 
wöhnlich jährlich achtzig Malter 
Dafer, vierzig Hühner einfommen 
fünnen. 


Ebenjo, zwei Mühlen, genannt 


1) Zufolge dem erzbiichöflichen Bifitationsprotofolle aus dem Jahre 1570 (edirt 





von Heydinger, Archidiaeonatus S. Agathes,. Trier 18854, S. 329) hatte das Echter— 
nacher Rlarifienklofter ichon damals einen bedeutenden Zeil feiner Hüter und Beſitzungen 
eingebüßt, fo unter anderen alle Batronate, deshalb fehlt denn ‚andy meiltens die Un- 
terlage zur Feitlegung der vielen vorfommenden Orts: und Flurnamen und ift man 
auf Vermutungen angewiefen, joweit nicht anderwärtige Quellen zu Gebote ſtehen. Viele 
der nachfolgenden Angaben über Txt » oder Flurnamen verdanfen wir der Güte des 
Herren Aug. Winkel, Vikar in Echte nach, wofür dem Herren unferen beiten Dank. 
Manepacd wird wohl tdentiich mit Mompac fein, 

2) Pronsield Tiegt Füdweftlid von Prüm. Im Jahre 1570 gehörten alle Zehnten 
des Dorfes Pronsfeld der Abtei der „Benediktinerinen in Nieder Prüm (Heydinger, 
Archidiaconatus S. Agathes, S. 357. 
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Se 





zu Buren !) prope Opidum Ep- 


ternacense sita, de quibus an- 
nuatim ad minus decem Tritiei, 
decem Siliginis maldra, duo 
magni porci et sex sextaria olei 
proueniunt. 


Item decem Tritiei et decem 
siliginis maldra eedentia annua- 
tim «de Castro nobilis viri, do- 
de Kerpena in 
Morstorf?) et de bonis ad ipsum 
Castrum spectantibus. 


mini Johannis 


Item decem siliginis, nouem 
Avene maldra, vnum magnum 
poreum, duos pastillos, theuto- 
nice dietos Wastilkuchen, vnum 
hireum et centum oua cedentes 
annuatim de Curia dieta Bireleid.®) 


Item nouem Tritiei et nouem 
siliginis maldra, que annuatim de 
deeimis villarum Scharpillich,t) et 
Rule) proueniunt. 


Item nouem maldra Tritiei, 
que annuatim de deeimis strenui 
militis domini Goswini de Wilre 
prope opidum Bydeburg et vil- 
lam Mirziche®) proueniunt. 


Item tria siliginis, tria Tri- 
maldra et 
que annuatim de omnibus bonis 


tiei Sex cappones, 





„zu Buren"t; nahe bei der Stadt 
d 


Echternach gelegen, aus welchen 
jährlid) wenigjtens zehn Malter 


Weizen, zehn Malter Roggen, zwei 
große Schweine und ſechs Seſter 
OL einfommen, 

Ebenjo, zehn Malter Weizen, 
und zehn Malter Roggen, welche 
jährlicdy geliefert werden von em 
Sclofje des Adeligen Mannes Jo— 
hann von Kerpen zu Morjtorf?) und 
von den zu jenem Schloſſe gehöri- 
gen Gütern. 

Ebenjo, zehn Malter Roggen, 
neun Malter Hafer, ein großes 
Schwein, zwei Kuchen, auf deutſch 
Wajtilfuchen genannt, einen Bod und 
hundert Eier, welche jährlid) von dem 
„Bircleid" 3) genannten Hofegelie- 
fert werden. 

Ebenjo neun Malter Weizen 
und neun Malter Noggen, 
welche jährlih von dem Zehnten 
der Dörfer Scharpillich*) und Rule) 
herfommen. 

Ebenfo neun Mealter Weizen, 
welche jährlich von dem Behnten 
des gejtrengen Nitters, Derren Gos— 
wins von Weiler, aus der Nähe 
der Stadt Bidburg und dem Dorfe 


„Mirziche* 6) herkommen. 


Ebonjo drei Malter Roggen, 
drei Malter Weizen und jechs Ka— 
paunen, welche jährlic) von ſämmt— 


I) Yauterborn, eine Stunde von Echternah am Wege Luxemburg —Echternach ge- 
legen. Die dortige fogenannte Thill's Mühle beißt noch heute im Volke die „Nonnen- 
mühle“, weil fie ehemals den Echternacher Klariſſinen gehörte. 


2) Möstrof bei Diefivch, 


3) Birfelterbof bei Berdorf. 
4) Scharfbillig Füdlich von Bittburg. 
5) Röhl füdlid von Bittburg, öftlih von Scharfbillig. 


6) 


Wahrſcheinlich Mefferich füdlih von Bittburg umd weitlic von Scharfbillig. 
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viri Johannis de Visch- 
pach cedunt. 


nobilıs 


Item octo maldra Tritiei, que 
annuatim de Triginta duobus mal- 
dris Tritiei, que homines ville Kir- 
senbach !) de eorum bonis domino 
Henrico, milıti de Bydeburg, sol- 
vunt, solent prouenire et vnum 
maldrum quod aunuatim de Aduo- 
cacia, quam domina dicta de 
Wys in ipsa villa Kirsenbach 
optinet, soluitur, 










Item minutam deeimam, theu- 
tonice dietam Seelzehen ville 
Wys?, sitesuper alueo dieto die 
N ymetze, valentem, annuatim com- 
muniter duo Tritiei et duo Sili- 
ginis maldra. 

Item desimam in villa Rode 
retro villam Duckendorf,3) que di- 
eitur vulgariter Roderzehen, va- 


















lentem annuatim et communiter 
quatuor maldra siliginis. 

Item minutam decimam ville 
Duckendorf, valentem annuatim 
tria eum dimidio maldra Tritiei et 
Siliginis. 

Item duo maldra Tritiei, que 
annuatim de duobus campis apud 
villam Wolsfelt*) sitis soluuntur. 


Item duo maldra Tritiei, duo 
solidi denariorum Treuerensium 
et quatuor pulli qui annuatim 
in Scharpilche de mansis, qui 





der Prüm). 


— 


1) Kaſchenbach, halbwegs zwiſchen Echternach und Bittburg gelegen. 
2) Niederweis an der Niems gelegen (Oberweis weſtlich von Bittburg liegt an 


3) Dodendorf jüdweitlih von Bittburg. 
4) Wolfsfeld an der Niems gelegen, ſüdweſtlich van Bittburg. 
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lichen Gütern des adeligen Man- 
nes Johann von Fiichbad) geliefert 
werden. 

Ebenſo acht Malter Weizen, 
die jährlich geliefert zu werden. 
pflegen von jenen zwei umd dreißig 
Malter, welchedie Inſaſſen des Dor- 
fes Kirffenbach ') dem Herren Dein: 
rich Ritter von Bidburg von ihren 
Pefigungen entrichten und ein Mal: 
ter, welches geliefert wird von der 
Vogtei, welche die Herrin, genannt 
von Weis, in demjelben Dorfe Kir: 
ſenbach innehat. 

Ebenjo den kleinen Zehnten, 
auf deutich genannt den „Seelzehen“, 
des Dorfes Weis,?) am Fluffe Nims 
genannt gelegen, welcher gewöhnlich 
jährlicy wert ift zwei Malter Wei: 
zen und zwei Malter Roggen. 

Ebenjo den #Zehnten in dem 
Dorfe Rode, rücwärts des Dorfes 
Dudendorf,?) im Volke Noderzehnten 
genannt, gewöhnlich jührlic) vier 
Malter Nocen wert. 

Ebenſo den Fleinen Zehnten des 
Dorfes Dudendorf, jährlich) wert 
drei und halb Malter Weizen und 
Moggen. 

Ebenſo zwei Malter Weizen 
welche jährli von zwei bei dem 
Dorfe Wolfsfeldt) gelegenen Feldern 
entrichtet werden. 

Ebenjo zwei Malter Werzen, 
zwei Stüber Trierer Denare und 
vier Hühner, welche in Scharfbillig 
entrichtet werden von den Hufen, 


er 


a 





vocantur mansi sancti maximini, 
soluuntur. 
Item tria maldra tritiei mi- 


nus quatuor sextariis tritiei, 
sex solidos et octo denarios 
Treuerenses et «matuor pulli 
qui annuatim cedunt ipsa die 


beati Andree in Hultzheim!) de 
mansis dietis Petirshube., 

Item tria maldra  siliginis 
que in villa Meckele*) de mansis 
dietis Menterhube et Keuenhube 
et vnum maldrum tritiei quod 
de bonis Kelten quondam Gebe- 
lonis dieti de Mashuldern,3) Sca— 
bini Bydeburgensis annuatim so- 
luuntur. 

Item quiequid habemus in 
vila Nukirche,*) in qua homines 
ipsius ville annuatim in maio 
tres libras denariorum 
rensium et in autumpno de pre- 
caria tria siliginis, tria auene 
maldra et tres löibras dietorum 
denariorum et villieus diete ville 


Treue- 


vnum magnum die 


beati Stephani, persoluunt. 


poreum, in 


Item tria tritiei et tria sili- 
ginis maldra, que aunuatim de 
bonis dietis zu dem Wier prope 
Opidum Bideburg sitis. soluuntur. 


Item vnum maldrum siliginis 
in villa Burselbach,?) quod de bo- 
nis quondam Mathie diete Cling- 
hart annuatim persoluitur. 


welche die Sankt Mariminer:Dufen 
genannt werden. 

Ebenjo drei Malter, weniger vier 
Sejter Weizen, jehs Stüber und acht 
Trierer Denare und vier Hühner, 
welche jährlich am Tage des heili- 
gen Andreas in Hulzheim!) erfallen 
von den „Betirshube” genannten 
Hufen. 

Ebenjo drei Malter Roggen 
welche im Dorfe Medel?) von den 
„Mentenhube“ und „SKevenhube* 
genannten Hufen und ein Malter 
Weizen, welches von den Selten: 
Gütern weiland Gebelos, genannt 
von „Mashuldern”,?) des Bidburger 
Schöffen, jährlich entrichtet werden. 

Ebenjo alles was mir befigen 
im Dorfe Nukirchen,“ in welchem 
die Inſaſſen jenes Dorfes jährlich 
bezahlen im Mai drei Pfund Trie— 
rer Denare, und im Herbſte von 
der Pacht drei Malter Roggen, 
drei Malter Hafer und drei Pfund 


der genannten Denare und der 
Meier jenes Dorfes ein großes 
Schwein am Feſte des heiligen 
Stephan. 


Ebenjo drei Malter Weizen und 
drei Malter Roggen welche jährlich) 
von den „zu dem Wier” genannten 
Gütern bei der Stadt Bidburg ge- 
legen, entrichtet werden. 

Ebenjo ein Malter Roggen tm 
Dorfe Burjelbadh,5) welches jährlich 
von den Gütern weiland Mathias 
genannt Elinghart entrichtet wird. 


1) Holztum an der Prüm weitlich von Wolfsfeld. 


2) Meckel ſüdlich von Bittburg. 


3) Masbolder nahe bei Bittburg gelegen, an der 


Echternach. 
4) Neunkirchen in der Eifel in 
5) Wabrjcheinlich Burbach bei 
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Straße von Bittburg nad) 


der Nähe von Dann gelegen. 
Scffern, nordweftlid von Kyllburg. 


8 





Item quiequid habemus in 
villa Iymmelslait,') in qua homi- 
nes 
malio 


in 
libras denariorum 
Treuerensium et in autumpno de 
precaria tria siliginis, tria auene 
maldra et tres libras dietorum 
denariorum et villicus diete ville 
vnum magnum poreum in die 
beati Stephani persoluunt. 

Item vnum maldrum siliginis 
eum dimidio de Aduocacia duo- 
rum domorum in villa Constorf,®) 
in loco dieto in der gassen sito- 
rum annuatim cedencia, 

Item quicquid habemus in 
Iyınmelslair,®) vbi homines ibidem 
nobis attinentes de precaria in 
autumpno duo maldra sil.ginis 
et duo maldra auene annuatim 
persoluunt. 

Item tria maldra siliginis in 
autumpno et in maio vna libra 
Treuerensium denariorum, quam 
in villa Berdorft) de 
duarum domorum, que quondam 
euiusdam dieti Wyvbemail fue- 
runt, annuatim cedunt. 

Item in dieta villa Berdorf 


ipsius ville annuatim 
tres 


aluocacıa 


duo maldra auene de certis bo- 
nis hominum diete ville annua- 
tim eendeneia. 

Item de decima in Nyel,®, 
dicta der Errenzehen 
dra auene annuatim. 

Item maldrum 
annuatim 


duo mal- 


vum 


tieci, quod heredes 


1) 
2) 
3) 
4) 


5) 


Berdorf weſtlich von Echternach. 
Vielleicht Newel bei Welfchbillig. 


X 


tri- 
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Ebenſo alles was wir beſitzen 
im Dorfe „Limmelslait“), wo die 
Inſaſſen deffelben Dorfes jährlid) 


entrichten im Mai drei Pfund 
Trierer Denare, und im Herbſt 
von Pacht drei Malter Roggen, 


drei Malter Hafer und drei Pfund 
der genannten Denare und am Feſte 
des heiligen Stephan der Meyer 
ein großes Schwein. 

Ebenjo anderthalb Malter Rog- 
gen, welche jährlich erfallen von der 
Vogtei zweier Häuſer im Dorfe 
Eonsdorf?) gelegen im Orte genannt 
„in der Gaſſen“. 

Ebenjo was wir bejigen in 
„Lymmelslair"3), wo die dort uns 
gehörigen Inſaſſen liefern von der 
Pacht im Herbite jährlich zwei Mal: 
ter Roggen und zwei Malter Hafer. 


Ebenjo drei Malter Roggen im 
Herbjte und im Mai ein Pfund 
Trierer Denare, welche jährlicherfallen 
im Dorfe Berdorf von der Vogtei 
zweier Häuſer welche einjt einem 
gewiffen Wybemail genannten ge: 
hörten. 

Ebenjo in dem genanntem Dorfe 
Berdorft) zwei jährlich von gewiſſen 
Gütern der Einwohner jenes Dor: 
fes erfallende Malter Dafer. 

Ebenjo von dem Zehnten in 
Nyeld) genannten „Errenzehen‘ jähr: 
li) zwei Malter Hafer. 

Ebenio ein Walter Weizen, 
welches die Erben weiland Johann's 


Unbeitiimmbar,, denn an Yimerle im Kreiſe Baſtnach ift wohl nicht zu denken. 
Consdorf jüdweitlih von Echternad. 
Wohl identiich mit dem vorgenannten Limmelslait. 


9 








quondam Johannis de Bech de 
Campis in loco dieto in der hirtz- 
bach, apud villam Steinheim')sitis, 
persoluunt. 

Item duas fercellas siliginis, 
vnam fercellam nueum, vnum 
eaponem, que de bonis quon- 
dam Sturtzebries de Munden?) an- 
nuatim persoluuntsr. 

Item duo hereditaria macella 
seu stalla, in quibus carnes ven- 
duntur in Epternacensi 
apud domum quondam Colini, 
Seabini Epternacensis sita, de 
beati 
Johannis Baptiste deeem ct octo 
solidi denariorum Treuerensium 


et decem et octo Scapule car- 


opido 


quibus annuatim in die 


nium porcorum solvuntur. 
Item domum r.ostram, in qua 
in Epternaco moramnr, in vico 
. dieto Wolfsgazze®) apud Monas- 
terium predictum cum orreo et 
orto ex opposito dicte «domus 
nostre 
Item diuersos 


iacentibus. 

nostros agros 
arıbiles, apud Epternacum sitos, 
qui ad laborem aratri per an- 
num sufliciunt, de quibus, expen- 
sis deducetis, tria maldra siligi- 
nis et viginti maldra auene an 
nuatim communiter possunt pro- 
uenire. 

Item octo domos eontiguas do- 
mui nostro predieto contigue adia- 
eentibus ex parte superiori. Item 
duas domus in loco dieto halle,*) 


1) Steinheim eine Stunde unterhalb Echternad an der Sauer. 


von Bed jährlich” entrichten von 
seldern gelegen im Orte genannt 
„Hirtzbach“ beim Dorfe Steinheim!) 


Ebenjo zwe, Bierzel Roggen, 
ein Vierzel Nüffe, ein Kapaun, 
welche jährlich entrichtet werden 
von den Gütern weiland Sturke: 
bries von Munden.?) 

Ebenjo in der Stadt Echternad) 
bei dem Hauſe weiland des Echter: 
nacher Schöffen Colin zwei Fleiſch— 
läden oder Fleiſch-Bänke an denen das 
Fleiſch verkauft wird, von welchen 
am Feſte des heiligen Johannes 
des Täufers jährlidy entrichtet wer: 
den achtzehn Stüber Trierer Denare 
und achtzehn jchweinerne Border: 
ſchinken. 

Ebenſo in der Stadt Echter— 
nach unſer Haus, wo wir wohnen, 
im Ort genannt Wolfsgaffed) bei 
dem vorgenannten Klojter, mitjammt 
den diejem Hauſe gegemüberliegen: 
den Scheune uud Garten. 

Ebenjo unjere verichiedene, bei 
der Stadt Echternach gelegenen 
Acer, welche aufs Jahr für einen 
Pflug hinreichen, und von welchen 
nad) Abrechnung der Koften, für 
gewöhnlich jährlich drei Malter 
Korn umd zwanzig Malter Hafer 
ertragen werden. 

Ebenjo acht aneinander liegende 
Hänger, welche an der oberen Seite 
an das unjerige ſtoßen. Ebenſo 
zwei Häufer, im Ort genannt Dalle;t) 


In den Luxem— 


burger Flurnamen iſt Hirtz gleichbedeutend mit Hirſch, und ähnliche Flurnamen ſind 


nicht gerade ſelten. 


2) Minden bei Echternach im Preußischen. 


3) Der Name beiteht heute noch. 
4) Jetzt Haal oder Bahnhofftraße. 
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que fuerunt Johannis dieti Mirtze- 
lingis. Item vnam domum dictam 
noithulfers in vico dicto Bergis- 
gasze.!) Item vnam domum in dicto 
vico Bergisgasze dietam Stochen- 
nershus, ex opposito domus diete 
noithulfershus. Item vnam domum 
dictam d’Wykersenhus, in vico 
dieto houeloch.?) Item vnam do- 
mum dictam Johan Nyfkatzenhus 
in vico dieto Surbrucken.?, Item 
domum theutonice dietam Junge- 


lingeshus in dicto vieo Sur- 
brucke. Item domum fabitalem, 
que fuit quondam Thilmanni 


dieti Queckers, prope muros dieti 
Monasterii. Item Toreular vnum 
in vico herisgasze in opido Ep- 
ternacensi Item quinque 
domus sitasextra muros prope fos- 
satum opidi Epternacensis prope 
portam dietam Erstrasze apud 
ortum dietum pes cum dieto ortu 


sitas, 


pes et pomerio adiacentibus. 


Item quinque leydas magnas 
feni, queannuatim de pratis, cam- 
pis et aliis bonis quondam Her- 
manzi de Gundisbrucke apud 
Gundisbrucke?) sitis, soluuntur. 

Item vnum pratum prope 
villam Bruch,®) quod fuit Cono- 


1) Die heutige Bergfiraße oder Berkes. 


2) Heute Howeled genannt. 





welche dem Johann genannt „Mer: 
gelingis* gehörten. Ebenio ein Haus 
genannt „Noithulfers" im Ort ge- 
nannt „Bergisgajje".!) Ebenio in 
dem genannten Orte Bergisgasze 
ein Dausgenannt „Storchennershus“ 
dem genannten Noithelfershus ge: 
genüberliegend. Ebenſo ein Haus 
genannt Wykerſinhus im Ort ge: 
nannt „Doveloch“.?) Ebenjo im Ort 
genannt Surbruden?) ein Haus ge- 
nannt „Nyfkatzenhus“. Ebenſo im 
genannten Orte Surbruden das 
Haus auf deutſch genannt „Jünge— 
lingeshus*. Ebenjo das Handwerfer: 
Haus bei den Mauern des genann- 
ten Kloſters, welches dem Thilmann 
genannt Queckers gehörte. Ebenjo 
im Ort Derisgaszet) einen Weinfelter, 
(alles) in der Stadt Echternad) ge: 
legen. Ebenjo fünf Häuſer außer: 
halb der Mauern bei dem Graben 
der Stadt Echternach gelegen, nahe 
bei der Erſtraße genannten Pforte 
bei dem „Pes“ genannten Garten, 
mit dem demſelben anliegenden 
Garten Pes und Baumgarten. 
Ebenjo fünf große Fuder Deu, 
welche von den Wiejen, Feldern 
und andern Gütern weiland Der: 
manns von Gundisbrüde?) bei Gun— 
disbrück gelegen geliefert werden. 
Ebenjo eine bei dem Dorfe Bruch$) 
gelegene Wieje, welche dem Kuno 


3) Wohl das heutige Echternadherbrüde-Sauerbrüde., 
4) Vielleicht identisch mit der gleich hernach gennannten Erftraße der heutigen 


Ehritraße? 
5) Bielleicht Konsbrüd ? 
6) Bruch bei Hemftal. 
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nis de Hefchingin,') situm, in 
quo annuatim et communiter 
quinque leyde feni erescunt. Item 
tria prata prope Epternacum 
prope montem dietum Thole®) sita, 
que prata Comitis lutzillirbur- 
gensis vocantur, in quibus an- 
nuatim quatuor leide feni com- 
muniter erescunt. Item dimidie- 
tatem vni prati siti in loco dieto 
in den lissen,?) cuius prati quoad 
aliam dimidietatem hospitalarii 
Epternacensis domini fore dinos- 
euntur. Item quatuor prata sita 
apud villam Errentzin,t) de quibus 
annuatim quatuor leide feni 
communiter proueniunt. 

Item vltra flumen Sure ex op- 
posito Opidi Epternacensis vinea- 
rum septem Jurnalia in loco dicto 
in der derle.5) Item duo Jurnalia in 
parte supremo loei dieti der Gere. 
Item quinque jurnalin in loco 
dicto harpach eum toreulari, quod 
in dicto loco habemus. Item vnum 
jurnale in loco dieto Thole. Item 
vnum jurnale in loco dieto Bremy.®) 
Item duo jurnalia cum dimidio 
in loco dieto in der Aluen.?) Item 
dimidium jurnale in loco dieto 
in der Aluen prope vineam eui- 
dicti Regendail. Item, 
vnum jurnale cum dimidio in 
dieto loco Aluen prope vineam 
Petri dieti Mabileon Item dimi- 
u 1) Wohl Heffingen bei Fels. 

2) Der jetige Thull-Berg. 

3) Heute Lüſchen. 


usdam 


von Hefchingen!) gehörte, und auf 
welcher für gewöhnlid, jährlich fünf 
Fuder Heu wacjen. Ebenjo drei 
Wiejen bei Echternad,, bei dem 
Thole?) genannten Berge gelegen, 
welche die Wiejen das Yurremburger 
Grafen genannt werden und auf 
weldyen für gewöhnlid) vier Fuder 
Heu wacjen. Ebenſo die Hälfte 
einer im Ort genannt „in den Liflen“®, 
gelegenen Wieje, deren andere Hälfte 
dem Spitale der Derren von Echter: 
nad gehört. Ebenſo vier bei dem 
Dorfe Erengin*) gelegene Wiejen, 
für gewöhnlich fommen von den— 
jelben vier Fuder Heu. 


Ebenjo jenſeits der Sauer, ge: 
genüber der Stadt Echternach, im 
Orte genannt, „in Derle" ®) fieben 
Morgen Weinberge ; ebenjo zwei 
Morgen auf dem oberjten Theile 
des Ortes genannt „der Gere”, 
ebenfo fünf Morgen im Ort ge: 
nannt Harpach, mitſammt dem Kel— 
ter, welchen wir am genannten Orte 
haben; ebenſo eineu Morgen im Ort 
genannt „Bremy“;6) ebenſo andert— 
halb Morgen im Ort genannt „in 
der Alven“;) ebenſo einen halben 
Morgen im Ort genannt „in der 
Alven“ nebendem Weinberge eines ge: 
wiſſen „Regendail“ genannten, ebenjo 
anderthalb Morgen im Ort genannt 
„in der Alven“ bei dem Weinberge 


4) Ernzen eine Stunde nördlich von Edyternady im Preußifchen. 
5) Die num folgenden Flurnamen „Derle, Gere, Harpach“, find heute nicht mebr 
in Übung im Gegenfat zu den weiter folgenden. 


6) Bremy, dein heutigen Bremich und 


T) Alveen, dem jetigen Alff. 


5 








dium jurrale in dicto loco aluen 
prope vineam henriei diefi an 
der Porten. Item vnam vineam 
in loco dieto munderleye!)apudvi- 
neam quondam cuiusdam dieti 
Goderdorfers. Item dimidium jur- 
nale in loco dicto Beydelingen.?) 
Item vnum jurnale eum dimidio 
in loco dicto Ensin.?) Item vnum 
jurnale in loco dietomundlerleyet) 
apud vineam henriei dieti heckin. 
Item dimidium jurnale quod fuit 
Johannis dieti Merzeling prope 
villeam 5) dietam Edegin®) sitas. 


Item duas amas vini minus tri- 
bus sexturiis, «ue annuatim devna 
vinea cum dimidia in loco dieto 
Gyrschiis?) ex opposito ville Sten- 
heim sitis soluunter. 


Item Sextarium olei de omnibus 
bonis Alheidis diete von dem Houe 
de Steinheim. Item duas quartas 
oleideomnibus bonis henrici magis- 
tri seutellarum de Bollendorf. Item 
duas quartas olei, quas annuatim 
quidam dietus Eychorn de Mem- 
mingen de bonis quondam yde 
diete die Justen in villa Stein- 
heim persoluit. Item duo sextaria 
olei que henkinus dietus mois- 


— 1) Heute Minderlay. 


2) Der Ort heißt heute nocd im Bolfsmunde Bäljen. 
3) Diefer Flurname ift heute unbekannt. 


4) Der Ort genannt „Minderley“. 
5) Die 11 find aus n heraustorrigirt. 


6, Edingen an der Sauer unterbalb Echternad). 
7) Unbelannt, da wohl nicht an die Girſter Klauſe zu denken it. 
8) Wohl identisch mit Menningen bei Echternacd im Preußischen. 
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Peters, genannt Mabileon ; ebenfo 
einen halben Morgen am genann- 
Orte Alven, bei dem Weinberge 
Heinrichs, genannt „an der Porten“; 
ebenjo einen Weinberg im Ort ge- 
nannt Munderleie, ) bei dem Wein: 
berg weiland eines gewiljen Goders— 
dorfers genannten ; ebenjo einen hal: 
ben Morgen im Orte genannt Bey: 
delingen ;?) ebenjo anderthalb Morgen 
im Ort genannt Enſin;?) ebenjo 
einen Morgen in dem Orte genannt 
Mundlerleie,“) gelegen bei dem Wein- 
berge Heinrichs, genannt Hendin ; 
ebenjo einen halben Morgen, wel: 
cher dem Kohann genannt Merze— 
ling gehörte, gelegen bei dem Dorfe 
Edegin.®) 

Ebenjo zwei Ohm weniger drei 
Seſter Wein, welche jährlich gelie- 
fert werden von anderthalb Wein- 
bergen gelegen im Ort genannt 
Girschiis,) gegenüber dem Dorfe 
Steinheim. 

Ebenſo einen Sefter Ol von 
allen Gütern der Alheidis, genannt 
von dem Hove von Steinheim ; 
ebenjo zwei Quart Ol von allen 
Gütern Heinrichs des Schlüffel-Mei- 
jters von Bollendorf, ebenjo zwei 
Quart Ol, welche jährlich entrichtet 
ein gewiſſer genannt Eichhorn von 
Memmingen*) von allen Gütern wei— 
land Mdas, genannt die „Juſten“ 
im Dorfe Steinheim ; ebenjo zwei 





ER 





sach ex domo cuiusdam quon- 
dam dieti heppenstil, sita in dieto 
vico Bergisgasze et ex quadam 
vinea in loco dieto harpach sita, 
persoluit. Item duas quartas olei, 
quas hugo caleifex persoluit. Item 
duas quartas olei, quas heredes 
quondam dicti Platzenner perso- 


luunt. Item duas quartas olei 


quas Johannes dietus Wilder ex 
domo sua, sita in vico houeloch, 
persoluit. Item duas quartas 
olei, quas Gertrudis vxor quon- 
dam Nycolai dicti pouey ex 
campo in loco dieto fele') et ex 
quodam orto in loco dieto Eugin?) 
prope Epternacum sitis, persol- 
uit Item vnam quartam 
quam heredes quondam domine 
dicte Burse ex orto in loco dicto 
Soir?) prope Epternacum site per- 
soluunt. Item tres olei quartas 
et sex solödos Treuerensium de- 
nariorum quos Achilles dietus 
de Sura persoluit. Item duas 
quartas olei, quas Johannes Mym 
de quadam vinea in dicto loco 
harpach sita persoluit. 


olei 


Annalium perpetuorum reddi- 
tuum eum omnibus et singulis dic- 
torum bonorum et reddituum, do- 
miniis, fundis, censibws, domieiliis, 
mansionibas, domibus, areis, terris 
eultis et incultis, pratis, paseuis, 
nemoribas, rubis, arboribus, ortis, 


1) Diefer Flurname ift heute noch in 
2) Hente unbelannt. 





Sefter Ol welde Henfin, genannt 
Moiſſach, entrichtet von dem Haufe 
weiland eines gewiſſen Deppenitiel 
genannten, gelegen im Ort genannt 
„Bergisgaß" und von einem Wein: 
berge, gelegen im Ort genannt 
„Harpach; ebenjo zwei Quart DI, 
welche Dugo, der Schumacher ent: 
richtet ; ebenjo zwei Quart Ol, 
welche die Erben weiland des ge— 
nannten Platzenner entrichten; eben— 
ſo zwei Quart Ol, welche Johann 
genannt Wilder entrichtet, von ſeinem 
Hauſe gelegen im Ort genannt 
Hoveloh. Ebenjo zwei Quart 
ÖL, welche entrichtet Gertrud, 
Gattin weiland Nikolaus, genannt 
Povey, von einem Acker im Ort 
genannt Fele!) und von einem ge 
wiffen Garten, im Ort genannt 
Evgin?)bei Echternac gelegen ; ebenjo 
ein Quart ÖL, welches die Erben 
weiland der Herrin, genannt Burje 
von einem Garten gelegen im Orte 
genannt Soir’) bei Echternach, ent: 
richten ; ebenjo drei Quart Ol und 
ſechs Stüber Trierer Denare, welche 
Achilles, genannt von Sura entrich- 
tet ; ebenjo zwei Quart Ol, welche 
Johann Miym entrichtet von einem 
gewiſſen Weinberge, gelegen in dem 
genannten Orte Harpad). 

Diejes an jährlichen Einkünften 
nit allen und jeden diejen genann— 
ten Gütern anhaftenden Gefällen, 
Hoheitsrechten, Grundrechten, Ren: 
ten, Wohnjtätten, Wohnungen, Häu- 
jern, Plätzen, Acker- und Rodlän- 
dereien, Wiejen, Weiden, Mäldern, 


üÜbung. 


3) Wohl identiſch mit Sauer—Echternacher-Brücke. 
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pomeriis, aquis, aquarum decur- 
sibus, viis et inulis, limitibzs, ter- 
minis, piseariis redditibus et ju- 
ribas, quesitis et inquirendis et 
ceteris suis pertineneis vniuersis, 
quibuseunque nominibus nuneu- 
pentur Religioso viro, fratri Ja- 
cobo de Lutzilliniburg Custode 
Ordinis fratrum Minorum Treue- 
rensium Custodi nomine dietorum 
Monasterii, Abbatisse etsororum ac 
ipsis Monasterio Abbatisse et Soro- 
ribus, ore et calamo coram dis- 
eretis viris, Thilmanno dieto ‚Just, 
Justieiario et Scabino, Johanni 
nato quondam Hentzonis, Sculteto 
et scabino, Petro diefo an der 
Erstraszen, Rudolpho, nato quon-— 
dam Johanne, (dieto 
folenpletz, et frankoni quondam 
Emmelriei, seabinis Epternacen- 
sibus, dotis nomine plenarie super- 
portauimus et«donacione perfecta 


(#0tzonis, 


inter vinos ıneliori mcdo, quo 
fieri potwit, douanimus, superpor- 
tamus et donamus in hiis serip- 
tis, omneque ius, quod in diefis 
bonis, redditibus et pertinenciis 
nobis competyt competere 
quomodolibet potuit, plenarie, ni- 
chil nobis reseruando, resignamus 
et in dietum Monasterium ut 
huiusmodi bona et redditus cum 
eorum attinenciis predietis ipse 
Abbatisse et Sorores pro susten- 
tacione Congrua, earundem 
pace et tranquillitate 


et 


in 
perpetua, 

pertur- 
bacione qualibet, tencant, pos- 
sideant 
antur, transtulimus et transferi- 
mus in hiis scriptis. 


sine inquietacione et 


et eisde liberem fru- 


Heden, Bäumen, Gärten, Baum: 
gärten, Wajleren, Wafferläufen, We- 
gen und Unwegen, Grenzen umd 
Marken, Fiicherei-Einfünften und 
Rechten,  feitgeitellten und zu 
juchenden und dem übrigen 
jüämmtlichen Zubehör, mit welchem 
Namen es auc genannt werden 
mag, haben wir vollftäudig überge— 
ben als rechtsgültige Schenfung 
unter Lebenden, auf die bejtinög- 
lichite Art wie es geichehen kann, 
als Ausſteuer dem Kloſtermanne, 
Bruder Jakob von Xuremburg, 
Guftos des Ordens der Trierer 
Minderbrüder, im Namen des ge: 
nannten Kloſters, der Abtiffin und 
der Schweitern, und dem Kloſter jelbit, 
der Abtiffin und den Schweitern 
mit Mund und Dalm in Gegen: 
wart der vornehmen Männer, Thil— 
mann genannt Juſt, Nichter und 


Scöffe, Johann, Sohn weiland 
Denge’s Scuitheis und Schöffe, 


Peter, genannt an der Erſtraszen, 
Rudolph), Sohn weiland Gotzo's, 
Johann, genannt Folenpleg, und 
Franko weiland Emmelrich's Schöf— 
fen von Echternach. Alles Recht 
was an den genannten Gütern, 
Einkünften und YZugehörigem uns 
zuftand und zuftehen fonnten, über- 
tragen und geben wir vollitändig 
durch diefen Brief, ohne uns etwas 
vorzubehalten, dem genannten Klo— 
jter und verzichten darauf. Auf daß 
diefe jelbe Abtiffin und Schweitern 
jolde Güter und Einkünfte mit all 
ihrem genannten Zubehör zu ihrem 
jtandesmäßigen Unterhalt in Frieden 
und bejtändiger Ruhe ohme jegliche 
Beläftigung innehaben, bejigen, und 
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In quorum omnium euidens Tes- 
timonium Sigillum mei petri pre- 
dieti, presentibusestappensum. Et 
quiaegoJeliana prefatasigillo pro- 
prio careo, rogauimus nos ambo 
Memora- 

Archie- 
piscopum Treuerensem, venerabi- 
les viros, Johannem 
Abbatem Monasterii sancti Wil- 
librordi, Ordinis saneti Benedieti 
Epternacensis, dominum Boemun- 
dum Archydiaconum Ecelesie 
Treuerensis, fratrem Jacobum 
Uustodem predictum vt Custodie, 


coniuges perexpressi 


tum dominum nostrum 


dominum 


dominum, Petrum Pastorem Ee- 
clesie parochialis Epternacensis 
vt pastorie, Johannem dietum 
Scheilhart prepositum Bydebur- 
gensem vt prepositure. Justicia- 
rium vt Justiciarie, Seultetum et 
Sceabinos opidi 
prescriptos, utsua sigilla apponant 
ad presentes. 


Epternacensis 


E Thilmanus dietus 
Just, Justieiarius, Johannes na- 
tus quondam hentzonis, Schul- 
tefus, Petrus dictus an der Er- 
straszen, Rodolphus natus quon- 
dam Gotzonis, ‚Johannes dietus 
folenplentz et franko yuondam 
Emmerici, Scabini Epternacenses 


nos 


predieti, reeognoseimus publice in 
hiis seriptis, quod predictus Petrus 
coramnobis, in Sacristia Monasterii 
predieti eonstitutes, Jelianam vxo- 
rem suam prefatam ibidem pre- 
sencialiter existentem extra mam- 


genießen mögen, haben wir diejelben 
übergeben, und übergeben fie durd) 
diefe Schrift. 

Zum fundbarem Zeugniße alles 
dDiejes ift mein, des genannten Pe— 
trus Siegel an das Gegemwärtige 
gehenft und weil ich, die vorge: 
nannte SYeliana, fein eigenes Siegel 
habe, haben wir beide Eheleute ganz 
ausdrücklich gebeten, unjeren erwähn: 
ten Herren, den Trierer Erzbijchof 
nnd die chrwürdigen Männer, den 
Herren Johann, Abt des Nlojters 
des Heiligen Willibrord vom Orden 
des heiligen Benedikt, zu Echternad), 
den Herren Boemund, Ardidiacon 
der Trierer Kirche, den Bruder Jo— 
hann Cuſtos, von wegen der Eu: 
ftodie, den Herren Peter, Pfarrer 
der Echternacher Pfarrkirche, von 
wegen der Pfarrei, Johann, genannt 
Scheilhart, Probſt von Bidburg, 
von wegen der Probſtei, den Mid): 
ter von wegen des Gerichtes, den 
Schyultheis und die vorgejchriebenen 
Schöffen der Stadt Echternad, daß 
Sie ihre Siegel an das Gegen- 
wärtige bangen wollen. 

Und wir Thilmann, genannt Juſt, 
Richter, Johann, Sohn weiland Hen- 
zo's, Schultheis, Peter, genannt 
an der Erftraßen, Rodolph, Sohn 
weiland Gotzo's, ‚Johann genannt 
Folenpleng und Franf weiland Em: 
merichs, vorgenannte Schöffen von 
Echternach, befennen öffentlid) und 
ichriftlich, daß der vorgenannte Peter, 
vor uns gegenwärtig in der Safriftei 
des vorgenannten Klojters, jeine dort 
wirflich ammwejende Ehefrau Jeltana 
aus jeiner Vormundſchaft entlajien, 
und daß die vorgenannten Eheleute 
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burniam suam emisit et quod 
Coniuges predieti denue bona et 
redditus predietos eum eorum 
pertineneiis Religioso viro fratri 
Jacobo predieto nomine (ictorum 
monasterii, Abbatisse et Sororum, 
Monasterio Abbatisse 
super- 


ipsis et 
Sororibus ore et calamo 
portauerunt et dotis nomin«e ple- 
narie dederunt et transtulerunt, 
Renuneiantes omni jure quod ipsis 
competüt seu quovismodo com- 
petere potuit in bonis, redditibus, 
et eorum pertinenciis prelibatis. 

In quorum omnium Testimo- 
nium et perpetuam roboris firmita- 
tem, nos Baldeuinus Archiepisco- 
pus predietus, Johannes Abbas, 
Boemuundus Archidyaconus , 
Frater Jacobus custos, Petrus 
Pastor, Johannes prepositus, Jus- 
tieiaries, Schultetus et ceteri sca- 
bini Epternacenses predieti ad 
rogatum dietorum, Coniugum Si- 
gilla nostra et prescripta pro Tes- 
timonio veritatis omnium premi- 
ssorum opposuimus ad presentes. 
Datum Epiternaci Anno domini 
millesimo Trecentesimo quinqua- 
gesimo secundo, secundum stilum 
seribendi Diocesis Treuerensis, 
die sexta marcii. 





abermals die vorgemelten Güter und 
(sinfünfte, mitfammt ihrem Zubehör, 
dem vorgenannten  Klojtermanne 
Bruder Jakob, namens der Ge: 
nannten, des Kloſters, der Abtiifin 
und der Schweitern, mit Mund und 
Halnı übertragen, und als Aus: 
fteuer gänzlidy gegeben und über- 
geben haben, indem ſie verzichteten 
auf alles Necht, was ihnen an vor: 
bejagten Gütern, Einkünften und 
deren Zubehör zuftand, oder auf 
irgend eine Weiſe zuftehen Eonnte. 


Zu dieſes Allem Zeugnis, ſte— 
tiger Kraft und Feltigfeit haben wir 
Baldevinus, Erzbiichof, vorgenannt 
Kohann, Abt, Boemund, Archidia- 
con, Bruder Jakob, Euftos, Peter, 
Pfarrer, Nichter, Schultheis und die 
übrigen vorgenannten Schöffen von 
Echternach auf die Bitte der vorge: 
nannten Eheleute, unjere vorgejagten 
Siegel zum Zeugnis der Wahrheit 
alles vorgemeldeten, dem Gegen: 
wärtigen aufgedrüdt. Gegeben zu 
Echternach im Jahre des Herren 
Tauſend dreihundert zwei und fünfzig 
nad) dem Gebrauche zu Schreiben 
der Diozefe Trier am jechiten 
März.) 

Fortſetzung folgt.) 


= 


1) Ten 6. März 1353. Tas beftenserhaltene Triginal auf Bergament geſchrieben, 
befindet fich im Luxemburger Regierungsarchiv, und trägt eilt Ziegel, meiftens nur 


leicht beichädigt, in folgender Reibenfolge : 
1. Siegel des Erzbiichofs Balduin. 


-. 


2. Siegel des Schenfgebers: Das Feine vunde Siegel trägt einen Schild mit einem 


Mohrentopfe (alfo iprechendes Wappen : Mobr- Sarrazen) und die Umſchrift: + S. P. 


SAB: 4... SCAB... EP 


3 Ziegel des Archidiacons Boemund. 
4. Siegel des Trierer Custos oder der Euftodie, die Umſchrift 


CVST.... 
>. Siegel der Stadt Echternach (?) 
6. Stegel des Echternacher Richters. 
1.—11. find Schöffenfiegel. 


+), 


—* 
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Biographiiche Notizen 
zus Geſchichte der Stadt Vianden. 


Bon Alex König. 





(Fortſetzung.) 


1650 war Johann Heinrich Baring von Schloß Wallerode, bei 
St. Vith, das er erbaut hatte und das ſeine Nachkommen 
bis zu Anfang des 19. Jahrhunderts bewohnt haben, ge— 
bürtig aus Prüm, wo feine Vorfahren ſtets Hochgerichts— 
ſtellen bekleidet hatten, Vogt und Rentmeiſter der Stadt und 
Herrſchaft S. Vith und Bütgenbach, ſowie Gerichtsſchultheiß 
und Mitherr des Hofes Ameln, vermählt mit Anna Mar: 
garetha Dhaeme von ©. Bith. 

Die Familie Baring wurde im Jahre 1717 in den Adel: 
ftand erhoben. (Weiteres hierüber in Dr. Heding, Geſchichte 
von ©. Vith. 1875, ©, 82 und 216.) 

1710 war Johann Deinrid von Baring, Sohn des 
Vorigen, vermählt mit Maria Ludwina Anethan, Vogt und 
Nentmeifter der Herrichaft S. Vith, Mitherr und Hochgerichts— 
jchultheig des Hofes Ameln, und obgleid) durd die Fran— 
zojen bereits aus dem Schloſſe zu Vianden verdrängt, 
dennoch) Amtmann der Grafjchaft Vianden im Namen 
Wilhelm III, Königs von England, Prinzen von Oranien 
und Grafen von Vianden. — Diefer Johann Dein: 
rich war der erite der Familie, welcher in den Adelsſtand 
erhoben wurde, nachdem er den Nachweis erbradyt hatte, daß 
jeine Ahnen nie Xeibeigene gewejen waren, und Alle jtets 
einen mafellojen, chriftlichen Lebenswandel geführt und Beam: 
tenjtellen befleidet hatten. 

Das ihm verliehene Wappen war: im gelben Felde ein 
fallendes jilbernes Kreuz mit jechs voten Flammen umgeben. 

Der damalige Wohlitand des Hauſes Wallerode hat jedoch) 
nicht lange mehr fortbeitanden nad) der Adelsverleihung. 
Zwar verblieb der Sohn des Johann Heinrich, nämlich Peter 
Benigne von Baring, noch während jeines ganzen Lebens in 
glänzenden Verhältniſſen. 

Beter Benigne von Baring, vermählt mit Antonia 
von Dhaeme war 1747 Vogt und Rentmeiſter der Derrichaft 
S. Vith und Mitherr des Hofes Amel. Beide Eheleute er: 
bauten öftlich von Wallerode, in anmuthiger Waldesichlucht, 
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Kollkaul genannt, auf eigne Koſten eine ſchöne Kapelle mit 
anhangender Wohnung (Klauje, Eremitage) für Einſiedler. 
Diejelbe wurde 1751 eingeweiht und gehört heute der Pfarrei 
Meyerode. 

Emerifus von Baring, Bruder des Peter Benignus, 
war gegen 1750 in Coblen;. 

Philipp Ignaz von Baring, Sohn und Nachfolger 
des Peter Benignus, war vermählt mit Margaretha Gisberta 
von Breiderbach, 7 1812. Sie war die Tochter des Ober: 
amtmannes der Grafichaft Vianden und Derrichaft S. Vith, Kas: 
par Florenz von Breiderbach, und eine ausgezeichnete Frau. Ihr 
Gemahl dagegen begann den Ruin des Hauſes zu gründen. 
Er war dem Karten» und Bankſpiele ergeben, wodurd er 
icon lange vor jeinem Tode (1818) dem Haufe eine Schulden: 
lajt auflegte. Seine BZahlungsfähigfeit muß damals jchon 
unzulänglid) gewejen jein, denn für eine Summe von nur 
1677 Franken 27 Eent., welche er Mar von Rolshaufen, 
auf Schloß Turnich, fchuldete, beauftragte Letterer 1800 
den J. P. de la Fontaine aus ©. Birth, jene Summe 
zwangsweije eintreiben zu lajjen. 

Johann Karl Georg Joſeph von Baring, fein 
Bruder, ftarb 1819 als Canonikus in Trier. 

Maria Sophia Bhilippa von Baring, jeine Schweiter 
war vermählt mit ‘Peter Mlerander von Vigneulles du Sart 
zu Bicendorf. 

Eine zweite Schweſter, unvermählt, bewohnte mit ihm 
das Schloß zu Wallerode. 

Seine beiden unvermählten einzigen Söhne nahmen 
als legte Stammmberren auch noch ein tragijches Ende. 

Better Benignus von Baring war bei der Ehrengarde 
Napoleons 1. eingetreten und jtarb, 25 jahre alt, in elendem 
Zuftand auf der Heimreiſe nad) der Schlacht bei Yeipzig 1813 
bei Neujtadt. 

Florenz von Baring war Bürgermeijter von Meyerode. 
Als jolcher wohnte er dem am 16. Auguft I818 zu S. With 
veranstalteten Feſteſſen zur Imitallation des für den neuge- 
gründeten Kreis ©. Vith ernannten Yandrats Meis bei, 
jtürzte beim PDerausgehen aus dem Speijejaal die Treppe 
hinunter und brad) das Genick. 

Nun war deren Tante nody die einzige Befitzerin des 
verjchuldeten Schloßgutes. Die Familie von Montigny auf 
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Schloß Bradıt nahm ſich der in Armut geratenen Dame 
an, welche aud) dajelbit jtarb. 

Das Schloßgut Wallerode ging inzwifchen durch Kauf an 
Fräulein Therefe Euvens von Malmedy über, von welcher 
dasjelbe jpäter, ebenfalls durch Kauf im die Hand des da— 
maligen Landrats von S. Vith, Major a. D. von Frühbuß, 
gelangte, dejjen verwittwete Gemahlin und einziger Sohn, 
Dswald von Frühbuß, dasjelbe 1875 noch bejaßen. 

Zu Anfang des 19, Jahrhunderts war Ernitvon Baring, 
öjterreichiicher Fähnrich oder Offizier, vermählt mit Maria 
Knoodt. Derjelbe ſtarb als VBürgermeifter von Rhens am 
Rhein. Sein einziger Sohn liegt in Berlin begraben als 
Dpfer der Studentenduelle, bei welchen er jein Leben verlor. 

1806 war Heinrich Joſeph Knoodt, unter der franzöfiichen 
Oberherrichaft Bürgermeifter von Boppard am Rhein, 

Die Nachkommen des Maire Knoodt find noch in Boppard 
vertreten. Zu ihnen gehört auch Profeſſor Knoodt in Bonn. 

Meüttlicherfeits ſtammen aus diefer Familie die beiden 
Brüder Peter und Auguft Neicheniperger. 


XXX. Wannmrichter von Dianden. 


Außer dem Dochgerichte gab es auch einen Gerichtshof der 
Adligen und einen Gerichtshof der Lehensmänner, die bis zum 
Jahre 1795 fortbejtanden. 

Der Gerihtshof der Adligen hatte die unter dem Adel 
ausgebrochenen Streitigkeiten und Nechtshändel zu jchlichten. Er beitand 
ausichlieglid) aus 8 Adligen, die in der Oberſtadt VBianden in bejonderen 
Häufern, „Adlige Häuſer“ oder „Burghänfer" genannt, wohnten, deren 
Befiger deshalb Burgmänner hießen. Die Gerichtsverhandlungen fanden 
jtatt im Schloß zu Vianden. Den Borjit dabei führte von Alters her 
der Graf jelbjt. Erft jtäter vertrat diefen der Oberamtmann der 
Sraffchaft Vianden, der über die wichtigiten Angelegenheiten, bejonders 
über das perjünliche Treue-Verhältnis der Adligen zum Grafen den 
allergrößten und wichtigiten Einfluß ausübte. 

Der Lehensgerichtshof war eingejegt für die Kehensmänmner und 
die freien Männer im Gegenjag zu den Unfreien, d. i. den Leibeigenen. Den 
Vorſitz im Lehensgerichtshof führte der vom Grafen ernannte „Mann— 
richter", dem mehrere Aſſeſſoren beigejellt waren. Der Mannrichter 
eınpfing den Xehenseid der Belchnten umd trug Sorge für die Erhaltung 
der Yehen und der damit verbimdenen echte, Prärogativen und Frei: 
heiten zum Borteil des Grafen. 
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Mannrichter von Vianden waren : 

1598. Johann von Merfelt, Einnehmer und Burggraf von Dasburg, 
Mannrichter zu Vianden. Durch Akt vom T. März 1598 
erflären Dans Bernhart von Schauwenburg, Mitherr von 
Glerf und deſſen Gemahlin, Elijabet von Schönaw, daß Anna 
von Porgen, Witwe von Johann von Merfelt, Mannrichter 
zu Bianden, ihnen die Summe von 200 Thalern zu 30 
Stüber geliehen habe. Clerfer Archiv. Publ. 1883 Nr. 2960.) 

1619. Johann Hermann von Breiticheidt, Mannrichter zu Vianden 
am 26. April, 1619. (Bubl. B. 33, 1879. Nr 3771 

1649. Beitter Caspar, Meannrichter der Stadt und Grafichaft 
Vianden. 

1684. Johann Theodor von Stein, Herr von Heffingen und 
Mitherr von Fels, Mannrichter der Grafichaft Vianden und 
der anhangenden Berrichaften ©. Vith, Dasburg und 
Bütgenbad). 

1746. Herr von Olimart. Er wurde zum Mannrichter von VBianden 
ernannt am 3. Februar 1746, durch Yudwig, Prinz von 
Iſenghien, Grafen von VBianden. 


XXX. Hochgerichtsrichter von Vianden. 


Die Grafen von VBianden hatten ſtets als unabhängige Fürſten die 
Dochgerichtsbarfeit neben der Mittel- und Grundgerichtsbarfeit. Nach 
einem Bericht des Hochgerichtrichters Molitor an den hohen Nat zu 
Luremburg, im Jahr 1783 (im Stadtarchiv zu Vianden), beitand das 
Hochgericht der Stadt und Grafichaft Vianden: 

I) aus einem Richter, der an des Grafen Stelle und in deffen 
Namen in allen Eivil- und Criminaljachen das Recht ſprach, 

2) aus jieben Schöffen, d. h. aus den erfahreniten, bejonders 
ausgewählten und beftellten jtändigen Männern ter Stadtgemeinde, welche 
das Urteil fällen und jchöpfen halfen und deshalb „Schöpfen“, die 
Schöffen genannt wurden, 

3) mehreren beeidigten Profuratoren, 

4) aus dem Hochgerichtsichreiber, und 

5) dem &erichtsboten. 

Die Richter und Schöffen von Vianden hatten gleichzeitig Hoch— 
oder Griminalgerichtsbarfeit. Das Hochgericht erkannte über Leibes— 
trafen, welche mit „Hals- und Bruchbelangen“ bezeichnet wurden. In 
den Bereich des Hochgerichtes gehörten : Mord und Todſchlag, Straßen: 
raub, Dieberei, Verrat, Zauberei und Ketzerei, blutige Wunden und 
Scheltworte. 
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Das Mittelgericht erkannte über Perſonalſchulden, Pfänderver— 
äußerung, Injurien, Schlägerei u. ſ. w. 

Das Grundgericht ſchlichtete Streitigkeiten über Grundgüter. 
Die eigene Gerichtsbarkeit, d. h. die Freiheit ihre eigenen Richter (unter 
der Gutheißung des Grafen) zu wählen, hatte Vianden erhalten in der 
Freiheitsurfunde, die Graf Philipp II. der Stadt Vianden am 22. No- 
wember 1308 erteilt hatte. Die Machtbefugniife des Viandener Hoch» 
gerichtsrichters und der jieben Hochgerichtsichöffen waren ausgedehnte und 
die Strafen mitunter jehr ſtrenge. Für Dieberei wurde gewöhnlich mit 
dem Strange, dem Tode am Galgen beftraft. Der Galgen des Viandener 
Hochgerichtes ftand etwa eine Stunde vou Vianden entfernt auf einer 
Anhöhe zwiichen Roth, Obersgegen, Körperih und Gentingen, welche 
noch heute „Galgenberg“ heißt. (Fortiehung folgt). 
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Litterariſche Movitäten. 


Assoctatin des ingenieurs luxembourgeois. 1900. Tarif d’honoraires des archi- 
teetes et ingenieurs luxermbourgeois. Luxembourg. Th. (Emile) 
Schrell. S. d. (1901 ) 

Bulletin de la mutualit& des seeretaires communaux du Grand-Duche de 
Luxembourg. N" XXTI. Luxembourg. Joseph Beffort. 1901. 

Bulletin mensuel. Organe offieiel de l’Association des Ing£enieurs Luxem-— 
bourgeois. Luxembourg. M. Huss. 1901. — Le N® 1 est date du 
mois de mai. 

Dr. Hermes Johann-Joseph. Ueber das Leben und die Schriften des Johannes 
von Trittenheim, genannt Trithemius. Beilage zum Nahresbericht des 
Gymnaſiums zu Prüm. Oftern 1901. Progr. Wr. 502. Prüm. P. Plaum 
Nachf. (M. Fol. Soergen.) 

Hostert Michel-Maria. Erzählungen und Novellen. Mit 5 Flluftrationen im Terte. 
Kempten. Verlag der of. Köfel’ichen Buchhandlung. 1900. 

Idem. Le secret. Petit drame en V actes, dédié avee respect à Monsieur 
Monsieur le Comte Rene d’Ansembourg, le 12 novembre 1900. 
Luxembourg. P. Worre-Mertens. 11. 

Hülsemann Wilhelm. t. Willibrordus-Büchlein, enthaltend das Leben des Heiligen, 
fowie beiondere Gebete zu feiner Verehrung und zur Wallfahrt nad) 
Echternach. Außerdem die gewöhnlichen chriftlichen Gebete. Dülmen i. W. 
(1901). A. Yauımann. Commiffionsverlag von PB. Klüſſerath. Echternach 
— Mit einem farbigen Titelbilde des bi. Willibrordus. 

Dr. Keiffer Jules. La langue et la litterature du Grand-Duch& de Luxem- 
bourg. M&moire lu au Congres d’histoire comparee, Paris 1900, 
Macon. Protat freres, imprimeurs. 1901. 

Liste alphabetique des membres de l’Assoeiation des Ingenisurs Luxem- 
bourgeois, arr@töe au 1er juin 1901. — (Luxembourg. M. Huss. 
1901.) — Annexe au N’ 2 de l', Organe offieiel de l’Assoeiation 
des Ing@nieurs Luxembourgeois.“ 











Yuremburg. — Drud von BP. Worre-Mertens. 
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Dem Kand sei Kledchen, 


nom E. Manuel, 


vum Charel Müllendorff, 






Um Mansar mu®rges geint zeng Auer, 
Gerode Man a Fra a Streit. 

De Man nach völ, knekt dreif a sauer, 
Ann d Fra verdressleeh a geheit. 


Verglewes sicht séch d Fra ze ploen: 
Et gleckt ndischt durch dem Man seng 


[Schold. 
Wät d’Fra och mécht, de Man muss 
kloen, 


Bis hir och &ndlech reisst d Gedold. — 


„Wät hu®s de rechs a links ze läfen, 

Ser hien: mein Esse soll do sto'n.“ — 
„Wei kann &ch, fr&t si, t !Esse schäfen, 
Wanns du m&ch une! Su leiss go'n ?* — 





B 





Hie jeizt: „Et soll ké mir befielen: 
„Ech ma’ mam Geld, wät mir gefällt“. — 


Si drop: „Ech daref dach net stielen, 
„A kuck du, wien der t iEsse stellt“. — 


Vum Virworf kent et zum Vernennen: 
Se dun séch an dem Hierze wei, 

Als wöllten s’un enaner rennen, 

Et as net weit mei vun de Schle!. 


Op émol leisst de Man seng Kloen 

A set: „Ech ma’n der Säch en Enn. 
„Keng glecklech Stonn werd fir m&ch schloen, 
„So Jäng &ch sen an dengen Hänn. 


„Ze streide schon am freie Muergen, 

„Dät as k& Liewen ann ké Stot: 

„Keh werd nu selwer fir méch suergen. . . . . 
„Ech hu mei lescht Wurd dir gesot“- — 


„Gut, löss ons vun enaner goen, 

Sct d’Fra, mir streide schon ze läng. 
„Deh werd m&ch wessen durchzeschloen ; 
„Et as mir fir mei Broud net bang! 


„Gel drenke mat de Wirtshausbrider, 
„A wos de drenks, do sich de Sträit. 
„Ech sti fir möch mat menge Glider, 
„De! séch ze lang fir déch geheit*. — 


„Da je, set hien, ma well bedenken, 

Dass &ch den Herr sen hei am Haus. 

n 

Eeh hun net Loscht dir vil ze schenken: 
n 

„Wät meint as, ges du mir eraus*. — 


„Ech hun, set d’Fra, bal all ons Sächen 
„Verdengt mat Schwöss a viler Mei, 


„Ma fir dem Streit en Enn zu machen, 
„Huel alles, wäts de wells, a gei“, — 


Se gin seeh nun hir Armut d£len, 
Als wär se me! ewei bor Geld; 
Se lössen et u Fleiss net félen: 
Mer mengt, et wär fir daner Welt, 


; 
m * 





E + ewse er me A:oeioher 
L:e 2:5: l.:-seri?!r >» Kari, 
Won — 2. er van ınen Kotoder: 


» hi * 
B-A &:r=xr !> em! es En 
Se kziirn wech ata R. ....n x: 


H:r “rer Karl kat üit 2 mv 


‘““ 


An t Gräf han ser ganz jork almer, 
A wei se rän dät Kled wesin, 

Färzt t HBierz e starek un ze schlen, 
Als wär erem t Kand liewes ginn — 


„Dät Kled, rift hien, muss ech bebälen, 
„Ech kessen et — kes nenn et demt®, 
„Nen, set si, 't werd mir net entfälen : 
„Ech hun et jo brode”rt .... 't as meint, 


„Wei glecklech wore mir, wet fredeg, 
„So“ läng dät Kand ons zo"gelächt, 
„ÖOns go"f vun do un t Liewe lödeg, 
„Wo t Kand ons net me! ens gemächt, 


„Vun dm Dag un och gongst du drenken, 
„Zum Streit hust seeh ons Leift gedrett, 

„Ken Hoffnongstier kann ons met blenken.... 
„O wei dach d Hoffnong mu®tnehmol leit !“ 


Wann &ch nach un de! Zeiten denken, 

n 

O we! et dann op t Ilierz mer schleit ! 

- | 

„Ech du®eht, onst Gléek kent kemols senken, 
„Ma nün, o nün as et ze spelt!.... 
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Hätt ech nach haut wät nu vergängen, 

n 8ang 

„Ech scheit keng Mei, éch scheit keng Plo“. — 
Esou klot d Mamm, am Hierz t Verlängen, 
A greift nom Klöd. De Papp get no. 


„Mat as ze speit“, act si, well dronken.... — 
„Wät ses de?“ rift de Man, „Ze speit ? 
„T as kös se speit fir dé nach Fonken 
„Vun eischter Leift am Hierz deif dreit ! 


„Onst Kand verbit ons t Kl&d ze delen, 
„An dem mir zw& et oft gekesst, 

„A kent zugleich ons Wonnen helen 
„Mam Frid, de mir bis haut vermesst. 


„Verzei. Ech hu fir fortzegoen 

„Küen Hierz mei; do, do huel meng Hand: 
„Kös wers de iwer Dronk mei kloen, 
„Dät glef aus Leift zu onsem Kand. 


„O glef mir!“ — Man a Fra du fälen 
Sich em den Hals. — „O glecklech Stonn! 


„Mir welle fest zesuemen hälen !* 
Sou rufe bed aus engem Monn. 
” 





Inxenburg 
unter der Herrfhaft des Direktoriums.') 


(Fortjegung). 
8 5. Die franzöfiihe Diktatur in Luxemburg. 
Der Freiheitsbaum war errichtet und jomit, nach den Worten der 
franzöfifchen Wolfsvertreter bei dem Deere in Luxemburg, „den Ein— 
wohnern das Zeichen ihrer ewigen Befreiung gegeben“.?) 


1) Siche Ons Hémécht 6. Jahrgang Seite 62, 109 und 188. Wegen Raum— 
mangels war die Fortſetzung dieſer Arbeit zurüdgeitellt warden, 

2) „Ce n'est pas assez que de conquerir a la Republique, par la force 
des armes, l’importante place de Luxembourg, il fallait encore y jeter les 
premiers germes d’un esprit publie, sen donnant aux habitants le signal 
de leur perpetuel affranchissement>, ſchrieben am 28. Prairial (10. Juni) die 
Vollsvertreter Tubois, Joubert und Merlin, aus Yuremburg an den National-Convent. 
(Moniteur universel No 280 du 28 Juin; Reimpression T. 25 p. 74.) 
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Teorert Krınr Meic Refreiuung darın. od. ar Nersaskienent Jou 
bert, eines teiner Maelcder nach Yı ER enttanMe. auogerũũet wit caen 
Voumedten,. welde den vom Condent enandten Bolklsvertretern der dem 
Deere zuitanden. Norbert eribien alio in Sur „burg, a8 Diktator um 
mit un@märirken Velmachten uber die Zitat und die chemalıge 
Rrovin, Yuremburz zu berricen, alle — datten einfach zu 
gehorden. 

Taler, der Foltsvertreter bei dem Deere der Sambre und Maas, der 
auf die erite Nachricht von der bevoritehenden Übergabe der Keitung Luxem 
burg berbeiaccilt war, hatte ſchon am 16. Prairial 4. uni. abo noch drei 
Tage vor der Kapitulation, an den Woblfabrtäausihurgcihrichen: „Da 
„meine Anmeienbeit an den Ufern des Rheines unentbebrlich iit, um die dort 
„begonnenen Tperationen im Ange zn bebalten, to lade ich euch cin, einen 
„Beſchluß zu veranlafien, der einen Nolfspertreter nah Yurem 
„burg jendet Ein ſolcher iſt für Stadt und Yand unentbehrlich, 
„denn es gilt eine Unmaſſe Angelsgenbeiten zu regeln, dies iſt mir aber 
„unmöglich, denn es drängt mich ins Dauptquartier zurüdzjufchren.“ ' 

Dieſer Anregung Talots entiprechend bejtunmte der am 21. Prairial 
9. Juni: erlajiene Beſchluß des Nationalconventes in Artikel IT: 

„Der Rolfsvertreter Joubert begibt ſich auf der Stelle nad) Luxemburg, 
„um dort die Anweilungen auszuführen, welche ihm der Wohlfahrtsaus 
„ſchuß übermitteln wird; derjelbe it befleidet mit derſelben Vollmacht 
„Wie die zum Heere entjandten WBolfsvertreter, er wird dieſe Bollmachten 
„owohl in der Stadt wie im Yande Yuremburg ausüben“. ?) 

Dieje Ernennung Jonbert's enthob natürlich Talot, dem, als 
Volksvertreter beim Deere der Sambre und Maas, die Yuremburger Ans 
gelegenheiten bis dahin unterjtanden, jeiner Stellung in Yuremburg und 
jo verlich er, wohl jchon gleich nad) Joubert's Eintreffen, am Tage nad) 
dem Einzug der Franzoſen, die Stadt Yırremburg, um ſich an den Rhein 
zu begeben. Talot, der am 13. Juni, a um 10 Uhr, Luxemburg 
verlaſſen und auch während der Nacht ſeine Reiſe fortgeſetzt hatte, erreichte 


1) „Comme ma presenee est indispensable sur les bords du Rhin, pour 
avoir laeil A des operations commeneses, je vous invite de faire deereter 
qu’il sera envoy& A Luxembourg un representant du peuple. Il est indis— 
pensable qu'il y en ait un pour la ville et le’ pays, paree qu'il y aura une 
infinit& de chose A regler, ce qu'il m’est impossible «de faire, parce que je 
suis presse de retourner au quartier general“. (Moniteur univorsel, No 268 
du 11 jnin 1795; Reimpression T, 24 p. TO8.) 

2) Art IT. — Le reprösentant du penple Joubert se rendra sur I» champ 
à I,nxembourg, pour y exeenter les instructions qui lui seront transmiser par 
le comité du salut publie, il est investi des memes pouvoirs que les repre- 
sentants du peup'e «delögnes pres les armees. I les exercera tant dans In 
ville que dans le pays de Luxembourg. (N. ä. DO). 
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Andernach jchon am folgenden Tage um 2 Uhr Nachmittags, um dort 
jein Abberufungsichreiben vorzufinden, das ihm befahl auf der Stelle 
nad) Paris zurüczufchren ') 





1) Dies erhellt aus folgendem Schreiben Talot's an den National-Convent: 
„Talot, representant du peuple pres de l’arınte de Sambre et Meuse à 
la Convention nationale*. 

„Au quartier general à Andernach, le 26 prairial l'an III de la r&epublique 
une et indivisible. 

„Je suis parti de Luxembourg hier & dix heures du matin, chers collegues, 
jJai mareh& toute la nuit, et en arrivant aujourd’hui A deux heures, j'ai trouve 
votre döcret du 20, qui m’ordonne de mo rendre dans votre sein. Je m’empresse 
d'y ob£ir. 

L'’adresse ei-jointe, qu'’on me charge de vous transmettre, est l’expression 
de toute l’armde de Sambre et Meuse, ainsi que je l’ai annonee& au comite 
de salut publie dans le teınps par deux lettres, dont il parait que vous 
n’avez pas eu connaissance,* 

Salut et fraternite siene TALOT. 

(Moniteur universel. N? 278 du 8 Messidor an III; Re&impression T. 25 p 59). 

Die Abberufung Talots als Boltsvertreter bei dem Heere war am 8. Juni 1795 
vom National-Convente befchloffen worden. Der Moniteur berichtet darüber : 

„Scance du 20 prairial. 

Un membre, au nom du Comit& du Salut publie, fait rendre le decret 
suivant:! 

La Convontion nationale, apres avoir entendu le Comite du Salut publie, 
deerete, que le representant du peuple Talot, envoy& pres de l’armee de 
Sambre-et-Meuse, se rendra sur-le-champ au sein de la Convention nationale.“ 

(Moniteur universel, Reimpression T. 24 p. 649.) 

Diefe Abberufung war offenbar cin Mißtrauensvotum des National-Conventes 
für Talot. 

Politifch gehörten Talot und Joubert derfelben Richtung an und beide teilten das— 
jelbe Schidial beim Staatsftreicd; vom 18. Brummaire. Bet dem Anteil den diefe beiden 
Bolksvertrer am Schidiale des Yuremburger Yandes haben, mag es nicht nmange 
bracht fein an diefer Stelle einige biographifche Notizen über beide zu geben: 

Midel-Ludwig Talot war geboren zu Cholet im Departement „Maine-et- 
Loire* im Sabre 1755. Beim Ausbruche der Revolution war Talot Advolat am 
Handelsgerichte von Angers. Eifriger Anhänger der nenen Richtung, wurde er nad) 
einander Kommandant der Nationalgarde der Stadt Angers und Richter am Gerichte 
derfelben Stadt, um endlich, nad) der Hinrichtung Yudwigs XIV., als Ergänzungs— 
Deputirter für das Departement Maine-et-Loire in den National-Convent einzutreten, 
wo er fich bald bemerkbar machte. | 

ALS Bolksvertreter zu dem Heere der Sambre und Maas entjandt, nahm er, wie 
oben gemeldet, einen großen Anteil an der Kapitulation der Stadt Yuremburg, während: 
dejien der National-Convent feine Abberufung beichloß. 

Nach feiner Rückkehr nad Paris, übernahm er die Bertheidigung des Convent- 
Mitgliedes Dronet. Später wurde er in das Departement Pas-de-Calais entjandt, 
als dort die royaliftifchen Unruhen ausgebroden waren, wo es ihm bald gelang die 
Ordnung wieder berzuftellen. 

Als Mitglied des Rathes der Fünfbundert, arbeitete er kräftigſt an der Vefeftigung 
der Republitaniichen Einrichtungen, weswegen er denn aud) nad) dem 18. Fruktidor des 
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Joubert, der ipätcitensam 12. Juni in Yuremburg eingetroffen jein 
muß, präfidierte, wie oben berichtet worden, mit den beiden andern Volks— 
vertretern bei dem Deere des Nordens und dem des Rheins und der Moiel, 
Tübois und Merlin, der Errichtung des Freiheitsbaumes am 15. Juni. 
Wahrſcheinlich hatte die Abberufung Talots für Joubert eine Ausdehnung 
jenes Wirfungsfreiies zur ‚Folge, wenigitens nennt jich Joubert in dem 
Aufbebungsdekrete der drei Stände, !) „Volksvertreter bei dem Deere der 
Sambre und Maas," und das Dekret des National-Conventes vom +. 
Meſſidor Jahr III 22. Juni 1795), welches alle mit einer Sendung be- 
trauten Bolfsvertreter, außer mehreren namentlich angeführten, ab: 
berief, bejtätigte die Sendung Joubert's für „Yuremburg und die umlie— 
genden Zander.“ *, Zu Yegteren gehörte jicher das Trierer Yand, und 
wenigitens ein Iheil der übrigen Rheingegend. Über jeine dortige Wirk: 
jamfeit berichtet unter anderem der Moniteur universel. Er meldet 
defien Anmwejenheit am 6. September in Brüſſel, wo er mit zwei 
anderen Zolfsvertretern und mehreren Generälen einem Kriegsrathe 
beiwohnte, °), und drudt, in den Verhandlungen des National-Conventes, 
einen Brief desjelben ab, in welchem er dem Nationalconvente die An: 


Jahres 5 (6. September 1797) zum Mitgliede der Fnipeltionstommilfion ernannt 
wurde. 

Nach feiner Wiederwahl zum Mitgliede des Rathes der Fünfhundert befämpfte er 
das Direk orium und ſprach fic auf's energiſchſte aus gegen den Staatsſtreich vom 18. 
Brumaire. Eingekerkert aber bald wicder freigelaffen, beharrte ev auf feinem Stand- 
punkte, worauf er von neuem verhaftet und auf die Inſel Re gebradht wurde. Toch 
batd wurde ibm die Rückkehr in feine Heimat geitattet, worauf er fih vom öffentlichen 
Veben zurüdzog. Erſt 1809 finden wir ibn wieder im öffentlichen Peben uud zwar als 
Soldat bei dem FFeldzuge in Holland, wo er an der Vertreibung der Engländer von 
der Inſel Walchern beteiligt war, und als Chef des Generalitabes die Beſetzung der 
Juſel Galfand leitete. Aber bald trat er in das Privatleben zurüd. Er farb im Fahre 
1828, (Nad} dem Moniteur universel und anderen Guellen.) 

Ioubert war Mitglied des National-Conventes für das Departement Hérault und 
als ſolcher fchon früher in Sendung nad) Pelgien entfandt worden, um dann, wie ge: 
meldet, als Vertreter beim Heere nad) Luxemburg geſchickt zu werden. Seine biefige 
Wirkſamkeit werden wir genauer zur Darftellung bringen, Außerdem beteiligte er ſich 
noch an den verschiedenen Eriegeriichen Unternehmungen, welche damals in der Rhein: 
provinz, befonders an der Sieg ftattianden, worüber man feine Berichte im Moniteur 
universel nadjichen kann. 

Ebenfalls in den Rath der Fünfhundert gewäblt und 1797 wiedergewählt, beteiligte 
er ſich an den Arbeiten diejer Verſammlung um fchließlich wie Talot ein Opfer des 
Staatsftreihes vom 18. Brumaire zu werden. (Moniteur universel und andere 
Quellen.) 

1) Vergl. das im zweitſolgenden Paragraphen abgedrudte Dekret. 

2) Der betreffende Beſchluß iſt abgedrndt: Moniteur universel. No 278 «du 
8 Messidor an III, Reimpression, T. 25 p. 60. 

3) Moniteur univorsel, Neo. 356 «u 26 Fruetidor. an III, Reimpression, 


T. 25, p- 697. 
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nahme der Gonjtitution vom Jahre III durcd die Truppen der Garnijon 
Trier meldet. !) Joubert's Wirkfamfeit in Stadt und Land Luxemburg 
wird im Folgenden gejchildert werden. 


„Es gilt eine Unmaſſe Angelegenheiten zu regeln" mit diefen Wor- 
ten hatte Talot fein Begehr nad) Abjendung eines WBolfsvertreters für 
Stadt und Land Luremburg begründet. Dieſe Unmaſſe Angelegen: 
heiten bejtand aber in nichts andern als in der Angliederung des neu 
eroberten Yandes an Frankreich, die ganze alte Verwaltung und Ein: 
richtung jollte über den Haufen geworfen und die neuen franzöfiichen 
Berwaltungseinrichtungen eingeführt werden. Welch gründliche Arbeit 
Joubert machte, geht wohl am beiten daraus hervor, daß aud) feine 
Spur der alten Einrichtungen ſich erhalten und jo ijt es fchon zum befferen 
Verjtändnis des Folgenden notwendig, hier einen Überblick zu geben über 
die alte Verwaltung und Einrichtung des Herzogtums Luxemburg, wie 
ſolche fich im Laufe der Zeit entwicelt hatte. 


(Fortſetzung folgt.) 


— —— ——— 


Sommerabend. 
6 
Letzter Strahl der milden Sonne Sacht und kühl ein Lüftchen wehet, 
Grüßt das Thal im Purpurkleid, Bringt Erquickung der Natur, 
Und erfüllt das Herz mit Wonne Neues Leben raſch erſtehet 
Nach des Tages Müh umd Yeid. Jetzt in Feld und Wald und Flur. 








1) Diefes Schreiben lautet: 


„Le representant du peuple en mission pres des armees, dans la ville et 
„pays de Luxembourg, ä la Convention nationale. 


„A Luxembourg, le 23 Fructidor, l’an 3 de la Republique. 

„Citoyens coll&gues, je transınets au comite des deerets, proc&s-verbaux 
„et archiv.s sept proe&s-verbaux d’acceptation de l’acte constitutionnel, des 
„differents detachemonts des troupes qui composent la garnison de Treves, 
„ainsi que des employes ä la suite de l’arınde, qui s'y trouvent;; la constitution 
„a été unanimement acceptee par ces braves militaires aux accamation de 
„vive la republique !“ 

„Salut et fraternite sign& JOUBERT. 

Moniteur universel. N® 363 du 3. jour compl. an III. Reimpression T. 
25 p. 59. 

Man vergleiche außerdem noch über Joubert's Thätigkeit denfelben Monitenr 
universel ®d. 25 S. 74, 697 u. 766; Bd. 26 ©. 76, 116, 138, 231; Bd. 28, 5. 
312, 344, 360, 371—2; Bd. 29, &. 283, 327—333, 360, 543—69, 538, 568, 591, 
601bis, 602, 602bis, 611—620bis, 632, 635, 725, 752, 763 —4, 771, 780, 790, 893. 
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Und vom Abendtau befeuchtet Stille herrſchet tiefes Schtveigen, 
Sid) das Blümlein friſch erhebt, Yangjam naht die Nacht heran, 
Nidt dem Strahl, der fahl noch leuchtet, Manche Sternlein fich ſchon zeigen 
Und den Wiefengrund belebt. Auf der unentwegten Bahn, 

Auch im trauten Heim erklinget Yeis ſich hebt ein Nebelfchleier, 
Muntrer Bögel frober Chor, Der am Bächlein rubig jchleicht, 
Der fein Abendliedchen finget Der da ſchwebet überm Weiber, 
Yaut zum Simmelszelt empor. wis er kühlem Yüftchen weicht. 
Ron der nalen Waldfapelle Und gar friedlich in der Ferne, 
Kündet über Berg und Thal Glänzt der Mond ım Silberfchein, 
Aveglödchen, vein und belle, Führt das Heer der ftillen Sterne, 
Seinen Segen allzumal. Peuchtet in das Thal hinein, 

Und es eilt nach harten Stunden Süßen Frieden er befcheinet, 
Müd' der Mann dem Herde zu, Findet Ruhe überall, 

Wo fein Glück ev ftets gefunden, Nur im Wald bald Faget, weinet, 
Und ibm winter füße Ruh'. — Singt bald froh die Nachtigall. 


Und der Menſch ruht ohne Sorgen 
Ris des Mondes Yauf vollbracht, 
Denn im Herrn iſt er geborgen, 
Der ja über alles wadıt. 












La Maison Frangaise de Luxembourg 
par Alfred LEFORT. 


Les Empereurs de la Maison de Luxembourg 
et la Cour de France. 
(Suite.) (*) 
Sigismond, Empereur (?). 
Le frere puine de Venceslas II, Sigismond de Luxembourg, 
etait devenu roi de Hongrie, en 1385, par son mariage avce la 


1) Voir les numeros précédents. 

2) Sigisinond ler de Luxembourg et Boh@me, n& le 28 juin 1368, mar- 
grave de Brandenbourg, le 11 juin 1378, roi de Pologne en 1382, roi de 
Hongrie, eouronn€ ä Albe-Royale, le 10 juin 1386, Empereur, lu A Franefort, 
le 14 septembre 1410, confirme le 21 juillet 1411, eouronne d’argent, à Aix- 
la-Chapelle, lo $ novembre 1414, roi de Bohöme en 1419, eouronne A Prague 
le 27 juillet 1420, due de Luxembourg, le 16 aoüt 1419, eouronne de fer, A 
Milan, le 25 novembre 1431, d’or à Rome, le 31 mai 1435, mort A Znaim 
(Moravie}, lo 9 decembre 1437. (U. CuevALier, col. 2086.) 
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prineesse Marie, fille de Louis le Grand, dernier roi de Hongrie. 

Il fut eouronn@ à Albe-Royale, ) le 10 juin 1386. 

Marie de Hongrie avait dü epouser d’abord le due Louis 
d’Orlcans (alors comte de Valois), frere de Charles VI. Möme, 
d’apres Froissart, ?) le roi avait envoy& à Bude Jean de la Per- 
sonne pour Epouser, par proenration, la princesse Marie, au nom 
du comte de Valois, qui prit, pendant quelque temps, le titre de 
roi de Hongrie. ?) 

Sigismond devenait souverain de la Hongrie dans un moment 
diffieile. Les Tures avaient commene‘, en Europe, les ineursions 
vietorieuses qui devaient les conduire à Constantinople et amener 
la fondation de ’empire Ottoman. 

Aussi, des launde 1393, menac‘ de pres par Bajazet, #) 
Sigismond s’ctait-il tourne du eöté de la France, implorant secours 
eontre les infidcles. 5) Charles VI aceueillit volontiers eette demande, 
Et, avee son eonsentement, son eoustn Philippe d’Artois, comte A’En, 
qui venait de remplacer Olivier de Clisson comme connétable de 
France, quitte Paris avee einq eents chevaliers et Ceuyers d’elite 
et une troupe d’arbal£triers. Cette petite armde traverse rapidement 
et saus reneontrer d’obstacles, ’ Allemagne, la Bohöme, l’Autriche, 
et arrive en llongrie, Mais elle n'eut pas Acombattre. Les Tures, 
instruits de l’approche des Franenis, et eroyant qu'ils <taient 
commandes par le roi de France en personne, s’etaient retirds 
preeipitamment. 6) En s’en retournant, le comte d’Eu, apprenant que |- 





1) Aneienne eapitale de la Hongrie. 

2) Froissart, Chroniques, od. Kervyn, t. X, p. 343 et 356. 

3) Gilles de Roye (Annales Belyici, p. 65) cerit an mois de septembre 
1385: „Post paucos dies, abstraetis rex eastris a Gandavo (Gand), venit ante 
(ravere . . . ubi nuntiis ex parte regin®» Hungarie advenientibus, et fratrem 
ejus Ludovicum, jam per procuratorem eidem regine desponsalum, que- 
rentibus, rex, misea obsidione . . . . abiit in Franeiam, ubi fratris sui regis 
Ludoviei in Hungariam frebat apparatus“ — Cette nouvelle &tait aussi 
mentionnee, A la date du 6 juillet 1385, dans le Journal de Jean Le Ferre, 
evöque de Chartres et chaneelier de la duchesse Marie d’Anjou. (&dit. Mo- 
KANVILLE, p. 139.) (Dans JarRRY, op. eit, p. 22 et 23.) 

4) Pajazet 1er, surnomme ÜEelarr (Bayezid Ilderim.) — Le Religieux 
de Saint Denys (t. II. p. 12%) parle du sultan Lamorat (Amurath, Mourad) 
mais Mourad Ier avait été tu& A la bataille de Kossovo (15 juin 1389), et son 
fils Bajazet lui avait suceede. 

5) „Le roy d’Hongrie eseriviz au Roy de la vietoire que les Sarrazins 
avaient eue A l’eneontre de Iuy, et la forın» et la manitre de la bataille, en luy re- 
querant aide et eonfort. A laquetle ehose faite le roy etoit fort enelin * 
(JUVENAL DES Ursıns, Hist. de Charles VI, éd. Godefroy, p. 102.) 

6) „Sed audiens regem Franeie hie personaliter interesse. ... mox loco 
cessorat*. (Re'igieux de S. D., t. II, p. 121). 
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„le roy de Bohême (Véenceslas) sentoit mal en plusieurs artieles 
de la foy et ne valoit gueres mieux que Sarrasin, et, pour ce, se 
bouta au dit royaume, soumit le roy et le pays, et s’en retourna.“ !) 
C’etaient la „jeux de princes.*“ 

L’annee suivante, les Tures reviennent en force, envahissent 
la Bulgarie et menacent de traverser le Danube pour se preei- 
piter sur la Hongrie. Sigismond adresse un nouvel appel aux rois 
chretiens de l’Oceident, au roi de France avant tous autres. Son 
eri de detresse est encore entendu. Une ambassade hongroise, 
eonduite par Nicolas de Kanysa, archevöque de Grau,?) arrive A 
Paris, le 6 aoüt 1395. Elle venait de Bordeaux, oü elle avait cu 
de longues conferenees avece le due de Laneastre. Rerue avec 
bienveillance par le roi et par toute la cour, elle emporta, neuf 
jours apres, Vassurance que, des le printemps suivant, des secours 
seraient diriges vers l’Orient.°) Colart Blanepain, roi des herauts 
d’Artois, partit au mois de novembre, chargé pour le roi Sigismond 
de lettres pleines de promesses des dues d'Orléans et de Bourgogne.t) 


Sigismond et les Frangais a Nicopolis (1596). A 
‚Vappel de Charles VI, une de ees reerudescences des croisades, 
si souvent renouvelces depuis la fin du treizieme sieele, surgit en 
France. Toute la chevalerie se leva pour voler a la defense d’un 
roi ehretien.®) Le eomte d’Eu, connétable de Franee, le marcchal 
de Boueicaut, le comte de la Marche, Enguerrand de Couey, 
l'amiral Jean de Vienne, Philippe et Henri de Bar et cent autres 
prirent les armes. Le comte de Nevers, Jean (le futur Jean sans 
Peur), fils aine du due Philippe de Bourgogne, demande a partir 


et, malgr@ son jeune äge (vingt-deux ans), est proelame chef 


de la eroisade.®) Son pere lui donna pour guide et pour conseil 


1; JuvBEnal, DES ÜRSINS, op. eit., p. 103. 

2) Lavısse er Ramsaup, Hist. generale, t. III, p. 8933. 

3) Religieur de 8. D., t. II, p. 429; Deravınıe Le Rovı.x, La France 
en Orient au XIVe siöcle, p. 229; E. JarrYv, p. 169. 

4) Biblioth. nation., ms. fr. 10431, ne 155. (Dans JArrY, ibid.) 

5) Guizor, Hist. de France, t. II, p. 232; Henrı Marvin, t V, p. 450; 
MicHELET, t. IV, p. 72. 

6) „Quorum omnium comes Nivernensis primogenitus Burgundie dueis 
extitit caput et ımagister ad eundum contra Turcos eum Sigismundu de 
Bohemia, reze Hungarie.* (Chrenogr. regum Frane., t. III, p. 130); Zeli- 
gieux de S. D., t. II, p. 428. — Il avait dit A ses compagnons: „S'il plai- 
sait à mes deux seigneurs, mon seigneur le roi et mon seignenr mon püre, 
je me ferais volontiers chef de eetie armee et de ce voyage, car j'ni envie 
de me faire connaitre*, (Guizor, ibid.) 
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Guy de la Tremoille. Une dizaine de mille hommes, eavaliers et 
fantassins, les accompagnaient. De nouveanux croiscs de divers 
pays, des flamands, des Juxembourgeois les rejoignirent en route. 
l,e rendez-vous general était à Bude, le 23 juin 1396. ') Sigismond 
y eoneentrait l’armee hongroise et valaqyue. 

Nous ne referons pas le r@eit de eette derniere eroisade ;?) 
eroisade plus politique que religieuse, engagee sans Vintervention 
de l’Eglise et sans l’insigne de la eroix que portaient les eom- 
pagnons de (rodefroy de Bouillon ; eroisade, A laquelle firent defaut 
et cette ardente foi qui amimait les premiers eroises et l'esprit 
de diseipline qui leur avait assurd la vietoire.3) 

lavis de Sigismond était d’attendre Bajazet en Hongrie. 
Avce une armde compssce d'éléments aussi divers, une guerre 
defensive lui paraissait preferable. Mais, par Vorgane du sire de 
Couey, les Frangais repondirent qu'ils étaient venus pour com- 
battre et non pour Se morfondre dans un camp. On descendit done 
le Danube jusqu'à Orsovaz on franchit le fleuve en aval des Portes 
(de ferz et, apres avoir pris Widdin et Rakhova, les allics arri- 
verent, le douze septembre, devant Nieopolis,*) dont ils commen- 
eerent le siöge. 

Alors Bajazet quitte en toute häte Constantinople, qu'il avait 
investie, et marche sur Nicopolis. Dans la soirce du 24 septembre, 
Sigismond tint un grand eonseil de guerre, exposant son plan de 
bataille. De nouvean les Francais refuserent de l’aceepter et voulurent 
marcher les premiers. Ja bataille fut engagte par eux des la 
premiere heure du lundi 25 septembre (1396,, malgre de nou- 
velles adjurations du roi de Hongrie. 5) A peine, en effet, «-t-il 


1) Noscatur quod mense junii ultimo lapso, in vigilia nativitatis beati 
Johannis Baptiste, Christiani supradieti exierunt de eivitate Budinensi in 
Hungarie et intraverunt regnum Bossenence (Bosnie). (Chrimogr. requm 
[ranc., t. III, p. 134). 

2) Froissart (ed. Keroyn, t. XV, p. 316 et ss.) et le Religieux de Saint 
Denys it. II, p. 421 et ss., 483 a 523) nous ont laisse un reeit très detaille 
de la eroisade de 1306 et de la defaite de Nicopolis. 

5) Religieur de 8. D., ibid. p. 483. — „Plus de mille chevaliers et 
deuvers, appartenant A toutes les grandes familles «du royaume, partirent pour 





la Hongrie, sans avoir pris la eroix, ni accomp!i aueune (des eör&monies reli- 
gieuses usitéés autrefois dans les expeditions contre les infideles. Ils trainaient 
avec eux plus de valets que de soldats et etonnaient par leur faste inoui 
tous les pays qu’il traversaient“,. (Hesrı Martin, t. V, p. 150.) 

4) Ville forte sur le Danube, a la frontiere de la Bulgarie et de la 
Valachie. 

>) „Primum itaque prelium a rege Hungarie Dicet inrito coneessum vst 
Franeis et ceteris eitramontanis, malnisset enim Hungaris suis concessisse, 
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tourne les talons, que le eonn&table donne le signal de la charge 
et, aux eris de Vive saint Denis! Vire saint Georges ! les Fran- 
cais s’ebranleut. On sait le résaltat de cette fougue imprndente ; 
un vcritable desastre dont les combattants de France furent les 
prineipales vietimes. 

Apres la bataille, Bajazet fit massaerer eeux qui n’avaient pas 

| ‚ Da) q pP 

peri en combattant!) ou qui ne s’&taient pas noycs dans le Danube 
en fuyant. Il n’Cpargna que ceux dont il pouvait esperer 
une forte rancon. Jean de Bourgogne, le eonnetable d’Eu le 
mar@chal de Boueicaut, le comte de la Marche, le sire de Couey, 
Guy de la Tremoille et quelques autres prisonniers de marque, 
une vingtaine en tont. 

Il fallut trois mois pour que la nouvelle de ce desastre par- 
vint en France. ?) 

Bajazet exigea une rancon de deux cent mille fHlorins pour le 

, E — 

rachat des ceaptifs, et Jean de Bourgogne?) rentra en France, 
avec ses ecompagnons de captivite, a la fin de fevrier 1398 seule- 
ment,*) au moment ou Charles VI se pröparait à reeevoir à Reims 
l’empereur Venceslas. 5) 
nisi Franei importune petivissent.“ (Chron. regum france. t. III, p. 137). 
Cf, Religieux de S. D., t. II, p. 488 et 490. Un detail eurieux est rapporte 
dans cette chronique (p. 503). C'est à la bataille de Nicopolis que prit fin la 
mode ridieule de ces souliers «'une longueur demesurte, appeldce souliers dä 
la poulaine. Le matin de la bataille, pour faeiliter le combat ä pied, les 
chevaliers frangais coup“rent les longues et enormes pointes de leurs chaus- 
sures. — De£jä, dix ans auparavant, A la bataille de Sempach (9 juillet 1386) 
les seigneurs qui accompagnaient le due Léopold d’Autriche avaient procédé 
à la meme ammputation, afin de combattre corps A corps avee les Suisses, 
defendant leur ind&pendance. Ce sacrifice ne suffit pas A leur procurer la 
vietoire. 

1) L’amiral Jean de Vienne était rest« sur le chaımp de bataille avee 
quatre cents chevaliers. 

2) Elle fut apportee A Paris, le 25 decembre, par Jacques de Helly, 
chevalier de l’Artois, qui entra tout bott# et en éperons A l’hötel Saint Paul, 
et, se jetant aux pieds du roi, lui apprit que l’armse ehretienne avait été 
detruite. 

3) Une partie de la dot de la duchesse d’Orl&ans, Valentine de Milan, 
servit, parait-il, ä acquitter la rancon de eelui qui, dix ans plus tard, devait 
faire assassiner son ınari. (Guizor, Jlist. de France, t. IT, p. 239.) 

4) Tous les prisonniers ne revirent pas la France; le connétable d’Eu et 
Enguerrand de Couey moururent dans les fers de Bajazet, au moment d’ötre 
remis en liberte. Les domaines de la puissante maison de Couey passerent 
a la fille du dernier des Enguerrand, Marie de Couey, qui les vendit, eomme 
nous l’avons vu, au due Louis «Orleans. 

5) Voir le numero du premier avril, p. 164. 
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Quant à Sigismond, il fut sauvé par le grand-maitre de l’Ordre 
des Hospitaliers de Rhodes, qui l’entraina dans une petite barque; 
ils purent ainsi gagner Constantinople.') De la, le roi de Hongrie 
se rendit à Venise et erra pendant dix huit mois hors de ses £tats. 


L’empereur Sigismond à Paris (1416). A la mort 
de l’empereur Robert (18 mai 1410), une partie des voix 
des dleeteurs, réunis à Franefort, le 20 septembre, élut à 
l’Empire le frere de lex-empereur Venceslas, Sigismond de 
Luxembourg, alors margrave de Brandebourg et roi de Hongrie. 
Quelques jours apres, les autres &leeteurs donnerent leur suf- 
frage à Josse de Luxembourg, marquis de Moravie. D’autre 
part, Venceslas, bien que déposé regulierement en 1400, n’avait 
pas voulu renoncer & ses droits à l’empire. Il y avait done trois 
empereurs A la fois, — tous trois de la Maison de Luxembourg, — 
au moment m&öme oü le schisme d’Oceident, en ses dernitres 
convulsions, donnait au monde chrétien le triste spectacle de trois 
papes revendiquant, tous trois aussi, l’autorite apostolique: Benoit XTII 
(Pierre de Luna), Gregoire XII et Jean XXIII. 

Josse de Moravie &tant mort quelques mois apres (8 jan- 
vier 1411), et Venceslas ayant enfin renoneé & ses pretentions 
en faveur de son frere, l’election de Sigismond fut eonfirmee & 
l'unanimité dans la r&union des &lecteurs du 21 juillet 1411. 


L’empereur Sigismond continua d’abord, avec la cour de 
France, les traditions d’amitie et d’alliance qui remontaient à son 
bisaieul, ’empereur Henri VII. Aussi, peu de temps apres, son 
avenement à l’empire, signait-il, a Treves, le 25 juin 1414, avee 
des ambassadeurs du roi Charles VI, — et tant en son nom qu’en 
celui de ses freres, Venceslas et Jean, — un traite d’alliar.ce 
formelle, dirige en partieulier contre le duc de Bourgogne et 
contre les Anglais. ?) 

L'année suivante, la bataille d’Azineourt (25 octobre 1415), 
renouvelant les sanglantes defaites- de Cr&ey et de Poitiers, laissait, 
encore une fois, A la merei des Anglais, la malheureuse France, 
deja desorganisce A linterieur par la maladie de Charles VI et 
par la rivalité implacable des Armagnaes et des Bourguignons. 
) Froissart, &d. Kerwyn, t. XV, p. 316-317 et 358. 

2) „Quod a modo in anten et in perpetuum erimus boni, legales et per- 
foeti amieiipsius Domini Caroli Franeorum regis, iliorum, nepotum, et aliorum pr=- 
nominatorum eonsanguineorum suorum et nostrorum,.* (LEIBNITZ, Codex juris 
gentium diplomaticum, p. 307—309) ; GoDEFROY, HHistoriens de Charles VI, 
p. 671—672. (Dans Dr BEAUCOURT, t. I, p. 262.) 
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C'est done eomme allié, qu'au retour d'un voyage à Perpignan, 
ou Pierre de Luna (l'anti-pape Benoit XIII) tenait alors sa cour 
pontificale, !) l’empereur Sigismond, e@dant aux instances reitertes 
de la cour de France, se rendit à Paris. Il y arriva le ler mars 


1416. ?) 
La ville de Paris lui fit une brillante reception. Huit mille 
bourgeois, dit la chronique, habilles de ses eouleurs, — mi-partie 


jaune et rouge, — formaient la haie sur son passage. Loge au Louvre, 
aux frais du tresor royal, fêté par la Cour et par les gens d’eglise, 
accneilli avee enthousiasme comme le champion de l'unité de 
l’Eglise et le döfenseur de la foi eontre les hérétiques, Sigismond 
ne tarda pas, cependant, a se révéler aux Parisiens sous un jour 
moins favorable.?) 


Il blessa le sentiment national en tranchant du souverain dans 
une scance du Parlement & laquelle il assistait, et ou on lui avait 
m&eme donne le siege royal. Nous prenons le r&eit de cet ineident 
dans l'un des registres du Parlement de cette Epoque. *) 

Et ce jour (le lundi 16 mars 1416), pour co que monseigneur Sigismond, 
empereur ou roy des Romains, et roy de Honguerie, qui estoit venu oir les 
plaidoieries et veoir la court à oir proposer contre ledit Seignet®) par le 
eonseil de Pestel que icellui Seignet n’estoit pas chevalier et le dit Pestel 
l’estoit, a, prösens tous, lui assiz «dessus les presidens et au plus hault, ap- 
pell& le dit Seignet, en disant que A lui appartenoit bien de faire chevaliers; 
et print d’un de ses gens son esp6e et, le dit Seignet mis A genoulx pres du 
grephier, frappa un grans couz ledit roy sur ledit Seignet, puis fit des- 
chaucer l'un de ses esperons dorez et !’y fit chaucer par Tun de ses gens, 
et s’y ceindre une eeinture ol ostoit pendu un cousteau long pour éspée. — 
Car aussi avoit-il paravant requis de l’avancement de la eause dudit Seignet. 


1) Religieux de S. D., t. V, p. 700. — Perpignan faisait alors partie du 
royaume d’Aragon. 

2) 1415, ancien style. — „Prima die Mareii“. (Aeligieux de S. D., ibid. 
p. 744). JUVENAL DES Ursıns, p. 329; Journal d’un bourgeois de Paris. 
MONSTRELET (t. III, p. 155) dit: „le — du Dimanche gras“, ce qui donne 
bien cette date du ler mars 1416. C'est done par erreur sans doute, et en 
prenant le ealendrier de 1415 au lieu de celui de 1416, que M. Douäöt d’Areq 
(“d. de MONSTRELET, ibid., note 2) traduit Dimanche gras par 11 fevrier. 

3) De BEAucourT, t. I, p. 262. 

4) Cit& par M. Douöt d’Areq dans son “dition des Chroniques de Muns- 
trelet (t. III, p. 138, note 2). 

5) Guillaume Seignet, conseiller du roi de Sieilo (Louis II d’Anjou), 
avait accompagne son maitre, venu & Paris pour voir l’empereur (le „len- 
demain des Brandons* (lundi 9 mars, dit Monstrelet). Il plaidait contre un 
ehevalier du Languedoe, Gui Pestel, relativement à la senschaussce de Beau- 
eaire, A laquelle tous «deux prötendaient, et qui, d’apres le döfendeur, ne 
pouvait ötre oceupee que par un chevalier. (MONSTRELET, ibid.) 
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Gräce à Sigismond, Guillaume Seignet gagna sa cause et 
l’ofiee de Beaucaire lui fut adjuge.') 

Neanmoins, njoute Monstrelet, quand le Roy et son conseil furent ad- 
vertis «de eotte besongne, ne furent point bien eontens desdiz seigneurs de 
parlement pour ce qu'ilz lui avoient ainsi souffert. Car il sembloit que ceste 
besongue se feist comme par auetorit& et haulteur, de ls pouvoir faire au 
royanme de Franee, ce que pour nulle raison on ne Ini enst »ouffert. Tooutes- 
foiz la chose se passa soubz dissimulation, et n’en fut aueunement montre 
nul semblant au dessus dit Empereur * 

Juvenal des Ursins eonfirme cette impression : 

Et (le cet exploit gens de bien furent esbahis comme on luy avoit souf- 
fort, veu que autresfois les empereurs ont voulu maintenir droit «de souve- 
rainete au royaume de Franee eontre raison. Car le Roy est empereur en ce 
royaume, et ne le tient que de Dieu et de lépée seulement, et non d’autre.?) 

-Sigismond, d’apres un historien allemand,3) avait toutes les 
bonnes et les mauvaises qualites de son frere Venceslas; il n’en 
differait que par un point: il avait plus de penchant pour les 
femmes que pour le vin. 

A peine arrive & Paris, il eompromit sa gravit© en affichant 
trop publiquement ce penchant a la galanterie. Il eut, comme le 
raconte Juvenal des Ursins, „en volonte de voir des dames et 
des demoiselles de Paris et des bourgeoises et de les festoyer.“ 
Il en fit venir environ eent vingt au Louvre et leur donna un 
grand festin, suivi de danses et de chants. Au depart, chacune 
recut un anneau ou verge d’or „qui n’estoit pas de grand prix, 
mais de peu de valeur.“#) 

Sigismond se plaisait A dire que les ouvriers francais Ctaient 
les plus habiles de tous. I] prit même soin d’en r&unir, avce la- 
gröment du roi, trois cents des plus renommes, soit de Paris, 
soit d’ailleurs, et les envoya en Hongrie, pour instruire ses sujets 
dans leurs industries diverses.?) 

Pendant son s&jour de pres de six semaines à Paris,®) passe 

1) MONSTRELRFT, ibid.; Religieux de S. D., ibid. p. 745, 

2) Histoire de Charles VI, p. 329. Voir aussi Religeeux de S. D., ibid. 

3) Prister, Hist. d’Allemagne, ed. frangaise, t. VI. p. 58. 

4) JUVENAL DES ÜRSINS, p. 329; Journal d’un bourgeois de Paris, p. 69. 
Le Religieux de Saint-Denys (t. V, p. 746) fait Sigismond plus gen#reux : 
„Quibus et fere singulis in recessu vale dieens rubinos, saphiros, smaragdinos 
(&meraudes) et dyamantes duleiter eondonnvit“. Quant A MONSTRELET, il ne 
parle pas de cette föte. 

5) Artifices, Parisius et alibi treeentos ex pericioribus congregari statuit, 
rege eonseneiente, et in Hungariam misit.* (Religieux de S. D. ibid,) 

6) C'est pendant ce s4jour que le due de Berry fit prendre en l’eglise 
de Snint-Denis le famenx manuserit des Chroniques de Saint-Denis pour le 
montrer A l’enpereur Sigismond qui en fit prendre une copie, 
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tout entier en fetes et en r&ceptions, l’empereur Sigismond avait 
témoigné A plusieurs reprises son d£plaisir de la division qui | 
regnait entre la France et l’Angleterre et de „Vignominieuse eap- 
tivit& des princes des fleurs de Iys.“ ’) Il disait qu’il ferait la paix 
sans qu’il en coütät aucun sacrifice ou dommage au Roi®). Et, lais- 
sant la cour de France en cette joyeuse esperance, il partit pour 
l’Angleterre, emmenant avee lui une ambassade frangaise. 


Sigismond en Angleterre. — Negociations avec 
la France (1416). L’empereur quitta Paris, le 8 avril 14169). 
L’archevöque de Reims, Regnault de Chartres, chancelier de 
Franee,*) &tait le chef de l’ambassade francaise. Il avait, parmi 
ses collögues, Raoul, sire de Gaueourt, prisonnier des Anglais 
depuis la prise d’Harfleur, et plusieurs autres personnages de la 
eour de France.) 

Le roi Charles VI et le roi de Sieile (Louis d’Anjou) ac- 
commpagnerent Sigismond jusqu’a Saint-Denis. De la, "’empereur 
gagna Beauvais, ou il fut regu par l’ev&que.*) Puis, par Saint- 


Riquier, Etaples et Boulogne, — dont les habitants lui refuserent 
l’entree®) — il se rendit A Calais, alors entre les mains des 


Anglais. Le eomte de Warwick, capitaine de la ville, le regut à 
son arrivce. 





1) „Ignominiose captivitatis lilia“. (Belig. de S. D., t. V, p. 746). — 
Sigismond faisait allusion au neveu Ju roi, Charles d’Orleans, fait prisonnier 
A Azincourt. Charles passa vingt-eing ans en Angleterre et ossaya ‘de trom- 
per les ennuis de sa enptivité en se livrant A ses goüts très dülicats pour la 
poesie. — JUVENAL DES Ursıns (p. 329) dit aussi qu'il semblait que Sigis- 
mond „avoit grant desir de trouver aecord ou expedient entre les rois de 
France et d’Angleterre*, 

2) „Disant par plusieurs fois à plusieurs notables personnes, prelats, barons 
et autres qu’il feroit la paix entre le Roy et ses adversaires d’Angleterre 
sans eourtement ou «dommaige pour le Roy“. (Exrtraits des Registres du 
Parlement, dans ies Preures des libertez de l’eglise Gallicane, t.I, p. 129. 
Cite par M. de Bsaucourr, t. I, p. 263, note 1.) 

3) „Le Mereredy avant Päques fleuries (les Rameaux).“ (MoNSTRELET, 
t. III, p. 136). j 

4) Le sauf-eonduit qui lui fut delivr& est dat® du 16 avril. — Pour le 
voyage de Sigismond en Angleterre, voir notamment: Nymer, Zecueil de 
pieces diplomatiques, t. IV, part. II, p. 158 et ss., et de BEAUCOURT, op. 
eit., t. I, p. 263 et ss. 

5) MONSTRELET, ibid.; Religieux de S. D., t. VI, p. 20. 

6) Et le mena le dit evesque loger en son hostel, et là fist ses pasques, 
acompaigne du due de Milan (le trere de Valentine Visconti), onele du due 
d’Orl&ean», de l’archevesque de Reims“. (MONSTRELET, ibid.) 

7) MONSTRELET, ibid. 
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l’empereur scjourne A Calais jusqu’au mardi snivant (28 avril). 

Le lendemain 29, il s’embarque pour Douvres oü il arrive dans 

la journ@e. Mais, au moment de descendre A terre, il voit le due 

de Glocester et plusieurs autres seigneurs anglais se jeter à la 

mer, l’&pce A la main, et arröter sa chaloupe. Surpris de cette &trange 

r&ception, il en demande la cause: „Si vous venez iei, lui dit 

Glocester, pour empieter sur les droits de notre roi, comme vous 

lavez fait en France, nous nous opposerons A votre d@barquement. 

Si vous venez en ami et en mediatenr, nous vous rendrons les 
honneurs dus A votre rang.“ ) 

Sigismond fit son entree A Londres le 7 mai. Aceueilli avee 
une grande solennite par le roi d’Angleterre (Henri V de Lan- 
eastre), qui lui confera l’ordre de la Jarretiere, 2) il manda aupres 
de lui — pour partager son röle de médiateur — le comte de 
Hainaut, Guillaume de Baviere, *) beau-frere du dauphin de France, 
Jean, duc de Touraine.*; Le eomte arriva ve la fin de mai et les 
negociations s’ouvrirent aussitöt. Sigismond tenait alors A faire 
montre de bon vouloir pour la France. 5) 

Des preliminaires ayant été arrêtés A Londres d’un commun 
aceord, le prineipal conseiller de Sigismond, Nicolas de Gara, 
comte palatin de Hongrie, — qui V’avait accompagne en France 
et en Angleterre, — partit, le 21 juin, à la töte d’une ambassade, 


1) Mıcnaup, Biographie universelle, t. XXXIX, p. 325. 

2) DE BrAaucourr, t. I, p. 263; E. pw BennecHose, Hist. d’Angleterre, 
t. 2, 2. 10. 

3) MONSTRELET, t. III, p. 144. 

4) Jean de France, due de» Touraine, quatrieme fils de Charles VT, 
marie A Jaequeline de Baviere, fille du eomte de Hainaut; devenu dauphin, 
A la mort de son frere ains Louis, due de Guyenne (18 decembre 1415), il 
mourut lui-m&me peu de temps apres (5 avril 1417) A peine äge de quinze 
ans. C'est alors que le onzicme enfant et le einquitme des fils de Charles VI 
(les autres etant morts en bas äge), Charles, ne le 22 fevrier 1403, devint 
P’heritier prösomptif de la eouronne de France (Charles VII). 

5) L’empereur cerivait, le 2 juin, de Westminster, au Coneile de Cons- 
tance, en expriment lespoir ’arriver A une heureuse et prompte solution. — 


(Spieilegium ecelesiastieum «dans Deutsches Reichs-Archiv, t. I. p. 23— 
226). — M. pe Beaucourr (loe. eit.) indique, en outre, comme trös interes- 


sants A econsulter sur ce curieux episode diplomatique, deux ouvrages alle- 
inands r&ecents: Koenig Sigismund und Heinrich der fünfte von England, 
par le Dr. Max Lenz, Berlin, 1874, ot Das Bündniss von Canterbury, par 
J. Caro, Gotha, 1880. — Voir aussi les doenments publies par M. Caro 
dans le t, LIV de Archiv für Oesterreichische Geschichte, sous le titre 
a: Aus Kanzlei Kaiser Sigismunds, ot, enfin, la bibliographie spö6eiale de 
Venceslas et de Sigismond dans l’Histoire generale de Lavısse et RAMBauD, 
t. III, p. 650. 
J 
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chargee de soumettre & Charles VI les bases du traite.Y) Au 
comte de Gara se joignirent Bruno della Seala, Berthold Orsini?) 
et Jean Charles Visconti, vicomte de Milan®). L’archev&que de 
Reims et le sire de Gaucourt revinrent en France avee cette am- 
bassade. ®) 

Malgr& les eonjonetures penibles dans lesquelles se trouvnit 
la France, le roi Charles VI voulut faire aux envoyds de Sigis- 
mond une brillante r&ception. L’Universit@ de Paris et le elerg« 


hi 


etaient bien opposds A toute rdjouissance; mais le roi passa outre 
et un grand tournoi eut lien.) 

A lissue de ces fötes. ’ambassadeur Nicolas de Gara tut in- 
troduit dans le conseil et presenta au roi le texte des preli- 
minaires de paix arrêtés a Londres par les m&diateurs, Sigisimond 
et le comte de Hainaut. Ils proposaient une treve gencrale et une 
entrevue entre les deux rois.®) Une vive diseussion siengagea dans 
le sein du conseil. Le roi de Sieile, Louis d’Anjou, suivi par la 
plupart des membres, estimait qu'il eonvenait d’aequieseer à la 
demande des Anglais. Mais le eonnctable d’Armagnac combattit 


violemment ces propositions.?) On resolut alors de laisser trainer 

1) Religieux de S. D., t. VI, p. 18—22; Mosstreuer. t. III, p. 147. 2 

2) Berthold des Ursins, grand comt» de Hongrie, favori de Sigismond. 
Le pere de Jean Juvenal des Ursins, l’aneien prevöt des marchands de 
Paris, alors chancelier da dauphin, fit au comte Berthold une splendide ré— 
ception, le traitant de eousin, — bien que la parente de la famille frangaise 
Juvenal des Ursins avee la famille italienne des Orsini ne soit rien moins 
qu'stablie. Cf. JEAN JUVENAL DES Unstxs, Zistoire de Charles VI, passim ; 
P. L. Pecnenarr, Histoire de Jean Juvenal des Ursins, Paris 1876, p. 76; 
Annuaire del’Aube, 1860. 

3) „Chiere suer et cousine, il est vray que je suis vena A Paris de par 
l’empereur en ambassade, avceques le grant eonte (Nicolas de Gara) aecom- 
pagne de plusieurs chevaliers et eseuiers estans avee luy et pour traitier 
la paix d’entre les deux Roys, c'est assavoir de France et d’Angleterre.* 
(Lettre de Jenn Carlo Visconti à la vieomtesse d’Armagnae, datee A Paris 
da 9 juillet 1416. De Baucourr, t. I, pieces justifieatives, p. 497.) 

4) Leur sauf-eonduit ost date du 10 juin. Rymer, t. IV. part. III, 
p. 170; pe BEAUcouRT, loe. eit. 

5) Voir dans le Religieux de Saint-Denys. (t. VI, p. 22 et ss.) le eu- 
rieux recit de eet ineident et la r&ponse que fit Charles VI aux remontrances 
de l’Universit‘, exprimedes par un religieux de Vabbave de Saint-Denis, 
Benoit Gentien, — un des r&lacteurs presumds de la Chroniqus que nous 
eitone. (Of, t. I, p. V, Introduetion de M. BELLAGU"T). 

6) Le Religieux de S. D., loc. eit. donne le texte de ces preliminaires. 

7; Bernard VII, comte d’Arınagnae, nommé eonnetable de Franer, le 30 
de&cembre 1415, apr&s la mort de Valeran III de Luxembourg — Saint-Pol:' 
il fut massaer& par les Bourguignons le 12 juin 1418. — Voir son diseours 
dans le Religieux de Saint-Denys, t. VI, p. 23. 
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les choses en longueur et, le 7 juillet 1416, Charles VI &erivit ä 
l'empereur Sigismond qu'il eonsentait A traiter sur les bases pré— 
e@demment fixdes. !) 

Des ambassadeurs anglais se reneontrerent à Beauvais avec 
les representants de Charles VII. Ces eonferenees n’abontirent 
qu’a Ja r@daction d’un protocole, sign“ le 29 juillet, ajournant 
la deeision definitive A une nouvelle entrevue, fixce au 16 aoüt, 
a Calais et à Boulogne. 


Sigismond s’allie aux Anglais contre la France. 
(1416— 1417). La situation s’etait profond&ment modifide pen- 
dant que ces n@goeiations suivaient leur eours.L'un des deux media- 
teurs, le eomte de Hainaut, A la suite d’une vive discussion avec 
l’empereur, avait brusquement quitt@ l’Angleterre. En France, les 
hostilités avaient repris: Harfleur avait été assiégé et bloque par 
une flotte nombreuse, lile de Wight prise et saceagte par les 
Francais. Pour comble de malheur, Sigismond, oubliant trop vite 
le but de sa venue en AÄngleterre, s'était laisse seduire par 
Henri V et s’apprötait A conelure avee lui une alliance, dirigee 
eontre cette France qu'il avait solennellement promis de de- 
fendre. ?) 

Sigismond ne fut pas longtemps à trouver un prötexte pour 
deguiser le revirement qui s’@tait opéré chez hi. Lors du retour 
des ambassadeurs qui prirent part aux conferences de Bean- 
vais, il affeeta d’&couter leur réeit avee une vive indignation, 
disant bien haut que le roi de France manquait à ses engage- 
ments. Et, sans plus tarder, le 15 aoüt 1416, il signait, A 
Cantorbei y, un traité d’alliance perpetuelle avee Henri, ro? d’An- 
gleterre er «= ‚France, n'exceptant des ennemis a combattre que 
l’Eglise vomaine et le Souverain Pontife. >) 

Le «exte meme de ce traite indiqnait bien qu'il était dirige 
sp@eialement contre Charles VI. L’empereur y presentait la France 
comme emp&chant par sa eoupable obstination tout accord avec 
’Eglise; il pretendait möme qu'elle t@moignait de sentiments d’am- 
bition et de eupidit@ qui siexergaient aux depens des droits de 


1) Religieux de S. D., ibid. 

2) De BeAucourT, p. 265; MONSTRELET, t. III, p. 147 et 162; Belig. 
de S. D., t. V, p. 760 et t. VI, p. 10 et as.; JuUvVENAL DES URrsins, p. 334; 
Lenz, p. 9 et ss. 

3) Le texte de ce trait& est dans RyMer, t. IV, part. II. p. 171. Cf. 
Relig. de S. D., t. VI, p. 36. 
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l’Empire.‘) Pauvre France! laceuser — moins d’un an apres 
Azineourt — de troubler la paix de ’Eglise et de "Empire, 
n’est-ce pas rappeler l’@ternelle histoire du loup de la fable?. .. 
Poussant le eynisıme jusqu’au bout, Sigismond osait se vanter 
d’avoir travaill& inutilement pendant six mois au r&tablissement 
des bons rapports entre la France et l’Angleterre! 

Le traité avait un double but: sauvegarder, d’une part, les 
droits de l’Empire et recouvrer les possessions que Sigismond 
pretendait injustement detennes par la France; et, d’autre part, 
proeurer au roi d’Angleterre — que l'empeéreur promettait d’aider 
a main armde dans cette besogne — la „reeupcration et conquete 
de son royaume de France* et de tous ses droits hereditaires ?). 

Ce qui se passa entre Sigismond et Henri V fut tenu très 
seceret.®) On se cache, en general, pour comınettre une mauvaise 
action. II n’est pas donne & tout le monde de s’clever, en poli- 
tique, A la eynigue andace d'un Bismarek. Mais le fait n’en fut 
pas moins rapidement connu et suseita une tres vive indignation. ®) 

Au commeneement de septembre, Sigismond se deeidait & 
quitter l’Angleterre, salu& par les acelamations populaires ; il 
debarquait A Calais, avee Henri V, le 4 septembre. Le 6, dans 
une lettre au roi Charles VI, il cherchait à expliquer sa conduite, 
attribuant V’insucees de sa mission aux fächeuses influencees qui 
rögnalent alors à la cour d’Angleterre. Affeetant m&me encore des 
sentiments favorables à Ja Franee, il rappelait l’intention, qu'il 
avait manifestce deja, diinstituer un «des fils de Charles VI pour 
son heritier du tröne de Hongrie, à defaut d’heritier mäle de son 
cöte. C'est dans le m&me sens qu'il Cerivit aussi A la reine Isabeau 
et au roi de Sieile. 5; 


Pendant ee mois de septembre, une double eonf£erenee allait 


1) „Tauguam diseorlim® amator et seimatis antiquii alampnus, detractavit 
pacem aecceptare, quam inquirere se asserebat, ut machinatione pestiferä 
paeifieuin statum ot eondlunationem ecelesiastieum disturbaret . . . Idem ipse 
rex Francorum et ewteri prineipes suw prosapis, ambitionis #t eupidinitatis 
oeulos st manus rapaees in messem alienam mittentes, plurima bona et terras, 
ac jura, ad nos et snerum Romanum imperium de jure pertinentes et per- 
tinentia, propria auetoritate pro se ad dudum usurparunt et detinerent oceu- 
pata. . . .* (Rymer, loeo eitato. — dans Bravcourt. p. 265). 

2) De Beatcount, p. 26%. 

3) Chron. belges. t. I, p. 170. 

4) Jean de Montreuil s’en fit Veeho dans une lettre publide dans !’Am- 
plissima esllectio, t. II, eol. 1413 t »=. 

5) Archiv für Oesterreichische Geschichte, vol. LIN, p. 123— 127; ve 
Beavcourt, t. I. p. 267. 
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se tenir a Calais: l'une, entre le roi d'Angleterre, l'empereur 
Sigismond et le due de Bourgogne, Jean sans Peur qui, oublieux de 
ses devoirs de prince frangais, venait de s’allier seeretement avec 
Henri V°), et allait suivre Sigismond dans son revirement hostile 
à la France; lautre, entre les ambassadeurs des deux rois 
Charles VI et Henri V. De cette derniere, l'issue n’&tait malheu- 
reusement pas douteuse. 

A Calais, Sigismond obtint le concours entier de Jean sans 
Peur. Le duc s’emprersa de reconnaitre pour suzerain le prince 
qui venait de se deelarer l’ennemi de son pays; il lui fit hom- 
mage pour les comte» d’Alost et de Bourgogne qui relevaient de 
l’Empire. ?) 

Ainsi, cerit le savant historien de Charles VII, ) la neutralit& ou la 
eonnivence du Jue de Bourgogne allaient permettre à Henri V de preparer 
sa conquöte, A Sigismond, de ehoisir le moment opportun pour attaquer la 
France. Tout tournait contre nous, et e’ötait parmi les princes du sang que 
nos ennemis trouvaient des auxilinires ! 

Sigismond avait aecompli son auvre de conciliation: venu en France 
comme alli& du Roi et comme ami des princes orl&anais, *). avec lesquels il 
avait toujours entretenu des relations d’amitie, il allait repartir en ennemi. 
A Londres, il s’tait fait Anglais; A Calnis, il etait devenu Bourguignon. 
II quitta la France sans visiter Je Roi, ainsi qu'il s’y était engage. A ceux 
qui lui reprochaient ce mepris de la foi jurde, il repondit A plusieurs re- 
prises: „Mes parents sont en Frrance, mais mes amis sont en Angleterre».’) 
I! poussait d’ailleurs a un tel point V’horreur du nom frangais, qu'ayant 
appris, en s’embarquant pour Unlais, qu’un jouveneenn du royaume de 
France avait pris placo sur un navire de sa flotte, il entra dans une vio- 
lente eolere: „(Qu’il aille au diable, s’Cerim-t-il, ci avec lui tous les Fran- 
gais, car ils lont bien merite.* ®) 


1) De Beaucourrt, t. I, p. 138. 

2) MoNSTRELET, t. III, p. 163. — Nous verrons dans 1'Histoire de la 
Maison francaise de Luxembourg quels furent pour ses membres les re 
sultats de cette alliance, et le eoneours important que les comtes de Saint- 
Pol et leurs proches, enröles sous la banniere de la Maison de Bourgogns, 
pröterent ä& l’assouvissement des raneunes de Jean sans Peur contre la 
maison royale de France. 

3) Dr BeaucoveT, t. I. p. 267. 

4) Sigismond s’etait toujours montré jusqu'alors favorable au parti d’Or- 
lcans et, par un trait@ du 12 septembre 1413, il s’&tait engage A seconder le 
due Charles d’Orl&ans eontre le due (le Bourgogne (Arch. nat., K. 57 n? 36). 
Au coneile de Constancee, l’empereur s’etait plusieurs fois plaint de Jean 
sans Peur, et il Yavait vivement combattu dans l’affaire du Cordelier Jean 
Petit, faisant l’apologie du menrtre Ju due d’Orleans. (Histoire de V’Eglise 
gallicane, 4° &d., t. NN, p. 13 et ss.) — De BeAucourr, t. I, p. 266, note, 

5) „Parentes mei sunt in Franeia, in Anglia sunt amiei* (Lettre de 
Jean de Montreuil, eol 1449.) — Cf. Relig. de 8. D., t. VI, p. 56. 

6) Lettre de Jean de Montreuil, col. 1451. 
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la eonduite de Sigismond fut qualifice, meme par ses con- 


temporains, comme elle meritait de létre. On it, en effet, dans 


la reponse faite par le Conseil au eardinal de Fiesque, envoye du 


pape, le 16 mars 1418: 


Neammoins icelui Roy des Romains, si tost quil s’est party de V’hostel 


«de France, apres les honneurs et courtoisies A luy faiz, feignant qu'il vonlait 


aler en Angleterre traiter de la paix, en venant contre son serment, lovante 


et allianees devant dietes, et le droit de nature, eonsidere le lignage et mort 


de son dit ayeu! «dessudis, s’est puis nagueres Mransportö au pays d'Anel«— 


terre, et en «emonstrant elerement la trayson et mauvaise voulente par luy 


5 


pourpensez contre l« Roy, s’est alie, joinet et uny avee le dit adversaire 
«’Angleterre, et en faveur d’ieceluy, sans quelque cause, a fait defier en son 
nom le Roy, qui oneques ne lui meist. !) 

La eonferenee entre les ambassadeurs francais et anglo-bour- 
zuignons s’ouvrit le 3 oetobre. Elle n’aboutit qua la eonelusion 
d'une treve, dont la durce fut fixce du 9 oectobre, jour de la 
signature de larrangement, au 2 fevrier suivant (1417). ?) 

La treve expirce, Sigismond jetait le masque. Le 22 mars 
1417, il cerivait a Charles VI une lettre, qui était un veritable 
de: j 

Anime d’un sinecre desir de paix, exposait-il, il avait eede jadis aux 
sollieitations des ambassarleurs de Charles VI, et «tait venu en personne 
lo visiter, dans l'espoir que les diffieults entre la France et VAngletorre 
ponrraient etre aplanies, et que les affaires de 1’Eglise une fois reglees, une 
paix durabie pourrait etre eonelue par son intervention. 11 s’etait montre 
dispos® à oublier les aneiennes injures faites au Saint-Einpire par le Roi de 
France «et ses aneötres, ainsi que les usurpations ot detentions de biens; son 
amour de Ja concorde Naurait möme amen‘ A abandonner A Ja France quelque 
partie des terres de Vempire en delommagement de ce dont s’etait empare 
le roi W’Angleterre, et il arait eu la pensee de dunner letröne de Hungrie 
a lun des fils de Charles VI. Mais ce priner &tait reste sourd A toutes ses 
avances; il n'avait cessc de tergiverser; il avait mèöme pronone® des paroles 
blessantes a N’egard de leinperens, ee qui montrait bien qu’il ne voulait 
pas faire la paix. L’einperenr eroyait done «devoir sortir de sa reserve et 
mettre un terme A sa mansudtudes il faissit savolr a Charles VIqu'en pre- 
sence des injures intol@rables faites A V’Empire par ses predecesseurs et par 
lui, et- pour venger les «droits meeonnus «de l’Empire, il faisait allianee avee 
le roi d’Angleterre, mais que e'Ötait par Ja seule vertu de sn puissanee et A 
main arınce quil voulait, avee Vaide de Dieu, vider la querelle. ®) 

1) Preures des libertez de U’ Eglıse gallicane, eol. 1451. 
2} Rymer, op. eit., t. IV, part. II, p. 174—179; pe Beatcorvkt, 
p. 268. 

5) L’original de Ja tettre de Sigisinond, avee le grand seenu imperinl 
sur doub!» queue de parchemin, est aux Archires nationales, J. 386, nm" 19. 
— Le defi de VEmpereur parvint A la Cour de France un pen plus töt peut- 
etre qu'il ne Vent voulu et d’une Fagon qui manqua de solemnit#. On Fit, en 
et, au dos do la pilee: „Les deflianees de Sigismond, Roy des Romains, 
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Un mois plus tard, le 29 avril, Sigismond signait avee le 
due de Bourgogne, Jean sans Peur, un traite d’alliance offensive 
et defensive. Le due s’etait de nouveau et formellement reconnu 
son vassal. !) 

Le roi d’Angleterre, Henri V, &tait aussi lie par traite avee 
Jean sans Peur; mais, prevoyant sans doute une rupture pos- 
sible, il semble avoir voulu prendre des postes contre Jui dans 
les Pays-Bas, en entrant en pourparlers avee Sigismond pour 
l’acquisition du Luxembourg, et en «herchant à conelure une 
etroite alliance avee Liege.*) On se rappelle que ce fut justement 
par la möme aequisition et la möme alliance que la maison d’Or- 
léans se fit une ennemie irr@conciliable de la maison de Bour- 
gogne. 

I’empereur Sigismond ne donna d’ailleurs aucune suite à 
ses projets d’attaque contre la France, tout en lui prodiguant, pen- 
dant quelque temps encore, de nombreuses marques de son mauvais 
vonloir. C’est ainsi que, par lettres du 31 juillet 1420,°) il ap- 
portait son aequiescement au triste trait de Troyes (21 mai 1420), 
qui deelarait le dauphin de France, — Charles, dit dauphin de 
Viennois (le futur Charles VII), — desherit@ et d@chu du tröne. 
C'est ce traité qui accordait aussi a Henri V de Lancastre, — 
avee le titre de «r‘gent et h£ritier de France* — la main d’une 
fille de Charles VI, Catherine de France, et qui faisait du roi 
d’Angleterre l’heritier pr&somptif de Charles VI; ce dernier restait 
seulement usufruitier du tröne de France !*) 

Au mois de janvier 1422, une grande ambassade fut envoyée 
par Henri V ä l’empereur, au eomte palatin du Rhin, au duc 
Henri de Baviere, aux archevöques de Treves, de Cologne et de 
Mayence, demandant un coneours effeetif contre la France.) 


eontre le Roy, lesquelles, avee le h6rault qui les apportait, furent prinses 
de eas d’aventure, sur mer, par ceulx de Dieppe, et par eulx envoyces au 
Roy*. (De BeAucourT, t. I, p. 272, n. 2.) 

1) „Idem Johannes Burgundiw, fanquam fidelis bonus et prudens noster 
VassaLus et consanguineus dilectus, benevol& inelinatus et cousentiens..,“ 
— Ce traité, signe A Constance le 29 avril 1417, se trouve en eopie moderne 
A la Biblioth. nat., ıns. fr. 4628, fo 495. L'original en est aux Archives de 
la Cöte d’Or, B. 11932 (pe Braucourr, ibid.) 

2) Rymer, t. IV, part. IV. p. 38, 17 juillet 1421; p. 73, 6 aoüt 1422; 
Cf. MicuELer, Hist. de France, t. IV, p. 39%6. 

3) Rymer, t. IV, part. III, p. 186. 

4) Voir sur le premier traits de Troyes: DE BEAUCOURT, t. I. p. 324 et 
ss,; Hennı Makrix, Mist. de France, t. VI, p.67; Guizor, Hist. de France, 
t. II, p. 280. 

5) Rymenr, loc. eit., p. 48—49. 
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= 
Elle ne parait pas avoir produit les resultats que souhaitait le 
roi d’Angleterre. Sigismond, alors absorbe par la lutte contre 
les Hussites, ne repondit pas ä cet appel. 

Quelques mois apres, Henri de Lancastre, deja en possession 
du c&ur de la France, mourrait a Vincennes, le 31 aoüt 1422, 
et, le 21 oetobre, Charles VI le suivait dans la tombe.') 

(A suirre). 





Hof und Pfarrei Koller. 
Geſchichtliche Notizen 
von Peter PINT, chem. Piarrer. 


(‚Fortiegung). 


9. Chronologiſche Taritellung verichiedener Ereigniſſt, welde Kirche, 
Plarre, Gemeinde und Hof Holler betreffen. 


1705. Die Pfarrangehörigen von Holler verteidigen ihre Pfarrrechte 
vor dem Obergerichte zu Mecheln gegen die Angriffe von 
Weiswampach und leihen zu diefem Zwecke bei J. P. de la 
‚Fontaine zu Necht die Zumme von 125 Thlr. (Brojchüre 
v. Arendt.) 

NB. Unter den Pfarrern Ernſt und Haan war ein ähnlicher Streit 
zwijchen dieſen und Lieler ausgebrochen, wegen Abhalten des Gottesdienstes 
in der Lieler Kapelle, wodurch 1644 jogar die Ercommumication gegen 
den Pfarrer Haan bewirkt wurde. (Pfarrarchiv 6. ©. 77, und Urkunden 
im Pfarrarchiv von Yieler.) 

1711 und 1715. Sämtlide Einwohner von Holler und Binsfeld haben 
jolidarijch drei Summen Geldes, zujammen 280 Nsthlr., 
von dem Herrn Kaplan Stephan Wilmes, gebürtig aus 
Wilmeshaus geliehen, um eine alte Schuld abzulegen, welche 
jie früher wegen „feindlicher eontribution" contrahirt hatten. 
Die einzelnen Familien mußten die ntereffen um St. 
Ktatharinentag bezahlen, daher der bis heute befannte Name: 
„Katharinenpenſion“. Diefe Summe mit noch 450 Nsthl., 
weiche die Eimvohner von Biwiſch „in ihr noth“ ebenfalls von 
dem genannten Herrn entlehnt und erjt 1758 an die Kapelle 
von Binsfeld zurücdbezahlt hatten ?), bilden das urſprüng— 

J De Braucourr, t. I, p. 337. 

2) Die Biwiſcher hatten zu diefem Zwecke 800 Ktorden Holz in ihrem Gemeinde 

wald hauen laflen. 
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lihe Kapital der Stiftung Wilmes für drei wöchentliche 
Meilen. ') 

1741— 1743. Erbauung der Safriftei, des Hauptaltars, der Kanzel und 
der Kommunionbank. (Siehe betreffende Rechnungen). 

1751— 52. Es wurden die zwei Seitenaltäre durch „denjelben Bildhauer 
Nikolas von Neuerburg“ hergeftellt und 1785 bradıte man 
ebenfalls die Beichtitühle von dorther. 

1776—1787. Prozeß zwiichen Herrn Lamberts, Pfarrer, und den Ein: 
wohnern von Holler, Binsfeld, Breitfeld und Mafjen der 
Bfarrrechte wegen. 

Diefer Streit läßt ſich noch heute ziemlich Kar beurtheifen, denn 
viele Documente jind noch davon crhalten. ?) 

Zwiſchen Holler und Weiswampach beftand jeit langer Zeit eine 
gereizte Stimmung. Holler trachtete ji) von Wampach ganz los zu 
machen; Wampach bingegen juchte Holler immer feſter als einfache 
Annere an ſich zu knüpfen. Der Herr Paſtor bejcyuldigte die Ange: 
hörigen von Holler des Ungehorfams und der Widerſpenſtigkeit; dieje 
aber behaupteten, der ‘Pfarrer jtöre fie in ihren Nechten, reize fie. und 
predige ſtatt Frieden mir Streit. Daher fam cs, daß auch die Be: 
wohner beider Ortichaften ſich gegenjeitig neckten und plagten, ſelbſt im 
Gottesdienst, ja ſogar bei einer Prozeſſion nad) Yieler wo beim Ausein— 
andergehen einige mit Steine aufeinander warfen. ®) 

Als nun bei Gelegenheit eines Jubiläums 1776 der Pfarrer die 
Nittproceflionen nnd Stationen für Weiswanpad) und Poller zujammen 
bejtimmte, während früher Doller die Jubiläen für fich allein bielte, 
nahm legteres davon Anlaß, öffentlich zu protejtieren, und wendete ſich 
jchließlich an den Souveränen-Rath in Luxemburg, um Wahrung jeiner 
Rechte und völlige Kostrennung von Wampad). ®) 





1) Pfarrardiv Nr. 1 a—d. 

2) Bon der Mlagejchrift find amter den Urkunden des Haufes Kalbeſch noch 26 
Blätter nebft 5 Rechnungen und Quittungen über die Prozchkoften. Mn. 53, 54, 72 
73: und von der Entgegnung (röplique) des Heron Lamberts find 45 Blätter im 
Pfarrarchiv Nr. 6. 

5) Urk. Kalbefch 53a, Mr. 8. 

4) Die Ordnung der gewöhnlichen Brozeifionen zu Holler war folgende: 1) Bitt: 
gang am St. Markustag und am Montag in den Nogationen; 2) am Chriſtihimmel— 
fahrt ging die Prozeifion von Wampady und Holler aus, jede für fih, nad) Lieler. 
Nach dem Gottesdienſt Famen beide mit derjenigen von Lieler bis zum Ort, wo der 
Weg nad Weiswampach und Holler fid trennt, dort ward der Segen gegeben und 
jede ging zu ihrer Kirche zurück; 3) am Frohnleichnamsfeſt gingen die Holler in Pro: 
zeffion nad) Wampach, wo fie dem Gottesdienit und dev gemeinfamen Prozeſſion bei: 
wohnten; Sonntags darnad) famen die Weiswampacher prozejlionsweife nach Holler, 
wo fie ebenfalls dem Gottesdienit und der nachherigen Prozeifton beiwohnten. (IArk. 
Kalbeſch Se. ©. 2.) 
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Der num entjtandene Prozeß dauerte 11 Jahre. Gejchäftsführer für 
die Betheiligten von Holler war Notar Dengler von Hoffelt, ihre Ad— 
vofaten waren Nikolas und 9. PBaftoret von Luxemburg. Bon allen 
Koften aber, weldye Holler und Conforten von dieſem Prozeſſe zu tragen 
hatten, heißt es auf einem einzelnen Blatte: „item befindet ſich nad) 
„allem zujammenzichen von allen Kleinigkeiten, jo die deputirte wegent 
„dem proces gegent den Herren Paftoren ausgeben haben in ein total 
„Zumma von 521 Rsthl. 7 Sc. 2), St." 

Alſo 2406 Frk. Wahrlich viel Geld, um am Ende dod) nichts zu 
erreichen! Und dennoch ift nady ein paar Jahren derjelbe Streit wieder 
in vollem Gange. 

Im Fahre 1791 nämlich war wieder ein Jubiläum verkündet 
worden, und Herr Lamberts verordnete die Prozejjionen zur Gewinnung 
des Ablafjes für beide Orticyaften abermals zuſammen. 

Daraufhin liegen 4 Einwohner von Holler: H. Valentiny, N. 
Weiles, Ph. Müllers und Math. Huſchett ihrem Vikar Thienes durd) 
den „Sennihöffen" ) A. Schmit jagen, fie würden ſich an den Jubi— 
läumsprozeſſionen nicht betheiligen, und fie verpflichteten ſich jogar ur: 
fundlich, dan fie die etwaigen Folgen zujammen tragen wollten. ?) 

Diefes nun blieb auf fi) beruhen bis 1795; da erjt lies der 
Pfarrer die Genannten wegen öffentlicher Widerjpenftigfeit vor den hohen 
Rath zu Luxemburg belangen. 

Von dem weiteren Berlauf dieſes Prozeſſes aber liegt nur noch 
eine detaillirte Nechnung des Advofaten A. Bajtoret von 25 Fl. vor 
(vom Jahr 1794). Der Strom der franz. Revolution, welcher damals 
über unjer Yand hereinbrady, wird dieſen Bfarrtreit wohl gehemmt 
haben. 


1785 — 1787. Prozeß zwiichen Lieler und den übrigen Angehörigen des 
Hofs Holler wegen des Ghemeindewaldes. ?) 

Bis dahin befamen immer nur 44 Familien von Holler, Binsfeld, 
Breitfeld und Maffen Antheil von dem Hofwalde, genannt „Abholz“; 
num aber reclamirten 13 Familien von Licler ebenfals das Holzungs— 
recht, weil fie ja zum Hof Holler gehörten und alle Laften, Pflichten 
und Rechte desselben hätten, wie die übrigen Mitglieder des Hofes. 

Der Prozeß wurde vor dem Provinzialgericht zu Luxemburg geführt, 
dauerte 4 Jahre und endete mit Abweijung der Lieler. 

Die Koften für Holler und Conſorten beliefen ſich auf 122 Rsthl. 
I Sch. (563 Fri.) ®) 

i 1) Sennſchoffe ſoviel wie Mitglied des Kirchenrathes. 

2) Urt. K. 72, 73. 

3) Pfarrarchiv Wr, T. 

4) Urk. Kalbeſch 54 b. 
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Im Jahr 1825 entjtand ein neuer Prozeß wegen desfelben Waldes 
mit der Hegierung. Dieje nämlich beanipruchte den Hofbujcd als eigent- 
lichen &emeindewald für alle Einwohner ohne Unterjchted und hatte 
denjelben mit Beſchlag belegt, während tie vorhin erwähnten 44 Familien 
denjelben als ihr Eigenthum betrachteten. 

Aus dem weitlänfig motivirten Urtheilsiprudy des Tribunals von 
Diekirch läßt die Gejchichte des genannten Waldes ſich folgendermaßen 
darjtellen. ®) 

Vor uralten Zeiten war der Hofbuſch 22 Familien des Hofs Doller 
von der Derrichaft zugetheilt worden. Dieje Familien find: reis, 
Geiben, Kürgen, Maiſch, Müleſch, Rodeſch, Schmig und Weles von 
Holler; Cleis, Seders, Everg, Frieden, Hommes, Jungers, Kalbujch, 
stlefers, Leyen, Schmitz, Wilmes von Binsfeld; Rhünen, Walcih von 
Breitfeld: Juſten von Maſſen. 

Hernach famen Soc 22 Familien Hinzu, weil fie von den erjten 
abjtanımten. Dieſe 22 Stammhäuſer waren damals entweder die einzigen 
des Hofes, oder fie waren im diefem Hofbezirf die einzigen Unterthanen 
(vouds) der Derrichaft, von welcher der Wald herfam, und welche wohl 
feine andere als die Abtei Prüm gewejen jein fann, denn diefe war ja 
Grundherr des Dofes (Vgl. Theil II, I) und hat auch bis zur franz. 
Nevolution noch einen großen Complex Yandes längs des Hofbuiches als 
Eigenthum beſeſſen. Soll der Name des Waldes nicht auch jelbjt darauf 
hindeuten, der früher „Abtzholtz“ gejchrieben wurde; alſo Holz, Buſch 
des Abtes oder der Abtei. Das Pfarrhaus von Doller, die dortige Mühle 
und diejenige von Maſſen befamen feinen Antheil davon, auch die 
Fremden nicht, welche fich im den Grenzen des Hofes angefiedelt hatten. 

Die Stener für den Wald war im drei Klaſſen eingetheilt. Die 
älteften Häuſer bezahlen jährlich 5 sols, 4'/, deniers; die 2, Klaſſe be: 
zahlte 5 sols, 3 deniers; die 3. Klaſſe 2 sols, 9 deniers. — Dem: 
gemäß war auch der Antheil am Brennholz ein gleicher. Zudem be: 
famen die Stockhäuſer alle drei Jahre eine Achſenbuche, d. h. ein Baum, 
der zum Wagnergehölz geeignet war, nicht aber die Anderen. ?) 

Im Jahr 1827 war der gemeldete Prozeß beendigt, und das alte 
Hecht der einzelnen Familien betätigt, die dann 1854 den Wald unter 


1) Urk. Kalb. 75. 

2) Tas Holzungsrecht muß in fpäteren Zeiten geändert worden fein, denn im 
Weisthum von 1580 beißt ces (Mn. 22—25), daß jeder „Hofsnan zu krißnach ein 
kriſtjahrholtz bekome, fo wie ev in den Wald fomt mit wagen, oder fchlieden oder bals- 
bürde — auch fan jeder bofsman mit urlof des bofsmeyers bolß hauwen zu ſeinem 
plug md wagen. — tem _todtbolg joll er gebrauchen (zum Brand).“ 

Das Bauholz bekamen die Einwohner aus dem „Wolfsbuſch“ und aus der „Hardt“, 
aber nur diejenigen, Die zur Gerichtsbarkeit des Herrn von Reuland gehörten (Nr. 27 
und 28) alfo nicht die Unterthanen des Herrn von Ouren. (Theil II, 4.) 
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ſich theilten. Die der 1. Klaſſe befamen je nach dem Werth der Par— 

zellen 9—11 Morgen; die der 2. 6—8; die der 3. Klaſſe 3—4 Morgen. 

1791— 92. Neuerbauung des Bikariehauſes zu Holler, des jegigen 
Pfarrhauſes, durch den Baumeiſter Serwa Gollin von Clerf. 
(Nechnungsregiiter). 

NB. 1) Die Feuerplatte, „Tack“, kojtete einschließlich des Trans: 

portes 9 Nsthlr. 
2) Alle Bauten, ſowie die oben erwähnten Kirchenmöbel, wurden 
allein durch die Gelder der Kirchenfabrik hergefteltt. 

1794. Am 31. November 1794 wurde der Hof durch den Brigadier 
Köner aufgefordert, „OD Gebinden Heu zu 12 Pfd., 3 Malter 
Haber und 3 fette Hämmel an demjelben Tan nad) Weis— 
wampach zu liefern.” Darüber Cuittung. (Urk. Zeders Wr. 29.) 

Um dieje Zeit bis 1815 mußten befanntlich die Leute gar manche 
und harte Ktriegsiteuer entrichten. Zu Binsfeld wurden noch mehrere 
Lijten darüber angetroffen. (Urf. Fr. Deinen.) 

So z. B. mußte 1896 das Dorf 67 Pid. Weizenmehl, 67T Bid. 
Noggenmehl, ebenſoviel Weizen und Korn „in Körner”, 612 Liter Dafer, 
630 Pfd. Den, 1360 Pd. Stroh in Zeit von 2 Tagen nad Diefirc) 
einliefern. 

Ein ander Mal mußten jie ihre Naturalien nad Weißenburg jchiefen 
und dazu nody 62 livres (frs.) Transportkoſten geben. 

1796. — 20. Januar. Erjchießung zu Doller des Paul Schmig, vulgo 
streis. 

Das Sterberegifter zu Weisivampac erzählt diefes Unglück folgender: 
mapen: Mehrere Einwohner waren vor dem Haufe „Schröders“ ver: 
ſammelt, um ſich über geforderte Lieferungen zu beiprechen, als grade 
einige franzöfiiche Soldaten von Wampach herzufamen. Sobald dieje 
die Menge anfichtig wurden, jtürmten fie mit dem Gewehr d’rauf los. ") 
Die Leute jtoben auseinander, mehrere in das genannte Haus hinein, 
durch deſſen gejchloffene Thüre ein Soldat fein Gewehr abſchoß. Das 
tödliche Blei traf den oben erwähnten Mann in den Nacken, und kurze 
Zeit darauf verjchied derjelbe unter großen Qualen, nachdem er doc) 
nod) die hl. Oelung empfangen hatte. 

17%. — 8. Januar. Dinrichtung zu Yuremburg des Bernard Faxius, 
Schreiner von Binsfeld, aus dem Haufe „Fies“.  Derjelbe 
hatte jich zu Elerf am Gefecht gegen die Nepublifaner be— 
theiligt, ward gefangen genommen und hernach mit 7 jeiner 
Leidensgenofjen erſchoſſen. Lux. stlöppeltrieg v. W. Born, 
Pfr. S. 110.) Fortſetzung folgt.) 

En ea en 


1) Die Ortstradition fagt, man habe die Soldaten durch Zurufen gereizt. 
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Euſtach von Wiltheims hiſtoriſche Werke 
veröffentlicht von Jakob Grob. 


Fortſetzung.) 


Ergänzungen und Berichtigungen zur Reihenfolge der 
Luxemburger Grafen. 
Kaiſer Karl IV, Graf von Luxemburg. 


Wiltheim, wie übrigens alle andere Gejchichtsichreiber, welche ich 
mit der Luxemburger Geſchichte befaßten, lajjen auf Johann den Blinden 
al8 Graf von Luxemburg, dejjen jüngjten Sohn Wenzel folgen, höchſtens 
daß man den deutjchen Kaifer, Karl IV, die Regentichaft führen läßt bis 
zur Großjährigfeit jeines Bruders Wenzel. Erſt der jo verdienjtvolle 
Würth-PBaquet hat klar nachgewiejen, daß Karl IV nad) dem Tode jeines 
Baters, nicht nur die Grafichaft Luxemburg beanipruchte, jondern auch 
vom Lande allgemein als Graf anerfannt wurde. Aber auch er glaubt 
noch an den Gedanfen einer Megentichaft im Namen jeines minder: 
jährigen Bruders fejthalten zu müſſen, er jagt: „Malgre ses dnonei- 
tions si formelles et ces faits si pertinents de souverainete, on 
peut supposer que Charles IV n’a gouvern€ le Luxembourg que 
pour son frere Wenceslas encore mineur, par un acte de 1348 il 
reconnait à son dit frere des droits sur Durbuy, fief du Luxem- 
bourg, puisqu'il y prevoit le non-eonsentement de celui-ei a la 
vente de cette terre, faite a KEinglebert de la Marck, &vöque de 
Liege“ ı) 

Folgegemäß läßt er dann auch Karl IV jeinem Bruder Wenzel bei 
dejfen Heirat mit Johanna von Brabant, die Grafichaft Luxemburg über- 
geben und bejtimmt er demgemäß die Negierungszeit Karl's IV als 
Graf von Luremburg vom 26. Auguft 1346 bis Anfang März 1352. 
Es mag deshalb angebradjt fein, auf Grund des heute zu Gebote ftehen- 
den Urfundenmaterials dieje Frage näher zu beitimmen. 

Die Urjache all diefer Unficherheit liegt darin, daß das zweite 
Teſtament Johann des Blinden nicht befannt ift, ja daß man früher 
dejjen Exiſtenz nicht einmal fannte, hat ja erjt Würth-Paquet die Eriftenz 
dDiefes Tejtamentes nachgewiejen, und jo war man vollauf berechtigt an— 
zunehmen, daß die jo flaren Beltimmmmgen des Tejtamentes König 
Johanns des Blinden vom 9. September 1340 aud) ausgeführt worden 
jeien. 

Die erfte fichere Kunde vom Daſein und Inhalte eines zweiten Teſtamen— 
tes König Johanns des Blinden bringen die verjchiedenen Urkunden des 


1) Publications de la Sect. hist. T. 33 p. 2. 
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Echternacher Klariſſen-Kloſters, bejonders die Schenfungsurfunde des 
Echternacher Schöffen Sarrafin an dasjelbe, welches Herausgeber diejes 
eben zum erjten male veröffentlicht Hat!) ; diefe Urkunde ift für die an- 
geregte ‚Frage von durchichlagender Bedeutung. 

Die Scentungsurfunde Sarrafins iſt vom 6. März 1353 (emt- 
ivrehend dem 6. März 1352 Trierijcher Übung), aljo genau ein Jahr 
ipäter als die Deirat des Grafen Wenzel mit Johanna von Brabant. 

Einerjeis erwähnt dieje Urfunde auch nicht mit einem Worte, weder 
Wenzels noch der anderen Geſchwiſter Kaifer Karls IV., während alle an- 
deren Mitglieder des Luxemburger Daujes namentlid) aufgeführt werden 
unter den Perſonen, zu deren Scelenheil die Schenfung gemacht wird; 
anderjeitS wird Staifer Karl in derjelben ausdrüdlich als Graf von 
Yuremburg bezeichnet „Serenissimi domivi Karoli, Romanofum Regis 
semper Augusti, Bemie Regis et Comitis lutzillinburgensis, Unjeres 
Durchlauchten Herren, Herren Karls, des Nömijchen Königs, allzeit 
Mehrer des Reiches, König von Böhmen und Grafen von Luremburg.?) 
Karl wird aud von Sarrafin furzweg „dominus noster, Unſer Herr“ ’) 
genannt umd zwar im nämlichen Sag, wo er dejjen Bater, Johann den 
Blinden, ebenfalls „Dominus noster, Unjer Herr" nennt. Die Ur: 
funde kennt aljo feinen andern Herren des Luxemburger Landes, feinen 
anderen Grafen von Luxemburg als Kaifer Karl IV. 


Die Urkunde jagt uns ferner mit welchem echte Kaiſer Karl IV, 
Graf von Luremburg ift und damit gibt jelbe uns Aufſchluß, über den 
Inhalt jenes zweiten Tejtamentes. Die betreffende Stelle der Urkunde 
bejagt von Kaiſer Karl: 

„qui sieut memorato quondam Wie num er weiland dem vorge: 
domino nostro, domino Joanni, meldeten, unferem Herren, Herren 
Bemie Regis, Genitori suo, in Johann, dem Könige von Böhmen, jei- 
terris et bonis temporalibus per nem Vater, in jeinen ſämmtlichen von 
eum relictis universaliter jure ihm  hinterlaffenen Ländern und 
hereditario successit, sie et. . . .* zeitlichen Gütern, gemäß dem Erb- 

rechte folgte, ſo . . . .. +) 

Nach dem erjten Teſtament follte Wenzel die Grafjchaft Luxemburg, 
Johann, der andere Sohn Johann des VBlinden, aber die Marfgraf- 
ſchaft Mähren erben’). Wenn aber hier gejagt werden fanı, Kaiſer 
Karl IV., jei jeinem Bater jure hereditario, gemäß dem Erbrechte in 

2 Ons Hömecht, T. Jahrgang, Seite 343— 359. 

2) Ons H&mecht, 7 Jahrgang S. 3H—. 

3) A. ä. O. S. 345, 

4) Ons Hemecht, 7. Jahrgang S. 319. 

5) Ons H&meeht, 7. Jahrgang, ©. 198. 
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in allen jeinen Ländern und Gütern gefolgt, jo muß das zweite 
Teftament jene Beftimmungen des erjten ausdrüdlich wie— 
derrufen haben. Es iſt wohl nicht nöthig, darauf hinzuweiſen, daß 
ebenfalls nad) der angeregten Urkunde, König Johann in jenem zweiten 
Tejtamente die Stiftung des Echternacher SKlarifjenklofters ausdrücklich 
anordnete. 

Die Urkunde Sarrafins iſt aber lange nicht die einzige Urkunde, 
welche Kaijer Karl IV. als wirklichen Grafen von Luremburg bezeichnet, 
jie ift nur bejonders wichtig weil fie ihn nod) ein Jahr nach Wenzels 
Heirat als Grafen von Luxemburg bezeichnet unb zwar in einer Art 
und Weiſe, die allen Zweifel ausjchließt und woraus hervorgeht, daß, 
wenn Wenzel jid) damals ſchon Graf von Luxemburg nannte, er dies 
nur als PBrätendent that. 

Daß Starl IV. aber von 1346 bis Ende 1353 ſich als wirflichen 
und rechtmäßigen Grafen von Luxemburg betrachtete, wenigjtens als jol- 
chen ſich betrachtet wifjen wollte, dejjen zum Zeugniß mögen hier einige 
Auszüge aus feinen Urkunden, bejonders nac dem Negeften-Werfe von 
Würth-Paquet, folgen. 

1346. — 18. September. — Karl, erwählter Römiſcher König, Kö— 
‚nig von Böhmen und Graf von Yuremburg genehmigt die 
VBerpfündung von Echternad), Bitburg, Remich und Greven: 
macher an den Erzbiichof Balduin von Trier durd) König 
Kohann feinen Water, weil die betreffende Urkunde nicht 
hinreichend verfiegelt worden „und die vorgenannte Graf— 
ſchaft Luxemburg) an Uns verfallen iſt“.) 

1346. — 18. Scptember. — In der VBerpfändungsurfunde der „willa 
et curia de kilsetze“ an denjelben Erzbijchof Balduin von 
Trier, nennt fic) Karl ebenfall® „comes Lutzillinburgensis“ 
und erklärt das „Comitatus ad nos ex successione 
hereditaria genitoris nostri devolutus“. ?) 

1346. — 20. September. — Ähnlich lauten Karls Erflärungen in 
Betreff der Grafichaft Luxemburg, bei dem Berfauf der 
Thalfanger und Droneder Zehen an Trier. ?) 

1346. — 9. Dezember, — Karl IV. beauftragt den Erzbiichof von 
Trier Balduin mit feiner Vertretung währeno feiner Abwe— 
jenheit „per totam Germaniam et Galliam et terras ad 
jacentes eisdem, autoritate nostra regia, ac per totum 
nostrum Gomitatum Lutzellinburgensem tamquam Comes 
ejusdem“, in ganz Germanien und Gallien kraft unjer 








1) Publieations, Bd. 23 ©. 1 und ©. 6 Nr. 3. 

2) Publications. Bd. 23 ©. 2 und ©. 6 Nr. 2 

3) Publieations. ®d. 23 5. 1 und S. 7 Nr. 6. 
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Königlichen Machtvollkommenheit und in unſerer Grafihaft 
Luremburg als deilen wahrer Graf.“ ') 

Dervorzuheben ift in diejer Urkunde die Begründung der Delegations- 
befugnifje für Yuremburg, für Deutichland handelt Karl jelbjtverftändlic) 
als römischer König, für Luremburg aber als wahrer Graf. 

1349. — 3. April. — Jakob von Flersheim erklärt, daß Karl, 
Römiſcher König, König von Böhmen und Graf von 
Luremburg ihn als jeinen Bajallen „gewonnen für die 
Grafſchaft Luxemburg.“?) 

1349. — Ende April. — An Erzbiſchof Balduin ſchreibt Karl IV., 
er habe ſich in ſeine Grafichaft Yuremburg begeben um 
dort einige Angelegenheiten zu bejorgen. *) 

1349. — 16. Juli. — Karl IV befichlt dem Scnejhal und den 
Richtern jeiner Grafichaft Luxemburg, die Eimwohner von 
Marville im Genufje ihrer echte und Freiheiten zu be- 
laſſen.) 

1349. — 25. Juli. — Karl IV ermädtigt den Erzbiſchof Balduin 
einige ihm in Blanko übergebene verjiegelte Urkunden aus— 
zufertigen „zu Unjerer Ehre und Nutzen des Neiches und 
unjerer Grafihaft Yuremburg, pro nostro, ae sacri Ro- 
mani imperii, nec non comitatus nostri Lutzillinbur- 
gensis honore seu utilitate“ ®) 

Wie wenig überhaupt noch Ende 1349, Karl IV gejinnt war, 
etwaige Nechte feines Bruders Wenzel auf Luxemburg anzuerkennen, 
erhellt aus folgender Urkunde, worin er jeine Nachfolge ordnet und 
wobet bejonders zu betrachten ift, daß zu jener Zeit Karl IV iiber: 
haupt feine männlichen Nachkommen hatte : 

1359. — 26. Dezember. — König Karl IV übergibt jeinem Bruder 
Johann die Grafihaft Mähren, damit er jelbe als Lehen 
des Böhmischen Reiches trage und beftimmt die Nachfolge in 
Böhmen, Mähren und Luxemburg folgendermaßen: 

Ut quociens nos, heredes aut Daß, wann cs gejchehen jollte, 
successores nostros, reges Bemie, daß wir oder unjere Erben und 
non relictis masculini sexus here- Nachfolger als Könige von Böhmen 
dibus, ab hae luce migrare con- ohne Erben männlichen Gejchlechtes, 
tingeret, regnum Baemie..... aus diefem Leben jcheiden wilrden, 
nee non omnes prineipatus et dann jolle das Königreich Böhmen, 





1) Publications. Bd. 23, 
2) Publieations, Bd. 23. 
3) Publieations. ®d. 23. 
4) Publications. Bd. 23, 
5) Publieations Bd. 23, 


16. Nr. 59. 

47. Wir. 198. 
48. Wr. 199, 
50, Mr. 211. 
51 Nr. 218 
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dominia, qui ad dietum regnum .... und alle Fürftentümer und 
Bemie nominatim pertinent, co- Herrjchaften, welche namentlich zu 
mitatum Lucemburgensem, cum dem Königreich Böhmen gehören, 
omnibus suis pertinentüs, ad su- die Grafichaft Luxemburg mit allen 
pradietum fratrem nostrum . . . jeinem Zubehör am unjeren vorge: 
devolvatur. nannten Bruder fallen: ") 

Zu den Urkunden, welche beweifen, daß Karl IV. ſich als den 
rechtmäßigen Grafen von Luxemburg betrachtet, gehören noch jene, im 
welden Karl dem Erzbiſchof Balduin von Trier die Verwaltung der 
Grafichaft überweißt ſammt deren Einfünften, jowie jene des Erz: 
biichofes, im welchen diejer erklärt zu handeln im Namen Karls als 
Grafen von Luxemburg, von welchen nur folgende angeführt werden 
mögen: 

1350. — 24. Februar. — Balduin, Erzbiſchof von Trier beauftragt 
den Nitter Weimar von Gimmich und feinen Getreuen 
Peter Sarrafin in jeinem Namen und im Namen des 
Nömifchen Königs Karl's IV. in Unterhandlung zu treten 
nit verjchiedenen Kölner Bürgern und mit Ritter Arnold, 
welche Bajallen der Grafſchaft Luxemburg geworden sind. ?) 

1350. — 24. Mai. — Die Erben Arnolds von Arlon überlajjen dent 
Erzbijchof Balduin von Trier, als Bertreter des Königs 
Karls Graf von Xuremburg ihre Nechte auf die Güter 
und Einkünfte von Marche, Baſtnach, Macher u. j. w.?) 

Im März 1352 heiratete Wenzel von Luxemburg Johanna die 
Erbin von Brabant. In den auf dieje Heirat bezüglichlichen Aftenjtüden 
nennt fh Wenzel Graf von Luxemburg ohne aber als ſolchen Alner: 
fennung zu finden, denn wirklicher Graf von Luxemburg war noch immer 
Karl IV. Wenzels ältejter Bruder, wie ſolches jchon oben an der 
Schenfungsurfunde Sarrafin nachgewiejen wurde, und wie jolches unter 
anderen folgende Auszüge beweijen: 

1352. — 31. Mai. — Nitter Johann, Herr von Fels nennt ji) in 
einem die Stadt Birton betreffenden Schreiben: Senechal der 
Srafichaft Yuremburg und Lieutenant des Nömijchen Königs 
in den PBropfteien Moix und Birton. *) 

1352. — 2. September. — Karl, Römifcher König; König von 
Böhmen und Graf von Zuremburg befennt daß fein 
Vater Johann König von Böhmen und Graf von Luxem— 
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1) Publications. Bd. 25, 

2) Publieations. Bd. 23, 57 Nr. 250, 

3) Publieations. Bd. 23. 58, Nr, 259. 

4\ Leelerg, Coutumes des Pays et Duch“ de Luxembourg, Bd. 1, ©. 40 
und Puhlieations, Bd. 24 S. 8 Wr. T. 
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burg dem Erzbiichof Balduin von Trier verjprochen, dahin 
zu wirken, daß Friederich, Wildgraf von Kirberg, die 
Marken von Thalfangen und Drohnecken von Trier zu 
Lchen nähme, welches Verſprechen er jest erfüllt habe. 

1553. — 23. Mai. Biſchof und Kapitel von Lüttich befennen, daß 

Karl, Römiſcher König, als Graf von Luremburg, ihnen 
Schloß, Stadt und Land Durbuy um 20,000 Gulden ver: 
fauft habe unter dem Borbehalte des Rückkaufsrechtes, und 
daß Erzbiichof Balduin (als Statthalter Karls in Luxem— 
burg) dieſes Necht ausgeübt und jchon 14000 Gulden zurück— 
bezahlt hätte ?) 

Wäre bei Abfaſſung dieſes Altes Wenzel im Bejige der Graf: 
ihaft Luremburg geweien, dann hätte diefer Rückkauf in feinen Namen 
geichehen müſſen. 

1355. — 29. DOftober. — Ruprecht, Pfalzgraf bei Nhein und Her— 

zog von Bayern gejtattet, daß innerhalb zweier Jahre, Karl, 
Römiſcher König alle von Yuremburg abhängigen 
Schlöſſer einlöje, welche ihm jeit dem Tode des Nönigs Jo— 
hann, Grafen von Yuremburg verpfändet worden waren, 
gegen Erlegung der Pfandjumme. ®) 

1355. — 15. November. — Karl, Nömijcher König u. ſ. w. bejichlt 
dem Truchſeß, allen Rittern, Pröpſten, Beamten, Städten 
und Gimwohnern des Landes Luxemburg, dem Erzbiſchof 
Balduin von Trier in jeinem Kampfe gegen Arnold Bropit 
von Blankenheim und Gerard von Schönede beizuftehen. *) 

3. — 15. November. — Derjelbe befichlt allen jeinen Bafjalen 
im Neiche und in der Grafichaft Luxemburg, welche Burgen 
des Neiches oder der Grafſchaft innehaben, dieſe dem Erz: 
biichof Balduin zur Verfügung zu ſtellen und nicht zu ge: 
jtatten, daß deſſen Feinde ſich im dieſelben zurückziehen 
fünnten. ®) 

Die drittlegte Urkunde zeigt, daß Karl noch damals als wahrer 
Graf von Luremburg galt, denn nur dem Eigentümer gejtattet man 
das Einlöfungsrecht. In beiden legten Urkunden aber handelt Starl offen- 
bar in jeiner Eigenjchaft als Graf von Luxemburg. Allein jchon am 
folgenden 3. Januar 1354 finden wir unter den Mitgliedern des unter 
dem Schuge Karls IV. erneuerten Yandfriedens: Wenzel, Graf von 
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Luremburg, jo daß in der Zwiſchenzeit vom 15. November 1353 bis 
zum 3. Januar 1354 die Grafichaft Luxemburg von Karl IV an Wen: 
zel übergeben wurde. 

Karl IV regierte jomit al8 Graf von Luremburg vom 26. Auguſt 
1346 bis Ende 1353. Jedoch wurde eingewendet, Karl hätte die Re— 
gierung nur geführt im Namen jeines minderjährigen Bruders Wenzel, 
und als Beweis wird dann angeführt, daß, als Karl IV und Erzbijchof 
Baldırin von Trier die Herrſchaft Durbuy an Lüttich verkauften, ie 
verjprachen den Berfauf durch „Wenzeslas den Bruder des Königs" 
genehm halten zu laffen und im Falle der Weigerung verjchiedene andere 
Verpflichtungen übernahmen. ') Allein diefer Grund wird hinfällig durch 
zwei andere Urkunden, welche den durch Erzbiichof Balduin bewirften Rück— 
kauf eben desjelben Durbuys und anderer Orte betreffen, denn in der erjten 
Urkunde, vom 7. Yebruar 1349, verjpricht Karl die Genehmigung diejes 
Nechtshandels durch feine beiden Brüder Johann und Wenzel zu ver: 
anlajjen, 2) und im der zweiten vom 14. März 1349 gibt Johann 
wirklich dieſe vorgeſehene Genehmigung. 3) Dieje Sache beweijt aljo 
nichts für die Anerkennung etwaiger Rechte Wenzels. Übrigens gründet 
die vorgejehene Gutheigung des Verkaufs von Durbuy durd) Wenzel auf 
jener Beſtimmung des germanischen Nechtes, welches dem nächiten Erben 
bei jedem Verkaufe das Vorkaufsrecht einräumt und welches jomit aud) 
hier den beiden Brüdern Johann und Wenzel zuftand, weshalb fie audı 
beide in der zweiten Urkunde erwähnt werden. 

Aus all dem Gejagten erhellt aljo, daß von 1346 bis Ende 1353 
Karl die Grafichaft Kuremburg als jein rechtmäßiges Erbe anjah, wenigſtens 
als diejelbe als joldyes angejehen hahen wollte, und als jolches inne hatte, 
daß er durch Nichts etwaige Ansprüche jeines jüngjten Bruders Wenzels 
anerkannte, ja durch die erwähnte Thronfolgebeſtimmungen vom 26. De: 
zeınber 13494), jede etwaigen Anſprüche Wenzels auf Luxemburg ab- 
lehnte, da er jeinen zweiten Bruder als jeinen eventuchen Nachfolger in 
der Grafichaft Luxemburg bejtimmte und amerfannte, jomit Wenzel 
förmlich ausichloß. 

Wenzels Rechtsanſprüche auf Luxemburg. — u jeinem  erjten 
Tejtamente vom 9. September 1340 hatte Johann der Blinde beftimmt : 
„US Erben aller unferer beweglichen und unbeweglichen Güter verord- 
nen, ernennen und machen wir den erlauchten Karl, unjeren Erftgeborenen, 
und Johann, unjeren Zweitgeborenen und Wenzel, unjeren Drittgeborenen ; 
den genannten Karl nämlic im Königreiche Böhmen, den Ländern Po— 
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lens und den Bezirken von Bausen und Görlig, den erlauchten Johann 


in der Marfgrafichaft Mähren und Wenzel in der ganzen Grafſchaft 
Puremburg und in den Befißungen und Gütern, weldye wir in Frank— 
reih haben. ’) Dieje flaren Beltimmungen müffen, auch abgejehen von 
ten vorher entwicelten Gründen, durch das legte Teftament König Jo— 
hanns für nichtig erklärt worden jein, denn jonjt hätte Karl nicht können 
die ganze Erbjchaft jeines Vaters beanjpruchen und widerjpruchlos den 
Refis von Mähren behalten und den von Luremburg antreten. Mähren 
hat Karl überhaupt nie vollftändig herausgegeben, jondern dasſelbe am 
26. Dezember 1343, jeinem Bruder Johann nur als Lehen der Krone 
von Böhmen verlichen, während er im Gegenſatz dazu, wenn auch 
erit volle vier Jahre jpäter, Yuremburg bedingungslos an Wenzel abge- 
treten hat. Es fragt jich deshalb, worauf gründeten die Anſprüche Wen: 
zels, nachdem das erite Teftament jeines Vaters durch diejen ungültig 
gemacht worden war, und wie machte Wenzel dieje jeine Nechtsanjprüd)e 
geltend. 

Wenzels Anfprüche auf Luxemburg grümdeten, nicht auf 
dein erſten Teſtamente jeines Barers ‚Johann, jondern auf dem, von 
jeinen beiden Brüdern Karl und Johann ausdrüdlih an— 
erfannten SDeiratsvertrage Königs Johann von Böhmen 
mit Beatrir von Bourbon, der Nichte des Königs von Frankreich. 
Tiefer Heiratsvertrag beſtimmte: 

Ou cas oü il plaira a Dieu Im Falle, daß es Gott gefallen 
que nous et nostre diete Com- würde, daß wir und unſere genannte 
paigne ayens enffans masles, he- Gemahlin männliche Kinder haben 
riterons et heritons des main- follten, werden dieſe erben und 
tenant de toute la Conte de erben jchon jeßt, die ganze Graf: 
Lucembourg, de la Marche et ſchaft Yuremburg, die Mark umd 
terre d’Arlon, de la Conte de das Yaud Arel, die Grafichaft Ya- 
la Roche, des terres de Derbui voche, die Länder von Durbny umd 
et de Poilevache, et de toutes Poilvache, mit allem Zubehör der: 
appartenances diicelles, sans rien ſelben, ohne etwas davon zurückzu— 
retenir ne excepter et de tout halten oder auszunchmen, ſowie 
ee que nous avons et pourons alles, was wir im Königreiche 
avoir et asquerir au Roynume Frankreich bejigen oder erwerben 
de France. fünnen. ?) 


= 


Diefer im Dezember 1954 abgeſchloſſenen Heiratsvertrag wurde 
dann im folgenden Monat Auguſt 1355 von Karl IV, damals Mark: 
graf von Mähren, durcd Urkunde gegeben zu Prag förmlich anerkannt, 


1) Bertholet, Bd. 6, Belegftüde S. XXVIII, Fol. 1. 
2) Bertholet, Bd. 6, Belegftüde S. XXVII, 1. Kolonne, 
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beziehungsweife von ihm feine Zuftimmung dazu gegeben. Der ganze 
Deiratsvertrag iſt mörtlicd) in die Urkunde aufgenommen. In diejer 
Urfunde verzichtete Karl ausdrüdlih auf alle Rechte und 
Anjprüde auf die Grafichaft Luxemburg zu Sunjten der 
Kinder aus der Ehe jeines Vaters mit Beatrir von 
Bourbon.) 

Johann, der zweite Sohn König Nohanns, hat dann jeinerjeits Die 
Beltimmungen desjelben Heiratsvertrages ebenfalls anerfannt durch Ur- 
funde von ihm ausgeftellt in Tirol im Monat Mär; 1538, und aud er 
verzichtete ebenfalls auf alle Anſprüche an die Grafichaft Luxemburg.?) 

Derjelbe Heiratsvertrag war dann endlich auch von dem Adel umd 
der Bürgerfchaft des Luxemburger Landes anerkannt worden, durch Ur- 
funde vom Monat Mai 1336. 3) 

Durch diefe Urkunden jcheinen Wenzels Nechte jo klar und jo jicher 
geitellt, dar man ich vergeblich fragen muß, wie es fommen fonnte, daß 
Wenzel die Grafichaft Luxemburg vorenthalten wurde. Höchſtens fünnte 
man eine Urſache in der ungeheuren Schuldenlajt vermuthen mit der 
König Johann feine Dinterlaffenichaft belajtet hatte. 

Seinem Anrechte auf die Grafichaft Luxemburg entſprechend 
führt Wenzeslas in allen von ihm befannten Urkunden vor dem 
ssahre 1354 ausdrüdiid den Titel Graf von Luremburg und er 
unterlieh nichts dieſe feine MAnrechte geltend zu machen. Allem An— 
icheine nach fand Wenzel bei der Geltendmachung feiner Nechte eine 
mächtige Stüte an dem Könige von Frankreich. Dieſe Hülfe die Wenzel 
beim Hofe von Frankreich fand, erklären dann auch ihrerieits, wie die 
unter Johann dem Blinden fo innigen Beziehungen des Daufes Luxem— 
burg zu dem franzöjiichen Hofe nach der Schlacht bei Erecy jo gänzlich 
erfalteten. Der König von Frankreich konnte eben nicht zugeben, daß 
das jo vielfach verjiegelte Necht des Grafen Wenzel auf Luxemburg die: 
jem durch Karl IV. vorenthalten werde. 

Den erjten Schritt des Königs von Frankreich, Wenzel zu feinem 
Rechte zu verhelfen, dürfte man wohl erbliden in der Zuſammenkunft 
König Philipp's von Frankreich mit dem Herzog Johann III. von 
Brabant, Anfang Juni 1347, wo zwilchen beiden die Heirath des kaum 
zwölfjährigen Wenzel mit der wenigitens fünfzehn, wenn nicht mehr 
Jahre älteren Wittwe des Grafen Wilhelm von Hennegau, der Tochter 
und Erbin des Herzogs Johann's III von Brabant, verabredet wurde ;t) 

I Bertholet, Bd. 6, Belegftüde S. XXX, 2. Kolonne -XXXII, 

2) Bertbolet, Bd. 6, Belegftüde S. KNXVI—XAXVI 

3) A. ä. O. Bd. 6, Belegftüde S. NXNXII—XXAIU. 

4) Man vergleiche Ernſt, Histoire du Limbourg, Bd. V, S. 62 und folg. 
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denn die jo wohlberedhtigten Anſprüche des Gemahls der mächtigen Erbin 
von Brabant und des mahen Verwandten des föniglichen Hauſes von 
Frankreich ließen ſich nicht jo ohne weiteres abweilen, um jo mehr als 
Ende der vierziger Jahre des vierzehnten Jahrhunderts die Stellung 
Karls IV als Römiſcher König noch nicht die Geficherfte war. Dieſe 
Ehe wurde überhaupt gegen den ausdrüdlichen Willen Karl’s IV ge: 
ſchloſſen, wie hernach gezeigt werden wird. 

Es dauerte immerhin noch drei Jahre, bis die Verhandlungen wegen 
Zuremburg ernitlid) aufgenommen wurden, was in dem jugendlichen Alter 
des Grafen Wenzel jeine volle Begründung findet, da ja deſſen Minderjäh: 
rigfett immerhin eine Regentſchaft nothwendig gemacht hätte. Unter dem 
11. Juli 1350 bevollmächtigte König Karl IV feinen Oheim den Erz: 
biihof Baldırin von Trier mit Beatriv und deren Sohne Wenzel in 
Unterhandlung zu treten zur Negelnng des Wittums der Mutter, der 
Erbauſprüche des Sohnes und anderer Angelegenheiten. 

Während jo einerjeits Karl Karl IV ſich bereit zeigte in Un— 
terhandlung zu treten wegen Wenzels Erbanjprüchen, wurde ander: 
jeits die Deiratsverhandlung ernitlich betrieben, und am 17. Mat 1351 
ein eriter Heiratsvertrag zwiſchen „Wancelet de Beeme, comtes de 
Luxembourg“ und „tres noble dame, madame Jehanne de Bra- 
bunt, eomtesse de Hainaut et de Hollande“ zu Damvillers geſchloſſen 
und von Wenzel und jeinen Bürgen befiegelt. ') In demjelben ver: 
pflichtet ſich Wenzel jeiner Braut als Deiratsgabe cine jährliche Grund: 
rente von SOOO Pfund Turnoſen auf die Einfünfte der Grafſchaft Ya 
Roche anzuweiſen oder wenn dieje nicht ausreichend wäre, das Fehlende 
möglichit nahe bei dieſer Grafichaft. 

Zwei Bunfte dieſes Deiratsvertrages müſſen indes bejonders hervorge— 
hoben werden: Wenzel nennt ſich Wenzel von Böhmen, Graf von Luxem— 
burg, betont uljo jchon durcd die Annahme diefes Titels jein Necht auf 
Yıremburg, um dam imdireft zu erklären, dieſe jeine Nechte ſeien ihm 
unrechtmäßigeniveife vorenthalten, indem die Anweiſung der Beirats: 
gabe ausstchen bleiben folite, bis daß cr in den Beliß der Srafichaften 
Luxemburg und Laroche geſetzt worden jein wiirde: „a tant que nous 
serons en salsine et possession de nostre comte de Lusembourg 
er de nostre comte de la Roche* bis daß wir gejegt fein werden in 
den Beiig und Genuß Unjerer Srafichaft Luxemburg und Unſerer 
Srafichaft Laroche“. Ja es möchte faſt jcheinen, dieſer ganze Hei: 
ratsvertrag jet eigentlich nur ein verſteckter Proteſt Wenzels gegen die 
Befignahme der Grafihaft Luxemburg durch Karl IV, denn, nad) der 





1) Dieſe Urkunde wurde veröffentlicht von Würth-Paquet nad) dem jogenannten 
„Copie de Titres“ einem Kartular im Luxemburger NRegierungsardiv. Publications, 
2. 23 S 65-68, Wr. 300, 
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vorliegenden Urkunde, hätte die Heiratsgabe nur in jener auf die Graf: 
ichaft Laroche angewiejenen Nente von 8000 Pfund Turnoſen beitanden, 
während aus den beiden gleid) zu beiprechenden Urkunden vom 26. Yuli 
und 12, Oktober desjelben Jahres 1351 erhellt, daß noch ein zweiter 
Heiratsvertrag beftchen muß, im welchem nicht nur die Anweijung auf 
den dereinftigen Bejig von Xuremburg verjprochen wird, jondern aud) 
noch andere Renten auf Güter, welche jchon damals im Befige und 
Genuß von Graf Wenzel oder jeiner Mutter waren. 


In einer erjten Urkunde, gegeben zu Fontainebleau am 26. Yulı 
1351, verpflichtet fi) Wenzels Oheim, Beter, Herzog von Bourbon, 
feine Schweiter zu veranlafjen, zum Verzicht auf ihre Befigungen . im 
Hennegau, um aus diejen die Heiratsgabe der Braut zu ergänzen für den 
Fall dag Wenzel ftürbe, che denn er in den Beſitz der Grafichaft Lu— 
remburg gejett worden wäre. 

Die zweite Urkunde ift von Graf Wenzel ſelbſt und führt er aud in 
diefer den Titel „Graf von Luxemburg". Durch diefe, gegeben zu Dam: 
vilfers am 17. Oktober 1351, verpflichtet ji) Graf Wenzel das Erbe 
feiner Braut, Johannas von Brabant, weder zu veräußern noch zu 
verpfänden, noch zu belaften, namentlich nicht deren Seiratsgabe, weder 
jene welche jie von dem verjtorbenen Grafen von Hennegau erhielte, 
noch die welche er ſelbſt ihr angewieſen oder noch anweilen werde, in 
den Grafichaften Luxemburg und Dennegau, weiter verjpricht er dann 
vor dem 11. November nächfthin nach dem Hennegau -zu fommen, um 
feine Braut in den Befig ihrer Deiratsgabe zu jegen. 

Nie man ficht wird in diejen beiden Urkunden von einer wirk— 
licy übergebenen Deiratsgabe gejprochen, bejtehend aus Gütern 
im Hennegau und einer andern bedingten Heiratsgabe, welche auf die 
Srafichaft Laroche angewieſen werden jollte. Da aber in der Urkunde 
vom 17. Mai nur von der legteren die Rede ift, jo muß noch ein 
zweiter Heiratsvertrag Lbejtchen, wie bemerft wurde, und zwar muß die: 
jer eigentliche Deiratsvertrag jchon vor dem Monat Auguft, ja vielleicht 
gleichzeitig mit dem oben bejprochenen vom 17. Mai 1351 gethätigt 
worden jein, denn jchon am 8. Auguſt diejes jelben Jahres 1351 hatte 
Papſt Elemens die zu der Beirat zwiihen Wenzel von Luxemburg und 
Johanna von Brabant nöthigen Dispenjen ertheilt, diejelben waren blut: 
verwandt. ") 

Wie Wenzeslas in obiger Urkunde vom 17. Oktober verjprochen, 
war er zur angegebenen Zeit in Dennegau bei feiner Braut eingetroffen 
und hatte er jelbe in den Genuß jenes Teiles der Heiratsgabe gejegt, über 
weldye er, Dank dem Entgegenfommen feiner Mutter verfügen konnte, wie 


1) Publications, &d 33, S. 70 Nr. 310. 





jolches aus dem von ihm verfiegelten Briefe hervorgeht, gegeben innerhalb 
des Schlofjes von Yemappe am Mittwoch nad) dem Feſte des hl. Martinus 
im Winter (16. November 1351). ') 

Bemerkenswerth ijt, daß bei all diejen verjchiedenen Urkunden, ‚von 
den vielen adeligen Herren, die als Zeugen und Bürgen auftreten, fein 
einziger Name ift, den wir im Gefolge Karl IV. anträfen. Die Hei: 
ratsverhandlungen wie die Heirat überhaupt ging, wie das ja nad) dem 
Geſagten begreiflich, gegen die Pläne Karls IV., fie durchfreuzten jeine 
Pläne, was übrigens Faber, in feiner Familie Augusta Luxem- 
burgensis nad) dem Zeitgenöſſiſchen Chroniſten Mathias Neoburgenjis?) 
ausdrücklich jagt, wo er die Heirat des Grafen Wenzel zu Mär; 1352 
meldet 3), wenn er dabei bemerkt diejelbe jei gejchehen „invito rege“ gegen 
den Willen- (König Karls IV). 


Gleich nach vollzogener Heirat, betrieb Wenzel auf's energiſchſte die 
Geltendmachung feiner Anfprüche auf Luxemburg, und zwar, da jet die macht: 
volle Stellung des Derzogs von Brabant, feines Schwiegervaters, dieſen 
Forderungen den nöthigen Nachdrud geben konnte, mit dem bejten Er: 
folge. Am 20. April 1352 übergibt Beatrir von Bourbon, Wenzels 
Mutter, den Neuvermählten ihren eigenen Seiratsvertrag mit König Jo— 
hann von Böhmen (in welchem Johann ihren Kinder eben die Grafſchaft 
Luxemburg zufichert) zwei Briefe im welchem Karl IV, ferner und 
defien Bruder Johann diefen Heiratsvertrag anerfennen und ausdrüd- 
ih anf die Grafihaft Inremburg verzichten, jowie einen vierten Brief, 
in welchen Adel und Städte des Luremburger Landes denjelben Heirars- 
vertrag für genehm erflären®). Nod vor Ende April bejcheinigen dann 
Wenzel und Johanna ihrer Mutter Beatrir den Empfang der fraglichen 
Urkunden und verjprachen, unter den in der Urkunde vom 20. April 
erwähnten Bedingungen, ihr diejelben wieder ausznliefern. ’) 


Aber wie gejagt dauerte es noch anderthalb Jahre bis Ende 1353 
Karl IV endlid; Wenzels Anfprüche anerkannte und ihm die Grafichaft 


1) Publications, Bd. 23, ©. 70, Nr. 314. 

2) Angeführt von Würth-Paquet, Publieations, Bd. 23, S. 72, Nr. 325. Faber 
nennt irrtümlich den Ghroniften Albertus Argentinensis, denn der erite, bis 1353 
reichende Teil diefer Chronik ift von Matthias Neoburgensis. 

3) Daß um diefe Zeit die Heirat Wenzels mit Johanna von Brabant vollzogen 
wurde, das beweiſen auch die ipäteren Urkunden denn wäre am 20, April 1352 die 
Heirat noch nicht vollzogen geweien, dann könnte Wenzels Mutter in der unter diefen 
Tage gegebenen Urfunde nicht fprechen, „de son fils Wenceslas de Bohème comte 
de Luxembourg et de sa fille Jehanne de Brabant comtesse de Luxem- 
bourg. (Publieations, Bd. 24. S, 7, Nr. 1). 

4) Publieations, Bd. 24, ©, 7, Nr. 1. 

5) Ebendort, S. 8, Nr. 2, 
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Luremburg übergab. Der nun folgende Tert Wiltheims ift aljo nach 
dem Gejagten richtig zu stellen. 
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- Karl, der ältefte Sohn König Johann's hat bei der Taufe den 
Namen Wenceslaus erhalten, bei jeiner Firmung aber wurde ihm 
der Name Karl gegeben, durcd König Karl IV von Frankreich, zu dem 
er ſchon im feiner Jugend, nämlich im Alter von fieben Jahren, gefandt 
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Iſabeaun von Böhmen 
Gemahlin Johann des Blinden, Mutter Kaiſer Karls IV, 


En 


(Rach einer authentifchen Originalzeihnung in der Bibliothek von Arras). ’) 


1) Tas Bild trägt die Unterfchrift: Ezabeau, Reine de Bohesme, femme de 
Jean Conte de Luxembourg. 
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worden war, um dort im guten Sitten, Wiſſenſchaften umd ritterlichen 
Thaten unterrichtet zu werden. In der That hat er dann auch jich jo in 
denjelben geübt, jolche Fortichritte darin gemacht, daß, als jein Vater in 
Italien gegen die Guelphes (Welfen) Krieg führte und viele Städte und 
Feſtungen eroberte, er fein Sohn Garolum dorthin kommen ließ, um die 
eroberten Ztädte gegen den Feind zu jchügen, während deſſen er eine 
Reiſe nach Deutichland unternehmen würde ; wegen jeiner Jugend aber, 
Karl war erſt 16 Jahre alt, gab jein Water ihm den Herzog von Savoyen 
als Nath und Gonverneur bei. 


In allen vorfallenden Kriegsunternehmungen hat Karl ſich gar tapfer 
uns vorſichtig eriwiejen, den Viscomte von Mailand und den Markgrafen 
von Eſte, welche gewiſſe Städte belagerten hat er mit ſammt ihrem Volke 
geichlagen und den Markgrafen gefangen genommen. 

Wegen jeiner Zerwürfniffe mit Papſt Johann XXII war Kaiſer 
Ludwig dem Klirchenbanne verfallen und der Kaiſerwürde verluftig cr: 
Härt worden, weswegen die drei geiftlichen Churfürften von Mainz, Eöln 
und Trier, jammt dem Nönig in Böhmen (Kohann dem Blinden) und 
den Herzog von Sadjjen zu Luxemburg eine Verſammlung abhielten 
und am 11. Juli 1346 gemeldeten Garolum einftimmig zum römischen 
König wählten. ’; Er ward von dem größeren Theil der Neichsitände 
als Kaifer angenommen und anerkannt und ift zu Nom gefrönt worden. 
Des ungeachtet waren, nachdem gemeldeter Kaiſer Ludwig am 11. Of: 
tober 1347 geitorben, vier Churfürften, nämlich Meing 2), Pfalg, Bran: 
denburghb und Sachſen, fie waren Karl IV Feind, in Franfurt zuſam— 
mengefommen und hatten Gunther, Graf zu Schwargenbergh zum Kaiſer 
gewählt. Diejer ſtarb jedoch ſechs Monate nach feiner Wahl und mun 
beherrichte Karl IV in Ruhe das Reich an die 92 Jahre, nämlich bis 
zum 29, November 1378, an weldyem Tage er im Herrn entjchlier. ®) 


1) Wiltheim irrt wenn er die beichließende Wahlverſammlung nach Yuremburg 
verlegt, denn die Wablverfammlung fand dem Gebrauche gemäß ftatt „in pomeriis prope 
Rense“, in den Baumgärten bei Nenfe am Rhein. Die Wähler Karls waren : Gerlach von 
Naſſau, Erzbiichof von Mainz, Balduin von Yaremburg, Erzbiichof von Trier, Walram 
von Jülich Erzbischof von Nöln, Johann König von Böhmen und Rudolf Herzog von 
Sachſen. Die beiden anderen, der Markgraf von Brandenburg und der Pfalzgraf bei 
Rhein, weil fie es mit Yudiwig dem Bayern bielten, waren von der Wahl fern geblicben. 
Dan vergleiche Böhmer Negeiten, add. seeundum p. 318. 

2) Nämlich der abgeiette Erzbiichof von Mainz, Heinrich von Virneburg, der 
ſich auch nach feiner Abſetzung durch den Papit, im Beſitz feines Erzbistums zu haften 
wußte. 

3) Die drei Nurfürften: Brandenburg, Sachſen und Pfaltz batten ſich mit dem 
abgeſetzten Mainzer zu Oppenheim bei Frankfurt zur Beſprechung einer Gegenwahl 
verlammelt und dann zu Renſe am 10, Januar 1348 zuerſt den König Eduard III 
von England gewählt, al$ diefev dann schließlich nicht annahm und auch dev Markgraf 
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Nach geſchlagener Schlacht zu Crecy, wo ſein Vater, König Johann, 
gefallen, hatte Karl ſich in Eile und unbekannt durch Schwaben nach 
Böhmen ſich begeben, um ſich das Kaiſertum und das Königreich Böhmen 
zu ſichern. Auch hat er ſeinem Bruder Johann die Grafſchaft Mäh— 
ren übertragen, auf daß derſelbe auf ſeine Rechte auf die Krone von 
Böhmen verzichte.!) 

(Fortſetzung folgt.) 





Biographiſche Notizen 
zur Geſchichte der Stadt Vianden. 


Von Alex. König. 


(Fortjeßung.) 


Auf dem damaligen Mearftplag der Oberftadt VBianden ftand das 
fteinerne Hochgerichtskreuz, neben welchem and) die öffentliche Gerichts: 
stelle fich befand. Diejes Kreuz wird jest (1901) nad) dem Plane, wie 
wie es früher gewejen it, wieder nen aufgerichtet. 

Die ganze Grafjchaft Bianden bejtand aus 47 Dörfern und 2 
Meierhöfen, die alle dem Hochgericht von Vianden unterworfen waren. 

Die Grafichaft bejag fieben Grundgerichte: 1) zu Carlshaujen mit 
13 Dörfern, 2) zu Mettendorf mit 21 Dörfern, 3) zu Geichlingen (ab: 
hängig von der Abtei Echternach), 4) zu Cruchten, (abhängig von Herrn 
Dufnagel von Schüttburg und H. Wolf von Neuland.) 5) zu Wallen- 
dorf und Bujchdorf, (abhängig vom Baron von Feltz). 6) die übrigen 
DOrtichaften : Körperich, Seimerid), Niedersgegen, Gentingen, Ameldingen, 
Hösdorf, Longsdorf, Fouhren, Bettel, Noth gehörten zum Grumdgericht 
von Vianden, 7) die Stadt Bianden hatte daneben ihre eigene Grund: 
gerichtsbarfeit und fonnte demgemäß die Grundbußen in ihrem Banne 
einziehen. 


Friedrich von Meiffen die Wahl ansgeichlagen, wınde von Yudwig dem Markgrafen 
von Brandenburg, von Rudolf den Pialzgraf bei Rhein, und von Heinrich von Virne— 
burg, dem abgelegten Erzbiichof von Mainz, zu Frankfurt a M., Graf Günther von 
Schwarzburg zum Kaifer gewählt und ausgerufen. Derfelbe entfagte aber, nach Furzen 
Anftrengungen fi die Krone zu erobern, Schon am 7. Mai 1349 und ftarb zu Franlk— 
furt am 12. Juni desselben Jahres. 

1) Karl, dem fein Vater ſchon frübgeitig die Marlgrafſchaft Mähren übergeben 
und der ſich deshalb vor feiner Wahl zum römiſchen König, Marfgraf von Mäbren 
nannte, hat erſt am 26. Dezember 1350 diefe Markgrafichaft feinem Bruder Johann 
abgegeben, wie diefes oben jchon gejagt wurde, 
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Dochgerihtsrihter der Stadt und Grafihaft Vianden 
waren : 


1680 Roemer-Banderfell Hermann. 
1706. Teih Johann Friedrich. Geboren im Jahre 1654, war er 


1734 Schaad Ehriftophorus Wilhelm, Pfandherr zu Erpeldingen. 


1762. Dr. Marnach Jakobus. 
1766. Molitor Johann Baptijt. Geboren zu Bamberg in Bayern, 


1587. a Gaspar, Schöffe zu Vianden, jtredte Gottfried, Herrn 


Ki 


XXXI. Hochgerichtsſchöffen von Dianden, 





Difizier des Landes von Miederweis, Mıntmann von Bur- 
jcheid, 1684— 1706, Gerichtsherr der Stadt und der Graf: 
ſchaft Vianden 1706— 1708, zu welder Würde er ernannt 
von Maria von Humieres, verwittweten Prinzejjin von 
Iſenghien zu Brüffel und als welcher er in die Hände des 
Dberamtmannes der Stadt und Grafjchaft VBianden, Johann 
Joſeph de Millet, den Eid der Treue leitete. — Er hatte 
1679 Schaad Maria von Bianden geheiratet und ſoll neun- 
zehn Kinder gehabt haben, von demen bejonders erwähnt wird 
Zeih Franz Wolfgang, geboren auf dem Schlojfe zu Bur— 
ſcheid am 24. Oftober 1685. (Tandel, com. lux. III p. 
193.) 


Derjelbe erjcheint noch als Hochgerichtsrichter der Stadt und 
Grafichaft Bianden am 20. November 1759, als alle Beamten 
der Grafichaft bei der Wicder-Übernahme diefer Herrichaft 
durch den Prinzen von Dranien und Naffau diefem auf dem 
Schloß zu VBianden neuerdings den Eid der Treue ablegten. 
Defien Gattin war Katharina Corjelius von Vianden (vgl. 
Brück Aug., Fondation de bourses d’&tudes. p. 411.) 


war er 1766 Richter ex commissione und befleidete diejes 
Ant noch in den ‚Jahren 1783 und 1794. 


A. In älteren Zeiten 1587--1766. 


von Eltz, Wolmeringen, Emery, Mitherrn zu Clerf und 
deſſen Gemahlin Elifabeth von Hüe die Summe von 300 
Thalern vor zu 30 Stüber, 8 Pfennig, mit BZinjen zu 7 
Brozent. Dies betätigen legtere durch Akt vom 28. Dezember 
1587 und verpfänden ihm deshalb ihre Zehnten und Nenten 
zu Bittel. (Publ. hist. 1883, n® 2365). 

Am 7. Dezember 1570 jchlofien derjelbe Feider Gaspar, 
Bürger von Bianden und Friedrich Dahme, Goldſchmied einerfeits 
und der Bürgermeijter, die Schöffen und gemeinen Bewohner 
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der Stadt anderjeitS einen gegenjeitigen Vertrag über den 
Ausjchanf fremder Weine auf dem Gebiete der Stadt Vianden. 
(ib. n® 2122.) 

Überaus interefjant ift das Familien-Journal des Veit: 
ter Caspar, zuerſt (1570) Bürger zu VBianden, fpäter (1587) 
Hocgerichtsherr dajelbft, nachher Einnehmer ©. 9. des 
Prinzen von Oranien in der Grafjchaft Vianden, 1632 ſo— 
gar Lieutnant-Oberamtmann und 1649 Mannrichter derjelben 
Stadt und Grafichaft. Dasjelbe befindet ſich als Manuskript 
n° 11 in der Bibliothek des hiftorifchen Inſtitutes zu Luxem— 
burg, iſt gejchrieben 1618 bis 1668 auf 59 Blättern von 
Papier. Es wird darin berichtet, daß die große Sterblichkeit, 
die 1632 und in den folgenden Jahren das Luxemburger Yand 
verwüſtete, auch Vianden heimjuchte. Caspar Beyder, damals 
Lieutnant:Oberamtmann der Grafichaft Vianden, berichtet 
ausdrüdlid, daß im Monat Auguft 1632 die Pet mehr um 
ſich griff umd einige jeiner Verwandten himwegraffte. Er 
verließ darauf fein Haus im der Stadt und zog ſich im 
September mit Frau und Kindern und jeiner ganzen Familie 
auf das Schloß zurüd. Als die Gefahr der Anſteckung täglich 
gröger wurde, flüchtete er mit den Seinigen nach Diekirch, 
wo er jeit Mitte Juni bis zum 17. November 1635 ver: 
olieb. Ferner teilt er mit, daß um legtere Zeit Vianden jehr viel 
zu leiden hatte von den Kriegsplagen, die damals in Frankreich, 
Defterreich und Spanien wüteten. So mußte er fid) 1649 jogar 
in das Schloß zu Vianden flüchten, um jeine Kaffe und die Ein: 
nahme der Naturalrechte zu Gunſten des Grafen ficher zu jtellen. 
Dies that er hauptjächlich, weil damals (1649) die Franzoſen 
Echternach, Kayl, Seinsfeld und andere Ortjichaften einge- 
nommen und geplündert hatten und noch jtetS große Ver— 
heerungen im Luxemburger Lande anrichteten 

Der Hochgerichtsſchöffe Gaspar Beyder hatte mit jeiner 
Gemahlin N... von Biver folgende Kinder : 

1. Maria Margaretha von Beyder, vermählt mit 
Wilhelm von Flesgin, Herr von Nümeling, u. j. w. 

2. Engelbert von Beyder, vermählt mit Anna von 
Bouvet, Erbin der Herrſchaften von Billers und S. Ger: 
trud. 

3. Lamoral von Veyder, geſtorben ehelos. (Brück, 
Bourses (d’etudes, p. 408.) 

Aus den Vorfahren des Hochgerichtsſchöffen Gaspar Vey— 
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der zweigte jich die berühmte Nebenlinie der Barone 
von VBeyder-Malberg ab. 

Durch Akt vom 15. Oktober 1684 bezeugen nämlich Yo- 
hann Theodor von Stein, Herr von Falkenſtein, Deffingen 


1.1. w., Mannrichter der Grafichaft VBiauden u. ſ. w., 


Johann Hermann von Heiden, Graf von Stolzemburg, und 
Johann von Stein, Herr von Bettendorf und Kewenig, den 
Erben des verjtorbenen Johann Heinrich Beyder, bei 
Lebzeiten Schildfnappe und PBfandherr von Malberg, daß jie 
abjtammen von dem alten adligen Hauſe der Veyder (von 
Vianden und der Biver; von Dasburg. (Publ. Cartulaire 
Reinach, t. 33, n° 4127, p. 743). 

Dieje PVejcheinigung galt für die Kinder: 

1. Saspar von Beyder aus Budendorf, vermählt mit 
N... von Biver aus Dasburg. 

2. Johann Deinrid von Veyder, genannt von 
Malberg, geftorben 1723. Diejer war vermählt mit N... 
von Biver umd jtiftete durch Urkunde vom 12. November 
1721 (im Staatsardiv zu Eoblenz) jeine Memorie im Stift 
zu Kyllburg (Schvrn, Eiflia jacra, I. Bd. p. T15. 

Bon deren Kindern find zu erwähnen: 

a) Johann Werner von Beyder 1697— 1723, Weib: 
biichof von Köln, dejien Yebensgeichichte folgt. 

b) Maria Sujanna von Beyder, Erbin der Domä- 
nen und Eifenhütten von Yajanvage und Herferingen, ver: 
mählt am 3. Mai 1677 mit Johann von Groulart: Jalhay, 
Ritter, Derrn von Jalhay, u, ſ. w. 

3. Margaretha von Veyder, geftorben am 12. Ye: 
bruar 1667, Tochter von Johann Heinrich von Veyder— 
Malberg und Maria von Biver, war am 24. Auguſt 1610 
vermählt zu Bianden, mit Johann von Piret, gejtorben am 
20. Februar 1648, nad) den Tode feines Baters Derr von 
S. Odo und Amberlour. (Vgl. über des Letzteren Eltern 
und Kinder auch: Publ. arch. t. 4 p. 590.) 

4. N... von VBeyder, vermählt mit N... von Emmerodt, 
geitorben ohne Nachkommen. 

Johann Weruer von Beyder, Weibbiidhof von 
Köln. Geboren gegen das Jahr 1657 "aus der alten be- 
rühmten Familie von Veyder-Malberg, war er unter dem 
Erzbiichof Joſeph Clemens (1688— 1735) General-Bifar, 
Coadministrator Apostolieus und Consilii ecelesiastiei 
Praeses. 
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An 2. März 1704 auf Sonntag Laetare wurde er zu 
Köln in der Jeſuitenkirche durch den päpftlichen Nuntius 
Biazza, unter Affiftenz der beiden Benediktiner-Äbte von ©. 
Pantaleon und S. Martin zum Episcopus Eleutheropoli- 
tanues i. part. inf. (Eleutheropolis liegt in Paläſtina und 
hat zur Metropole Cäſarea) fonjekrirt und fungirte bis zu 
jeinem Tode ald Weihbiichof von Köln. 

Sein erfter Weihaft war die Weihe des Benediktiner-Abtes 
Petrus Knor, dener am 30. Mai 1704 zum Abte von M. 
Gladbach Fonjekrirte. Am 30. Mai 1709 legte er den 
Grundſtein zu der ſchönen Kloſterkirche der Urfulinen an 
der Macabäerftraße zu Köln, dem erjtem Kloſter, das die 
Urjulinen (1671) in Deutjchland überhaupt gegründet haben. 
Dieſe dem hi. Fronleichnam gewidmete Kirche wurde durch 
diejelben italienischen Baumeifter erbaut, welche auch für den 
Kurfürften von der Pfalz das pracdhtvolle Schloß zu Bens— 
berg aufgeführt haben. Die Urjulinenfirche wurde auch am 
Sonntag, den 16. Oktober 1712, durd; Weihbiichof von 
Beyder feierlich eingeweiht. Wejentliche Verdienſte erwarb er 
fi) 1720 durch eine verbeſſerte Auflage der Agenda ecclesiae 
eoloniensis. 

An der Kreuzfapelle bei Neuerburg, Diözeje Prier, jtiftete 
er 1720 eine wöchentliche und auch eine monatliche Meſſe 
nebjt einer Meſſe auf den Jahrestag jeines Todes. Die 
Urkunde diejer Stiftung befindet ſich im Pfarrarchiv zu 
Neuerburg, ift auf Pergament gejchrieben und trägt das 
Wappen des Weihbijchofs im Siegelabdrud. 

Ebenjo jtiftete derjelbe durd; zwei Urkunden, von Schloß 
Malberg am 13. und 19. Juli 1721 und von Köln am 
1. Oftober 1723 jeine Memorien und Quatembermejjen im 
Stifte zu Kyllburg. Dieſe Urkunde befindet fid) im Original 
im Stadtardiv zu Coblenz. (Schorn, Eiflia saera, 1. Band, 
Seite 715.) 

Johannes Werner von Veyder ift geftorben zu Köln am 
30. DOftober 1723 im Alter von 66 Jahren und liegt im 
Dome dajelbjt begraben. In der Mearienfapelle an der 
jüdlichen Umfangsmauer erblikt man jein vornehm im wei- 
Gem und jchwarzem Marmor ausgeführtes Grabdenktmal, 
welches oben mit jeinem Wappen und den Bilchofsinjignien 
geſchmückt ijt. 

Die Familie Veyder von Malberg hat als Wappen : 
Im 1. und 4. Felde, die von goldener Farbe waren, einen 
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Bären, der von jchwarzer Farbe war, mit einem Dalsband 
von anderer Farbe und an einer Kette feſtgemacht war, die 
im Bogen über dejien Körper bis zum Boden herabhing. 
Sm 2. und 3. Felde, die von jilberner Farbe waren, in 
der Mitte ein Fleines Wappenfchild von rother Farbe. Ueber 
dem Wappenichilde war eine antife Grafenfrone angebradıt. 
(Neyen, Biographie lux. II, p. 338). 


Seine Grabſchrift lautet: 


Hie jacet Joannes Wernerus de Veyder, 
Episcopus Eleutheropolitanus 
Eeelesiae Colonien. Suffraganeus et 
Canonieus Capitularis. 
Praepositus Meschede, 
Dominus in Mahlberg et Bettenfelt 
Dominus immediatus in Hovelscheins. 
Viator ehristiane 

ora pro defuneto peeeatore miserieordiam 

Dei justi, ut et illa tibı fiat in die magna 
et in via non defieias. Obiit anno 
Domini 1723 die vero 30 oetob. 

aetatis anno 6b. 
Requiescat in pace. 

Ein anderes berühnmtes Mitglied der Familie von Veyder— 
Malberg iſt: 

Franz Karl Beyder, Freiherr von Mealberg, General: 
Major und Kammerherr Inhaber des 58. Negimentes der 
öjterreichiichen Infanterie. Er ftarb als Brigadechef am 10. 
April 1830 im Alter von 55 Nahren, zu Mainz, bei deren 
Belagerung 1795 er jein erftes Blut im Dienste jeiner 
Gebieter vergofien hatte. 

Derjelbe war geboren auf dem Schloffe zu Malberg, be- 
endete jeine Studien an der Umiverfität zu Köln und trat 
1794 als der Yüngfte in das Regiment Meanfredini, bei 
welchem er ſich auf heldenmütige Weile an elf biutigen 
Schlachtzügen beteiligte. Aus Anhänglichkeit für jeine ange- 
ſtammten rechtmäßige Fürſten opferte er jein jehr bedeutendes 
väterliches Gut im Luxemburger Lande und folgte nicht der 
Einladung des Präfekten La Coſte, in jeine Heimat zurüd- 
zufehren unter der Bedingung, daß er im Weigerungsfalle 
als Auswanderer betrachtet würde. 

Von Stufe zu Stufe ftieg Veyder empor auf der militä- 
riihen Laufbahn. Sechs Jahre war er Adjutant des Lieut- 
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nants-Feldmarſchalls Chajteler und als ſolcher in ruhm— 
reicher Weife 1805 und 1809 in Tyrol thätig. 

Als Major empfing er 1811 das Ehrenfreuz cines Rit: 
ters des Maria-Therejien-Ordens. 1809 hatte er mit 15,000 
Tyrolern die Brücke bei Bolder bejegt gehalten und jo dem 
Marjchall-Herzog von Danzig den Weg zur Haupiſtadt 
Tyrols verlegt, als diejer von Salzburg heranrückend die- 
jelbe bejegen wollte. Eine der jchönjten Folgen diejer herr: 
lichen That bejteht darin, daß es dadurch dem Major Teimer 
und Andreas Hofer möglich gemacht wurde, ihr Baterland 
mit gutem Erfolg gegen den Feind zu verteidigen. 

Bei verjchiedenen andern Gelegenheiten zeichnete er ſich 
ebenfalls aus, jo unter anderm bei Stara-Wijchna (1812), bei 
Freiburg und Wettau in Sachſen, bei Leipzig und bejonders 
bei dem Scharmügel zu Koeſen am 21. Oftober 1813. Zur 
Belohnung dafür verlieh ihm der Sailer von Dfterreich das 
Kreuz des Leopoldsordens und der König von Sardinien 
1814 für die zur Zeit feines Kommandos in Savoyen ge- 
leifteten Dienfte den ©. Mauritius: und Lazarus-Orden. 

1816 organifirte er das 45. Infanterie-Regiment und 
leitete das 24. Regiment auf vortreffliche Weiſe. 

1820 wurde er zum General-Major ernannt und 7 Jahre 
jpäter wurde er Inhaber des 58. Regimentes. Als Brigade: 
Chef zu Karlſtadt hat er ſich unſterbliche Verdienſte dadurd) 
erworben, daß er die jo häufigen Raubzüge der Bosniaken 
zurüchielt und verhinderte. Dajelbjt zog er ſich auch den 
Keim jener Stranfheit zu, woran cr einige Monate jpäter, 
nach jeiner Berjegung zu Mainz jtarb. 

Franz Karl Freiherr von Beyder, benannt von Mlalberg, 
gehörte jener jehr angejehenen Familie, die ſich Derren von 
Malberg, Oberejche, Mehr und Bettenfeld betitelten. Durch 
Batent vom 10. Januar 1732 hatte Kaifer Karl VI. den 
reiherren-Titel verlichen an Franz Moriz von Veyder, den 
Vater unferes Helden, den Sohn von Johann Jakob von 
Veyder, bei jeinen Lebzeiten Colonel der Stadt und Com: 
mandant der Feſtung von Jüliers. Letzterer war Sejchwijter: 
find von Johann Ehrijtoph von Veyder, Herr von Mlalberg, 
Mehr und Bettenfeld, Obereiche, Holenfelg und Steyer und 
hatte die Adelstitel jowie das Wappen der Familie von 
Veyder zuvor nachgewiejen. Der Vater diejes legteren hieß 
Ehrijtoph von Weyder und war Herr von Bidendorf und 
hatte zum Bruder Johann Heinrich von Veyder, Herr von 
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Malberg und zum Vater Cornelius von Veyder, ebenfalls 
Herr von Malberg. Oſterreichiſche militäriſche Zeitſchrift. 
10. Lieferung, Wien, 1830, S. 57. 

Die Burg Mahlberg oder Malberg, die in der Viandener 
Geſchichte häufig vorkömmt, liegt bei Kyllburg in der Eifel. Das 
Schloß mit Türmen und Ringmauern, deſſen Urſprung in 
das 11. Jahrhundert fallen ſoll, wird von Fremden gerne 
aufgeſucht. Nach 1846 gehörte Burg Malberg als Eigentum 
einem Anverwandten des Weihbiſchofes Johann Werner, dem 
Freiherrn von Veyder-Malberg, vermählt mit einer Gräfin 
von Saint-Ignon, dem Letzten jeines Namens und jeines 
Aappens. 

1598. Frand Georg, Schöffe zu VBianden, hatte an Gottfried von 
Eis, Herrn von Elg, Clerf und Wolmeringen, Nat zu 
Luremburg und an deſſen verftorbene Frau Elifabet von 
Hüe, die Summe von 1600 Thalern auf feine Zehnten und 
Renten zu Bittel gelichen, was Gottfried durch Aft von 24. 
Auguſt 1598 anerkennt. Zugleich erflärt Letzterer, daß er 
700 Thaler auf Abrechnung bezahlt und die Zinſen der 900 
reitirenden Thaler zu 16 Prozent entrichtet hat. — Nunmehr 
hat Franck Georg jeine Schuldforderung an feinen Schwieger: 
john Veyder Nicolas und dejien Gemahlin Margaretha Hüchin 
übertragen ; während Gottfried fortfahren wird ihm die Zin— 
jen zu bezahlen aus den Zehnten und Renten zu Bittel, 
denen von Vianden und aus dem Gute von Jegen. (Publ. 
hist. 1883, n° 2600. 

Segen 1610 Balthaſar Hübert. 

1701, am 21. April ift Tilman Kauf, Zend: und Hochgerichtsichöffe 
zu Bianden gejtorben. 

1102. Beter Schaack. 

1706. am 17. Anguſt, ift Beter Kauf, geweſener Send- und Hochge— 
gerichtsichöffe zu Vianden geftorben. 

1710, Jakob Moſſon. 

1111. Wilhelm Kintgen. 

1715. Dans Weiler. 

1717. Mathias Teich. 

1718. Markus Jakobus Son. 

1751. Fallis M., 

Roderich J. M., 

Fiſchbach M., 

Royer J. F. und 

Feyder J. Ve. unterzeichnen am 18. Jannar 1751 als Hoch— 
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gerichtsichäffen von VBianden den Ernennungsakt von Brink 
Anton, Sohn, zum Hochgerichtsichreiber dajelbit. 


1761 erkennen Noderih J. M. 
Marnach J., 
Moſſung %., 
Faaſch M. 
Veyder J. W. durch Schreiben vom 5. September 1761 den 
Herrn Giebel Chriſtian Friedrich an als öffentlichen Notar 
der Stadt und Grafſchaft Vianden. 


1766 waren: Roderich Joh. Michel, 

Veyder Joh. Michel, 

Moſſung Joh. Adam, 

Faaſch Joh. Nikolas, 

Feyder Joh. Wilhelm, 

Falliz Joh. Baptiſt und 

Marnach Joh. Baptipſt, Schöffen der Stadt Bianden, letzterer 
gleichzeitig Hochgerichtsrichter ex commissione. (Nach dem 
Bürgerbuch.) 


B. In den Jahren 17691775. 


Die fieben Hochgerichtsſchöffen mußten jährlich abwechjelnd folgende 
Bolizeiämter verjehen, jo zwar, daß nach Ablauf von fieben Jahren 
jeder Schöffe ein Jahr lang die Polizei über einen jeden der nachfol- 
genden Gegenftände gehandhabt Hatte, nämlich : 

Der eige ift Forftmeifter über die Bürgerbüjche, 
Der Zweite ift Weinjeger, 

Der Dritte iſt Brodjeger, 

Der Bierte ift Bierjeger, 

Der Fünfte ift Fleiſchſetzer, 

Der Sechſte iſt Fiſchſetzer und 

Der Siebente iſt Stahlmeifter. 

Es waren nämlich alle dem Hochgerichte untergeordneten Gerichte 
der Grafſchaft Vianden, ſowie alle derjelben unterworfenen Herrſchaften 
verpflichtet, ihre Maaße und Gewichte, als da waren: 

Das naſſe und das trodene Maß mit jeinen Unterabteilungen, 
Eliten, Gewichte u. ſ. w. — ſtets in Vianden einzuholen, wo das Hoch— 
gericht diejelben nad) den noch heute auf dem Stadthaufe befindlichen, in 
Bronze und Stahl gegofjenen Maaßen und Gewichten, anfertigen lich 
und atchte, und nad) denen man ſich ausſchließlich vichten mußte. 

So tarirte auch das Dochgericht alljährlich alle Lebensmittel und 
Eßwaaren, als „Wein, Brod, Bier, Fleiſch, Fiſche“, und die Hochge— 
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richtsichöffen waren mit der Handhabung der Polizei über dieje Gegen: 
ſtände betraut. 

Nach dem Gerichtsbud im Stadtarchive (Geftell A, 1) hatten fol: 
gende Gerichtsjchöffen nachitehende Aemter der Stadtpolizei inne in den 
Sahren 1769— 1775: 

1769: Beyder, Brod: und Bierjeger, 

Beyder, Stahlmeifter, 
Faliz, Forſtmeiſter, 
Molitor, Fiſch- und Fleiſchſetzer, 
Goldſchmit, Weinſetzer. 
1770: Feyder, Weinſetzer, 
Faliz, Stahlmeiſter, 
Molitor, Forſtmeiſter und Brodſetzer, 
Goldſchmit, Fiſch- Fleiſch- und Bierſetzer. 
1771: Feyder, Fiſch-, Fleiſch- und Bierſetzer, 
Faliz, Weinſetzer, 
Molitor, Stahlmeiſter. 
Goldſchmid, Forſtmeiſter und Brodſetzer. 

1772: Feyder, Brod- und Bierſetzer, 

Faliz, Fiſch- und Fleiſchſetzer, 
Goldſchmit, Weinſetzer, 
Veyder, Forſtmeiſter. 

May, Stahlmeiſter. 

1773: Feyder Wilhelm, Stahlmeiſter, 

Faliz Johann, Brod- und Bierſetzer, 
Goldſchmit Mathias, Fiſch- und Fleiſchſetzer, 
Veyder Michel, Weinſetzer, 

May David, Forſtmeiſter. 

1774: Faliz, Forſtmeiſter, 

Goldſchmit, Brod-, Bierſetzer und Forſtmeiſter. 
Veyder, Fiſch- und Fleiſchſetzer. 
May junior, Weinſetzer. 
1775: Moſſing, Forftmeijter, 
Falize, Weinjeger, 
Goldſchmit, Brod: und Bierjeger, 
Veyder, Stahlmeijter, 
May, Fiſch- und FFleifchjeger. 


XXX. YUotare zu Vianden. 


A. — Mus älteren Zeiten. 16481800. 


1. Conradus von Bianden, zeichnet als Notar dafelbit einen Akt am 
2. Mai 1648. (Publ. tome 34, p. 23). 
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. Adolphi, am 6. Mai 1677 und noch am 25. April 1700. (Mkte). 


Knauf Friedrich, am 14. September 1679. (Aft). (Publ. 1858, 
tome 14, p. XXXVII). 


. Bring Alerander, Notar in der Grafichaft Vianden, zeichnet 


als jolcher einen Akt vom 6. Oftober 1728. (Publ. tome 
29, p. 340). 

Veyder Johann Michel 1751. Derjelbe zeichnet als Notar von 
Bianden verfchiedene Schenfungsafte an die Sodalität da— 
jelbjt, die aufgejtellt wurden am 18. Scptember 1751, am 
3. Juni 1762 und am 6. September 1778. (Bol. Hé— 
mecht 1900, p. 222 und 223). Ebenjo unterzeichnet er 
eine andere Urkunde am 2. Dezember 1773. (Publ. tome 
29, p. 347). 


>. Andre Ludwig Julian, 1759 und am 17. März 1762. (Publ. 


tome 29, p. 297). Derjelbe lebte noch am 25. Dezember 
1794, wo feine Gattin Maria Charlotte Leo (geboren am 
>. Dezember 1747 zu Dielirdy) ihm das ſechſte Kind, 
Ehriftine Julie Andre, jchenkte. 


. Giebel Ehriftian Friedrich. Am 11. Juli 1761 zum Notar 


von Bianden ernannt (Pubi. tome 29, p. 316), machte er 
den Biandenern jeine Ernennung kund durd eine noch heute 
im Viandener Stadtardjiv hinteriegte Urkunde mit folgendem 
Texte: 

„Ahn den wohl hochgebohren Herrn von Breyderbach, 
Herr zu Birtringen, mitherr zu Neuerbourg und Oberwei— 
ler, oberamptman und Renthmeiſter der ſtadt und Graf— 
ſchaft Vianden und zugleich an die Ehren-veſte Herren 
Hochgerichtsrichter und ſcheffen ermelter ſtadt und graftichafft 
Vianden. 

Eurer Gnaden und Ehren-Veſte Herren mit unterthänig— 
ſtem reſpeet vorbringen thut Chriſthian Friedrich Joſeph 
Giebel ahnjetzo reſidirent zu Vianden, wie daß er durch den 
provincialiſchen Rath zu luxemburg zu dem Notariats ampt 
allhier zu Vianden ahngenohmmen und approbirt worden. 
Indem aber der Zuplt auch gern mögte das ampt eines 
procuratoren in hieſiger Jurisdietion exercireu und jolches 
durch die neue procesordunng von Ihro K. N. apoſtoliſcher 
Majeſtät anjetzo zu Bolg dejjen wie zu erjehen am 20. art. 
allen procuratoren jowohl den neuen ahnkommenden als 
denen jo bis zur publication gemelter Gerichtsordnung duldet 
worden angeordnet iſt, nit länger im ihrem  officto gelitten 
zu werden, es jeye dan day ſie durch den oberofficiant ge: 





® 


uel 





= 
1] 
meltes orth und Herrengerichten für gute und aufrichtige N 
procuratores dazu fühig erfant worden, zu dem End thut 
Zupplicant fi) zu Ewer Gnaden und Ehren-Veſt verfügen 
denjelben unterthänigit bittent mit Zuſtand denen Derren 
Gerichten hiefiges Orth hierüber zu disponiren wie ſie rath: 
jam finden werden, den jupl!e" als procuratoren in hiefiger 
Jurisdietion ahnzunehmmen und ihme desfals einen jchein 
mitzutheilen umb ſich einvegiftriren zu laffen. Darahn ©. 
Gezeichnet: 3. Giebel (mit pphe) nots.*“ 
Darauf erfolgte machjtehende Antwort jeitens des Ober: 
amtmannes, des Hochgerichts:Vicerichters und der Schöffen 
der Stadt VBianden : 
Unterjchriebener oberamptmann bewilligt das jupplicant 
joll alß procurator ahngenohmmen werden. Wianden den 2. 
Toris 1761. 


Re 


gez. E. von Breiderbach.“ 
„Nach Überjehung gegenwährtiger Supplique Undt des 
Herrn ihro Gnaden Herren oberamptmann ahngeſetzte accep— 
tation hochgericht vicerichter und jcheffen der jtadt und graft- 
chafft Vianden nehmen den H. Notar Giebel alhier von 
Bianden zum Procuratoren in hiefiger Grafichafft undt umb 
jolches ampt zu ererciven ahn. Jedoch joll derjelb ſich zu 
Volg den recht in omni prudentia, Justiein et bonorum 
morum zu verwalten haben undt zu Zeugniß gegenwährtiger 
acceptation joll auch hieſigeß unſer gewöhnliches gericht actes 
beygeichrieben werden. 
Actum Vianden den 5. Scptembris 1761. 
gezeichnet: J. M. Roderich; J. Marnach ; J. Mossung ; 
M. Faasch ; J. W. Feyder ; Printz (greffier).“ 

Giebel Ehriftian Friedrich Joſeph, Notar zu Vianden, geboren 
dajelbjt gegen 1755, war verheiratet mit Erpeding Maria 
Anna. Ans diejer Ehe entiproß : 

Giebel Alerander Joſeph, geboren zu Bianden am 14. Dezember 
1768, Goldarbeiter, geitorben dajelbjt im Alter von 77 
Jahren am 5. Juni 1846. 

Aus deſſen erjter Ehe, am 23. Prärial, Jahr V, (11. 

uni 1797) mit Veyder Anna Maria entiproffen : 

1. Giebel Johann Michel, geboren zu Vianden am 29. Mefjidor, 
Jahr VI, (17T. Juli 1798), gejtorben dajelbjt am 11. Au- 
guſt 1798. 

2. Giebel Peter, geboren zu Vianden am 6. Thermidor, Jahr VII, 
(24. Juli 1799), Goldſchmied, verheiratet am 28. Septem: 
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ber 1829 mit Baſſing Margaretha, ftarb dajelbft am 4. Ja— 
nuar 1842, 43 Jahre alt, (fiehe weiter unten). 

3. Giebel Johann Karl, geboren zu Vianden am 6. Brümär, 
Jahr X, (28. Oftober 1801), gejtorben dajelbft am 12. 
Dezember 1801. 


Fortſetzung folgt.) 


— ii 0 — — 


Litterariſche Hovitäten. 


Bulletin de la mutualit@ des secretaires eommunaux du Grand-Duch& de 
Luxembourg. No XXIII. Luxembourg. Joseph Beflort. 1901. 

Caisse d’epargne du Grand-Duche de Luxembourg. Lois et röglements. 
Sparkaffe des Großherzogthums Yuremburg. Geſetze und Peglemente, 
Luxembourg. J. P. Nimax. 1901. 

Credit foneier de Etat du Grand-Duche de Luxembourg. Loi et röglement. 
Staats:Grumd-Credit-Anftalt. Geſetz und Reglement. Luxembonrg 
(Veuve) L. Bück. 1900. 

Fischer-Ferron. Täken. ®eitere Bemerkungen über Herd- und Ofenplatten. Sepa— 
rat-Abdrud aus dem „Yuremburger Wort“. Yuremburg. St. Paulus- 
Sejellichaft. 1901. 

Grandeau Louis. Extrait d'un rapport adress& à M. le Ministre d’Etat: 
Essais pratiques avee des engrais chimiques dans le Grand- 
Duche. Luxembourg. (Veuve) L. Bück. (1901). 

Dr. Grechen Mathias. Dr. %. P. Glaeſener. Ein Nachruf, Separat-Abdruck aus 
der „Yırremburger Zeitung“. Yuremburg. (Emil Schroell.) 1901. 

Dr. Haal Bernard, Association de bienfaisance de Luxembourg. 57° annke. 
Rapport de Monsieur le Direeteur de l’"Association present® A 
"Assemblee generale du 22 avril 1901. Luxembourg. (Veuve Leon) 
Bück. (1901). 

Idem. Berein der hl. Zita für chriftliche Dienftmägde. Neunundzwanzigiter Jab 
re8:Bericht. (Bom 8. April 1900 bis Aprit 1901.) Luxemburg. St. 
Paulus-Geſellſchaft. 1901. 

Staats-Grund-ÜUredit-Anstalt. Zuſatz zu den bisherigen Beltimmungen für Darlchn 
an Gemeinde. Yuremburg, Aprit 1901. (Ohne Namen des Druders.) 

Dr. Werveke (van) Nicolaus. Das Gericht- und Gerichtsweien im Puremburger 
Yande vor der franzöftichen Revolution. Vortrag gebalten am 2. Mär; 
1901. Luxemburg. Separat-Abdrnd aus der „Luxemburger ZJertung*- 
1901. (Emil Schröll.) 





Yuremburg. — Drud von BP. Worre-Mertens. 
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E Lid fir dMed, 


(no engem Breif vum LAMARTINE) 
vımı Charel Müllendorff. 


Weis: Maria, Gnndenrolle. 
l. Löss den Diüngseht, (Gott, lieht ons 
|schengen; 
(ef, lass d Arbhécht dd Seilnet dreekt. 
Du hues, Möschter, fir ze denen, 
D Menschen allan d Welt gescheckt. 
Dir, Gott, dengen dkreschtlech Med: 
Tro'scht as dätam Döngscht a Fred, 


2; Denge welle ir de Menschen ; 
Dät m&cht ons mat Dir verwant: 
Denge wolt Dein Hierz- sech wenschen: 


Dengen as oeh onse Stand. 


‚Ons Hömecht, VII. 





3. Glecklech d Seil, dei dengt freiwelleg, 
(sott zu Leift als Menschemod ; 
Glécklech och, de! frotW, gedelleg, 

Fir t leift Bro“d mat Leift séch plot. 


4. Wa mir ons dem Haus verschrewen 
Ann him biden Hierz ann Hand: 
Kann &n aus dem Ilaus ons dreiwen, 
Grad als hätt e keês ons kannt. 


5. Kanner helfe mir erzeien, 

Dei fir Loun ons gin den Trotz, 
An em Gider ons bemeien, 

Dei dann Aneren zu Notz. 


6. Hänkt sceh tHerz am Haus un d Sächen, 
Un de Gart, den Hond, den Hierd :: 
Kann den Hörr en Enn dém mächen, 
Fret net, wät et fir ons wiert. 


Mir ein ons mam Häus verbannen, 


—] 
“ 


Se mat him ewei verwant. 
Hius a mir allseits gewannen, 


Wa mer fueren Hand an Hand. 


8. Jesus, komm Dein Dengst ons lei’ren, 
Trei ze d@ngen gef ons d Gnod; 
Dass beim Doud mir vun Dir heiren: 
„Komm ann eiweg sei meng Mod!* 





Der Anthropologentaa in WMleb 
vom 5.—9. Augujt 1901. 
Son Jakob Grob, Pfarrer in Bivingen-Bercen. 


— .— B 


In den Tagen vom >. bis 9. Auguſt hielte die Deutſche Anthropo 
logische Gejellichaft ihre diesjährige allgemeine Berfammlung in Mes. 
Aus allen Gegenden, nicht nur aus Deutichland, jondern auch aus Leiter 
reich, Belgien und Frankreich hatten fich die Mitglieder zahlreich einge- 


finden, auch Yuremburg war gut vertreten. Das fonnte nicht auffallen, 
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denn nach dem ausgegebenen Programme jollte den Forſchungen über den 
vorgeichichtlichen Menſchen der Yömwenantheil zufallen, wenn auch die 
eigentliche Anthropologie nicht Ttiefmütterlich behandelt werden jollte. Dar 
im Meter Anthropologentag die Fragen aus der Stein: und Bronzezeit 
des Menschen den Borrang haben jollten, lag eben in der Natur der 
Sache, denn, wie Präjident Waldeyer in jeiner Eröffnungsrede hervorhob, 
bildet Yothringen den Mittelpunft aller prähiftorischen Funde, und finden 
ich im Moſel- und Maasthale fait die eriten Spuren des vorgeichichtlichen 
Menſchen. Es jtand aljo zu erwarten, daß die XXXII. allgemeine Ver— 
ſammlung des Deutſchen Anthropologiichen Vereins in Met einen willfon- 
menen Überblick der Geſammtforſchungen über den vorgejchichtlichen Men: 
ihen bringen werde, und daß die dortigen Beiprechungen die Yöjung manchen 
Räthſels wenigitens fürdern würde, wenn die endgültige Antwort noch 
nicht gegeben werden könnte. Dieſe Erwartungen wurden nicht getänicht, 
im Gegenteil. So kann denn auch ein kurzer Bericht über die Meger 
Verhandlungen dem Yejer der H&mecht nur willfommen jein, denn das 
für Meß und Yothringen gelagte, gilt ja auch voll und ganz für Luxem 
burg. 


Erſte Sitzung. 

Als am Montag den 5. Auguſt Geheimrath Dr. Waldeyer aus 
Berlin, erſter Vorſitzender der Deutſchen Anthropologiſchen Geſellſchaft 
um 9", Uhr die Sitzung des Anthropologentages eröffnet, da war der jo 
geräumige Trauungsſaal des Metzer Stadthaujes, in welchem die Ber: 
jammlung tagte, bis auf den legten laß gefüllt, außer den Gäſten 
waren an die 300 Theilmehmer am Anthropologentage zugegen. Am 
Lorjtandstiiche bemerfte man unter anderen, außer dem jchon genannten 
eriten Borfigenden Geheimrath Profeſſor Dr. Waldeyer aus Berlin, 
den zweiten Borfigenden, Freiherrn von Andrian-Werburg, Präſiden— 
ten der Anthropologiichen Gejellichaft Wien, den dritten Borfigenden, 
Geheimrath Dr. Virchow aus Berlin, den Schriftführer der Deutjchen 
Anthropologiichen Sejellichaft Dr. Ranke aus München, den ftellvertretenden 
Rajlierer derjelben, Bofprieiter Dr. Birfner aus München und andere. 
Ton Zeiten der Staats und Stadtbehörden waren evichienen : Unter 
Htaatsjefretär für Elſaß Yothringen von Scraut, als Vertreter des Statt 
halters umd der Yandesregierung, Bezirkspräſident von Lothringen, Graf 
von Zeppelin Aſchhauſen, der erite Beigeordnete der Stadt Metz, Ströver 
und zahlreiche Beantte des Bezirkes und der Stadt, Mitglieder der Meer 
wiſſenſchaftlichen Vereine u. ſ. w. 

Seine Eröffnungsrede begann der Vorſitzende Waldeyer mit Worten 
des Danfes gegen die Behörden des Ztaates und der Stadt, die es 
durch ihr Entgegenkommen der Gejellichaft ermöglicht, Meg in diejem 
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Co wie vor 22 Jahren Straßburg, zum Site des Kongreſſes zu 
machen ; im Bejondern dankte er den Borfigenden der wijjenschaftlichen 
Vereine in Meg, vor allem aber Herrn Archivdirektor Dr. Wolfram für all 
die Mühen und Sorgen, der fie jid) zur Vorbereitung des Anthropologen 
tages unterzogen. Auf den eigentlichen Zweck des Kongreſſes eingehend. 
wies Waldeyer hin auf die Yage der Stadt Mer: Meg liege im Mittel 
punfte der wichtigſten vorgefchichtlichen Fundftätten Guropas, die im 
engeren und weiteren Kreiie uns umgeben. Im Norden und Weiten das 
dentiche Nheinland und Belgien mit ihren jo hochwichtigen Fundſtätten Für 
die älteften uns befammten Überreite des Menjchen' ), im Weiten Franfreich, 
das ums, in der Pflege der Borgefchichte des Menſchen, weit vorauf war, es 
darf janur an Boucher de Perthes?) und die von ihm unterjuchten Kunde 
erinnert werden, im Süden Eljaß und Schweiz, im Often Baden und 
Württemberg, alle reich an vorgefchichtlichen Fundſtätten und ‚Funden 
jeglicher Art. Redner betont dann ganz befonders die Fülle und Aus 
giebigfeit der vorgejchichtlichen Fundftätten, welche die nächte Nähe von 
Metz darbiete, von welchen die im Metzer Muſeum ausgeſtellten reichen 
Schäße Zeugniß ablegten. Es jei alſo gleichjam geweihter Boden, wo 
man ſtehe amd er hoffe, dar die Verhandlungen die hier geführt würden 
der prähiftorischen Forſchung reichen Segen bringen werde. 

Hierauf ergriff Unteritaatsjetretär von Schraut das Wort, um, 
in überaus jumpathiicher Dede, den Nongren im Namen des Fürſten 
Statthalters und der Regierung zu begrüßen. Worauf dann Juſtizrath 
Fr. Stöver, erjter Beigeordneter, an Stelle des erfranften Bürgermeiiters 
die Berfammlung im Namen der Stadt, Sanitätsrath Dr. Schrid im 
Namen der ärztlichen Vereinigungen begrüßte. Letzerer hieß zuerſt im 
allgemeinen die ganze Verſammluug, tim Bejondern aber Geheimrath 
Dr. Virchow willkommen. As Mediziner feierte er die Verdienſte 
Virchow's, der, erit 28 Jahre alt, den eriten Lehrſtuhl für patho— 
logische Anatomie in Würzburg gründete und dadurd der ärztlichen 
Wiſſenſchaft eine der bervorragenditen Dienite leitete, ſomit derjelben 
eine der größten GErrungenjchaften des legten Nahrhunderts ſicherte. 
In franzöfiicher Sprache hieß dann Stadtbibliothefar Abbe Paulus die 
Verſammlung berzlich willfonmmen im Namen der Meer Akademie, als 
der älteften wiienichaftlichen Bereinigung in Me. 

Nun ergiff Archivdireftor Dr. Wolfram als Borjitender des Lokal— 
ausichuffes das Wort zur Berlefung eines Te.egrammes Zr. Excellenz 
des Minifters von Hammeritein, er führte dann aus, wie Minifter von 
Dammerftein, als Bezirkspräſident von Lothringen, im Vereine mit dem 
Bürgermeiſter der Stadt, Freiherrn von Kramer, es ich beionders habe 


1) Anipielung auf das Neanderthal und die Höhlenfunde bei Lüttich und Dinant. 
2) Geltorben zu Abbeville 1868. 
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angelegen jein lajien, dem Kongreß bierielbft die Wege zu ebnen. Redner 
gab damı der ‚Freude Ausdrud, mit der auch die übrigen wiſſenſchaft 
lichen Bereine der Stadt Mes, vor allem die Gejellichaft Fir lothringt- 
Geſchichte umd Altertumsfunde und der Urtsausichuß dieſe Tage vorbe- 
reitet und nun die Säfte aufs herslichite willkommen hießen. 

Im Anschluß an dieje jene Begrünungsworte, gab danı Dr. Wolfram 
eine kurze Überiicht der auf dem Anthropologentage zu beiprechenden 
‚Fragen imjoweit fie die Urgejchichte des Menſchen betreffen: Die archeo 
Logiichen Nachgrabungen und Forichungen im allgemeinen, die jo überaus 
ansprechende Frage über Urfprung und Zweck der Briquetage an der 
Tberen Seille bei Chateau - Zalins, die nicht minder interejlante Frage 
der Mare oder Marpdellen, die Überreite der römiſchſceltiſchen Cultur und 
endlich der Sprachgrenze in Lothringen. Hieran anſchließend gab dann 
Redner einen Überblick der räumlichen Entwickelung der Stadt Metz im 
Verlauf der Jahrhunderte: eine höchſt willkommene Einführung zur Be 
fichtigung der Merkwürdigkeiten der Stadt, welche am Nachmittag unter 
fundiger Führung Ttattfinden ſollte. Dieſer Entwickelungsgang von Miet, 
welcher nebenbei gejagt, auch für die Entwidelung unſeres eigenen Luxem 
burger Yandes im großen Ganzen zutrifft, vollzcg ſich deutlich in vier großen 
Zeitabjchnitten: Die galliich römische Zeit, als die Zeit der erjten Ent 
ſtehung; der dieſer Zeit angehörige Ztadttheil iſt noch, trog aller Umwäl— 
zungen welche Meg erlitten, im heutigen Plan der Stadt leicht erfennbar 
an der regelmäßigen Anlage jeiner Ztraßen, wie jolche den Römern 
eigen. Dem Ende diejer Zeitperiode, aljo der ſpätrömiſchen Zeit, gehört 
dann auc an, nach Ansicht des Nedners, die bei der Schleifung der Meger 
Gitadelle jett freigelegten früheren Stadtmauern, in deren ‚Fundamenten, 
gerade wie in Arlon, viele Bruchſtücke römischer Bildjteine gefunden 
wurden. Einer Anficht, welcher allerdings von anderer Zeite wieder 
jprochen wird und worauf wir, bei Bejprechung des Rundganges durch 
die Stadt Met, zurückkommen werden. Redner bob dann noch hervor, 
wie jolches Berichterstatter Schon früher für das Luxemburger Yand 
betont hat, das der Charakter des römiichen Mes sich weſentlich 
unterscheidet von dem der römiſchen Öbrenzgebiete und Greuzſtädte wie 
Mainz und Ztraßburg: in Metz war der Römer heimiſch, er 
war zu Hauſe, im Gegenſatz zu dem Örenzgebiete, wo der Römer ſtets 
ein Fremdling geblieben. Nach den Ztürmen der Völkerwanderung 
folgte dann die fränkiſch mittelalterliche Zeit, die Zeit des allmäligen Wachiens, 
wo in» Frühmittelalter Metz die Dauptitadt des auſtraſiſchen Neiches war, 
während welcher Zeit jich der fränkische Königspalaſt auf dem höchiten 
Punkte der Stadt erhob, in der Nähe der Narmeliter und um welchen 
Königspalaſt jich der jo unregelmäßig gebaute Teil von Meg gruppirt, 
ganz im Gegenſatz zum vömischen Teile. Dieſer Zeitabjchnitt fand dann 
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jeinen Abjchluß mit dem 15. Jahrhundert, während dieſem eitabjchnitte 
hatte Metz, bejonders im 12. und 13. Jahrhundert einen wirthichaftlicyen 
Aufichwung genommen, wie er jondergleichen in der Geſchichte daſteht. 
Es folgte mit dem 16. Jahrhundert die Zeit des BVerfalles, die Zeit der 
Einengung der Stadt infolge der Befeitigungsanlagen, welchen zuerit ein 
Teil der römischen Siedelung zum Opfer fiel, dort wurde die Gitadelle 
errichtet und bald folgten andere Stadtteile, bejonders in der Nähe des 
Deutſchen Thores. Die vierte Periode bildet die Jetztzeit, wo durch ein 
Machtwort des Kaiſers der alte Feitungsgürtel, der die Stadt ceinengte 
fällt und jo der Stadt cine weitere Ausdehnung ermöglicht, weshalb 
Redner für Mes Tage wirtbichaftlichen Aufichwunges erwartet, ähnlich 
jenem, welchen es im 12. und 13. Jahrhundert gejehen. 

Mit jichtlichem \nterejie waren die Amvejenden den Entwidelungen 
des begabten Redners gefolgt, der mit ſtaunender Yeichtigkeit geiprochen. 
Ihm folgte auf der Rednerbühne der Generaljefretär des Anthropo- 
logischen Vereins, Profeſſor Ranfe-Miünchen, zu einem furzen Überblic 
der Vereinsthätihfeit im verflojienen Jahre. 

Nachdem er dem Andenken der mit dem Tode abgegangenen hervor 
ragenden ‚Forscher auf prähiſtoriſchem Gebiete gedacht, bejonders aber dem 
jo verdienftwollen Weißmann, dem chemaligen Schatmeiiter des Vereins, 
ehrenvolle Worte gewidmet, wendete er jich der eigentlichen IThätigfeit des 
Vereines zu. 

Er wies hin auf die Wichtigkeit der Dezentralijation der prä: 
hiftorischen Forjchungsbeftrebungen, vor allem in der Aufbewahrung 
der prähiltorijchen Funde. Bekanntlich hat ſich die Anthropologiiche Ge— 
jeltichaft, Virchow an der Spiße, große Verdienſte dadurch erworbeu, 
daß fie den in den letzten Jahren immer mehr bervorgetretenen Beſtre— 
bungen, die vorgeichichtlichen Funde in großen Sentralmufeen zu vereinigen, 
entgegengetreten it. Mit Recht bob deshalb Geheimrath Nanfe den 
Wert hervor, welchen kleine Lokalſammlungen haben, in dem dieje allein 
geeignet Find, auf alle Kreiſe der Bevölkerung einzuwirken, während die 
großen Sammlungen höchſtens dem Forſcher dienen; wie die Lokalſamm— 
lungen das Intereſſe erregen, zu neuen Forſchungen anjpornen, er bob 
aber auch hervor, wie man dabei der Mitarbeit der Geiitlichen und Ärzte, 
jowie der VBerwaltungsbeamte nicht entbehren könne, wie dieje das Verſtänd— 
nis im den weitelten Volkskreiſen am cheiten zu wecken vermöchten, damit 
auf dieſe Weife im gemeinfamer Arbeit die Kenntnis der Vorzeit am 
beiten gefördert und verbreitet werde. i 

Auf die Bejtrebungen des Wereins, zur fräftigen Förderung der 
jpäteren Stulturgeichichte und der Volkskunde übergehend, machte Ranke 
darauf aufmerfiam, daR zur Zeit, im Anſchluß an das Worgehen des 
verjtorbenen Direktors des nordijchen Muſeums in Stodholm, Hercelius, 
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die Bayeriiche Negierung einen lan König Yudwig I. wieder aufge 
nommen:  Bolfstrachten, Erzeugniſſe der Hausbemalung, sowie der 
Architektur im Bau der Wohnhänfern und der einzelnen Zimmern 
zu jammeln und jo dieje intimſten Erzeugnijie der Volksſeele zu erhal: 
ten; auch bier betonte er den Grundjag nicht zentraliitiich vorzu 
gehen, jondern diefe Sammlungen auf dem Boden zu lajfen, wo jie ent- 
ſtanden find. ) Durch entiprechende Schriften jeten dann dieſe Samm— 
lungen zu erläutern und als Mufter einer folchen bezeichnete Ranke die 
„Braunſchweigiſche Yandestunde” von Richard Andree. 


Einer Anregung aus Yondon gegenüber : Auf Kolten der Vereine eine 
„Bibliographie der Anthropologiichen Wiſſenſchaften“ herzuftellen, glaubt 
Redner ſich ablehnend verhalten zu müſſen und beantragt statt deſſen, 
eine Verbeſſerung des Yitteraturberichtes der Gejellichaft. Dagegen fand 
eine Anregumg von Zeiten der „Anthropolegiichen Geſellſchaft in Paris“ : 
einen raſchern Austaujch alter neuen Erjcheimmgen und Entdeckungen auf 
dem Gebiete der Anthropologie zu fördern und ebenſo die andere: regel: 
mäßig wiederkehrende „internationale Nongrejie zu ermöglichen, den 
ungeteilten Beifall des Bortragenden. 


Ein Nechenjchaftsbericht des Ttellvertretenden Schatzmeiſters der Ge 
jeltichaft, Hofvprieiters Dr. F. Birfner aus Minden schloß diejen mehr 
geschäftlichen Teil des Nongreffes und man wandte jich der wiſſenſchaft 
lichen Tagesordnung zu, deren Gegenftand die Prähiſtorie Yothringens 
bildete. 


Es ſprach an eriter Stelle und zwar in franzöfischer Spradje, Stadt 
bibliothefar Abbe Paulus über : 


Die prähiſtoriſchen Fundſtätten in Lothringen. — Nach einem kurzen 
Rückblick auf die Seichichte diejer Funde, auf die Forſcher, welche die 
jelben unterjuchten, gab Abbe Paulus an der Hand von Eintragungen 


1) Im Anschluß an dieſe treffenden Worte des fo verdienitvollen General-Sekretärs 
des Teutichen antbropologischen Vereins jei darauf hingewieſen, daR in verfloffenem Früh— 
jahre diefer Gedante: „Sründung eines Mufenms für Bolkstrachten und Volkskunde“ in 
unſerer Nachbaritadt Trier in muſtergültiger Weile verwirklicht worden ift. Einer An- 
regung des Herrn Profeffors Mar Kacuffer, Bibliotbefars der Stadt Trier folgend, 
beauftragt die dortige Regierung Herrn Negierungs- und Baurath von PBelzer- Behrens 
berg mit dev Gründung eines jolden Muſeums, um es dem Bereine für nützliche 
Forſchungen in Trier zu feinem bundertiährigen Jubiläum als Gabe der Negierung 
anzubieten. Was Freiherr von Pelzer Behrensberg, Dank der thatkräftigen Stüte die er 
an feiner werthen Gemahlin fand, im der Furzen Seit geſammelt und wie meiiterhaft 
beide der ihnen geitellten Aufgabe gerecht geworden umd die Ausftellung für Volks— 
trachten im Rothen Haufe angeordnet, darüber batten die Beſucher desielben nur ein 
Wort des Yobes und dev Anerkennung. 
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auf die jogenannten Grundfarten!) eine lichtvolle Überficht der prä 
hiitorijchen Funde im Gebiete von Lothringen, und zwar brachte er auf 
zwei Karten diefe Funde zur Daritellung. 

Die erfte zeigt in Plan jene Gemeinden auf deren Gebiete Funde 
aus der Steinzeit gemacht wurden, während die zweiten in Noth jene Ge 
meinden fennzeichnete, wo Bronzefunde entdeckt worden jind. Es tit hier 
nicht angängig das Ergebnis diefer Zuſammenſtellung zufammen zu fallen 
jhon wegen der Menge Namen, die genannt wurden, doc joviel läßt 
jid) jagen, daß während die Gegend zwiſchen Mes und der Luxemburger 
Grenze verhältnismäßig arm an folchen Funden it ?), ſolche Fund: 
jtätten, bejonders reichlich jüdlich von Meß bis in die Gegend von Vie 
vorfommen. Eine bejonders reiche Fundſtätte bilden die Gegenden von 
Puzieux und Moulins, wobei allerdings nicht überjchen werden darf, 
daß dieje im den früheren Pfarreien des Nedners liegen, weshalb dieje 
Gegenden auch nach allen Regeln der Kunſt abgejucht worden jind. Im 
übrigen treffen wir auf alle die verjchiedenen Arten vorgeichichtlicher 
Funde von den vorrömijchen Befeftigungen bis zur neolithiichen Keramit. 
Die Karte der Bronzefunde det fich im großen Ganzen mit der der 
Steinzeitfunde, nur daR hier der herrliche Bronzefund von Niederjeuß 


1) Dieſe „Grundkarten“ wurden angefertigt auf Anregung der verfchiedenen 
Seichichtsforfchertage, und Yothringen kann fich vübmen, Tanf dem Vorgehen der Ge- 
ſellſchaft für Lothringiſche Geſchichte und Altertumsfunde und dev thatkräftigen Unter: 
ſtützung feitens dev Regierung, eines dev erften Yänder zu fein, welches eine vollftändige 
Grundkarte dem FForicher zur Berfügung stellt. Es find Karten im Maßſtab von 
1: 100,000, fie geben nur die Wafferläufe und die Namen dev Gemeindeorte im 
Schwarz, die Semeindeqrenzen (die Gemeinden in Lothringen entiprechen unſern Ge— 
meindejeftionen) abev in Roth, dieje Karten bieten fomit zu überfichtlihen Eintragungen 
allen wünfcenswerthen Raum, wäbrend fie den Forſcher der läftigen Arbeit der Kar— 
tenzeichnung entheben. Diefe Karten liefen nebenbei geiagt, einen ſchönen Beweis dafür, 
daß die alten Römerwege häufig die Grenze ziweier Bänne bildeten, denn ein lid auf 
die Pothringer Grundkarten läßt ſogleich die hauptſächlichſten Römerwege erfennen, ſo— 
bald man nur die längeren geradelinigen Stüde der Banngrenzen verbindet. 

2) Dieſe Thatfache ſtimmt vollftändig überein mit der ähnlichen Feſtſt Unng im Bes 
treff der neolithiichen Funde im Yuremburgifchen, wie foldye Berichteritatter vor zwei Jah— 
ven dem Arloner Congreß unterbreitete. Während im füdlichen Teile von Purembnrg, 
mit Ausnahme eines Bruchſtückes einer Feuerſteinſäge, welche auf dem Titelberge ge— 
funden wurde, fonft gar kein Fund aus der Steinzeit vorkommt, konnte er 45 Ort 
ichaften nambaft machen, welche an dev Attert, der Unteren-Alzette, dev Unteren Sauer 
und Moſel gefunden worden find, welche Orte durch eine gebvochene Linie einge: 
ichloffen werden, welche die Scheitelpunfte Arlon, Yuremburg, Remich, Waflerbiltig, 
Echternach und Diekirch verbindet; anderſeits finden jich aber feine Funde aus der 
Steinzeit im Ösling, aufer in Schlindermandericheid, Michelau und Trotten, von 
denen fih noch Schlindermanderfcheid und Michelau eng au die entralgruppe an- 
fchließen. Geologiſch deckt jid) das Gebiet der Funde aus der Steinzeit mit den Schichten 
des bunten Zanditeines bis zum Yias. (Federation Archeologique et Historique 
de la Belgique, XIV Congres tenue A Arlon, 2e partie, p. 15—16.) 
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bei Diedenhofen '; die Gegend zwiichen Metz und der Luxemburger 
Grenze weniger arm ericheinen läßt. Für die frühere Eifenzeit finden 
fich wenige Funde, doch ſind Zpuren in der Priquetage nachweisbar. 
Medner macht noch aufmerfjam, daß die Benennungen von Stein, Bronze 
und Gijenzeit nicht jo zu veritchen jeten, dan fie vollitändig getrennte, 
unabhängige Perioden daritellten, jondern dan dieje Zeiten in einander 
greifen und neben einander vorkommen, wenngleich der Stein an eriter 
Stelle, dann die Bronze und endlich das Eiſen auftritt. Es iſt übrigens 
natürlich, daß während die Meicheren ſchon Bronze ja Eiſengegenſtände 
benußten, die Armen jich noch mit Steimwerfzeugen begnügen mußten. 

An dieje, Danf der jo vortrefflichen Karten, jo überjichtlichen und 
belchrende Daritellung der prähiitoriichen Funde ſchloß ſich naturgemäs 
an der Vortrag Profeſſors Dr. Wichmann über 


Die Verbreitung und Beitimmung der Mare in Lothringen. — 
Die Mare auch Mardelle, jene runden trichterförmigen, meiſt durch eine 
Lehmſchichte wasjerdicht gemachten Vertiefungen, find, jo entwidelte Dr. 
Wichman, erjt jeit den letzten 530 Jahren, Gegenſtand eingehender Beob 
achtungen geworden. Bei dem Studium derſelben ſei aber zu unterſchei— 
den zwiſchen den natürlichen in Folge von Erdſenkungen entſtandenen 
Maren und den künſtlich von Menſchen gegrabenen 2); nur mit Letzteren 
will ſich der Vortragende beſchäftigen. Die Geſellſchaft für Lothringiſche Ge 
ſchichte und Altertumskunde habe es ſich angelegen ſein laſſen, eine Über 
ſichtskarte der in hieſigen Gegenden vokommenden Mare anfertigen zu 
laſſen unter thätiger Beihülfe der Forſtverwaltung; allein in den Wal: 
dungen Lothringens ſeien über 5000 gezählt worden. 

Was nun die Beſtimmungen der von Menſchenhand angelegten Mare 
betrifft, ſo frägt es ſich, ob dieſelben Wohngruben, Waſſergruben, Vor— 
ratsgruben oder Abfallgruben geweſen? Die Antwort mußten die Aus 


1) Der Bronzefund von Niederjeutz ſchließt ſich wieder eng an den ſeiner Zeit 
jenſeits Remich in dem Walde Steinchen bei Tünsdorf gemachten Bronzefunde an. 
Publications. T. 23 p. 165. 

2) Schon vor zwei Jahren auf dem Congreſſe in Arlon machte Berichterſtatter auf 
die Notwendigkeit diejer Unterſcheidung eufmerfiam, wenn damals von einigen Seiten 
Einspruch dagegen erhoben wurde, jo fonnte er darauf hinweiſen, daß, was die mod) heute 
offenen Mare betrifft, es nicht leicht erklärbar fei, wie abgejehen von ganz befonderen 
Umständen, solche VBertiefungen der nievellierenden und ausfüllenden Thätigkeit dev 
Armosphährilien, während wenigstens zwei Jahrtauſenden hätte wiederitchen konnen; 
während dieies Offenbleiben bei Erdfenfungen ganz; natürlich iſt. Daß cr aber nicht, 
im Geringſten beftritt, daß cs von Menichenbänden angelegte Mare gebe, dafür zeugt 
jein Hinweis auf die jo zahlreich ausgegrabenen Mare auf dem Wittenberg bei Mens: 
dorf, nur waren diefe Mare bis dahin nicht als folche erfammt worden und Berichter- 
ftatter war der erfte der fie als Mare bezeichnete. (Man vergleiche Federation Arche- 
ologique et Historique de la Belgique, Congris d’Arlon p. T—8 ) 
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grabungen geben. Auf Betreiben der Gejellichaft Für Lothringiſche Ge— 
ſchichte und Altertumskunde seien nun jolche Ausgrabungen geichehen. 
Während anderwärts viele Gruben nur 4 Meter Durchmeſſer haben, be- 
jigen die lothringiichen Mare meiſtens einen Durchmeſſer von 10 bis 30 
Meter. Alle Nachgrabungen, bejonders aber die durd Pfarrer Colbus— 
Altrip geleiteten, haben gezeigt, daR dieſe Gruben den weniger gut geitellten 
Galliern als Wohnung dienten, ja das dieje Art Wohnungen, wie die Funde 
gezeigt, noch zur Römerzeit benutzt worden jind, daß überhaupt die Gallier 
ſich nur ganz allmählig an die römische Bauart gewöhnten. Dieje auf 
jene Funde gegründete Anjicht erhält eine wichtige Stütze durch die 
griechiichen und italienischen Schriftiteller des 2. Jahrhunderts, die von 
unterirdiichen Wohnungen der Germanen und Gallier berichten. Bekannt 
ift ja auch, daß auf der Sieges Säule Marc Aurels, rımde aus Baum— 
ſtämmen errichtete Hütten der Markfomannen abgebildet find. Hiermit 
ſtimmt überein, daR ein Stein aus der jpätern Natlerzeit im Meter 
Muſeum, lant Inſchrift, die galliiche Göttin Nantosvelda darjtellt und 
dieje in der linfen Band eine ähnliche runde Hütte mit ſpitzem Dache 
trägt. 

Zum dritten md legten Votrage nahm nun wieder Archivdirektor 
Dr. Wolfram das Wort, er beipradı 

Die Entwidelung der Nationalitäten und der nationalen Grenzen 
in Yothringen. — Bejonders jeit die Neichslande durch den Frankfur— 
ter Frieden an Deutichland gekommen, hat man ſich daran gewöhnt 
Elſaß und Yothringen als einen einheitlichen Begriff aufzufalien; 
doch das iſt grumdfalic. Elſaß und Yothringen ſind zwei völlig ver 
jchiedene Yänder, die bis zur Befigergreifung derjelben durch Frankreich 
ganz verjchiedene Schickſale hatten und in alten Punkten zeigt ſich zwiſchen 
Beiden eine tiefgehende Berichiedenheit, wie jolche ſich beſonders im Dorf, 
Hausbau und Kunſt äußert. Das Eljaß hat das hocdhgiebelige Haus mit 
Fachwerkbau, das Haufendorf, dem entgegen finden wir in Yothringen 
das Steinhaus und das Neihendorf. Im Elſaß zeigt die Kunſt ein 
durchaus germaniiches Gepräge, in Yothringen dagegen trägt fie offen 
romanischen Charakter, denn der Einfluß des romanischen Metz drückt ihr 
überall ihren eigentümlichen Stempel auf. 

Dieſe tiefgebende Berfchiedenheit it aber auf deilen Bewohner zurück 
zuführen, denn das Eljaß iſt bis auf wenige Grenzſtriche cin rein ger: 
maniſches Land; dem entgegen wird Yothringen von der Sprach- und 
Nationalttätengrenge durchſchnitten: in etwa einem Drittel von Yothringen 
iſt ſoweit unſere Kenntnis zurückreicht, die deutiche Sprache niemals ge 
jprochen worden, ſolches beweiſt das Ergebnis der hiltorischen Forſchungen. 
Zur ‚Feititellung der Spradjgrenze in früheren Jahrhunderten beziehungs 
weile zur Beantwortung der ‚Frage: bat im Laufe der Zeit cine 
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Verſchiebung der Sprachgrenze ſtattgefunden und in welchem 
Umfang, dazu haben wir verſchiedene Anhaltspunkte. So für die letzten 
Jahrhunderte die Grabſteine und die Kirchenbücher. An Beiden biete be 
ſonders die Faſſung und ‚Form der Taufnamen einen guten Anhalts 
vunkt zur Feſtſtellung der Sprachgrenze. Mehrere Jahrhunderte alte 
Grabſteine auf Dorfkirchhöfen und in Dorftirchen ſind aber ſelten, auch 
die Kirchenbücher gingen in der Regel nicht höher als bis zum Triden 
tiniſchen Concil, alſo etwa bis 1640. Dieſe Quelleun geſtatten alſo nur 
bis auf jene Zeit zurückzugehen. Die Unterſuchung auf Grund dieſer 
Quellen ergab nun, daß thatſächlich jchon vor dem Jahre 1640 eine 
kleine Verſchiebung der Sprachgrenze und ein Vordringen der franzöſiſchen 
Sprache ſtattgefunden. Denn Marſal, noch im 15. Jahrhunderte eine ganz 
deutiche Stadt, wie jolches aus anderen Angaben feitgeitellt wurde, war 1640 
bereits franzöfiich. Zur ‚Feitlegung der Sprachgrenze für frühere Seiten, 
da wie bemerkt, die angegebenen Tuellen nicht über 1640 hinaufgehen, hat 
man num bis einschließlich des 15. Nahrhunderts, eine ganz vorzügliche Quelle 
in den jo ſorgſam geführten biichöflichen Kopialbüchern, da die Erlajie 
der bijchöflichen Behörden an die einzelnen Pfarreien sich nad) deren 
Sprache richteten. Für die voraufgehenden „Zeiten aber hat man an ge 
ichriebenen Quellen nur die Urkunden und gelegentliche Bemerkungen in 
den Chroniken und jonjtigen Schriften. Einer jolchen gelegentlichen Be 
merfung verdanfen wir es nachweilen zu fönnen, daß im 12. Jahr 
hundert das Franzöfiiche in Mes die Bolfsjpradhe geweſen. 
Im 12. Jahrhundert nämlich überjegßte ein Metzer Bürger die heilige 
Schrift in die Yandesiprache und der damalige Meter Biſchof Bertram 
meldet diejes dem Papſte mit der Bemerkung : die Yandesjprache das ſei 
das Franzöſiſche: „id est lingua gallica“. Wolle man noch höher hinauf 
gehen will, etwa bis zum Jahre 1000, jo blieben zur ‚Feititellung der Eprad) 
grenze noc die Flurnamen; dieſe geben wichtige Aufſchlüſſe, da fie ſich 
mit einer gan, ungewöhnlichen Zähigkeit zu erhalten pflegen. Das Er 
gebnis aller diejer Feitlegungen aber ift, daR vom Jahre 1000 bis 1640 
feine größere Verſchiebung der Zprachgrenzen und ſomit auch nicht der Na 
ttonalitätengrenzen jtattgefunden. Die Gegend öftlich von Meß war früher 
germanisch, im Norden von Mes aber gabelte ſich die Sprachengrenze. 

‚Für frühere Zeiten bieten die Ergebnifje der Forſchung über ger 
maniſche Siedelungen auf Grund der Ortsnamen einen willfonmmenen 
Anhalt, bejonders die Arbeiten A. Schiebers, welche ſich in Folgenden 
Theſen zuſammenfaſſen laſſen.!) 


1) Für Intereſſenten ſeien hier dieſe Arbeiten angegeben: 

Die fränkiſchen und allemanniihen Siedlungen in Gallien. 1894 Straßburg bei 
Trübner, (Das Werk befindet fich in der Yureinburger Yandesbibliothef.) 

Germaniſche Siedlungen in Yorhringen und in England, im Jahrbuch der Geſell— 
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Die Orte auf ingen Find germanische ZSiedelungen und zwar Y 

Maſſenſiedelungen auf erobertem Boden in Volks- resp. Stamm, Gau: 

und Sippen-Berbänden, es find Sippenfiedelungen ; ſelbe jind aber nicht 

ausichließlich den Allemannen zuzujchreiben, die Endung ingen als Be 

zeihnung von Sippenfiedelungen ijt allen Germanen gemeinjam. 


Die Orte auf weiler dagegen hat man als germaniiche Herren— 
jiedelungen anzujehen, jelbe find jomit im Bereiche germaniicher An— 
jiedelung auf gallosrömiichen Boden dort zu juchen, wo für cine genofien- 
ichaftliche Siedelung fein geeignetes Ierrain war, alſo bejonders in ge- 
birgigem Gelände, oder dort, wo die Germanen nicht zahlreich genug 
waren zu Maſſenſiedelungen. 

Dasſelbe gilt für die Namen auf — beim ımd — hof, court 
und ville mit vorgeitelltem germaniſchem Namen, auch fie ind germant- 
iche Herrenſiedlungen. 

Dementgegen Find die Namen, deren lateinische Form auf efurn und 
acum endigen, romaniſchen Urſprungs. 

Hervorzuheben it ferner, dan weiler und villare nichts mit 
villa zu thun haben nach Wolfram, denn in dem frühmittelalterlichen 
Yatein werde mit beiden ganz verjchiedene Begriffe verbunden. So heißt 
es beifpielsweiie in einer Urkunde Karls des Nahlen: villa cum suis 
villaribus, villula eum suo villare, die villa war das alte roma- 
nische Dorf, das villare der fränkiſche Herrenſitz. 

Auf Grund einer Narte num, in der die einzelnen Klaſſen von 
Ziedelungen der ‚Farbe nach verjchteden eingetragen waren, ergab ſich, 
dan in Yothringen die Ortsnamen auf ingen, die Nömerftraße, welche 
Mes mit dem Züden verband nicht überichreiten. Dar man Mes gegen 
die Anftürme der Völkerwanderung, jo lange als nur immer möglich, zu 
halten suchte, iſt jelbitverjtändlich, ebenjo, dan man deshalb, als noth 
wendige Vorausſetzung dazu, alles aufbot die Berbindung mit dem 
Süden, mit Nom, offen zu halten, in anderen Worten, daß man die Germanen 
hindern mußte, diefe Etappenſtraße in ihre Gewalt zu befommen, und To 
wurde demm auch in der That dem Andringen der Germanen an dieje Etap— 
penſtraße Halt geboten. Nach unſeren hiſtoriſchen Kenntniſſen aber waren es 
die Allemannen die zuerit in Yothringen feiten Fuß faßten, den Alemannen 
jind aljo denn auch die eriten germanischen Siedelungen zuzuschreiben, 
jie waren zahlreich genug ſich in Sippenfiedelungen niederzulajlen, ihnen 
gehören aljo die Trtichaften auf ingen, in Lothringen find fie alle 
manniihen Urjprungs. 


ſchaft für lorhringiiche Geſchichte und Altertumsfunde, NIE. Jabra., S. HHS— INT. Beide 
Werke find mit Karten ausgeftattet. — A. Schieber ift Oberlandesgerichtsrat in Colmar: 
Elſaß. 
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Ganz anders verhält es ſich aber mit der Beſitzergreifung des Yandes 
durch Die Franken, gegen welche Meg ich nicht halten fonnte, infolge dejien 
dann auch eine Verteidigung der Etappenſtraße, die die Verbindung von 
Mes mit dem Ziden offen bielte, gegenitandslos geworden. Sie eroberten 
das ganze Yothringen und bejiedelten es. Aber die Franken waren lange 
nicht zahlreich genug das ganze Yand zu beanfpruchen, wie jeiner Zeit die 
Allemannen im öftlichen Yothringen, Jondern die Bejiedelung geſchah durch An- 
legung von Herrenligen, diejelben bildeten gleichlam die Bejagung des erober- 
ten Yandes. Es find denn auch die Orte auf heim, bofen, court und ville 
mit vergeitelltem germanischen Namen den Franken zuzujchreiben, aber eben 
weil den ‚sranfen die Siedelung Yothringens nur in der Form der An: 
legung von Herrenjigen möglich war, angejichts iyrer Minderzahl, konn 
ten fie auch an den Tprachlichen Verhältniſſen nichts ändern und jo än 
derte die fränfische Eroberung nichts an der Zpradygrenze, im romani 
ihen Teile nahmen die Eroberer die Sprache der Untervorfenen an und 
die Spracdhgrenze blieb wie der Anſturm der Alemannen fie gelajjen. 

Die Anweſenheit der Alemannen in Dentich-Yothringen wird dann 
auch noch heute bezeugt durch den Dialekt, denn wir finden jehr viele 
allemanniſche Glemente in der Sprache der Yothringer. 


Aus allem erhellt alfo, dar jeit der Wölferwanderung bis zum 
Jahre 1640 ungefähr die Sprachgrenze nur geringen Zchwanfungen 
unterworfen waren, daß alſo der dritte Teil Yothringens immer dem 
franzöftichen Sprachgebiete angehörte, mochte es auch volitiich chemals 
ganz zum Deutichen Reiche gehört haben. Man kaun cs alſo den In 
jalien jenes Teiles von Yothringens nicht verdenfen, wenn jie ihre franzd- 
che Sprache hochhalten, denn es tt Stets ihre Mutterſprrche gewejen. 

Trotz der vorgerüdten Stunde, es ging gegen 1 Uhr, war die Wer 
ſammlung mit fichtlicher Spannung dem To fejlelnden Wortrage des Med 
ners gefolgt umd fanden jeine Ausführungen allgemeine Zuſtimmung. 


Belihtigung der Stadt und des Muſeums. 


Gegen drei Uhr verjammelte man jich auf der Esplanade beim Ney 
Denfmal zum Rundgang durch die Stadt. Zu dieſem Behufe teilte man 
ih in vier einzelne Gruppen. Die Herren Dr. Keune, Muſeumsdirektor, 
Abbe Paulus, Stadtbibliothefar, Abbe Bour, Seminarprofeffor und Dr. 
Wichmann, Profeſſor, hatten die Führung der einzelnen Gruppen über- 
nommen und entledigten fich ihrer Aufgabe zur allgemeinen Zufriedenheit. 
Es iſt natürlich hier nicht der Platz eine Beichreibung der Stadt Mick 
zu geben, jondern es joll mur auf das für die Leſer der Hemecht 
intereflante hingewieſen werden. 


Unftreitig verdanft man das für ums Sehenswerteſte der Nieder: 
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legung der Stadtwälle und der Eitadelle, denn auf der Gitadelle befindet 
ſich die Petersfirche aus dem Frühmittelalter, welche in den legten Jah— 
ren ausgegraben wurde, die runde Templerfapelle und die jogenannte 
römiſche Stadtmauer. 

Die Beterstirche, ein Baſilikenbau, entſtammt frübeftens dem 4., 
jpätejtens dem T. Jahrhundert. Profeſſor Kraus aus Freiburg zählt fie 
zu den allerälteiten Reſten frühmittelalterliher Architektur auf deutichem 
Boden. Abgeſehen vielleicht vom Kerne des Domes zu Trier ift St. 
Beter in Meg, die ältefte, zu einem wejentlichen Teil noch beitehende 


-chriftliche Kirche diesjeits der Alpen. Die Kirche ſowie die hochinterej 


Se 


janten ‚Funde find in dem Jahrbuch der Gejellichaft für Yothringiiche 
Seichichte eingehend beichrieben worden, es genügt deshalb auf diefe Wer 
öffentlichung hinzuweiſen. Keinen, der ſich mit frühmittelalterliche Kunſt 
bejchäftigt, wird es gereuen diefe Abhandlungen zur Hand genommen zu 
haben. ') 

Etwas weiter zurüd auf der Gitadelle liegt die Templerkapelle, 
en Rundbau ſ ausdem 12. Jahrhundert, jie iſt erjt durch die Befejtigungs- 
arbeiten der Franzoſen im 18. Jahrhundert dem Gottesdienit entzogen 
worden ; ein überaus merfwürdiger Bau, der noch zum Überfluß jchens 
werthe Reſte von mittelalterlichen Malereien bietet. Aber unjtreitig war 
für die Congreſſiſten das anziehenite die Überreſte der 

Ehemaligen Stadtmauer, welche Dr. Wolfram am Morgen in jeinem 
eriten Bortrage als Römiſche Stadtmauer angeiprochen und welche man 
mm an Ort und Stelle unterjuchen fonnte. Zu dieſem Behuf war cin 
Eckſtück von etwa jechzig Mieter Yänge auf beiden Seiten, auf der Außen 
jeite jogar jtellemveile bis unter die Fundamente, blosgelegt worden. Die 
unterfte Yage bejtcht aus Bruchiteinen, dann kommt cine mächtige Yage 
von Bruchiteinen, untermijcht mit Tuaderiteinen, Sculptur und Ar 
chitefturbrudjtüden, alles trodenes Mauerwerf, ohne jeglichen Mörtel; 
es folgt eine Mörtelfchichte und darauf cine Mauer angefüllt durch ein 
jchlechtes Mauerwerk im Fiichgrätenverband, cin jogenauntes „opus spi- 
eatum*, welches das Eigentümliche hat, daR die einzelnen Yagen trocden, 
d. h. ohme Mörtel gebaut find, und dann eine dide Schichte Kalk darüber 
ausgebreitet wurde, worauf wieder eine ähnlich geichichtete Reihe Steine 
fommt ohne Kalk. Der Halfmörtel, zu dem Meojelfand gebraucht wurde, 
hat das Auffallende, daR auch die dickſten Siejeliteine darın gelaffen wur 
den. WBerichteritatter jah in einer Nalkichichte einen jolchen Kieſelſtein von 
der Dicke eines Gänſeeies. Dieſes rohe „opus spieatum® iſt nad) 
außen und innen von einer Blendmauer umgeben, die auf den Sculptu 


1) Tie Abteikirche St. Peter auf der Eitadelle in Mes, von Bauratb Em Sinitter- 
icheid, Jahrbuch der Geſellſchaft für Yorbringiiche Geſchichte und Altertumskunde, Bd. 


IX S. 97 und Bd. X S. 120. 
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ren und Architefturftücen anſetzt. Dieſe Schiehte mit den Sculptur- und 
Architekturſtücken gehörte alfo nody in die ‚Fundamente. Die Mauer hat 

eine Die bis zu 4 Meter. Diefe Mauer war in dem mächtigen Walle, 

der Meß umgab, eingeichlojjen gewejen und man erhielt erſt Kenntnis 

von ihr als man begonnen den Wall niederzulegen und es jtellt jich nun 

Die ‚Frage welcher Zeit gehört dieje im Inneren jo überaus roh gearbeitete 
Mauer an. 

Die Frage nad) der römischen Befeitigung der Stadt Meß war alle 
Zeit eine vielummtrittene, ja es war vielfach bezweifelt worden ob überhaupt 
das römische Miet befejtigt gewejen ſei. Anderſeits wijjen wir aber, wie 
ſchon Dr. Wolfram auf dem erjten Verbandstage der weit: und jüddeutichen 
Vereine für römiſch-germaniſche Altertumsforichung zu Trier ausführte, 
daß nad) dem Zeugnis des Dichters Venantius Fortunatus (F um 60%) 
Meg in fränfischer Zeit von einer Mauer umgeben gewejen. Die Yage 
Diefer Mauer war aber völlig unbefannt. Erſt Dr. Wolfram bat vor 
drei Nahren die Yage diefer Mauer, von welcher Benantius jpricht, feſt— 
gelegt und nachgewiejen, daß fie in der Gegend lag, wo man fie jett gefunden, 
nämlich in der Gegend des Walles bei der Eitadelle. Der ſpäteſte Zeit 
punft für die Errichtung der Mauer iſt aljo das Ende des jechiten Jahr: 
hunderts und demgemäß jtellt ich die Frage iſt die Mauer ein 
fränfiiches Bauwerf oder iſt jie römiſchen Urjprunges. Da 
aber die in den Fundamenten gefundenen Sfulptur- und Architekturſtücke 
alle aus der Seit vor dem Jahre 300 ftammen, jo fann die Zeit der 
Erbauung nur zwijchen 300 bis 600 fallen, aljo unr in die jpätrömijche oder 
in die frühfräntiiche Zeit. Dr. Wolfram ſpricht jich entichieden für das 
vierte Jahrhundert aus. Andere bejtreiten dies ebenſo entſchieden und 
wollen in der Mauer eine fränkiſche Arbeit erkennen. 

Die Frage hat eine über die Meter Lofalgeichichte hinansgehende 
Wichtigkeit, da man ähnlich gebaute Mauern in Neumagen, Bitburg, 
Zabern und Arlon findet, welche ebenfalls vielfach als „römische Mauern“ 
angejprochen werden. Sie ift wichtig befonders für uns, da jich eine ähnliche 
Bauart, befonders die Verwendung von römischen Sculptur- und Architektur 
ſtücken, in verjchiedenen alten Befeitigungsanlagen im Luxemburger Yande 
findet. Je nachdem aljo dieſe Frage ihre Löſung findet, müſſen dieje Vertei 
digungsanlagen in unſerm Yande den Römern oder den Franken zuge 
jchrieben werden. Dies aud) die Urjache weshalb hier eingehender über 
die Meter Stadtmauern berichtet wird. 

‚Für den römischen Urjprung aber jpricht : steines der Sculptur- oder 
Architekurſtücke ſtammt aus der Zeit nach dem Jahre 300. Es wurden bis 
jetst bei den Aufräumungsarbeiten nur römische Münzen gefunden, allerdings 
nur wenige, feine merowingifche. Vor allem aber jpricht für römiſchen Ur: 
ſprung die Ähnlichkeit mit den Mauern von Neumagen, Bitburg, Zabern und 
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Arlon, und beionders dieje Ähnlichkeit ift für Tr. Wolfram enticheidend. 
Denn wie Dr. Wolfram ſchon in Trier hervorbob : „Aus der Manertechnif 
allein it fein Schluß zu ziehen, da sie jehr unzuverläjlig it. Das 
gli befonders von Meg, das im Wegenjage zu Irier niemals zeritört 
worden it, und wo eine ununterbrochene Überlieferung der Technik be 
ſteht. Wir treffen jene alte Technik noch im 12. Jahrhundert, ja ich 
konnte feititellen, dan heute noch Ziegelmehl zur Herſtellung des Gitrichs 
Verwendung findet. ') 

Gegen den römichen Urſprung der Mieter Mauer wird geltend 
gemacht vor allem die rohe Vauart, die ſich nicht mit der Eile des 
Vaues cerflären läßt, ein Bauwerk ven der Größe und Mächtigkeit iſt 
überhaupt eine Arbeit die eine längere Zeit in Anſpruch nimmt und auch 
für das Ende des + Jahrhunderts iſt das Werk doch allzu rob; dar 
feine jpäteren Seulptur- und Wrchitefturitide als vor dem Jahre 300 ge: 
funden werden, das kann vein zufällig jein weil doch nur cin Bruchteil der 
Mauer ausgegraben ift und weil die Monumente und Gebäude in der 
dortigen Gegend, welche wegen des Mauerbaues abgebrochen werden 
mußten, deren Abbruch dann zu dem Baue verwendet wurde, cben aus 
der Zeit vor 300 ftammten. Daß nun römische Münzen gefunden 
jind, erklärt ji) aus der Seltenheit der frühfränkiſchen Münzen. Bor 
allem aber wird gegen den römischen Uriprung dev Mauer die Blend 
manen geltend gemacht, diejelbe iſt aus gleichgroßen behauenen etwa 9 
Etm. hohen und 12—55 Etm. langen Steinen errichtet, die einzelnen 
Yagen jind durch dicke Meörteljchichten von einandergetrennte, ſie verrathen 
aljo eine recht jorgfältige Arbeit die in aller Ruhe ausgeführt werden mußte. 
Dabei iſt aber auffallend, dar während der größere Teil, der Blenditeine 
wenn auch regelmäßig doch rauh behanen it, die fleinere Zahl glatt 
behanen it umd dieſe glatt behauenen Steine unregelmäßig zwiſchen die 
anderen verjpreitet find.  Dieje glatt behauenen Steine rühren aljo 
offenbar von einer anderen Mauer oder Bauwerke ber. Dieje Blendmauer 
it aber noc) aus einem anderen Grunde für die Frage wichtig. Wie 
ichon gejagt, hatte man für den Kongreß einen Theil der Mauer freige 
legt und zwar eine faſt vechtiwinfelige Ede, zur Stadtjeite iſt dieje Ede 
durch einen runden Einbau verjtärkt, die Blendmauer zur Stadt wie zur 
Yandjeite ft aber ganz gleichmäßig ausgeführt umd it zur Yand- wie zur 
Stadtjeite an beiden Schenfeln der Mauer und zur Yanpdjeite auch an dem 
runden Einbau in einer Arbeit gemacht. Aber als man nun dieje Blend 
maner auf der Stadtjeite an dem einen Schenfel durchichlug, Fand man 


1) Weſtdeutſche Zeitichrift für Geichichte und Kunft, Ergänzungsheft X. ©. 22. 
Tas in betreff dev Technik gejagt trifft voll und ganz zur, nicht nur für Mes, ſondern 
auch für das Yırremburger Yand. Belanntlich waren ja die Ziegelmehlmühlen bei uns 
feine Seltenbeit, 
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dar Tich an diejer Stelle hinter der eriten Blendmauer eine etwas anders 
gearbeitete zweite Wlendmauer befand, was an dem anderen Zchenfel nicht 
der ‚Fall war. Die Mauer it jomit nicht gleichzeitig gebaut, entweder 
it der eine Flügel älter wie der andere, oder wenn beide gleichzeitig ge 
baut jind, dann iſt die Blendmauer jpäter erneuert worden, an dem einen 
Schenkel aber erjege, an dem anderen Schenfel dagegen, zur Berjtärfung 
der Mauer, der eriten Blendmauer vorgejegt worden. Wie man jicht 
Iprechen wichtige Gründe jowohl für wie gegen den römischen Urjprung 
der Mauer, es jind jomit noch eingehende Unterfuchungen und Ber 
gleihungen mit ähnlichen Bauwerken "erforderlich, um eine Entjcheidung 
zu ermöglichen. 

Das Deutſche Thor. — Fait am entgegengejegten Ende der Stadt 
gelegen hatte man Gelegenheit beim Gang von der Citadelle zum Deut- 
ihen Thor, manches Stück aus dem mittelalterlicen Des zu bewundern, 
doch es ift nicht angängich auch nur das Einzelne namhaft zu machen, 
denn dem jo hochinterejlanten Deutichen Thor können nur mehr cin paar 
Zeilen gewidmet werden. Es iſt nicht ein einfaches Thor, jondern eine 
Ihorburg, eine Perle mittelalterlicher Fortifitationstechnif von vielleicht 
einziger Erhaltung. Die Thorburg bejtcht aus zwei IThoren von denen 
das eine dem andern vorgelagert ift. Die Thorhalle des zur Stadtjeite 
liegenden Thores ift von zwei zur Yandjeite runden, zur Stadtjeite vier: 
edigen Thürmen flanfirt, jo daß diejer Theil der Anlage jehr den „Drei 
Thürmen“ im Pfaffenthaler Berge zu Luxemburg ähnelt, nur daß in Mes 
der Thurm über der Thorhalle nicht ausgebaut it. Dieſe von den beiden 
Ihürmen flanfierte Thorhalle ift bedeutend älter als der übrige Zeil der 
Thorburg und dürfte wie die Drei Thürme in Luxemburg aus dem 1%. 
Sahrhundert jtammen. Der übrige Teil der Thorburg ijt bedeutend 
jünger, er entitammt der Dlitte des fünfzehnten Jahrhunderts. Er be- 
jtcht aus zwei mächtigen Thürmen welche durch einen bogenartigen Ausbau 
verbunden jind. Das eigentliche Thor befindet jid) num nicht in der Mitte 
des runden Anbaues, jondern lehnt ſich an den linken Thurm an. Dieje 
beiden Thürme jammt dem fie verbindenden mächtig voripringenden Ausbau, 
in welchem fi), an den linken Thurm gelehnt, die Thorhalle befinden, tft 
rundum von einem tiefen Graben umgeben, welcher unter Wajjer gejett 
werden fonnte. Eine erſte Brücke vermittelte die Verbindung der vorderen 
Ihorhalle mit auswärts, eine zweite die Verbindung der erſten Thorhalle 
mit dem zur Stadt zu liegenden Thore. 

Auf der die beider TIhorhallen verbindenden Brücke liegen zu beiden 
Seiten die Gebäude für die Bejagung. Der neuere Teil it ein mächtiger 
Ouaderbau, der durch jeine Finnen, und die fräftigen gut ftilifirten 
Maichifulis, Über dem die beiden Thürme verbindenden Rundbau, ein dem 
Auge wohlgefälligen künſtleriſchen Anblie bietet und bildete in früheren 
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Zeiten eine fajt umeinnehmbare Thorburg. Eine am linken Thurme an 
gebrachte Inſchrift nennt den Architekten diejes Theiles des Thores, jelbe 
lautet henri f bastart de Rauille füt de ces ouray maistre prieipal. 
Deute führt eine neue Brücke meben der Thorburg vorbei, welche in 
ein ſtädtiſches Muſeum umgewandelt werden jolt. 

Für 5 Uhr war die Befichtigung des Domes unter Führung des 
Dombaumeiiters Tornow, ſowie die des Muſeums angejagt. Da Berichter- 
jtatter jchon früher öfters Gelegenheit gehabt hatte, die herrliche Meger 
Kathedrale eingehend fennen zu lernen, wandte er jich zum: 

Mufenm,') in welchem Dr. Keune die Führung übernahm und ung 
im Steinmuſeum, das in einem neuen Anbau untergebracht ijt, in das 
Metz der Römer einführt. Der herrliche Saal in weldyem die alten 
Steindenkmäler eine jehr geihmadvolle Aufftellung gefunden, bietet einen 
überaus angenehmen Anblick. Deſſen Bejichtigung unter jo fundiger 
Führung ein wahrer Hochgenuß war. Aus dem Vielen ſei nur auf zwei 
Sachen hingewicjen, auf das Dauptrelief aus einen Heiligtum des orienta- 
lijchen Sonnengottes Mithras (gef. 1895 zu Saarburg in Lothringen , 
das ung zeigt wie auch der Geheimkult diejes orientalifchen Götzen hier 
im fernen Welten Eingang gefunden, jowie auf das Modell des Säulen- 
denkmals, gefunden zu Merten, Kreis Bolchen, das eines jener vielum- 
jtrittenen veitenden ötterbilder trug, wo unter den Worderfüßen des 
Pferdes ein ſich aufrichtender Menſch Liegt. (Man vergleiche hierüber den 
Vortrag von Profeſſor Sirt auf dem erjten NVerbandstage der weit- und 
norddeutjchen Vereine für römijch-germaniiche Altertumsforjchung. Weit- 
deutjche Zeitjchrift, Ergänzungsheft X, Seite 28.) 

Ein Blick auf diefe Säule und fie belehrt uns was eigentlich die 
vielen jogenannten „Deidenaltäre* waren, die überall gefunden werden : 
Die Biedeftale jolcher oder ähnlicher Säulen oder Statuen in oder bei 
den Villen der reichen Römer. 

Um 7 Uhr vereinigte das von der Stadt Met dem Anthropologen- 
tage angebotene Feſtmahl die Teilnehmer in den prächtigen oberen Sälen 
des Stadthanfes. Wenn Herr Juſtizrath Stöver Morgens bei der Be- 
grüßung erklärte, die Stadt werde ihr Beſtes thun, um die Congreſſiſten 
als liebe Gäſte zur feiern, jo fand ſich dieſe Äußerung vollauf beftätigt 
bei dem Mahle, denn alle Gäſte waren darin eimftimmig, daß durch 
jolche Sajtfreundichaft Mes ſich jelbjt übertroffen. 

Es jei aber noch hier der Tiſchkarte erwähnt, welche überaus jorg- 


1) üÜber das Meter Muſeum vergleiche man den Jahresbericht des Muſeums mit 
einem kurzen Überblid der früheren Erwerbungen, von Muſeumsdirektor Dr, Kemer 
im Jahrbuch der Gejellichaft für Lothringiſche Geichichte und Altertumskunde, Bd. XII 


S. 346. 
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fältig ausgeführt und zu deren Illuſtrierung der rührige Muſeums— 
direftor Tr. Keune zwei alte Sculpturen des ftädtiihen Muſeums im 
Bilde hatte vervielfältigen lajfen. Die eine zeigt „wie der Mediomatrifer 
Metzer Boularden aufträgt", die zweite „wie der Mediomatrifer zum 
Feſteſſen Fiſche ſtechen geht“. 

Fortſetzung folgt.) 
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La Maison Frangaise de Luxembourg 
par Alfred LEFORT. 


Les Empereurs de la Maison de Luxembourg 
et la Cour de France. 
(Suite.) 


Sigismond, Empereur. (Fin) ('; 





Sigismond et Charles VII. (1422—1437.) — Des les 
premieres anndes du r&gne de Charles VII, les relations politiques 
de l’empereur Sigismond avec la maison de Bourgogne eommeneerent 
a perdre de leur intimite. On n'était plus au temps oü Jean sans 
Peur et Sigismond s’embrassaient à Calais et oü l’empereur tra- 
hissait la France au profit de son nouvel allie. Bien des difheultes 
avaient surgi depuis. Sigismond était, à juste titre, eflray& de 
extension consid@rable prise par les possessions territoriales de 
Philippe le Bon,?) que le meurtre de son pere, au pont de 
Montereau (10 septembre 1419), venait de faire due de Bourgogne. 
Son irritation s’acerut lorsqu'il vit Philippe se mettre en possession 
du duché de Brabant, dont il venait «d’heriter, et devenir ainsi 
marquis du Saint-Empire, sans m&me sollieiter son agrement.?) 
Des ce moment, Sigismond ehereha serieusement A se rapprocher 
de la France. 

Au mois d’avril 1428, il envoyait A Orleans un ambassadeur, 


2) Philippe III le Bon, n« à Dijon le 30 juin 1396, comte de Cha— 
rolais, duc de Bourgogne et eomte de Flandre et Artois le 10 septembre 1419, 
marquis de Namur en 1421, comte de Hainaut en 1427, due de Brabant en 
1429, eomte de Hollande en 1443, mambour de Luxembourg en 1142, 
mort A Bruges, le 15 juin 1467. — Philippe le Bon se trouvait A la 
tete d’un veritable royaume. 

3) MONSTRELET, Chroniques, t. IV, p. 101. 
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Bertholet de Pise, aecompagnd du Bätard d’Orleans, Dunois, le fils 
naturel du due Louis. Le 15, les ambassadeurs allemands dtaient 
attendus à Tours et, le 19, Charles VII les envoyait chercher & 
Amboise pour les amener a Chinon, oü il se trouvait. Cette ouver- 

ture diplomatique atteste les nouvelles dispositions de Sigismond 
envers le roi, malgr& les démarches pressantes que faisaient alors 
aupres de lui le gouvernement anglais et le duc Philippe de 


Bourgogne.') 

Notons en passant que, vers cette Epoque (1431), Charles VII 
reeherehait l’alliance du due Frederie d’Autriche — qui devint 
empereur en 1440 — et qu'il avait donne au due de Lorraine le 


eonseil d'acquérir le duch@ de Luxembovrg, en vue d’un mariage 
entre un fils du duc de Bar et la fille aince de Frederie. Le 
Luxembourg aurait fourni la dot des nouveaux &poux.?) Les terres 
de Lorraine, «de Bar, de Luxembourg et d’Alsace devaient former 
ainsi un grand <tat difheile a emporter par surprise. Une semblable 
alliance eut été aussi avantageuse pour la France que pour le 
(due d’Autriche. 

Plus tard, en oetobre 1433, pendant le eoncile de Bäle — 
ou l’empereur Sigismond joua un röle si important, — Charles VII en- 
voya pres de lui une ambassade dont le chef &tait Simon Charles, 
eonseiller et maitre des requätes de l’hötel du roi, Le sire de Gaucourt 
le rejoignit à la fin de fevrier 1434.3) 

A cette Epoque, Sigismond songeait a marier la fille de son 
gendre, le duc Albert d’Autriche, avee Jacques de France, second 
fils de Charles VII. Il se preoceupait a l’avance des dispositions 
de ce jeune prince, ... un enfant de ceing ans! D'apres un 
memoire rédigé en France, l'enfant était deja „beau et bien portant, 
et destin® à de grandes choses, au dire des gens competents.* 
Et lempereur cerivait: „Je erois & la fortune du prince 


1) Itegistres des Comptes de la ville d’Orleans, vol. XXII; Registres 
des deliberations de Tours, vol. VII. Cf. ne Braucourrt, t. I], p. 428 et 
note 2, 

2) De BeAaucourr, t. II, p. 432—433, d'après les instructions en allemand 
pnblices par M. D’HERBOMEZ dans son ouvrage sr le Traite de 1430 entre 
la France et ÜAutriche, p. 61—62. (Original aux Archives de Vienne.) Voir 
la Revue des Questions historiques d'avril 1882. — Le negoeinteur de ce 
traite otait un bätard de la Maison de Luxembourg, Vanchelin de la Tour, 
bailli de Vitry, conseiller et chambellan du roi Charles VII. 

3) Le P. AnseımE. list. genealogique de la Maison de France, t. VIII, 
p- 367. 
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Jacques. Qui sait si, un jour, il ne deviendra pas mon fils et mon 
heritier ?“}) 

Ce fut au mois de juin 1434, à la diete d’Ulm, que Sigismond, 
avee lVassentiment des reprösentants de l’Empire, annonga ofliei- 
ellement l'alliance qu'il venait de eontracter avec le roi de France 
eontre le due de Bourgogne. Un manifeste du 21 juin la rendit 
publique®). Et, pour donner a Charles VII un temoignage de sa 
sympathie, il institua, au commencement de 1435, le dauphin 
Louis (le futur Louis XI), vieaire de l’Empire pour le Dauphine 
et le royaume d’Arles.®) 

En 1437, le roi de Portugal sollieite Sigismond d'intervenir 
aupres de l"Angleterre en faveur «de la paix.t) Ce röle de paeifi- 
eateur — «qui lui avait souri des le debut de son röegne — eüt 
et© un honneur pour sa vieillesse, en m&me temps qu’une supröme 
reparation du mal que l'alliance de 1416 avait cause a la France.) 
Mais la mort ne lui laissa pas le temps de le reprendre. Sigismond 
neurtä Znaim, le 9 decembre 1437, Age de soixante-neuf ans. 

Avee lui disparaissait le dernier empereur de la Maison de 
Luxembourg. L'Empire retournait a Ja Maison de Habsbourg. 
Albert V, due d’Autriche, avait épousé la fille unique de Sigismond, 
Elisabeth de Luxembourg-Bohöme-Hongrie. Ce fut lui qui succéda 
aux dignités de son beau-pere. Il réecut d’abord, le 19 deeembre 
1437, la couronne «de Hongrie ; puis, le 18 mars 1438, la diete de 
Franefort l'élut a l’Empire.) On lui donne comme empereur le 
nom d’Albert II. 

l,e nouvel empereur avait quarante ans. Par sa mere, Jeanne 
de Baviere, il etait apparentC au roi de Franee Charles VII I 
etait en outre le propre cousin-germain du due Philippe de 
Bourgogne. 

2 „Volo eogitare de magnifieatione dieti domini Jacobi, et taliter quod 
fortasse erit mihi filius et haeres.“ (Dans pe Beaucourt, t. II, p. 482). CH. 
D’HERBOMEZ, op. eit. p. 26—27. — Jacques de Franee mourut le 2 mars 1457- 





2) Ascusach, Geschichte Kaiser Sigmund’s, t. IV, p. 181. 

3) De BeAatvcourr, t. II, p. 483, note 4. 

4) Le 6 mars, l’empereur annongait ce fait aux lögats du Coneile. 

5) De BeAauvcourr, ibid. 

6) C. Kurz, Oesterreich unter Kaiser Albrecht dem zweiten, t. 11, 
p. 272 et ss. — Albert, n& a Vienne, le ter janvier 1398, V due d’Autriche, 
le 6 juin 1411, roi de Hongrie, lu le 22 deeembre 1437, couronne à Stuhl- 
weissenburg le ler janvier 1438, II Zmpereur d’Alleinagne, élu a Franefort le 
IS mars 1438, couronnt a Aix-lIa-Chapelle le 31 mai, roi de Boheme, elu le6 
mai 1438, couronne A Prague le 29 juin, mort à Neszmely le 27 oetobre 14539, 
enterr& a Stuhlweissenburg 
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Il y avait plus de cent ans que l’Empire était sorti de la 
Maison de Habsbourg. Il y revenait sans quelle l’eüt cherche, et 
ce fut elle qui gouverna le Saint Empire romain jusqu’a l’heure 
de sa chute.!) 

Durant son r&gne, Sigismond, besogneux comme ses predc- 
eesseurs, avait vendu, pour deux cent mille tlorins, le margraviat 
de Brandebourg A son ami et ancien compagnon d’armes de 
Nieopolis, Fred&rie de Hohenzollern, margrave de Nuremberg. Et 
ainsi, comme le fait remarquer judicieusement un &erivain luxem- 
bourgeois,?) tandis que l’antique et glorieuse Maison de Luxembourg 
allait bientöt s’eteindre, impuissante et stcrile, la petite dynastie 
des Hohenzollern, gräce a une suite de souverains sages et parci- 
monieux, jetait les fondements d’un état destin® a devenir le 
royaume de Prusse et le „noyau de eristallisation® du nouvel 
empire d’Allemagne. 


“7% 

Philippe le Bon et Elisabeth de Goerlitz. (1427— 
1451) Nous arrivons maintenant, avee les dernicres annces du 
moven-äge, à la periode la plus confuse de V'histoire du Luxem- 
bourg. Nous nous efforeerons d’en simplifier le plus possible 
le reeit, en @laguant tout ce qui ne serait pas indispensable A sa 
elarte. 

A la mort de l'empereur Sigismond, sa nice, Elisabeth de 
Luxembourg, duchesse de Gerlitz, administrait le duch@ depuis 
l’annde 1410, a titre «d’engagistes. Son second mari, ‚Jean de 
Baviere, etait mort empoisonne, le 5 janvier 1425. Elle n’en avait 
pas eu d’enfants; et le fils, n@ de son premier mariage avee 
Antoine de Bourgogne, n’avait veeu que quelques anndes. 

Nous avons vu que le gendre de Sigismond, le due Albert 
d’Autriche, avait été elu empereur en 1438. Du chef de sa femme, 
il etait roi de Hongrie et de Bohöme et duc de Luxembourg ; 
mais il ne porta pas longtemps ces titres envies. Il mourut, pres- 
que subitement, le 27 octobre 1439. 

1) De BeAaucourr, ibid., p. 298. 
2) Dr GLESENER, op. eit. p. 80. Cf. Lavısse et RAmBAUD, Hist. gener. 
t. III, p. 639. 

Ces lignes venaient d’ötre #erites, lorsque, au eommencement du mois de 
Juin dernier, nous apprimes avee un tres vif regret la mort subite de M. le 
doeteur Glasener, deeede le 11 juin, en pleine sant& et dans toute la vigueur 
et toute la vivacitö de sa belle intelligence. L’avant-veille, nous avions passe 
une heure charmante A nous entretenir avee lui de nos travaux communs, 
dans sa petite maison si hospitaliere de Diekirch. 
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Pendant sa breve souverainet@t du Luxembourg, Albert 
d’Autriche tenta de faire rentrer le duch“ dans le patrimoine de 
sa femme. Par des lettres patentes du 9 septembre 1438, il notifie, 
en effet, à la duchesse Elisabeth de Gerlitz son intention de 
degager le duche et l’invite à se trouver a Nuremberg, le 23 avril 
de l'année suivante, afin d’y recevoir les cent vingt mille florins 
du Rhin, montant de la dot que lui avaient premise ses oneles 
Venceslas et Sigismond.') Cette invitation, pour une cause «que 
nous n'avons pu decouvrir, ne fut pas suivie d’effet. Peut-tre 
walors deja Elisabeth demandait non seulement le paiement de 
sa dot, mais encore le remboursement des sommes considcrables 
que son premier mari, Antoine de Bourgogne, avait depensees 
pour oceuper le Luxembourg. 

Albert d’Autriche n’avait eu que denx filles: . Anne et Elisa- 
beth. Mais il laissait sa veuve enceinte d’un fils, qui naquit 
le 22 fevrier 1440 et porte dans l'histoire le nom de Ladislas le 
Posthume., 

Et cependant, malgre sa grossesse et sans en attendre l'issue, 
imperatriee-veuve Blisabeth, peu après la mort de son mari, 
mariait sa fille ainde, Anne, au due Guillaume de Saxe et de 
Misnie,?2) et lui donnait en dot le duche de Luxembourg et le 
eomte de Chiny, avec faculté de les degager des mains d’Elisabeth 
de Gerlitz. Le contrat est du 23 décembre 1439. Toutefois, elle y 
faisait inscrer une r&serve de ses propres «droits dans le cas oü 
elle aurait un fils.®) 

Guillaume de Saxe prit de suite le titre de due de Luxembourg 
et se fit, sans diffieult‘, reeonnaitre comme tel, le 10 avril 1440, 
par les Etats du duche. 

La naissance de Ladislas ne fit done pas revenir la veuve 
Albert d’Autriche sur les dispositions prises en faveur de sa 
fille et de son gendre. Des le 10 aoüt 1440, elle derivait A la 


I) BERTHOLET, t. VIII, pr. p. XI, donne la eopie de cette piece d’apres 
la traduetion faite de allemand par le notaire Pierret. 

2) D’apres un eurieux document reproduit par M. Wurru-Paquer dans 
le tome XXVIII (p. 155) des Publications de Ulnstitut G. D., le «due Guil- 
laume n’avait alors que quinze ans et Ja prineesse Anne quatre ou eing ans 
seulement. 

La seconde fille, Elisabeth, &pousa Casimir, roi de Pologne. 

3) Voir le texte de eette donation dans Public. de Inst. G. D.,t. XXVII 


uꝰ 5, p. 29. Cf. BERTHOLET, t. VIII, pr., p. XII, traduetion en frangais de 
cette piece, 
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duchesse de Gerrlitz qu’elle avait cédé le Luxembourg au due et 
à la duchesse de Saxe.!) 

En möme temps elle annoncait aux Etats du duch qu’elle 
avait charge son gendre du gouvernement du pays, les invitant 
à recevoir comme leurs souverains le due de Saxe et la duchesse, 
sa femme.?) Möme, l’empereur Frederie d’Autriche, successeur 
d’Albert II, comme roi des Romains, et tuteur du petit prinee 


Ladislas, confirma cette cession par ordonnance du 29 mai 1441.?) 






























* 
* * 

Pendant que ces evenements se passaient, Elisabeth de Geer- 
litz continuait sa vie tres agitee et tres depensiere. En digne fille 
des Luxembourg, elle menait grand train. Il lui fallait un tat 
de maison eonsiderable et ses ressourees &taient loin d’ötre A la 
hauteur de ses desirs. Criblee de dettes, elle ne eherchait qu’une 
occasion de faire argent de ses droits sur le duche de Luxembourg. 

Des l’annee 1427, en transigeant pour son douaire avee le 
due de Bourgogne, Philippe le Bon, — neveu et heritier de son 
premier mari, Antoine de Bourgogne, — elle eédait A ce prince 
ses (droits d’engagiste et linstituait pour son heritier apres sa 
mort;t) mais ces conventions paraissent être restces A l'état de 
simple projet, comme il en a été d’ailleurs pour la plupart de 
celles qui précédérent le trait@ d’Hesdin en 1441. 

Huit ans plus tard, au mois de juin 1435, de nouvelles ouver- 
tures furent faites a Philippe-le-Bon ; peut ötre, möme, provoquees 
par lui. Des actes ont été prepards et signdes. Nous trouvons en 


1) Table chromologique, ibid., n® 41, lettres du 10 aoüt 1440. 

2) Table chronologique, n? 42, lettres du 10 aoüt 1440. — Voir leur 
traduetion en frangais dans BERTHOLET, t. VIII. pr., p. XV. 

3) Voir la traduetion de cette ordonnance dans BERTHOLET, Ibid, 
Dr. 9 AVL 

t) Voir analyse de ce traite dans les Publications de UInstitut G. D. 
t. XXVI, p. 57. — Le due de Bourgogne transfera aussitöt les droits qu'il 
venait d’aequerir A son cousin-germain, le due Philippe de Brabant. Ber- 
THOLET (t. VIII. pr. p. V) donne une traduetion de cet acte de sous-cession, 
dont il indique l’original comme se trouvant aux Archives de Luxembourg. 
Parmi les conseillers du due de Brabant qui signtrent cette derniere con- 
vention, nous remarquons le nom du eomte de Conversan et de Brienne, 
seigneur d’Enghien: e’etait un Luxembourg de la branche frangaise. — Dans 
cet acte, Elisabeth de Gerlitz est titrde: duchesse de Baviere. Nous trouvons; 
en effet, ce titre, avec lénumération des autres, dans une piece latine de 
cette annee 1427, coneernant l’abbaye de Saint-Maximin: Klisabetha de Gor- 
litz, Dei gratia, Comitissa Palatina ad Ithenum, Ducissa Bavariae et Lu- 
xemburgt, Comitissa in Chiny, Domina in Vorne et Erckel, vidua. (Bex- 


THOLET, ibid., pr., p. V]). 
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effet, dans des documents plus récemment mis en lumiere,') la 
trace d’Instructions donnéés à cette &poque A des „Ambassadeurs 
du duc Philippe de Bourgogne pour les negoeiations avee Blisabeth 
de Gaerlitz“®). Ces instructions furent suivies de divers actes 
d’exeeution. O’est d’abord, a la date du 28 de ce mois de juin, 
un „Accord entre les envoy&s du due Philippe de Bourgogne et 
d’Elisabeth de Gerlitz, duchesse de Luxembourg“®); puis, le 
premier juillet suivant, a Bruxelles, une „Convention entre les 
eonseillers du duc de Bourgogne et Jean de Parsperg (de Bauffre- 
mont), chevalier, ambassadeur d’Elisabeth de Gerlitz“+). Dans cc 
meme mois de juillet, nous trouvons encore un „Projet de contrat, 
par lequel Elisabeth de Geerlitz, duchesse de Luxembourg, s’accorde 
avec Philippe, due de Bourgogne, au sujet de la succession de son 
premier mari, Antoine, due de Brabant, et de la cession du duche 
de lL,uxembourg“3), et enfin, un projet de proclamation, devant 
ötre soumis à l’empereur Frederie, dans laquelle „Elisabeth de 
Gerlitz fait savoir à tous ses sujets des pays de Luxembourg et 
de Chiny, quelle a cédé & Philippe, due de Bourgogne, tous ses 
droits sur ces pays et sur l’avouerie d’Alsace, et leur ordonne de 
preter serment de fidelit“ au due Philippe.“®) 

Le 16 avril 1436, se signait a la Haye un „Accord entre 
les eonseillers du due Philippe de Bourgogne et Jean de Parsperg, 
souverneur du duch® de Luxembourg et eonseiller de la duchesse 
Elisabeth, au sujet de l’exdeution de la eonvention eonelue A 


I) N. Van Wervekk, Choix de Documents luxembourgeois inedits 
tires des Archives de U’Etat a Bru:celles, recueillis et publi6s dans le tome 
XL des Publications de UInstitut @. D.; V. Bück, 1889. — Ces documents 
n'etaient pas encore connus lors de l'impression, en 1855, du troisieıne volume 
de "Histoire de Charles VII de M. ps BsAucourr. I] aurait été certaine- 
ment heureux de les utiliser dans le resume tres complet qu'il a donné de 
cette partie du regne de Charles VII. 

2) Archives de Bruxelles, Chambre «les Comptes, Reg. 32, fol. 68 et 15; 
minute et copie sans date; en Hamand, quelques lignes en francais. (Doc. 
lux. da Bruxelles, n° 10 et 11, p. 176 et 177). 

3) Ibid. Reg. 32, fol. 67 et 67bis; ıninute sur papier, en flamand, et piece 
73, ıninute en frangais du mêmé traite, datee de Malines, le 28 juin 1435. 
(Doc. lux., n® 12, p. 178). 

4) Archives de Bruxelles, Chambre «des Comptes, Reg. 32, pieee T1. 
(Rouleau). Minute en flamand. (Doe. lux., n® 15, p. 180). 

5) Ibid., fol. 64. (Rouleau) texte latin; fol. 78—80, texte NHamand. (Doe. 
lux. n® 14, p. 184), 

6) Ibid., fol. 64. Minute en latin. En marge est derit: Plant quatuor 
litterae conformes, una pro prelatis, alia pro nobilibus, tertia pro opidis, 
et quarta pro domino duce quam ipse vvtinebit. (Doc. lux., n® 16, p. 192.) 
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Bruxelles, le premier juillet 1435*"). Le 16 juin de cette annde 
1456, nouvelle eonvention entre les eonseillers du due de Bour- 
gogne et les envoydcs de la duchesse Elisabeth „au sujet du 
paiement des douze mille florins du Rhin, assures a la duchesse 
par le traite du 16 avril 143642), 

Et cependant, tous ces traitcs, toutes ces proclamations 
n'eurent qu'un effet illusoire et ne procurerent pas A Elisabeth de 
Gerlitz ee qu’elle eherchait avant tout . . . . . de l’argent?,. Aussi 
allons-nous la voir chereher d’un autre côté un bailleur de fonds 
plus fortune, 


Elle le trouva en Jacques de Sierck, archev@que de Treves et 
l'un des plus riches seigneurs de l’Allemagne. Ce fut en 1440, 
au moment oü elle venait d’avoir une nouvelle deception, en 
voyant s’evanouir l’espoir du rembo»ursement de sa dot, que lui 
avait annoned son cousin-germain par alliance, l'empereur Albert II. 

D’aceord avec le due Guillaume de Saxe et à la suite d’un 
trait® conclu avee lui, le 4 füövrier 1440, Jacques de Sıerck arreta 
des eonventions p&euniaires avee la duchesse Blisabeth, tant au 
sujet de la cession du Luxembourg que relativement au paiement 
de ses dettes et à l’appui de ses revendlications dotales envers le 
due de Bourgognet). 

les negoeiations durerent pres d’une annde, mais Jacques de 
Sierek fit de suite à la duchesse les avances d’argent que ré— 
elamaient ses plus urgents besoins. Enfin, par lettres du 26 dé— 
ecembre 1440, Elisabeth de Geerlitz reeonnaissait avoir vendu A 
l'archevéque de Treves le duch® de Luxembourg et le comté de 
Chiny, moyennant cent dix mille florins du Rhin, regus comptant. 
L'acte definitif ne fut pass‘ que le premier mai 1441): mais, des le 
25 mars preecdent, la veuve de l’empereur Albert, Elisabeth, en 

1) Ibid., fol. 65. Copie du temps en flamand. (Doc. lux. n® 17, p. 193.) 

2) Ibid. fol. 74. Minute sur papier, en flamand. (Doc. lux. n® 18, p 195.) 

3) Il parait, en effet, que ce fut le mangae d’argent qui fit échouer ce 
projet. Il ne put ötre repris et eonduit à bonne fin que sept ans plus tard- 
OF. Doe. lux. a Brucelles. Introduetion da M. Vax WerveKe. 

4) Voir l'énumération de ces actes dans la Table chrimologique de M. 
Wurtn-PaAquer. Publications de UInstitut G. D., tome XXVIII, nos 10, 11. 
13, 15, 52, 53, 61, 66—69, 73, T8—82, 85—87. Ci. pe BEAUCOURT., lve. cit., 
p- 307. 

5) Table Chronol., n® 73 (p. 32—34). Lettres du 26 decembre 14140 
(Original aux Archires de Coblence); eomparer avec l’aete inserit sous le 
n® 5 dont l’original est a Berlin. — Lettres du ler mai 1441, texte inserit 
sous le n? 98 et public in extenso (p. 40—43). Voir aussi le recu de la 
duchesse, n® 99, 
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avait autorise la pröparation. ') Elisabeth de Gerlitz chargeait 
alors l’archeveque de Trèves de se rendre a Vienne aupres de 
limperatrice-veuve et du nouveau roi des Romains, Frederie, pour 
arröter avec eux les arrangements à prendre.2) Jacques de Sierck 
fut tres bien accucilli à la cour et, le 22 juillet 1440, l’imperatrice 
Elisabeth ratifiait l’aete par lequel sa tante, la duchesse de Ger- 
litz, avait vendu ses droits sur le Luxembourg & l’archeveque de 


Treves.°) Le lendemain, — e’est-A-dire deux mois a peine apres 
qu'il eut deja signe les lettres d’approbation de la donation faite par 
Elisabeth de Hongrie au duc et à la duchesse de Saxe — l’em- 


pereur Frederie, comme tuteur du jeune Ladislas, visa les dernieres 
lettres de la mere de son pupille, qui ratifiaient la cession par 
Elisabeth de Gerlitz à Jacques de Sierek et en approuva toutes 
les elauses.+) Frederie avisa möme les Etats du Luxembourg 
qu’ils eüssent a reconnaitre l’archeveque de Treves comme leur 
„souverain-engagiste“. Et il venait de leur donner le m&me avis 
pour le duc de Saxe! — On concoit aisement que les Luxem- 
bourgeois durent &tre fort embarrasses pour savoir auquel des deux 
ils devaient obeir.>) 

Pour sauvegarder eependant les droits des nu-proprietaires 
du duche, lVarcheveque Jacques de Sierck signa, le 31 juillet 
1441, des lettres dcelaratives, reservant le droit de rachat du 
Luxembourg, soit a l’imperatrice Elisabeth oü à son fils Ladislas, 
soit au duc et à la duchesse de Saxe. 

Le sort du Luxembourg paraissait done definitivement regle. 
lorsque, tout à coup, l’on vit rentrer en seene le duc de Bour- 
gogne, Philippe le Bon. 

Pendant les longues negociations des einq dernieres anndes, 
la diplomatie bourguignonne avait travaille sans reläche, mais 
avec la plus grande diserdtion; et son euvre se revelait subite- 
ment au grand jour, Alors la situation change de face et, des ce 
moment, le duch® de Luxembourg sortit virtuellement de la maison 
de Luxembourg pour entrer dans la maison de Bourgogne et, plus 
tard, avee la fille de Charles le Téméraire, Marie de Bourgogne, 
dans Ja maison imperiale d’Autriche. 


1) Ibid., nv 98. 

2) Ibid., nes 95-97. 

3) Ibid., n» 109 (p. 48—50). Lettres du 22 juillet 1441. 

4) Ibid., n» 110 (p. 50—56). Lettres du 23 juillet 1441. 
‚ >) On parle möme d’une autre cession faite a la mêmé epoque par 
Elisabeth de Goerlitz direetement au due Guillaume de Saxe, par linterme- 
diaire de l’archevöque «de Tröves. Co n’stait sans doute qu’un nouveau projet. 
Voir Table chronol., 1. e., ne 8. Of. nos 6, 62 et 63. (De Braucourr, p. 308). 
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Ni la duchesse Elisabeth de Geerlitz, ni le due Philippe de 
Bourgogne n’avaient, en eflet, renonee A reprendre encore une 
fois leur aneien projet. Leur interöt commun £tait trop engage à 
sa reussite, Et tandis qu’offieiellement Elisabeth traitait avee 
larchev@que de Treves, qu’elle encaissait m&me, parait-il, largent 
qu'il lui avait avancé, elle continuait sous main les pourparlers 
depuis longtemps engag@s avec son neveu. Pour sauver les 
apparences, elle affectait cependent d’ötre tres irritGe contre lui, 
le deelarant „lauteur des grands malheurs et des injustices dont 
elle avait souffert pendant son veuvage“!), et l’aceusant de la 
priver de son douaire et de retenir ses joyaux „au mepris de tout 
droit et de toute justice“?). 


Tout & coup, le 12 septembre 1441 — avant la ratifi- 
eation par la reine Elisabeth et par l’empereur Frederie de la 
convention avee Jacques de Sierck (22—23 septembre) — a Tröves 
möme, dans le palais, peut-@tre, de cet archev@que et, pour ainsi 
dire, sous ses yeux, Ja duchesse de Gerlitz signait un pouvoir de 
quelques lignes, en allemand, conferant A son prevöt d’Ivoix, 
Floris de Boschuisen, toutes autorisations n@cessaires pour traiter 
avec le due de Bourgogne, soit du r@glement de la question de 
son douaire, soit de la cession du duche de Luxembourg). Te 
bon billet qu’avait l’archevöque de Treves ! 

Et, le 4 octobre suivant, ctait passe, A Hesdint), un acte 
r&gulier aux termes duquel Blisabeth de Gerrlitz transportait au 
due Philippe de Bourgogne le duche de Luxembourg et le comte 
de Chiny, avee le duché de Gerlitz et ses droits sur l’avouerie 
d’Alsace, moyennant: 1° le paiement d’une rente annuelle et 


1) Table chrimol. 1. e. n® 87, Lettres d’Elisabeth de Geerlitz du 29 
Janvier 1441. 

2) Ibid., n® 90. Cette derniere «deelaration, destinee A etre envoyee au 
roi des Romains et aux &leeteurs de l’Empire, porte la date du 4 fevrier 1441, 
mais elle parait etre restee A l'état du projet. Tloutefois, l’eınpereur Frederie, 
au mois de juillet de la ınöıne annde, avait promis A la duchesse Elisabeth 
de ne faire aucune concession (de fiefs au due Philippe et de ne conelure 
aueun arrangement avee lui avant que ce prince n» se füt engagé A reınettre 
a Elisabeth de Gerlitz „son douaire en Hollande, Zölande et Brabant, et ä 
lui faire remettre ses joyaux.“ (Lettres viséos dans celles de Jacques «de 
Sierek, de Vienne, le 6 juillet 1441. Table chronol., ibid., ne 107). — Of. 
pe BEAUCOURT, t. III, p. 308 A 310. 

3) Table chrunvl., ibid., Texte public sous le n® 114. 

4) Jolie petite ville de l'ancien eomte d’Artois, — aujourd’hui chef-lieu 
de eanton du departement du Pas-de-Calais. 
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> 
viagere de sept mille florins du Rhin!); 2° le versement d’un 


capital de dix huit mille Horins, dont deux mille aussıtöt apros 
la ratification du traite — pour lui permettre de parer & ses 
besoins les plus pressants — et seize mille un an apres la prise 
de possession®). La duchesse de Gerlitz renoncait, en outre, A 
tous ses droits de douaire en Brabant, en Hollande et en Zelande; 
de son eöte, Philippe de Bourgogne s’engageait, à titre gracieux, 
a faire toutes les diligences necessaires pour faire rentrer Elisabeth 
en possession de ses bijoux et joyaux, engages a La Haye. Cette 
question — bien fÜminine — de ses bijoux a toujours tenu beaucoup 
à c@ur A Elisabeth de Gerlitz; les soueis d’une existence si 
traversee d’incidents penibles ne l’avaient pas guerie d’une co- 
quetterie que les contemporains lui ont reprochee . . . . peut-etre 
un peu trop severement. 

Voiei comment le bon ehroniqueur francais de cette Cpoque, 
Enguerrand de Monstrelet, raconte cette affaire du Luxembourg. ) 


En cette mesme saison (1442), la duchesse de Luxembourg, qui aultre 
fois avoit eu espouse le due Anthoine de Brabant et Jehan de Baviere, de- 
funetz, tous deux oneles, l'un de par pere, et l’autre de par mere, du «due 
Phelippe de Bourgongne, fist grand eomplainte à ycelui due de Bourgongne, 
de ce que ses hommes et subgeetz de la diete duchée ne le vouloient obeyr, 
ne payer de ses rentes et revenues, et la plus grande partie d’ycelui pays: 
et par espeeial de ycelui fort de Luxembourg et de Thyonville et aultres 
lieux a l’environ, et l’avoient déhoutée desdietes villes, en eulx rendans du 
tout rebelles et inobediens eontre elle. Si luy requeroit et prioit humblement, 
que pour Dieu et pour pitie, et aussi pour lonneur et amour de ses deux 
mcles dessusdiz qu'elle avait eus par mariage et avec lesquelz elle s’estoit 
portee et conduite honnourablement, il la volsist aidier et secourirä ce grand 
besoing, tant qu'elle peust être ob&ye et remise en sa signourie, ou aultre- 
ment le convenait dore en avant vivre en grand meschief et povrete. 

A quoy le dit due ly fist response très courtoise, en disant que vou* 
lontiers et de cur ly baillerait secours, ayde et eonfort eontre les dessusdiz 


1) Quelques auteurs disent: dix mille florins. 

2) „Ledit Floris, eomme procureur de ma dite dame et par vertu du 
pouvoir par elle à luy donne, renonee, e&de, quitte et transporte A mon dit 
seigneur le dueq de Bourgogne et (le Brabant, perpetuellement et ätoujours, 
la dite «duchie de Luxembourg #t eomt“ de Chini . . . . pour icelles duchie, 
terres et revenues d’ores en avant tenir et posseder par mondit seigneur le 
dueq et ses hoirs, suecesseurs ou ayans cause, heritablement et perpetuelle- 
ment . . . . sans y rien röserver ne retenir de la part de ma dite dame la 
uchesse.* (Table chronot., ibid., ne 116). Et lorsque, deux ans apris, le due 
faisait faire aux ambassadeurs du due de Saxe, le 23 oetobre 1443, un expose 
explicatif de sa eonduite, il deniait l’existence de ce traite, ainsi que nous le 
verrons plus loin. 

3) MONSTRELET, Chroniques, &dit. Douät d’Areq, t. VI, chap. CCLXXIV 


pages 13 et 68. 
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de Luxembourg, par toutes les voies et movens lieites et raisonnables que 
bonnement faire pourroit. 


Le 10 janvier 1442, Elisabeth de Gerlitz était à Bruxelles, 
ol se trouvait alors la — de Bourgogne, Isabelle de Por- 
tugal, troisieme femme de Philippe le Bon. Par lettres-patentes de 
ce jour, elle nomma Philippe de Bourgogne mambour et gourerneur 
du duch® de Luxembourg et du eomt« de Chiny.!) Le lendemain 
(11 janvier) elle ratifiait purement et simplement le traité d’Hesdin 
(du 4 octobre 1441) et, pour son exdeution, passait avee la du- 
chesse de Bourgogne une eunvention tres explieite.®; Le 31 du 
meme ınois, à Nevers,?) le duc de DBourgogne approuvait, 
de son cötd, la eonvention d’Hesdin et deelarait prendre le Lu- 
xembourg sous sa garde. Une ambassade bourguignonne, munie 
d’instructions très pre&eises,t) et conduite par Guillaume, seigneur 
de Lalaing, se mit aussitöt en route pour Thionville, afın de 
prendre possession du duehé au nom du duc Philippe. °) Quelques 
jours après son arrivde, Elisabeth de Geerlitz, dans une sorte de 
proclamation, adressce de Thionville, le 5 mars 1442,6) aux au- 
torité s munieipales et aux habitants du Luxembourg, leur an- 
nongait que, pour mettre un terme aux dissensions intestines dont 
le pays souffrait depuis longtemps et dont sa double qualit@ de 
femme et de veuve lui rendait la repression difficile, elle avait 
fait appel à son neveu le duc de Bourgogne; elle leur ordonnait 


1) Table chromol.. ibid., p. 63, no 124. Lettres du 10 janvier 1442 (1441, 
v. st.), de Bruxelles, en allemand, 

2; Ibid., p. 63—67, n'* 125 et 126. Lettres du 11 janvier 1442 (1441, 
v. st.), de Bruxelles, en frangais, Copies aux Archives du Gouvernement 
luxembourgeo:«s. 

3) Ibid., p. 68—71l, nos 130, 131 et 132. Lettres du 31 janvier 1442 
(1441, v. st.). Le n® 131 porte: „donne A Nivers le darrenier jour de janvier 
1441 * En francais, la derniere piece aux Archines de Vienne. 

4) Voir ces instructions, redigees en frangais, dans la Table chronol., 
ibid., p. 72, n® 134. Elles sont donnees au nom de la duchesse de Bour- 
gogme, Inabeile, Elisabeth de Gerlitz y est qualifiie: duchesse de Baviere et 
de Luxembourg, et appelde presque tonjours: «mu dite dame de Baviere». 
(Copie aux Archives du Gouv, lux.). 

5) Les eonferenees de ces ambassadeurs durerent quarante et un jours, 
du 6 fevrievr au 15 mars 1442. (Archives du Nord, B. 1982, eitt par MM. 
BEAUNE et d"ARBAUMONT. dans * edition dTOÖLIVIER DE LA Marcıe, t. II, 
p. 6, note.) Cf. De KeAucourr, t. III, p. 311, note 3. 

6) Table chrono!., ibid., p. 75, n® 135; BERTHOLET, t. VIII, pr. p. XVII, 
en donnée une analyse d’apres la traduetion du notaire Pierret. Ces lettres 
se terminent ainsi: „Donndes en notre ville de ——— le einquiémé jour 
de mars de l'un 1441, suivant usage de Treves. 


* 
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D 
de le recevoir eomme mambour et administrateur du duch“ de 


Luxembourg et du comté de Chiny et de lui obeir fid@lement. 
Le due de Bourgogne jugea n&cessair: de se mettre en com- 
munication avec ses nouveaux sujets, d’autant que sa reconnais- 


sance comme souverain-gouverneur paraissait devoir rencontrer 
quelques diffieult@s de leur part. Le 24 mai 1442, de Dijon, il 
leur adresse une proclamation ou il deelarait qu'à la demande de 
„notre très chiöre et très amée tante Rlisabetli de Gerlitz, duchesse 
en Baviere et de Luxembourg et eomtesse de Chiny,* il a pris 
les mambournie, proteetion, garde et gouvernement des duché de 
Luxembourg et eomte de Chiny, promettant de maintenir les ha- 
bitants dans leurs franchises, privileges, „us et bonnes coustumes 
qu'ils ont eu en temps pass“ et ont de bonne me&moire des roys, 
dueqs, contes et seigneurs desdits pays.“ ') 

La nomination du duc de Bourgogne, sa proclamation, aussi 
bien que celle de la duchesse Elisabeth, furent en effet fort mal 
aceneillies par les populations des villes et par la majorité des 
seieneurs de la partie allemande du Luxembourg. Aussi, quand, 
au mois d’avril 1442, le duc de Saxe envoya un petit corps de 
troupes dans le pays, les bourgeois de I,uxembourg prirent les 
armes, envahirent le palais de la duchesse de Gerrlitz et l’obligerent 
a quitter la ville avee les gens de sa suite, au moment oü elle 
venait de recevoir des „lettres de defliance* du comte Ernest de 
Gleichen, seigneur de Blankenheim, „eapitaine des heritiers du 
pavs de Luxembourg“?). Plusieurs autres seigneurs ou oflieiers 
des troupes du comte de Gleichen envoy&rent egaleiment des 
lettres de defi.?) 

Le resultat pacifique esper‘ par la diplomatie bourguignonne 
se trouvait ainsi brusquement compromis; il fallait desormais 
recourir à la force. 


Philippe de Bourgogne se deeide à envoyer des tronpes dans 
v 





1) Table chronol., ibid., p. 81, n® 150; Archiv. Gouv. Lux. Copie de 
titres, vol. IV, f# 110; BERTHOoLET, t. VII, p. 382. Nous reproduisons la 
longue «numeration des titres que Philippe le Bon prenait dans cette piece; 
„Philippe, par la gräce de Dieu, due de Bourgogne, de Lothier, de Brabant 
et de Lembourg, eomte de Flandre, «’Arthois, de Bourgogne, palatin de 
Haynnau, de Hollande, de Zelande et de Namur, marquis du Saint-Empire, 
seigneur de Frize, «de Salins et de Malines, mambour et gouverneur de la 
duchie de Luxembourg et cımte de Chiny.“ 

2) Table chrono!l., ibid., p. 77 no 137. Lettres du 9 mars 1441 (1442, n 
st.) du „Vendredi apres le dimanche Oculi, selon la eoutume de Treves.* 

3) Ibid., ns 138 et 139. Lettres du m&me jour, 
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le Luxembourg (juillet 1442)"), Alors, l’empereur Frederie qui, le 
21 mai précédent, avait pris de nouveaux engagements envers le 

























due et la duchesse de Saxe?), donne l’ordre a l’archev&que de Treves, 
par une charte du 13 aoüt 1442, de protiger le duch contre 
l’attaque du due de Bourgogne et de faire proclamer souverain 
Guillaume de Saxe jusqu’au paiement des sommes qui lui avaient 
été garanties sur le duche®). Il ehargeait en m&me temps, l’arche- 
veque de Cologne d’intervenir aupres de Philippe le Bont), 

Ainsi done, le malheureux pays de Luxembourg se trouvait 
en ee moment ballotte entre quatre eompetiteurs qui s’en preten- 
daient, tous les quatre, souverains ou gouverneurs reguliers : 
Elisabeth de Geerlitz, le due Guillaume de Saxe, l’archevöque de 
Treves, Jacques de Sierck et le duc Philippe de Bourgogne ; sans 
compter l’ex-imp£ratrice Elisabeth et, surtout, celui qui repre- 
sentait seul le droit hereditaire, son fils, Ladislas le Posthume! 


Telle etait la situation lorsque Philippe le Bon, apprenant que 
l’empereur Frederie allait passer dans le voisinage de ses états, 
fit faire aupres de lui de pressantes d@marches et obtint qu'il se 
rendit a Besancon pour conferer avee lui.?). 

Le due de Bourgogne arrive dans cette ville le 29 octobre 
1442. Le surlendemain on annonce la venue de l’empereur. Philippe 
se porte au devant de lui, hors des murs de la eite, et, d’apres 
un ehroniqueur contemporain, lui rend hommage, un genou en 
terre.*) Quelques jours apres arrive la duchesse de Bourgogne; 
l'’empereur alla solennellement au devant d’elle.?) Pendant les 


1) Voir, ei-apres, la deelaration faite par Philippe le Bon aux envoyes 
des dues de Saxe, le 26 octobre 1443 (Table chron., ibid., p. 136, n° 236, 

2) Table chronol., ibid., p. 78, ne 145. Lettre du 13 avril 1442: „Frederic, 
roi des Romains, fait savoir que Guillaume, due de Saxe, va incessamment 
eonsommer son mariage avee Anne, fille de fovu le roi Albert; qu’en eonse- 
quence les habitants du pays de Luxembourg et du eomte de Chiny doivent 
lui pröter foi et hommage, recevoir le eapitaine qu'il leur enverra et lui 
payer les rentes et revenus.“ Voir: ne 149 (p. 80) et nes 154 A157 (p. 83), les 
eonventions passees à Cologne, le 25 juin 1442, entre le due Guillaume (de 
Saxe et l’archevöque de Treves, Jaeques de Sierck. 

3) Ibid., p. 91, no 176. 

4) Voir plus loin l’expose& fait aux representants du due de Saxe. 

5) De BeAtcourT, ]. e., p. 313. 

6) Dunop, Histoire de Besangon, t. 1. p. 265—268, d’apres un manuserit 
eerit, suivant lui, l'’annde möme de l’entrevue. Mais, selon ÖLIVIER DE LA 
Marcne (t. I, p. 276—277), le due ne serait pas deseendu de cheval. Cf. 
DE BEAUCOURT ibid., p. 313, note 1. 

7) Voir dans DE BARANTE, Histoire des Ducs de Bourgogne, 4we edit. 














dix jours que dura leur s@jour à Besancon, le due et l’empereur 
eurent ensemble de nombreuses conférences. Philippe de Bour: 
gogne y deploya tant d’habilet“ et de bonne gräce,!) qu'il obtint 
de lempereur tout ce qu’il pouvait desirer et, en partieulier, le 
gouvernement du Luxembourg jusqu’a la mort de la duchesse 
Elisabeth.*?) M&me, au mepris des droits du duc et de la duchesse 
de Saxe, l’empereur consentit A une combinaison «qui attribuait 
dans l’avenir le Luxembourg „au fils du due de Cleves et de 
Catherine, duchesse d’Autriche.*3) Pauvre Luxembourg ! 


Nonobstant tous ces arrangements — plus ou moins diploma- 
tiques, — le due de Saxe persistait A revendiquer, au nom de sa 


femme, la possession du Luxembourg. Il y avait fait entrer un 
petit vorps de troupes de huit cents hommes, eommande par le 
eomte Ernest de Gleichen. Elisabeth de Geerlitz, qui s’etait retirde 
a Thionville en quittant Luxembourg, dut abandonner preeipi- 
tamment cette ville (avril 1443) et se refugier A Dijon dans le 
palais des ducs de Bour'zogne. #) 

En m&me temps qu'il commencait une action arme, le due 
de Saxe envoyait l'archeveque de Treves aupres de l’empereur 
Frederie pour en obtenir que le duch“ ne füt pas enleve & ses 
legitimes ayants droit.°) Une conference eut lieu a Treves, le 24 
juin 1443, entre les repr@sentants du duc de Saxe et ceux du due 





Paris, Ladvocat, 1826, t. VII, p. 122—126, le rdeit des fetes qui eurent lieu 
à Besangon, lors de la venue de l’empereur Frederie. 

1) OLIVIER DE LA MARCHE, t. I, p. 279— 280; „Et sur les matieres de- 
batues par le Conseil, d’ung chaseun eoste, furent tant baillees de responses 
et si notablement les eauses remonstrees qu'ilz se partirent en bon aecord*, 
(p. 281). 

2) Ponrus Heurerus, Rerum burgundicarum, lib. VI, p. 122; Chro- 
niques de ‚Jean de Stavelot, (de la colleerion des Chroniques belges) p. >04. 
(Dans DE BEAUCOURT, ibid., p. 314, note 1). 


3) Tabie chronol., loc. eit, n® 192, p. 99. Voir la charte donnee par le 
due de Saxe, a la date du 29 janvier 1443. Il parait y avoir une confusion 
dans les termes de cette charte, ou erreur de eopiste: Jean de Cleves £tait 
fils de Marie de Bourgogne et non de Catherine d’Autriche, Of, pe BEAU- 
COURT, ibid, note 2. 

4) BERTHOLET, t. VII, p. 182; Table chronol., ibid, ns 136 et 197; 
DE BARANTE, t. VII, p. 131; Schwerter, op. eit,, t. I, p. 130; GLASENER, 
op. eit., p. 76. 

5) Table chronol., ibid., p. 100, n? 193. Lettre du 29 janvier 1443, de 
Leipzig. L’empereur Frederie se trouvait en Franee en ee moment, et «c'est 
la que Guillaume de Saxe prie l’archevöque de Treves, Jacques de Sierck, 
d’aller le trouver. 
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de Bourgogne; mais ils ne purent s'entendre.) Ie mois suivant 
(15 juillet), la communaute de la ville de Luxembourg deelarait 
rendre foi et hommage au due Guillaume et a son frere, Frederie 
de Saxe, comme reprisentants legitimes du duche, à defaut d’ac- 
cord amiable entre les differents eompetiteurs. ?) 

Pendant ce temps la petite armde dn eomte de Gleichen 
eontinnait ses succèés. Elle oceupait, sans coup ferir, les villes et 
les places fortes du duch‘, à l’exeeption d’Arlon, dont s'était 
empare le eomte de Virnenbourg, un des adherents du duc de 
Bourgogne®). 

Philippe le Bon n’entendait pas, en eflet, laisser a l’&tat de 
lettre morte le trait& d’Hesdin et il s’&tait decid&e a prendre les 
armes®). Simon de Lalaing etait entr@ dans le Luxembourg avec 
trois ou quatre cents combattants. D’autres seigneurs du pays, 
allies deja du due de Bourgogne, vinrent se joindre à lu). Au 
mois d’aoüt 1443, le duc donne ordre a Simon de Lalaing 
d’attaquer Thionville.*) Cette tentative ayant &chouf, Philippe le 
Bon entre lui-m&me en campagne. 

Le jeudi 9 septembre 1443, apres s’ötre concerte avee 
Elisabeth de Geerlitz, il quitte Dijon à la töte d’une petite armde 
de deux mille eing cents hommes, mais en grand appareil de luxe 
et de decor.?) Il se dirige sur Mezieres, et y s&journe eing à six 
jours.®); Pendant ce temps Simon de Lalaing envahit le Luxembourg 
et s’empare d’Ivoix, oü Philippe le Bon vient s'installer.?) Peu 
apres, Montmédy tombe en son pouvoir. Alors les autres places 
fortes du pays wallon se soumettent sans rösistance, à l’exception 
de Villy-sur-la-Chiers dont les Bourguignons durent faire le siege 


I) Table chronul., ibid., n® 203, p.103—108 Du 24 juin 14143, de Treves, 
longue piece en allemand et en flamand, dont l'original sur papier est aux 
Archives de Cublence. 

2) Ibid., n® 205, piece en allemand, des Archives du gouv. lux. 

3) GLESENER, Op. eit., p. 76. 

4) Lire dans le tome sixieme des Chroniques de Monstrelet (&dition 
Douöt d’Areg) le eurieux ehapitre (CCLXXVTI, p. 83—93) intitul&: Comment 
le duc de Bourgogne mit la duchid de Luxembourg en sun »beyssance. 

5) MONSTRELET, ibid., p. 83. 

6) Chronique du doyen de Saint-Thiebaud, «dans Dom CALNMET, t. V, 
preurves, p. e. (DE BEAUCOURT, I. c., p. 315.) 

7) „En tres bel arroy.“ (MONSTRELET, ibid, p. 85). BERTHOLET, t. VII, 
p. 384. 

s) BERTHOLET, ibid. p. 385. — C'est A Mezieres que la duchesse de 
Bourgogne le quitta. 

) OLIVIER DE LA MARCHE, t. II, p. 14 et ss.; MONSTRELET, I. c. 
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et qui fut promptement contrainte A capituler'). Virton, Arlon, 
Esch-sur-l"Alzette — à quatre lieues de Luxembowg — furent 
veeupes sans coup ferir. 

Apres l’entrce du due de Bourgogne dans la ville d’Arlon, 
Luxembourg et Thionville seuls resistaient encore. Philippe se 
dirigea d’abord vers cette derniere place et &tablit son camp pres 
du chäteau de Florange, appartenant a un de ses partisans, Henri 
de la Tour. Elisabeth de Gerlitz &tait avee lui.2) Tous deux 
eurent, à Florange, au eommencement du mois d’octobre 1445, 
une longue conference avec les representants du comte de Gleichen 
et du duc de Saxe, Apel Vitzthum et (Georges de Bebemberg ; le 
seigneur de Fenestrange, mar&chal de la Lorraine, servait 
d’interprete. 3; 

La eonferenee de Florange n’amena pas de resultat. Elle se 
poursuivit à Arlon sans plus de sucees. C'est dans cette ville que 
le due de Bourgogne fit remettre aux reprösentants du due de 
Saxe, le 22 octobre 1443, un tres long Memoire destind a exposer 
les motifs de sa conduite et à justifier ses actes.*) La duplieite de 
sa politique y apparait au grand jour: 

I,a duchesse Elisaheth, dit ee Memoire, a toujours cu la pleine pos- 
session du Luxembourg et joui du droit de designer tels maimbourgs et gou- 
verneur qu'il lui a plu, jusqu’a ce que les dues de Saxe, „qui sont du tout 
estrangiers de la couronne de Boh@me et de la maison de Luxembourg“ se 
sont effore&s de la „debouter“ de ses pays. Alors la duchesse, d’accor avec 
les Etats, a envoy& ses gens vers le due, et y est venue elle meme en per- 
sonne, pour sollieiter son appui et jui demander de prendre la maimbournie. 


Le due, bien qu’il ait voulu s’en exccuser, ayant assez d'nutres affaires, mais 
prenant en consideration cette situation, „et en espeeinl que les princes 





1) Dr BARANTE, op, eit., t. VII, p. 142 et ss. — Avee Simon de La- 
laing se trouvaient Henri de la Tour, Plilippe de Savigny, Jaequemin de 
Beaumont, Guy de Roye, Hue de Hoesins, le seigneur «de Saveuse. (Mons- 
TRELET, |. ©. p. 86). C'est apres la prise de Villy que le due de Bourgogne 
regut la soumission du fameux sanglier des Ardennes, (ruillaume de La 
Marck. 

2) „On y fit venir la vieille duchesse de Luxembourg ; elle &tait malade 
et goutteuse, ne pouvait marcher, et on la portait dans un fauteuil.“ (De 
BARANTR. 1. c. p. 144.) 

3) OLIVIER DE LA MARCHE, I. c, p. 20 et ss, 23 et 88.5 GLESENER, 
p. 76. 

4) Publications de UInstitut G. D., t. XXVIL, 1874, Table chronu- 
logique, n® 236, pages 135 a 161. Da 26 oetobre 1443, donne en la wille 
d’Arlon: Deelaration, en forme de lettre, de Philippe, due de Bourgogne, 
aux envoyes des dues de Saxe, Arch. gouv. Luxemb. Copie de titres, vol. 
II. fol. 41 a 87. — BerrHnoner (tom. VII, p. 393) donne la date du 26 oetobre 
à cet acte qu’il analyse, mais, dans le tome VIII, preuves, pages XX a L, il 
le reproduit in ertenso avec la date du 22 oetobre. 
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doibvent et sont tenuz et astrains de raison et par honneur d’eulx acquitter 
et employer à Ia garde de touttes dames veufves en leur bon droit et les 
preserver à leur pouvoir de toute violence et oppression*, a aceédé au desir 
de la duchesse, par pitie pour sa tante, et, „ne pouvant par honneur refuser 


sa requeste*, il a accepte la maimbournie, non pour faire tort A personne, 
mais pour garder et defendre le bon droit de sa dite tante.'\ 
Il se defend, même, d’avoir signe le traité d’Hesdin. 

„Et ce que avez diet que traiete seerets doye avoir este faiet entre nostre 
dite tante et nous, par lequel, apres le deees d’elle, nous doyons succeder 
heritablement &s dits pays de Luxembonrg et de Chiny .... pareillement 
sommes de ce bien esmerveillez, car nous ne vouldrions requerir a ycelle 
notre tante chuse quelle ne peult faire par honneur, et ne euidons poinet 


que aultrement elle voulsist faire... .*®) 


L'insuccès des conferences de Florange et d’Arlon obligea le 
(due de Bourgogne à pousser les op@rations militaires avec plus 
de vigueur. 
(A suiere). 





Heimat. 
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Und bei der Berge Wiederhall, 
Wie da die Bruft ſich dehnte ! 


Du fernes Thal, jo traut, fo jtill, 
Bon Wäldern rings umfangen. 


Du meiner Sehnsucht boldes Ziel, 
Dein Hoffen und Berlangen! 


Nach Adlerart mit kühnem Schwung 
Trägt mich der Geiſt hinüber, 
Es hüpft im leichtem, frohem Sprung 
Mein Herz mit jeder Fieber! 


Auf Pfad und Weg, thalein, thalaus, 
Mäanderig verichhungen, 

Hab’ ich aus meinem Liederſtrauß 
So manches Lied gelungen ! 


O fchöne Zeit, wo ich, mein Thal, 
An deiner Bruſt gehangen, 

Ta iſt mir hold jo manches Mal 
Der Himmel aufgegangen ! 


Stets feit und fefter quoll der Schall, 
Daß er wie Wetter dröhnte ! 


Als jtiegen aus der Todesgruf 
Herauf die alten Barden 

Und füllten rings die Früblingstuft 
Mit Tönen wunderzarten. 


So fang und Hang es durd das Thal, 
Ein buntes Meer von Tönen, 

Dazu der gold’ne Sonnenitrabl, 

Das ganze Thal zu frönen. 





Guill. Lamesch. 


— N 


I) Declaration de Philippe de Bourgogne, p. 140. — A rapprocher du 
reeit de MONSTRELET, t. VI, p. 84. 


2) Ibid., p. 152. 
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RETTEN. 
Geſchichtlicher Rückblick 


anf die im Groſßherzogthum Luxemburg bisher erſchienenen 
Zeitungen und Zeitjchriften. 


XXXVI. 
Luremburger Wort für Wahrheit und Recht. 
(Fortiegung.) 

Der geneigte Leſer möge uns gejtatten, dem jo chrenvollen Zeug: 
niſſe des hochwürdigiten Herrn Biichofes Adames, noch ein anderes, 
nicht minder ehrenvolles, folgen laffen, das von feiner geringeren Seite 
herfam, als von der des oberjten Statthalter Chriſti auf Erden, von 
dem jeligen Papſte Pius IX. jelbit. 

Zu Anfang des Jahres 1866 hatte die Redaktion des „Luxemburger 
Wort" eine Subfcription eröffnet, betitelt „Neujahrsgejchenf für den hi. 
Tote: Papſt Pius IN." Vom 1. Januar bis zum 27. Februar ein: 
ſchließlich war die bedeutende Zumme von jechs tauſend acht und 
fünfzig Frauken, vier und jechzig Gentimes, eingegangen. 
Dieſe Summe jandte die Nedaftion im Anfange des Monats März mit 
einem Begleitichreiben an den hi. Bater ab. Ihr ging darauf von Rom 
aus das nachfolgende jehr Ianertennenswerthe Dankichreiben !) zu, welches 
nicht blos der Nedaktion des Wlattes zur bejonderen Befriedigung ge- 
reichte, jondern auch gewig von allen Katholiken des Yandes, namentlid) 
aber von denjenigen, welche ſich an den Yicbesgaben für den hl. Vater 
betheiligt hatten, mit Intereſſe und ‚Freude gelejen wurde. Wir theilen 
dieies Schreiben des hl. Waters jowohl im UOriginalterte, als auch in 
getreuer deutjcher Ueberfegung mit, jowie das „Luxemburger Wort“ jelbe 
veröffentlicht hat: %ı 


Pius PP. IX: 

Dileeti filii, salutem et Apoſto- 
lieam Benediétionem. 
Quam obsequentissimis verbis 
sienifientis Nobis devotionem et 
earitatem, eam vos perspieuis os— 
tendere faetis laetamur. Suscep- 
tus enim a vobis labor tuendae 
religionis ae justitae, ealumnias- 


Pius IX., Bapft. 
Geliebte Söhne, Deil und Apofto: 
liichen Segen. 

Es gereicht Uns zur Freude, daß 
Ihr Euere durd jo ehrfurchtsvolle 
Worte Uns bezengte Ergebenheit und 
Yiebe durch lautiprechende Hand— 
lungen an den Tag legt. Die von 
Eid) übernonmmene Aufgabe, Reli 


I) Wie wir das Schreiben des hochw. Herrn Biſchöfes Adames im lateiniſchen 
Ürtert und im getreuer, deuticher Ueberſetzung mitgetheilt baben, jo tbun wir aud) ınit 
demjenigen Sr. Päpftl. Heiligkeit, Pius IX. 

2) Yuremburger Wort, Jahrg. 1866, ) 


ir. 76, Sp. 1—2. 





* 
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que refellendi in utramque con- 
flatas et quotidie vulgi auribus 
ingestas testatur, quam acgre fe- 
ratis bellum impie jamdiu com- 
motum in Ecelesiam et hane 
sanetam sedem, et quanto stu- 
dio fideles adversus ejus pericula 
praemunire Nobisque aretius de- 
Utiliter autem 
vos verba facere instituisse pro 
veritate et jure, confirmatum vi- 


demus a stipe vestrae ephemeri- 


vineire nitamini. 


dis ope corrogata; «uae dum 
lueulenter refert piam offerentium 
animi comparationem, egregium 
exhibet argumentum fructus ab 
opere vestro parti. 


Acceptissimum itaque habemus 
filialis 


pignus; vobisque gratulamur et 


pretiosum hoc pietatis 
majora semper ominamur inere- 
menta coepto vestro ac dignam 


divina liberalitate mervedem. 


Deum ad hoe rogamus, ut 
gratin sua vobis adsit, docilem- 
que sanaec doetrinae praebeat 


populi mentem. 


Interim vero eoelestis favoris 
auspieem gratique animi Nostri 
et praecipuae benevolentiae tes- 
tem vobis, piis omnibus, qui 
inopiae hujus Sanctae Sedis sup- 
petias tulerunt, universoque is- 


tius Vicariatus elero et populo 


gion und Gerechtigkeit zu wahren, 
die gegen beide erhobenen und tag- 
täglich in den Ohren des Volkes 
wiederhallenden Berläumdungen zu 
widerlegen davon Zeugniß gibt, mit 
welchem Leidweſen Ihr dem  jeit 
langer Zeit auf gottloſe Weiſe gegen 
die Kirche und dieſen heiligen Stuhl 
unternommenen Kampfe zuſehet und 
mit welchem Eifer ihr euch beſtrebet, 
die Gläubigen gegen die Gefahren 
desjelben zu ſchützen und enger an 
Uns anzuichließen. Daß Ihr aber 
auf mügliche Weife das Wort er— 
greifet für Wahrheit und Ned, 
haben Wir vernommen und jehen es 
durch die in Eurem Blatte geſam— 
melten Liebesgaben beftätigt, welche 
jowohl die fromme Geijtesverfaflung 
der Beitragenden aufs Offenkun— 
digfte darthun, als fie von der 
Frucht Eures Wertes ein herrliches 
Zeugniß ablegen. 


Sehr gerne nehmen Wir daher 
diejes fojtbare Unterpfand Eindlicher 
Liebe entgegen, beglüdwünjchen Eud) 
darob und winjchen Euerm Unter: 
nehmen immer größeres Wadhsthum 
und einen der göttlichen Freigebig— 
feit würdigen Lohn. 


Deßhalb bitten Wir Gott, daß 
Er End; mit jeiner Gnade beiftehe 
und den Geilt des Volkes für die 
gejunde Lehre empfänglich mache. 


Indeß ertheilen Wir, als eim 
Vorzeichen himmliſcher Huld und 
einen Beweis Unſerer Erkenntlich— 
keit und beſonderen Wohlgewogen— 
heit, Euch, allen Frommen, welche 
der Noth dieſes heiligen Stuhles 
zu Hülfe kommen, und dem ganzen 
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Benedietionem Apostolicam pera- 
manter impertimus. 


Datum Romae apud S. Petum 
die 10 martii 1866, Poniificatus 
Nostri Anno XX. 

(Sign.) Pius PP. IX. 


Glerus und Volle Eures Vikariates 
mit der größten Bereinvilligfeit den 
Apoftoliichen Segen. 

Gegeben zu Rom bei St. Beter, 
am 10. März 1866, im 20. Jahre 
Unjeres Bontififates. 

Gez.) Pius IX., Bapit. 
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Nach Mittheilung diejer beiden für die Nedaktion des „Yuremburger 
Wort” und namentlich für dejjen Hauptredakteur, Deren Breisdorff, To 
belobigenden Schreiben von höchſt auftoritativer Seite, erlaube man uns, 
noch ein paar Worte bier einzujchalten über einen Gebrauch, welcher ſich 
in den legten Dezennien des verflojienen Jahrhunderts bei den meisten 
Zeitungsverlegern eingebürgert hatte, und welchem deßhalb aud) die Ne: 
daktion des „Luxemburger Wort“ nicht fremd bleiben durfte. Wir meinen 
die Ausgabe von jogenannten „Feſtnummern“, bei bejonderen, fejtlicheren 
Gelegenheiten. Die erjte „Feſtnummer“ des „Nuremburger Wort“ finden 
wir im fahre 1875. Jedermann erinnert ich, in welch' glänzender 
Weife die Stadt Luxemburg in diefem Jahre vom 5. bis zum 7. Oktober, 
das 25jährige Jubiläum!) der Statthalterichaft Seiner Königlichen 
Hoheit des Prinzen Deinrich der Niederlande im Großherzogthum Luxem— 
burg feierte. Alle Zeitungen des Yandes waren des Yobes des Prinzen 
Heinrich „des Guten" voll und alle wetteiferten, im Schönsten Feſtgewande 
zu erjcheinen. Daß natürlich das „Luxemburger Wort" auch das einige 
zur Verherrlichung der Feſtfeier beitrug, ift, bei feiner unbegrenzten Liebe 
zum PBrinzen-Statthalter und bei jeinem über allen Verdacht erhabenen 
Batriotismus wohl jelbitverftändlih. Und jo veröffentlichte dasjelbe denn 
am erjten Tage der dreitägigen ?Feitfeier ?) eine eigene jchön gedruckte 
„Feſtnummer“ auf deren Vorderſeite, umringt von Feitgedichten, im 
blauem Rahmen, das wohlgetroffene Porträt des füniglichen Statthalters 
prangte. 

Eine zweite, ähnlich geitaltete yeltnummer des „Luxemburger Wort“ 
finden wir anderthalb Jahre ſpäter. Am 19. Mai 1877 waren cs 
nämlih 50 Jahre, ſeit der damals jo glorreicd) regierende hl. Vater, 
Papft Pins IX., umvergeplichen Andenfens, die bijchöfliche Würde 
empfangen hatte. Diejes halbhundertjährige Biichofsjubilänms des höchften 
Biſchofes des Fatholiichen Erdfreiies wurde von der geſammten katho— 
liichen PBrejje der ganzen Welt im hervorragender Weile begangen. Durfte 
da das Fatholifche „Luxemburger Wort” zurücbleiben? O gewiß nicht!!! 


1) ®gl. B. Schintgen. 5, 6 et T oetobre 1875. Fetes patriotiques A loc- 


Yime 


easion du 


Prince Henri, des Pays-Bas. Documents recueillis,. Luxembourg. J. Joris, 1876. 


anniversaire de la Lieutenanee de Son Altesse Royale le 


2) Wr. 235 vom 5. Oktober 1875. 
ü 
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Und jo erichien denn an diejem für die ganze katholiſche Kirche jo be— 
deutungsvollen Tage das „Kuremburger Wort" neuerdings im Feitgewande. ! 
Wie im Jahre 1875 das Worträt des Prinzen Heinrich) an hervor- 
ragender Stelle auf der erjten Blattjeite wiedergegeben war, jo prangte 
denn auch in dem Jahre 1877, an dem jo denfwürdigen Gedächtnißtage 
der Bilchofsweihe des hl. Vaters, deſſen äußerſt wohlgelungene Bild auf 
der erjten Blattjeite, umgeben von Original-Gedichten im deuticher und 
franzöfifcher Sprache. 

Vom Jahre 1872 bis zum Jahre 1885 hatte König:Großherzog 
Wilhelm III. das Lurembnrger Yand nicht mehr betreten. In legterem 
Jahre nun wollte er, in Begleitung feiner erlauchten Gemahlin aus 
zweiter Ehe und jeines liebreizenden Töchterchens Wilhelmine, jeinen 


I 


—* 





„getreuen“ Luxemburgern neuerdings einen Beſuch abjtatten. Großartige 
Feſtlichkeiten fanden bei dieſer Gelegenheit ſtatt. Am 21. Mai, dem 
Tage des feierlichen Einzuges des Fürſtenpaares in ſeine Hauptſtadt 
Luxemburg erſchien das „Luxemburger Wort“ im Feſtſchmucke. Die erſte 
Blattſeite dieſer Nummer ?) enthält in geſchmackvoller Randeinfaſſung 
drei eigens für dieſe Gelegenheit componirte Gedichte. Wiederum erſchien 
im folgenden Jahre eine „Feſtnummer“, >) anläßig der Enthüllungsfeier 
des prachtvollen auf dem Wilhelmsplage zu Luxemburg errichteten Rei: 
terftandbildes des Königs-Großherzogs Wilhelm II. Das Blatt brachte 
auf feiner erften Seite in ſchön eingefaßtem Nahmen einen poetijchen 
Liederkranz“ gewidmet von „Luremburger Wort“. Auch die zweite und 
dritte Seite enthielten nur Gedichte in deutjcher, Franzöfiicher und luxem— 
burgiicher Sprache, *) welche im Beziehung zu der ?Feitfeier ftanden. 

Auch das Jahr 1885 jollte jeine Feſtnummer, allerdings etwas 
weniger Schön ansgejtattet, aufzumeilen haben. Sie erſchien am Tage >) 
der Einweihung der neuen von Biſchof Adames aufgebauten Stapelle der 
Tröfterin der Betrübten auf dem Glacis außerhalb des chemaligen Neu: 
thors, in der Nähe der Stadt Xuremburg. %) m einfacher, doch netter 
Nr. 118 vom 19. Mai 1877. 

2) Nr. 116 vom 21. Mai 1883. 

3) Wr. 257 und 258, vom 4. und 5. November 18894. 

4) Bergl. Zur Enthüllungsfeier des Denkmals Wilhelm’s II am 5 Novem- 
bev 1884. Yuremburg, St. Paulus-Druderei (J. Hary) 1884. 

5) Ar. 251 vom 8. September 1885. 

6) Vgl. Breisdorff Nicolaus: Die nene Muttergottesfapelle auf dem Glaeis 
zu Yuremburg. Luxemburg, St. Paulus-Druderei. (J. Hary.) 1885. — Vech Fried— 
rich. Die nene Muttergottesfapelle. Anſprache gehalten am Tage der feierliden Conſe— 
fration, am Feſte Mariä Geburt, 8. September 1885. Yuremburg. St. Paulus-Druderei 
(3. Hay.) 1885. — Blum Martin. Yeben und Wirken des hochwürdigſten Herrn 
Nikolaus Adames, erften Biſchofs von Yuremburg. Für das Volk bearbeitet. Dubuque, 
Jowa. Drud der „Yuremburger Gazette*. 1892: Sapitel XIII. Bau der neuen 
Muttesgottes:Napelle auf dem Glacis zu Yuremburg, S. 785—82. 
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Einfaffung, enthält die erjte Blattjeite außer verichiedenen Ehronogram- . 


men, zwei von Luxemburger Prieſtern eigens für dieje Feierlichkeit ver- 
faßte Gedichte. 

Die herrlichite, ja die Krone ihrer Feſtnummern edirte die St. 
Paulus: Druderei am 1. Januar 1888. Der 31. Dezember 1887 war 
der fünfzigjährige Gedenktag der Prieſterweihe des noch jest jo überaus 
glorreich und jegensvoll wirkenden heiligen Vaters, Leo XIII. Diejer 
goldene Jubeltag war gewiß ein Tag, welcher verdiente in der ganzen 
fatholiichen Chriftenheit in feierlichiter Weife begangen zu werden. Daß 
auch die fatholichen Zeitungsverleger zur Verherrlichung des jo innig 
geliebten und aliverehrten Baters der Chriftenheit, dieſes jo eminenten 
Statthalters Ehrifti auf Erden, Alles Mögliche thaten, ift wohl jelbjt- 
verftändlih. Und jo erichien denn die Mehrzahl der fatholiichen Blätter 
des ganzen fatholiichen Erdfreiies am 31. Dezember 1887 oder am 
l. Januar 1888 im Feſtgewande. Auch unjer altes, katholiſches „Lu— 
remburger Wort” jollte und wollte nicht zurüdjtehen. Als „Zweites 
Blatt“ erihien am 1. Januar eine im typographiicher Hinſicht auf's 
Prachtvollſte ausgejtattete Feſtnummer, auf bejlerem Papier, in farbigem 
(grünen) Drucde, auf deren erjten Seite in recht ſchöner und geſchmack— 
voller Einfaffung das Bruftbild des heiligen Waters prangte und deren 
ganzer vierjeitiger Inhalt nnr das Lob und die Verherrlichung des hehren 
Nubelpriefters zum Gegenjtand hatte. ?) Diefe Nummer des „Luxembur— 
ger Wort“ verdient mit vollem Fug und Recht als eine hervorragende 
Leiftung auf dem Felde der Typographie bezeichnet zu werden. 

Wie Jedermann befannt, war der König-Großherzog Wilhelm IL. 
im Jahre 1889 fo jchwer erkrankt, daß cs ihm unmöglich ward, die 
Regierung in eigener Perſon weiter fortzuführen. Es mußte nun jowohl 
in Holland, als auc im Großherzogthum YLuremburg, für die Dauer 
diejer Krankheit — verfaſſungsgemäß — eine Regentſchaft eingejegt werden. 
Während in Dolland die Königin Emma mit derjelben betraut wurde, 
fiel fie, unſerer Conjtitution und dem naſſauiſchen Familienpafte gemäß 
im Großherzogthum Luxemburg dem chemaligen Herzog von Nafjau, 
Adolph, zu. Gemäß Vereinbarung mit dem Luxemburger Regierungs: 
Collegium jollte Herzog Adolph am 10. April in Luxemburg eintreffen, 
am darauffolgenden Tage in feierlider Weiſe die Megentichaft antreten 
und in die Hände des Staatsminijters den Eid auf die Verfafjung des 
Großherzogthums niederlegen. Am Qorabende der Ankunft des Herzogs 
Adolph, umd gleichjam zur Bewillfommung desjelben, erichien das „Lu— 
remburger Wort” im Feſtſchmucke. Die trefflih gelungenen Bortraits 
des Herzogs Adolph und dejjen einzigen Sohnes, des Erbherzogs Wil: 


DA.ı und 2 vom 1. und 2. Januar 1888, Zweites Blatt. 
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helm zierten, in reicher Umrahmung eingefaßt, den Haupttheil der erſten 
Blattjeite. Y) Der übriggebliebene Raum enthielt eine kurze Biographie 
des jo jehnjüchtig erwarteten Negenten, während auf den beiden folgenden 
Seiten faſt nur Aktenſtücke abgedrudt waren, welche auf die Negentichaft 
Bezug hatten. 

Noch dreimal jeither bat jich) der „Wort"-Nedaktion die Gelegenheit, 
ähnliche Feitnummern zu Ehren des neuen Herricherhaujes zu veröffent- 
lichen, nämlich, bei Gelegenheit des feierlichen Einzuges ?) Ihrer AR. 
HH. des Großherzogs Adolph und jeiner erlauchten Gemahlin, in ihre 
neue Haupt: und Reſidenzſtadt Yuremburg, im Juli 1891; dann bei 
Gelegenheit der Heirath 3) des Erbgroßherzogs Wilhelm mit der portu— 
giefischen Infantin Anna Maria von Braganza im Juni 1895 und 
endlich bei dem Einzuge ) des neudermählten Paares in die Stadt Lu— 
rembnrg im darauffolgenden Monat. 


Benerfen wir auch noch im VBorbeigehen, daß, jo wie freudige Er: 
eigniffe durch eigens hergeftellte jchönere Zeitungsnummern ausgezeichnet 
wurden, ebenjo traurige, d. h. ſolche welche durch Sterbefälle gleichſam 
dies nefasti geworden find, dadurd dem Andenken der Leſer in's Ge: 
dächtniß zurücgerufen wurden, daß die an ſolchen Tagen erjcheinenden 
BZeitungsblätter auf der erjten Seite mit jchwarzem (Trauer:) Nand er: 
ichienen. Das erjte Beifpiel ?) davon finden wir im Jahre 1855, als 
Dr. Eduard Michälis, Dauptredaftenr des „Yuremburger Wort“, mit 
Tod abging. ®) So oft aber in der Zeit von 1855 bis zum heutigen 
Tage ein Mitglied unjerer Derricherfamilie cine Beute des unerbittlichen 
Senjenmannes wurde, jowie auch beim Dinjcheiden des hl. Vaters Pins 
IX. unvergeßlichen Andenfens und bei dem des erjten Luxemburger Bi- 
ichofes, des hochwürdigſten Deren Nikolaus Adames, erjchien das „Lu— 
remburger Wort“ im Trauergewande. ?) 


Fortſetzung folgt.) M. BLUM. 


1) Nr. 99 vom 9. April 1889. 

2) Wr. 204 vom 23. Juli 1891. 

3) Mir. 172 vom 21 Juni 1892. 

4) Nr. 203 und 204 vom 22, und 23. Juli 1803. 

5) Feiblatt zum Luremburger Wort für Wahrheit und Recht (zu Pr. 67, vom 
Ss. Juni 1859.) 

6) Als Könige Srofberzog Wilhelm II. am 17. März 1849 ftarb, ſcheint dieſer 
Gebrauch noch nicht beftanden zu baben. 

7) Dir. 103 vom 1. Mai 3872 bis Wr. 115, vom 16. Mai 1872. Tod der 
Prinzeſſin Amalia-Maria-da-Gloria-Augusta von Sachſen-Weimar, Gemablin aus 
erjter Ebe des Prinzen Heinrich dev Niederlande. 
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of und Pfarrei Holler. 


Geſchichtliche Notizen 
von Peter PINT, chem. Piarver. 


Fortſetzung). 
10. Holler ſelbſtändige Pfarrei. 

Pfarrer und Ereigniſſe der Zeitfolge nach beſprochen. 

1806. Die Beſchlüſſe der competenten Behörden, wodurch Holler mit 
Binsfeld und Breitfeld zu einer Pfarrei erhoben wurde, 
find verloren gegangen ; aber im April 1806 unterzeichnete 
der frühere Vikar, Herr Michael Xav. Thienes zuerjt „admi- 
nistrator® und daun „desservant“, Er war aljo der erſte 
Pfarrer von Holler. 

Wie aus allen von ihm geführten Regiſtern und auß den 
Traditionen hervorgeht, war Thienes ein jehr würdiger 
Briefter, der es mit feinen Pflichten treu genommen hat. 
Bon 1779 ar hatte er als Vikar in vollem Einvernehmen mit 
jeinem Baftor die Pfarrei geleitet, und als die franzöfiiche 
Schredensherrichaft auch in unjer Land hereinbrad), hielt er 
muthig auf jeinem Boten aus. Natürlich mußte ev, wie 
alfe PBriejter, welche den Eid nicht leifteten, ſich verborgen 
halten. Die Häuſer Mileſch und Meiſch, wo mehrere Ver: 
jtedfe waren, werden als jeine YZufluchtsorte angegeben. 

Während diejer Zeit mußte er aud zwei uncheliche Kinder 
taufen. Am 6. Januar 1798 war in der Nacht die erſte heimliche 
Zaufe. Hr. Thienes bemerkt im Taufregijter, daß wegen Gefahr 
tes Belanntwerdens die beitimmten Pathen nicht fonnten 
gerufen werden. Im nämlichen Monat war die srite heim- 

Nr. 132 von 5. Juni 1877. Tod der Prinzeilin Sophie: Frederife-Matbilde von 

Würtemberg, Grmahlin aus erfter Ehe des Königs-Großherzogs Wilhelm TIL. 

Nr. 35 vom 9. Februar 1878 bis Wr. 41, vom 16, Februar 1878, Tod S. 
Päpftl. Heiligkeit Pius IX. 

Nr. 10 vom 13. Januar 1879 bis Wr. 21, vom 25. Januar 1879, Tod des 
Prinzen Heinrich der Niederlande, Statthalters des Nönigs-Großherzogs Wilhelms II. 
im Großherzogthum Yuremburg. 

Ar. 146 vom 24, Juni 1884 bis Nr. 149, vom 27. Juni 1884. Zod des Prinzen 
Alerander der Niederlande, des Prinzen von Oranien. 

Ar. 45 vom 14. Februar 1887. Tod des hochwürdigsen Herrn Nicolaus Adanıcs, 
eriten Biichofes von Yuremburg. 

Nr. 319 vom 25. November 1890 bis Nr. 340 und 341, vom 6. und 7, Dezember 
1890. Tod des Königs-Großherzogs Wilhelm III. der Niederlande. 
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liche Heirath. Dieſe bedrängte Zeit dauerte befanntlid) bis 
zur Abjchliegung des Konkordates zwiichen Pius VII. und 
Napoleon am 15. Juli 1801. 

Pfarrer Thinnes ftarb im April 1811. In Folge feines 
Tejtamentes und auf deſſen Rechnung wurde den armen 
Schuldnern der Kirche ein Theil der Zinſen nachgelajien, 
jowie Geld und Früchte unter die Armen der Pfarrei ver: 
theilt. (Pfarrarchiv 13.) 2 

Bon 1806 bis 1810 gehörte auch Wilwerdingen zur Pfarrei Holler. 
In der „verworrenen Zeit", von 1798 an war dasjelbe 
and) meiltens von Holler aus pajtorirt worden, wie die 
Pfarrregilter bezeugen. 

1807 wurde eine Glocke zu Dolzem gekauft für 242 Wsthl. ',, denn 
jeitdem die Gloden von der Nevolution geraubt worden 
waren, war es hier noch Charfreitag geblieben ; vor dem 
Gottesdienit ging der Küſter mit einem großen Klibber 
durchs Dorf. 

1807. In Folge des Defretes vom 7. Thermidor des Jahres XI der 
Republik reichte der Kirchenrath 1807 mehrere Neflamatio- 
nen ein, um die als NMationaleigenthum erklärten und ver: 
fauften Kirchengüter wiederzuerlangen, weil Ddiejelben mit 
Stiftungen belajtet jeien und zum Unterhalt der Pfarrkirche 
gehörten. Doch ohne Erfolg. Dieje Güter waren: 6 Wiejen, 
nämlich I) im Ameiſenbaum, groß 18 Ares; 2) im Dopp, 
IN; 3) im Rimmelbad, ZT N; +, im Muck, 18 Ar. ; 
>) eine größere im Binsfelder Brühl; 6) an der fleinen 
Wels; 7) Ein Feld auf dem Sped; 8) ein Feld oben an 
Meiich Garten; 9) Ein Stück Nodland hinter Milſcheid, 
10, Nodland auf dem Bleuel. 

Merkwürdiger Weije ift das Wiltum ganz erhalten geblie- 
ben ; dasjelbe ift aber nicht jchr bedeutend. Pfarrarchiv 11 
und 12). 

1812— 1829. ©. Thilges aus Wilg, Pfarrer. 

1829-—-1838. Peter Dieronymus Balentiny von Holler, Pſarrer. Im 
Jahr 1796 zum Prieſter geweiht, ward Walentiny zuerst 
Kaplan zu MNiederbeflingen, wo er bald vor den revolutio: 
närtichen Werfolgungen flüchten mußte. Hierauf verbrachte er 
> Jahre als PBrivatlchrer bei einer Herrſchaft nächſt Köln, 
war dann während 20 Nahren Kaplan zu Oberbeplingen, 


N Pfarrarchiv Wr. 10. 
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von 1822 an Bfarrer von St. Joſeph in Baſtnach und 
zulegt Pfarrer in jeinem Geburtsort. ") 

Diefer überaus thätige, praftifche und gelehrte Mann 
widmete ſich mit Borliebe und bejtem Erfolg der Heranbil: 
dung junger Leute zum Prieſterſtande. Bon allen Seiten 
jtrömten ihm Schüler zu, die bei ihm Philologie, Bhilojophie 
und Theologie erlernten. Zu Beßlingen waren deren öfters 
60— 80, jo daß er gemöthigt war, in dem Urbin’jchen Daufe 
einen großen Saal herjtellen zu laſſen, wo er, Unterricht 
ertheilen konnte. Dürftige Studenten nahm er eutweder in 
jein Daus, oder jorgte, daß Bauersleute diejelben für ge: 
ringe Entichädigung aufnahmen; ja er ging jogar hie und 
da für ſie betteln. Ueber 400 Prieſter werden gezählt, die 
wenigjtens einige Zeit unter ihm jtudirt haben. Wir wollen 
Einige davon nahmhaft machen : 

Der hochwürdigjte Biſchof N. Adames, bie Derren Probſt 
Decdhant zu Dspern, J. B. Colles, Dechant zu Clerf, ©. 
Smets, Pfarrer zu Ulflingen, Sceid, Pfarrer zu Muns: 
haufen, L. Diederich, Pfarrer zu Aſſelborn, Fr. Deinen, 
Pfarrer zu Bajtendorf, Yodocy, Pfarrer zu Borhorn, P. H. 
Yurggraf von Trotten, rümlichſt bekannter Profeſſor der 
orientaliichen Sprachen zu Lüttich ꝛc. 

1830 wurde, mit Zuftimmung des Bilchöflichen Ordinariats von Na- 
mür, den vielen rüdjtändigen Schulduern der Pfarrkirche und 
der Kapelle von Binsjeld bedeutende Summen nachgelafjen, 
jodag der Nüdjtand von 6535 Flor. auf 1965 herabgejegt 
wurde. (Archiv Wr. 15). 

1838— 1855. ©. Thomas von Xeithum, Pfarrer. 

1840. Erbauung der Kapelle von Breitfeld. 

1856— 1892. Joh. Peter Achen von Ulflingen, Pfarrer. 

Diefer rührige und wiürdige Prieſter, den wir faſt alle 
noch perjönlich gefannt, hat wieder, wie jein früherer Vor- 
gänger Balentiny, mehreren YZöglingen den Weg zum Prie— 
Iterftand und zu anderen Lebensitellungen gebahnt. 

1859 wurde umter ihm die alte Pfarrfirche faft um die Hälfte vergrö- 
Bert, der Boden der Kirche tiefer gelegt und die Fenſter 

i erneuert unter Yeitung des Staats-Architeften Arendt. Die 
Koften, weldye zum größten Theile von der Kirchenfabrif be- 

jtritten wurden, beliefen jich auf 6555 Fr. (Archiv Nr. 16). 

1871 fand man in der Nähe von Doller, im Ort genannt Spommeren, 





1) Eur. Glaubensbelenner von %. Engling, S. 129. 
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eine goldene und 386 jilberne Münzen mit den Bildniffen 
von Domitian, Trajan, Antoninus Pius, Mareus Aurelius, 
Faustinus II und Lueilius. Diejelben lagen auf einem 
Dänfchen zufammen und rundherum tm Umkreis ſtanden bis 
12 verjchiedengeformte Urnen mit verbrannten Ueberrejten.’) 
Hernach entdeckte man, nahe bei der erften Stelle, einen noch 
gut erhaltenen Eſtrich, der aber wieder verjchüttet wurde.?) 


1892. Vic. Nodenbour von Niederfeulen, Pfarrer. 
1894. Erbauung der neuen Kapelle zu Kapelle zu Binsfeld nach dem 


— 


Plane des Architekten H. Knepper (für die Summe von 
18.000 Fr.). (Bergl. oben 2.b.) 


1895. Neubau der Kirchhofsmauer. 

1896. Bedeutende Vergrößerung und Reſtaurirung des Pfarrhauſes. 
1897. Anſchaffung neuer Kirchenjtühle. 

1899. Anfang zur ftilgerechten Reſtaurirung der ganzen Kirche unter 


Leitung des bereits genannten Herru Arendt. 


- 


Zu Binsfeld waren jeit 1806 folgende 9. Kapläne: 


1806— 1811 B. ©. Boever vou Weiswanpad) ; 

1812— 1815. Corn. Midyaelis von Enjchringen, get. zu Binsfeld ; 
1816— 1820 CE. Sterges ; 
1826— 1831. %. Faber von Heinerjcheid ; 

1832— 1848. Leonardus Kahnen von HDuldingen ; 

1849 — 1853. Theodor Groos von Everlingen ; 

1869 — 1871. Friedrich Heinen von Binsfeld, penſ. Pfarrer ; 

1877— 1885. Wilhelm Zorn von Elf; 

1885— 1888. Michael Meyer von Borhorn ; 

1890— 1892. Michael Schanf von HDiüpperdingen. 


(Fortjegung folgt.) 


— ii 9 — — 


Cronjé auf St. Belena. 
(Juli 1900). 
%on F. J. Ad. M. B. 


Es finft dev Tag; am fernen Horizont 
Taucht fanft die Sonne in die müde Flut, 
Im Wellenmeer die Purpurlohe kühlend. 


1) Mitgetheilt vom Finder Jakob Molitor; Bgl. auch Publ. de la Seet. hist. 


vol. 


26, p. 216. 
2) Mitgeth. vom Finder Thomas Pauls. 
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Ein leichter Wind ftreicht fpielend über See, 
Und friedlich wiegt, von Abendrot durchglübet, 
In fraufen Hügeln fid) der Tcean. 

Nur geifernd peitichen, Stoß auf Stoß, die Wogen 
Den Bafaltfelfen, der, den Abgrund flichend 
Der tiefften, grauenvolliten Nacht, ſich nackend 
Dem flnftern Schooß entftürtt zum Licht und, dumpf 
Vom wüt'gen Sturmesjchlag erdröhnend, trotig 
Tas fahle Haupt gen Himmel reckt. — 

Doch mählich 

Beſänftigen auch ſie das ungeſtüme Spiel 
Und lecken ſanfter an den glatten Blöden. 
Ein milder Hauch ergießt der Abendwind. 
Sich jetzo in die jtarre Felſenöde, 
Und nad) des Tages drüdend ſchwülem Sonnenbrand 
Yädt freundlicher zur fühlen Abendfeier. — 

Auf nadtem Bafalttrumm, am felfigen Hang 
Yerflüfteteten Gejteins, wie Adlers Horit 
Bon jähen Schlünden rings bewacht, gefangen 
Ruht einfam ftil ein — Greis — — 

Die marf'ge Fauft 

An’s rauhe Kinn geftüßt, blickt ftarr der Held 
Hinaus in Meeres nebelichte Fernen: 
Die Heimat iſt's, danach er fehnend ſpäht. 
Doch nichts von ihr kann's ftarrend Aug’ erfehen, 
Als matt des Oftens furdtbar Himmelsrot, 
Das herzerichauernd niederblinft in's rauen 
Der düftern Nacht, und fchredend Zeugnis giebt 
Vom wilden Brand der Blut- und Feuerſtellen. 

Da tiefer hüllt in Falten ſich die Stirn’ 
Des Helden. Grellend zudt, wie Wetterleuchten, 
Aus Adleraugen jäh ein Blitz, und mächtiger 
Beginnt zu regen ſich die Heldenbruit. 
Ein ſchmerzlich „Ach“ entringt ſich feinen Lippen, 
„Nein armes Yand, mein armes Bolt, was fol — — — ? 
Wie bitter it's, num fern von euch zu leben 
Für die zu fteerben mir gegönnt nicht war ! 
O, im verzweiflungsvollen legten Kampf, 
Wie wollt’ ich furchtlos euch zur Seite, Brüder, 
Für Yand umd Freiheit, Necht und Ehre, ftreiten. 
Tod ad), ohnmächtig ift die Fauſt, der Haß; 
An Hand umd Fuß gelähmt, rings Felſen nur 
Und bodenloier Schlund, fig’ hilflos ich 
Und gramdurchwirrt ob meiner Obnmacht bier. 
Drum ruf ich's euch durch Nacht und Grau'n: Bleibt ſtark 
Im Kampf der Freiheit nnd des Rechts. Scheint'S auch 
Vergeblich euer Müh'n und eitel eu'r 
Gebahren, unſer iſt das Recht — nie 
Hat je dem Mutigen der Lohn gefehlet — — 

Still lebten wir im Frieden unſ'rer Hütten, 
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Und freuten uns der Sonne, die uns jchien, 

Der FFriedensionne und der Freiheit Glanz. 

Allein vom Dämonsſchein beftridt des Goldes, 

Das unfre Berge begen, überfiel 

Uns feig und kalt dev Habfucht wilde Gier, 

Die, jeden menſchlichen Gefühles fremd, 

Wie grimmer Pen willkomm'ne Beute würgt, 

Die ſpottend Völkerrecht und Freiheit knickt, 

Wie ſchwankes Rohr am Fluß der Knabe, 

Und höhniſch kalt den letzten Zügen lächelt 

Der Völkerfreiheit, die im Scheiden röchelt. — 
Doch uns, der eit'len Goldſucht bar, und bar 

Der Demantgier, war's nur die Freiheit, die 

Wir liebend hegten, Freiheit ſüß, dev klüglich 

Zuerſt den Todesſtoß man geben muß, 

Denn auch der Leu würgt erſt das Lamm, daß es 

Behaglicher zerfleiſcht, und leicht läßt ſich 

Der Wandersmaun, den Dolch im Herzen, plündern — 


Doch müſſen wir, vom Übermaß zerſchmettert, 


Alſo das Haupt dem Goldtyrannen neigen, 
Und recht- und kraftlos, Sklav' und Fremdling ſein 
Im eig'nen Land, im Staub ein Wurm, der nach 
Des Herrn Gebot ſich willig winden muß 
Und kriechen, blöder Spielball barbariſchen 
Geſindels nur, das längſt das Knie gebeugt 
Dem ſchnöden Golddämon, und kalt iſt und 
Erbarmungslos wie gleißend Gold und Stein — 
Nicht ruhen wird der müde Fluß, nicht legen 
Das müde Haupt zur Ruhe ſich, als bis 
Die Sonne wied'rum ſcheint in unſern Bergen, 
Das Licht des Friedens und der Freiheit ſüß, 
Das ſehnſuchtsvoll das Herz verlangt, das nie 
Es könnt' verichmerzen — — !" 

— Zitternd ſprach's der reis; 
Und mählich faut wie Donnerſchall erſchall 
Dit neuer Macht dev Wogen grollend Toſen, 
Sie drängten ſchäumend fich hevan, beftürmend 
Des Helden Wort des Helden Sit bekoſend . . . » 
Und wie auf Sturmesflügeln eilig trugen 
Hinüber ſie's zum heimatlichen Strand ; 
Daß es aud) dort jo freud'gen Einklang fand! 
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Biographiiche Notizen 
sur Gefhicdhte der Stadt Vianden. 


Son Alex. König. 


(‚Fortjegung.) 


4. Giebel Maria Johanna, geboren zu VBianden am 5. Nivofe, 
Jahr XI (26. Dezember 1821) verheiratet mit Felſenhart 
Johann Franz, Goldichmied zu Bianden. 
Aus dejien zweiter Ehe, am 20. Bendemiär, Jahr XII, 
(13. Oftober 1805) mit May Maria, die am 27. Auguft 
1845 im Alter von 83 Jahren jtarb, entiproffen : 
>. Giebel Maria Barbara, geboren zu Vianden am 18. VBendemiär, 
Sahr XIII, (10. Oktober 1804), verheiratet zu Vianden am 
21. September 1825 mit Wahl Mathias, Tuchmacher und 
geftorben zu Weimerstirh am 21. April 1872 im Alter 
von 69 Jahren. 
6. Giebel Katharina, geboren zu Bianden am 4. Januar 1808, ver: 
heiratet zu Vianden am 27. Juni 1839 mit Heß Johann, 
Kaufmann, geitorben dajelbjt am 21. Aprit 1879 im Alter 
von TI Jahren. 
Aus der Ehe von 
Giebel Peter, am 28. September 182% verheiratet mit Baſſing Margare- 
tha, Tochter von Baſſing Theodor, Dredsler (aus Vianden 
gebürtig) und Würtgen Margaretha aus Yuremburg, die am 
29, Juli 1810 zu Luxemburg geboren war und am 30. 
Mai 1839 zu VBianden ftarb, entiprojien : 
1. Giebel Alerander Joſeph, geboren zu Bianden am 1. Februar 
18:31, geitorben dajelbjt am 20. Februar 1858. 
2. Giebel Johannes Aloyjins, geboren zu Bianden am 7. Mai 
1836, heiratete am 8. Mai 1862 Bertrang Suſanna aus 
Fels und jtarb als Kaufmann zu ‚Fels am 14. Februar 
1901, im Alter von. 64 Jahren und hinterliep : 
a, Giebel Mlerander Mathias, geboren zu Fels 
am 9, Januar 1864 
b) Giebel Maria Natharina, geboren zn Fels am 
l. April 1808. 
8. Scholer Johann Peter Joſeph, zeichnet am 16. Juli 1774. 
(Publ. tome 29, p. 345) als Notar zu Bianden. 
9 Langers Ludwig zu Luxemburg, zeichnet als Notar zu Vianden 
einen Akt am 18. Januar 1783. (Publ. tome 29, p. 326). 
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10. Thiry Claude de Roewrohy, zeichnet als Notar zu VBianden am 
am 11. Auguft 1784. (Publ. tom 29, p. 348). 

11. Gobeau Heinrich, Notar des Hohen Mates zu Luremburg, 
1783— 1799. 

Als Notar zu Vianden, unterzeichnet er am 28. Oftober 
1791 ein Aktenſtück, daß er auf GEriuchen des Schultheiſen 
von Echternach als Administrator der Güter und Einkünfte 
hiefiger (durch Joſeph ID jupprimirten Klöſter aus Händen 
des Herrn Wengel Coſter von Bianden, das die gemeldeten 
Einkünfte betreffende Haupt-Regiſter jammt den übrigen 
darüber jprechenden Lijten und Briefichaften zu ſich gezogen 
habe. (Original im Pfarr-Archiv zu Fuhren.) 

Derjelbe Notar Gobeau wurde am 21, Oftober 1798 
nebjt D. Feyder und Th. Draut von Nachtmandericheid, zu 
Bianden, wo Vogel als Kommiſſär jtand, verhaftet, weil fie 
dahin von Hofingen ber den Befehl brachten, daß mad) dic- 
jem Orte bin jich jogleih alle jungen woaffenfähigen Leute 
zu begeben hätten, falls fie vermeiden wollten, ihre Stadt 
von vier Eden aus in Rauch und Flammen aufiteigen zu 
ichen. Nach dem ıumglüdlichen Ausgang des Klöppelfrieges 
21.—30. Oktober 1798) wurde Vianden am 31. Oftober 
1798, ebenjo wie viele andere Ortichaften des Landes, mit 
Militär beießt md das ganze Yand im Belagerungs: und 
Rebellionszuſtand erklärt. Diejer Zuftand wurde erjt mehrere 
Monate jpäter aufgehoben. (Zorn, Klöppelfrieg, S. 144 und 
227.) 

Im Jahre 1799 wurde der Notar Gobeau, als Agent 
des Daujes Dranien zu Vianden, mit noch andern acht 
PBerjonen aus Luxemburg abermals feftgenommen, weil fie 
im Berdacht jtanden, ihrem chemaligen Fürſten Beweiſe der 
Treue gegeben zu haben. Alle wurden nad) Meg abgeführt, 
wo fie während 15 Tagen eingeferfert blieben ; von da de: 
portirte man diejelben nad) Baris, wo fie während 6 Mo— 
naten gefangen gehalten wiırden. (Publie. tome VII 1851, 
p- 85, note.) 

12. Weyder Michel, Riſchard Joſeph und Schmit Nikolas 
von Colmar wurden am 2. Thermidor, Jahr IV zu Nota— 
ven für den Kanton Bianden ernannt. (Zwangloſe Skizzen 
im Yırembnrger Wort, 1898, Nr. 87. 2. Seite.) 


B. 1801.—1901. 


Andre, und 


je 
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Ds 
Weyder Michel, waren 1812 Notare zu VBianden, (gemäß dem Al- 


manach portatif von 1812). 

sender 1852 zum Notar zu Vianden ernannt, von wo er jpäter nad) 
Srevenmacher überfiedelte. 

Wolff Prosper, 1860 bis 1869, hatte die Protokolle von Feyder in 
Bewahr. 

Meyer Willibrord, I8T0— 1877; jeit 1877 Notar zu Diekirch, wo 
er im Mpril 1901 jtarb. 

Schaaf Arnold, 1877—1882. Er war Abgeordneter des Kantons 
Bianden vom 13. Dezember 1881 bis zum 1. März; 1882, wo 
er zum Notar in Wilg ernannt wurde. Im Jahr 1895 
wurde er zum Notar im Luxemburg befördert, wo er noch 
heute (1901, iſt. 

Witry Michel, 1882, bis zum 1. April 1890, wo er zum Notar in 
Echternach ernaunt wurde Er war Abgeordneter des Ran: 
tons VBianden vom 30. März 1886 bis zum 1. April 1890. 

Riichard Iſidor, von 1. Aprit 1892 bis 1899, wo er zum Notar 
in Diefirdy ernannt wurde. 

Roujjeau, 1899 bis 27. Juli 1901, wo er zum Notar in Klerf cr: 
nannt wurde. 


XXX. Die Präſidenten und Dirigenten 
der Vhilharmonifchen Gefellfihaft su Dianden, 
(1852 — 1901). 

Gegründet 1849, wurde die Muſik von Bianden erſt am 28. Februar 
1852 definitiv organifirt als Stadtkapelle unter dem Namen: Bhilhar- 
moniſche Gejellichaft. Der Zweck der Gejellichaft beſteht darin, junge 
Leute heranzubilden in Geſang und Inſtrumental-Muſik, um zur 
Verſchönerung der Feierlichkeit mitzuwirken bei allen Prozeſſionen, den 
Begräbniſſen der aktiven und Ehrenmitglieder, bei Conzerten und öffent— 
lichen Feſtlichkeiten. 

Der Vorſtand der Geſellſchaft beſteht aus 5 Mitgliedern, dem Prä— 
ſidenten, dem Schriftführer, dem Einnehmer, dem Muſik-Commiſſär und 
einem aktiven Vorſtandsmitgliede. 

Ehrenpräſident der Geſellſchaft war bei ſeinen Lebzeiten Seine 
Kgl. Hoheit Prinz Heinrich der Niederlande, Ztatthalter im Großher— 
zogthum Luremburg. 

A. Die Präſidenten der Philharmoniſchen Geſellſchaft: 
l. Golling Wenzeslaus vom 28. Nanuar bis 14. November 1852. 
2. Salner Jakob, Bürgermeiſter und Gerber, vom 14. Nov. 1852 
bis >. Janunar 1858. 
3. Pauly Adolph, vom >. Januar 1858 bis zum 17. Mai 1882. 
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Seine Berdienfte um die Gejellichaft als aktives und 
Borftandsmitglied und als Präfident derjelben find überans 
groß, da er feine Mühe umd fein Geldopfer icheute, um deren 
Gedeihen zu befördern. 

Salner Joſeph, Mentner, vom 17. Mai 1882 bis zum 20, 

Mai 1889. 

5. Def Viktor, Deputierter und Gerber, vom 20. Mai 1889 bis 25. 
März 1900. 

6. Schmitz H. J. J. Gutsbefiger und Rentner zu Falfenftein, vom 
25. März 1900 bis heute. (1901.) 

Die Erfolge der Bhilharmonischen Geſellſchaft bei Muſikkonkurſen 
find stets groß gewejen, wie eine Menge Ehren:Medaillen derjelben 
beweijen. So erhielt die Geſellſchaft u. a. Schon beim großen Muſikkonkurs 
in Yuremburg 1852 den zweiten Preis. 

Das Ziel und den Zwed der Gejellichaft hat fie ſtets erftrebt, 
zur Berſchönerung aller Biandener Feierlichkeiten treu geholfen und recht 
viele junge Leute in Geſang und im der Inſtrumentalmuſik tüchtig aus: 
gebildet, jo daß dieſelbe im Inland oder im Ausland eine glänzende 
muſikaliſche Laufbahn vollendeten. 

B. Die Dirigenten der Philharmoniſchen Geſellſchaft: 

l. Arendt Nifoias, jeit deren Gründung 1849 bis 1888. Geboren 
zn Bianden am 4 Dezember 1817, als Kind einer mufifa- 
lichen Familie, wurde er 1849 zum Dirigenten der nen 
gegründeten PBhilharmoniichen Geſellſchaft ernannt, und wirfte 
in diejem Amte fortwährend mit größtem Erfolge bis ihm 
im Mpril 1888 auf ſein Anſuchen chrenvolle Entlaffung 
gewährt wurde. Damals zog er ſich nach Arlon zurück zu 
jeinem einzigen Sohne, Arend Peter, geboren zu Bianden 
amt. Mai 1847, der daſelbſt Direktor der Philharmonischen 
Sejeltichaft und Meufiflchrer am Mthenäum war und im 
jelben ‚jahr 1888 nad) glänzendem Wirken das Zeitliche 
jegnete. Nach dem Tode jeines Sohnes übernahm der Water 
die AÄmter jeines Sohnes und verjah diejelben vortrefflich, 
bis er am 15. Januar 1895 zu Arlon im hoben Alter von 


76 Jahren entjchlummerte nad einer mehrwöchentlichen 
Krankheit. 


Auch ſeine drei Brüder a) Johann, b) Andreas, ei 
Mathias und deren Bater d) Arendt Johann Beter waren 
muſikaliſche Talente. 

a) Mrendt Johann fam 1817 nad Arlon und jtarb 
dajelbjt 1869. 

b) Arendt Andreas, geboren zu Vianden am 12, 
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Januar 1808, folgte zuerit jeinem Vater 1826 als Organift 
zu Vianden bis zum fahre 1852, wo er zum Organijten 
zu Saint:Hubert ernannt wurde Er jtarb dajelbjt im 
Jahre 1869. 

Dejien Sohn Arendt Johann Beter bejuchte drei 
Jahre das GKonjervatorium zu Brüffel und ift jeit 186% 
Organiſt zu Saint-Hubert. 

e) Arendt Mathias, geboren zu Vianden am 7. Mär; 
1521, war DOrganift zu VBianden von 1842 bis zu jeinem 
Tode am 2. März 1896, wonach deſſen Schwiegerſohn, 
Baſſing Theodor, Gemeindejefretär zu Vianden, dieje Stelle 


übernahm. 


Dejien Sohn, Arendt Johann, geboren zu Yianden 
am 27T. Jannar 1859, erlernte das Klavier: und Orgelipiel 
bei jeinem Bater, wurde zu 17 Jahren bereits zum Muſik— 
Ichrer an der höheren Töchterfchule von Goedert-Bejlelich in 
Diekirch ernannt. Zehn Jahre ſpäter bejuchte er mit ausge: 
zeichnetem Erfolge das Conſervatorium der Muſik in Köln, 
wo er glänzende Diplome ſich erwarb. Darauf übernahm er 
wieder die frühere Stelle als Muſiklehrer an diejer höheren 
Töchterfchule, wurde 1889 zum Organijten der Pfarrkirche 
in Diekirch ernannt und iſt gleichzei.ig Muſiklehrer des 
Schweſtern-Penſionats und Dirigent des Geſangvpereins dajelbit. 

Arendt Johann hat veröffentlicht bei Wild. Stomps zu 
Yuremburg : 

a) Marche inaugurale, 1800. 
b) Willfommen-Walzer, 1892. 

A) Arendt Johann Peter, Bater, geboren 1774 zu 
Vianden, Lehrer dajelbft, beſuchte noch in jeinem ſpäteren 
Alter die nen gegründete Muſterſchule zu Luxemburg und 
wirkte auch nachher als Schullchrer in Vianden. Bei dem 
damaligen Organiften und Schulfehrer von Bianden, Wilhelm 
Koch, erlernte cr das Orgeljpiel, wurde nach deijen Tode 
1790 Organift dajelbft, und übte diefes ihm angenchme 
Amt aus bis zu feinem Ableben am 22. Januar 1826. 


2. Müller J. A., Mufiklehrer und Dirigent der Philharmoniſchen 


Sejeltichaft zu Bianden. Geboren zu Grevenmacher, wo fein Wa: 
ter Muſiklehrer und Organift war, trat derjelbe frühzeitig in's 
Luxemburgiſche Bundesfontingent ein, wo er ſolchen Erfolg 
hatte, daß er bis zum Kapellmeiſter erfter Klaſſe des 2. 
Luxemburger Jäger-Bataillons vorrüdte. Nah Auflöſung 
desjelben, 1568, wirkte er in verjchtedenen Städtchen unſres 
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Yandes, jo unter anderm als Privat-Mufikdireftor und Lehrer N 
in Zuremburg, an der Muſikſchule zu Wiltz, Echternach u. 
j.w. uud wurde im Mai 1888 nad) der Abreife des früheren 
Dirigenten Arendt Nifolas nah Arlon zum Muſiklehrer der 
Viandener Bhilharmonifchen Gejellichaft ernannt, wo er bis 
Ende 1893 mit gutem Erfolge wirfte. Damals zog er fich 
nach Luxemburg-Clauſen zurüd, wo er einige Jahre jpäter 
ſtarb. 
3. Gallaun, vom April 1894 bis Mai 1895. 
4. Ehrich, früher Kapellmeiſter zu Niederwiltz, vom 1. Januar 1896 
bis Ende 1898. 
5. Moeller, von Anfang 1899 bis heute. (1901). 


XXXIV. Ausländer in Villegiatur zu Vianden. 


l. Freiherr Eduard Dominit, Maria Joſeph von Hüart, Con— 
dukteur des Waterſtat zu Etalle, wohnhaft in Vianden, war 
Mitglied der PBrovinzialftaaten für den Mitterftand vom 1. 
Juni 1830 bis 5. Mär; 1831, tagte beim Gongreß zu 
Brüffel vom 10. November 1830 bis 21. Juli für den 
Diftrift Virton. Vom 2. September 1831 bis 1839 war er 
Abgeordneter für Virton, für welches er ebenfalls optirte, 
als er am 23. Mai 1855 auch für Örevenmacher erwählt 
worden war. Bom 4 Auguſt 1854 bis zum 4 Februar 
1839 bekleidete er auch das Amt eines Finanzminiſters im 
Belgien. 

2, Victor Hugo, der große Dichter Frankreichs, beſuchte Bianden zu vier 
verjchiedenen Malen. Die Zeit jeines erſten Bejuches fällt auf 
den 7. Auguſt 1862. Darnad) war er dajelbjt vom 25. bis 27. 
September 1865, vom 19, bis 22. Zeptember 1865 und 
endlich vom Mai bis Auguft 1871, jedesmal von verichiedenen 
Mitgliedern feiner Familie begleitet. Eine Inſchrift an einem 
Haufe nächſt der Brücke über die Dur bezeichnet dasjelbe als 
Demeure de Vietor Hugo 1870/71. — Bei jeinem Tode 
zu Baris am 22. Mai 1885 hat diejer große Dichter das 
Anerbieten des Gardinal-Erzbiihofs Mſgr. Guibert, ihm die 
Sacramente zu ſpenden, ſchnöde abgemwiejen und schied im 
jeinem Unglauben aus diefem Leben. Die republicanijche 
franzöftjche Regierung ließ die Gebeine des „Höflings der 
Popularität" auf Staatsfoften im Pantheon, der entweihten 
Kirche der h. Genovefa, beijegen. — Bictor Hugo hat ein 
Vermögen von drei Millionen Franken hinterlafjfen ; jeine 
Werke bringen jährlich nody 30000 Fr. ein. Da feine Tochter 
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unheilbar irrfinnig tft, Fällt das ganze Bermögen jeinen beiden 
Enfeln Georges und Jeanne zu, deren Vater Charles jchon 
jeit lange todt ift. 

Über die Reitaurationsarbeiten am Schloſſe zu Vianden, 
jchrieb Victor Hugo am 19. September 1865: „ai revu 
Vianden, je felieite Mr Arendt de son excellent com- 
imencement et je l’engage A continuer de restaurer cet 
admirable edifice en respeetant de plus en plus le 
style du temps et Ja grandeur de l'art.“ (Publ. XX 

.. (1865.) p. 184.) 

3. Berger Emil, geboren zu Arlon am 3. März 1857, wohnte längere 
Jahre in Billegiatur zu Vianden und beichäftigte ſich vor: 
züglich mit Angelfiicherei. Er ftarb am 10. Februar 1885 
in Brüffel und zu feiner Erinnerung wurde in der Nähe 
des Ktirchhofes zu Vianden ein jchenswerthes Denkmal errichtet. 

Fortſetzüng folgt). 


— — — 


Litterariſche Novitäten. 


*Arendt Karl. Kunſtarchäologiſche Privatſammlungen. Luxemburg. P. WorréMer— 

tens. 1901. Mit 14 Figuren im Text. 

Notes lues A la Seetion d’archeologie du Cougres arch£ologique 

et historique tonu en 1899 à Arlon. — Extrait des Publications 

du Congres archeologique d’Arlon. — 1899, (Arlon. V. Ponein. 

1%01.) 

Iden:. Les trouvailles prehistoriques faites jusqu'iei dans le Granld- 
Duche de Luxembourg. — Extrait des Publieations du Congres 
archeologique d’Ar!on. — 1901. (Arlon. V. Ponein. 1901.) 


Athenede grand-dueal de Luxembourg. Eeole industrielle et eommereiale. 
Programme publie A la elöture de l’annee scolaire 1900— 1901. 
Luxembourg. Ch. Praum. 1901. — Dissertation: Dr. Frangois 
Even. Monome£tallisme et bimetallisıne. Essai sur la question 

inonttaire. 

Athende grand-ducal de Luxembourg. Gymnase. Programıne public A la 
elöture de l'annee seolaire 1900—1901. Luxembourg. Joseph 


/dem. 








ı Beffort. 1991. — Dissertation: Dr. N. Schmit. Sur le cerele 
des neuf points. (Avee 11 fig. dans le texte et 2 pl.) 

Guides (Les) du touriste. Luxembourg. (Grand-Duche.) Saison 1901. Paris. 
(1901.) — Avee 20 grav. et 1 planche dans le texte. 


Guides pratiques Conty publits sous le patronage «des Compagnies de che- 
mins «le fer. Le Grand-Duche de Luxembourg. Ardenne-Bon- 
Pays. Paris (1901). — Avee 24 gravures dans le texte et 7 
eartes topographiques ou geographiques. 

Gymmase grand-dueal de Diekirch. Programme publie & la elöture de l’anner 
seolaire 1900— 1901. Diekirch. (Veuve) Justine Schrell. 1901. 
Dissertation: Dr. Joseph Hansen. le sentiment de la nature 
dans la podsie de Lamartine. 

Gymmase grand-ducal d’Eehternach. Programme publie A la elöture de 
l’annee seolaire 1900—1901. Luxembourg. (Veuve) Leon Bück. 
1%1. — Dissertation: Dr. Johann Thill. Der Chinese der 
Chinesen. 


*), Bedeutet: Separatabdrud aus „Ons Hémecht“. 
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Held Louis. La broehure Grassinann. Lettres à M. X., doeteur en droit. 
Luxembourg. Société St. Paul. 1901. 
Dr. Huart (d') Emule. Diseours prononet A l’oceasion de la distribution 
des prix à l’Ecole industrielle et commereiale de Luxembourg, 
le 4 noüt 1901. Luxembourg. Ch. Praum. (1901.) 
Dr. Keune. Den Teilnehmern am Anthropologen-Tage zu Met, 5.—9. Auguft 
1901, gewidmet von der Stadt Met. Chne Drudort noch Name des 
Druders. (Met 1901.) — Mit 6 größeren und 2 Heineren Tafeln. 
*Knepper Johann Peter. Römische und mittelaltertihe Funde bei- Berburg. (Lu— 
remburg. BP. Worre-Diertens. 1901.) — Mit 3 Figuren im Tert. 
Limpach Karl. Sydrograpbiicy-geologiiche Karte des Juragebirg 8 im Süden Lu— 
remburgs und den angrenzenden ebietsteilen von Belgien, Frankreich, 
und Lothringen. Maafitab 1 :80900. Yithograpbie und Trud von Di 
Huß. Yuremburg. — Beilage zu Mr. 7 der Zeitſchrift „Fauna.“ 1901. 
(Ein Blatt.) 
Dr. Meyers Jacques. La chaire eontemporaine en France. Conference faite 
A la Soei@te de leeture. Luxembourg. Joseph Beffort. 1901. 
Punnel Nicolas. Exereices de grammaire franzaise A lusage des écoles 
primaires d’Alsace-Lorraine. _ Troisieme edition. Metz. Paul 
Even. 1899, 
Jdem. Livre de leeture francais» A usage de la division moyenne des 
ecoles priinaires d’Alsace-Lorraine. Metz. Paul Even. 1%1. 
Rapport general sur la situation de l’industrie et du commerce pendant 
l’annde 1900. Luxembonrg. (Veure‘ Leon Bück. 1901. 
Schliep Heinrich. Plan von Luremburg. Maßſtab 1 : 8000. Darmitadt. (1901.) 
Dr. Sevenig Nicolas. Diseours prononet A l’oeeasion de la distribution (des 
prix au (symnase de Diekirch, le 4 aoüt 1901. Sans lieu ninom 
d’imprimeur. (1901.) " 
Staats-Ackerbauschnle zu Ettetbrüd, Programın für das Schuljahr 1901— 1902. 
Vuxemburg. M. Huß. Enthält folgende Differtationen : 
Hermann August. Tie Kartoffelitärfefabrifation und ihr Wert 
für das Yuremburger Yand S. 62—% mit 23 Fig. im Text. 
Dr. Biwer Anton. Herftellung von Tnalitätsobftweinen. S. 96 — 
10. 
Idem. Einfluß der Weinheien auf die Gäbrung des Obſtmoſtes 
und anf die Qualität der Obſtweine. S. 109—108.  _ 
Dr. Nepper Dominik-Maria. \niere Beriuchsfelder. S. 108— 
148 mit 3 farbigen Tabellen. 
Table «et prix de vente «des Annales de l’Institut archeologique du Luxem- 
bourg. 1847— 1901. (Arlon. V. Ponein. 1901.) 
Dr. Tibesar Leopold. Alademiſche Rede bei der Preifeverteilung am Gymnaſium 
des Athenäums zu Luxemburg, den 3. Anguft 1901. Ohne Drudort 
noch Namen des Druders. (1901). 
lannerus Jules. Federation arch6ologique et historigue de Belgique sous 
la haut patronage de S. M. ls Roi Compte-rendu des tra- 
vaux du quatorzieme Congres tenu A Arlon du 30 juillet au 2 
aoüt 1899 sous la direction de l’Institut archeologiqus du Lu- 
xembourg. Arlon. V. Ponein 1:00. — (Faux titre: Annales de In 
Federation arch6ologique et historique de Belgique. Tome XIV. 
Arlon. V. Ponein. 1900.) 
*/dem. Une vente de tableaux A Luxembourg en 3775. Luxembourg. 
P. Worr“-Mertens. (101.) 
Zieser Johann. SZantt Antonius umd das Brod der Armen. Puremburg. St. Pau— 
lus-Geſellſchaft. 1900. — Mit 2 Holzftichen. 
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| Yıremburg. — Drud von P. Worre- Mertens. 
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7. Jahrg., 10. Seft. 1. Oktober 1901. 
Der Anthropologentag 
in lol 


vom 5. -9. Auguſt 1901. 


— ————— 


„ou Jakob Grob, Pfaärrer in Bivingen Bercheu. 


Fortſetzung.) 


Zweite Sitzung. 


St Gegenſatz zur geſtrigen Tagesordnung, in welcher ausſchließlich 
ie Borgeichichtlichen Funde zur Diskuſſion ſtanden, ſollte in der zweiten 
| Ziemg die eigentliche Anthropologie zu ihrem echte kommen. Alles 
ar geipannt, denn der greije Altmeiſter der anatomijchen Bathologie, der 
achtsigjährige Virchow, ſollte über eine der bremmenditen Fragen jprechen. 
ee Stille herrichte als der Vorſitzende, Geheimrat Waldeyer, nad) 
6 mg der Sitzung und cimigen geichäftlichen Mitteilungen, erflärte, 
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Geheimrat Virchow hat das Wort umd diefer die Nednerbühne beiticg. 
Trotz jeines hohen Alters it Virchow nod) ungemein rüftig, aber alles 
war erſtaunt zu sehen, wie er mit Jugendfriſche, während anderthalb 
Stunden jeine Anfichten entwickelte j 


Über den präbiftoriichen Menichen und über die Grenzen zwiſchen 
Spezies und Barietät. — Zur feiteren und genaueren Beitimmung ſei— 
ner Stellung im der jo viel umſtrittenen Frage der vorgejchichtlichen 
Raſſen und Nafjenbildung, weiſt Virchow vor allem hin auf die Noth— 
wendigfeit einer genauen Unterſcheidung beim Studium der Abwei— 
chungen, welche die einzelnen Menſchen in ihrem Körper, bejonders 
in ihrem Knochenbaue darbieten, man müſſe da unterjcheiden zwiſchen 
der natürlichen Abweichung, der varietas nativa, der Varia- 
tion, welche dem Menſchen angeboren und oft durch Bererbung fort— 
gepflanzt wird und der Fünftlihen Abweichungen, der De 
formation, die der Menſch abſichtlich hervorruft oder wunabjichtlic) 
durch äußere Einflüre, mechaniſche Einwirkung oder Krankheit erleidet. 
Rum gibt es aber zwilchen Variation und Deformation fo viele 
Übergangsverhältwifie, daß jelbjt für den geübten Forjcher die Feſtſtellung, 
ob Variation oder aber ob Deformation vorliege, die größten Schwierig 
feiten bereitet. 

Ztreng genommen, fällt die Variation in das Gebiet der Phyſio— 
logie, denn fie tft ja eine Folge der natürlichen Entwickelung des Menjchen ; 
die Deformation aber gehört in das Gebiet der Pathologie. So jehr 
nun auch dieje beiden Wiſſenſchaften jcheinbar auseinandergehen, jo noth 
wendig ſind fie aber beide aufeinander angewiejen, bejonders die Phyſio— 
logie könne der WBathologie gar nicht entraten, deshalb behauptet Ned 
ner geradezu, daß ohne die Pathologie die Phyſiologie ganz andere 
Yahnen eingejchlagen hätte. Die Pathologie bewahre die Physiologie vor 
vielen Irrtümern md Irrwegen. Es wird aber heute immer jehwieriger 
die Grenzen zwiſchen Bhyfiologie und Pathologie Feitzuhalten, denn bei 
dem Studium des Menschen, der beider Wiffenichaften Zweck und Biel 
iſt, kommt man immer mehr auf die verjchiedene Zwiſchenſtationen, die 
den Übergang von einer Menichenraffe zu der andern vermitteln und da 
muß denn wohl bei dem einzelnen ‚Falle die Pathologie ihr Wort mitiprechen 
und enticheiden ob Variation oder Deformation vorliege. 


Und nun geht Virchow mit der Methode vieler neueren Bhyfiologen 
ſcharf ins Gericht, ja er macht ihmen den ſchweren Vorwurf, daß dicje 
Phyſiologen, auf ein ganz unzureichendes Beobachtungsmaterial bin, ihre 
Schlüſſe gezogen hätten und ohne das Wort auszuſprechen, läßt er durd) 
bliden, dar auch die genaueiten Zchädel- und Knochenmeſſungen feinen 
Schluß geitatten, wenn die Meſſungen jich nicht auf eine bedeutende Zahl 
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von Zfeletten erftreeft und wenn nicht zuvor die Pathologie die nicht ein 
wandfreien VBeobachtungsobjefte ausgeichieden habe. Dieſe Bemerkungen 
entwicelt nun Virchow folgendermaßen. 

Wenn man die Raſſen, Völker, Stämme und die zahlreichen Baria- 
tionen ſtudiert, kommt man heute im ein jolches Chaos von Typen bin 
ein, dar man ſich faſt nicht mehr herauszufinden vermag. Dadurch mu, 
dar jich die Deformation » im den Bordergrumd geichoben habe, jei cs 
unmöglich, die alten Grundlagen fir die Darftellung beizubehalten. Ihat 
jächlic) aber habe man fir das Studium der Mehrzahl der Raſſen einen 
nicht gerade großen Vorrat) an Material. 

Dean fan. wie man einen einzigen Negerſchädel als Typus für alle 
Neger, einen einzigen \udenjchädel als Typus für alle Juden nimmt, auch 
einen vorgeichichtlichen Schädel als Typus annehmen und aus einem ein 
zelnen Schädel eine vorgejchichtliche Raſſe refonitruiren, aber ein ſolches 
Vorgehen ift, wie der Berliner jagt „nicht ganz ohne” (Heiterkeit. Di 
iſt aber die Art und Weile wie man öfters vorgegangen. Die bisherigen 
Methoden zur Rekonſtruction der vorgeichichtlichen Raſſen ſtützen ſich meift 
anf einzelne Exemplare und jo hat man z. B. aus dem bei Düſſeldorf 
gefundenen Neanderthalichädel ?) eine Neanderthaier Raſſe von prähiſto 


es 


1) Durch die eracten Meſſungen bei unzureichendem Besbahtungsinaterial. 

2) Für jene Leſer der Heimecht, welche weniger vertraut find mit den vorgefchicht- 
ſchichtlichen Studien, befonders mit deren erſten Anfängen, ſei zur Orientirung bier kurz 
bemerft, daß die älteften Spuren, welche man vom Menschen gefunden, in Erzeugniſſen 
menschlicher Kunſt beſtehen: in äußert roh bearbeiteten Feuerſteinwaffen und Werkzeugen, 
während man erjt in verhältnißmäßig viel fpäterer Zeit wirkliche Überreite von Menſchen, 
„Stelette” gefunden, und zwar in Höhlen, da fie in dieſen ſich viel leichter erhalten 
fonnten. Zu Dielen Funden gehört denn and der in der Neandertbalböhle in der Nähe 
von Mettmann, an einem Zufluß der Düſſel, zwiichen Düſſeldorf und Elberfeld gelegen. 
In diefer Höhle wurde 1856 der Fund gemacht. Tb es ein ganzes Skelett war oder 
nur der Schädel und einige größere Knochen iſt nicht feftgeftellt, denn Wyell, der vier 
Jahre nach dem Funde mit dem fogenannten Entdeder, Dr. Fuhlrott aus,Elberfeld, die 
Höhle beſuchte ſchreibt: „Es (das Skelett) war ohne Zweifel vollftändig; aber die 
Arbeiter zerftventen und verloren die meiften Knochen, indem fie nur die größeren zu— 
rüdbebielten“. (Das Alter des Menichengeichlehtes S. 42.) TDerielbe Lyell bemerkt 
ebendort über die Fundumſtände: „Eine (das Skelett) überlagernde Dede von Tropfſtein 
wurde nicht gefunden, auch fein Thierfnochen bei dem Menſchenſkelette“ (welches erlaubt 
hätte, das Alter des Sfelettes genau zu beitimmen). Diefer Skelettfund steht aber 
nicht einzig da, im Gegenteil fait in allen Gegenden Europas wurden und meiſtens 
unter viel fichereren Fundumſtänden menschliche Knochenreſte in Höhlen gefunden. 
Tod) gibt es bis jebt nur vereinzelte ‚Fälle, vielleicht ein Dutzend, daß Zihädel 
jo erhalten waren, daß man fie wieder berzuftellen vermochte „Es ift in— 
dejfen auffallend, schreibt Sir John Lubbock (Die vorgeichichtliche ZJeit, Jena 1874, 
Bd. 2, ©. 47), „daR diefe wenigen, bedeutend von einander abweidyen. Ginige ſind 
Dolichocephale oder Yangköpfe, andere Brachyocephale oder Kürzköpfe. Einer dev in: 
tereffanteften Schädel, den Dr. Schmerling im der Höhle von Engis, unweit Yüttich, fand, 
fönnte jehr wohl einem jebigen Europäer angehört baben, wenigitens, was die Form 
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rischen Menſchen herleiten wollen. Der Schädel wınde als Maßſtab be: 
trachtet für die Formen, die vorhanden jein fonnten, als der 
Neanderthaler gelebt hat. Diele Methode bildet aber die Grundlage Für 
alle „populären“ Bücher. 

As aber andere Forscher ſich nicht mehr begnügten den Neander 
thalicyädel für jich allein zu unterſuchen, jondern, in wahrer wiſſenſchaft 
licher Weije, genaue Bergleiche anftellten ywilchen dem Neanderthaler- und 
anderen Schädel aus anderen Gegenden und Seiten, da fanden forrefte 
Anatomen eine ganze Anzahl ähnlicher Zchädel, die nicht nur aus gan; 
anderen Gegenden, jondern auch aus ganz anderen ‚Zeiten, ja zum Teil 
jogar aus neuerer Zeit ſtammen. 

Allein auch diefe Feſtſtellungen vermochten nicht, die Begeifterung für 
den Neanderthaler abzuichwächen. Man verglich ihn mit ähnlichen Funden !) 
umd einige unferer jungen Anatomen, die die Tenden, ins Gricchiiche 
ſchon mitbringen, machten aus ihnen die „Neanderthaloiden“ (SHeiterfeit. ı 
Man ging weiter, man jtellte feit, daR Formen, wie der Neanderthaler, 
auch noch in der Gegenwart eriftiren. So fonjtruirten jie eine Raſſe, die 
zunächſt nur am Niederrhein anſäßig geweſen; jelbe fünnte aber aud) 
anderwärts verbreitet geweſen jein und wären die ‚Friefiichen Gebiete in 
den Kreis der Vetrachtungen zu ziehen. 


anbelangt.” Ties ift jo offenfundig, daß jelbft Huxley, einer der eifrigſten Berfechter 
der Abftammung des Menſchen vom Affen, anertennen muß; „Es iſt fein Merkmal 
niederer Entividelung im irgend einem Teile feines Banes bemerkbar. Es ifi im der 
That ein guter mittlerer menschlicher Schädel, dev jowohl einem Philoſophen angebört 
haben kann, als auch das gedanfenlofe Hirn eines Wilden enthalten haben kann“ (nad) 
Lubbod). Obſchon nun von allen diefen Schädeln, feiner, was Alter und Fundum— 
ftände anbetrifit, unter weniger beglaubigten Umftänden entdedt wurde als der Neander- 
thaler Schädel, der in der Engishöhle gefundene 3. B. ift ficher älter und ſein Alter 
durch gleichzeitige Funde von Thierknochen beglaubigt, fo hat doch feiner diefer Schädel 
fo viel von ſich Neden gemacht, wie eben der Neanderthaler und zwar in dem Maße, 
daß cm Unkundiger glauben könnte, ev jei der einzige, ſicher aber der ältefte. Dies 
fann aber nicht auffallen, wenn man folgende Auslaſſungen Huxley's lieſt: „von welder 
Seite wir aud) diefen Schädel betrachten, mögen wir feine verticale Abplattung, die 
enorme Die feiner Augenbrauenböder, fein fchräges Hinterhanpt oder feine fange und 
gerade Schuppennaht berüdfichtigen, wir ftoßen auf affenähnliche Charaktere, wodurch er 
zu dem affenähnlichiten menschlichen Schädel wird, der bis jeßt entdedt ift“ umd daneben 
obigen Ausipruches Birchows hält: „Der Neanderthalerichädel wurde als Maßſtab be- 
tradhtet für die ‚Formen die vorbanden jein Fonnten als der Neandertbaler ge 
lebt bat. Diefe Methode bilder die Grundlage für alle „vopuläre Bücher“. Weil man 
glaubte in dem Neanderthalfchädel einen Beweis für die Abitammung des Menjchen 
vom Affen gefunden zu haben, obichon der Engis-Fund, al$ der ältere, die ganze Ar— 
gumentation umſtieß, und weil man glaubte, dies nun gegen die Tfienbarung geltend 
machen zu können, deshalb wurde ſoviel von ibm geredet und das Reſultat im „popu— 
fären Büchern“ als unumſtößliches Dogma verkündet. Mit weldem Recht aber, das 
zeigt uns die nun folgende Beweisführung Virchow's. 
1) Gemeint find die Funde in der Höhle von Spy bei Yüttic. 
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AU das Geſagte drängt dann aber wieder zu der Frage: handelt es 
ſich um eine Raſſe oder nicht? Zur Beantwortung dieſer Frage haben 
die zoologiſch gebildeten Menjchen ein Merkmal, das nicht zu unterſchätzen 
it: „die Erblichkeit.* Wenn diefe Erblichfeit ich immer weiter von einer 
Stelle auf Rinder und Kindeskinder verbreitet, fommen wir ichließlich zur 
Raſſe. 

Reim Neanderthaler fragt es ſich nun, ob in der That die vor— 
handenen Tbjefte von ſolcher Sicherheit nad) diefer Richtung hin ſind, 
daß wir fie jo ſehr als Maßſtab des Ganzen betrachten fönnen, um 
die Eigenthimlichfeiten dieſes Schädels umd der wenigen größeren 
Knochen unbeichen als Merkmale für die Raſſe diefer Periode aniprechen 
zu können. In andern Worten find diefe Merkmale des Neanderthal 
ichädels ficher Raſſenmerkmale oder find sie vielleicht individuelle Eigen— 
tümlichkeiten diejes einen gefundenen Schädels. Eigentümlichkeiten, welche 
durch äußere Einflüſſe, Nranfheit oder Gewalt entjtanden find.) Es ergab 
ich alſo die Nothiwendigfeit, den Neanderthaler Schädel und die Knochen 
eingehend im Dieter Hinſicht zu unterjuchen. 

Mach vielen vergeblichen Bemühungen gelang es nun dem VBortragenden, 
dieſe Unterſuchung an den Originalſtücken aufs eingehendite auszuführen. Nun 
zeigte Virchow an der Dand der vorliegenden Gipsabgüſſe der Extremi 
tätenfnochen und des Zchädels, day unter der großen Menge von Ib 
weichumgen von der Normale, welche dieſe Knochen zeigen, die meiſten Ab 
weichungen Tolche find, die überhaupt nicht in die normale Entwickelung binein 
gehören, die, wie die anatomiiche Bathologie zeig*, die Folge von Mrankheit 
oder äußeren mechaniichen Einflüßen jein können. Die Folge dieſer 
Feſtſtellung war, daR die Vegeifterung für den Neanderthaler ein wenig 
gedämpſft wurde. 

Jedenfalls, erklärt Birchow, wenn man nur ein einziges Objekt als 
Gegenstand der Unterfuchung und Betrachtung beranziche und daraus cine 
ganze Raſſe konſtruiren wolle, dann fünne man nicht peinlich und ängitlich 
genug vorgehen, und alles jet auszjufchlieffen, was dem Unterfuchungs- 
objeft individuell ſein könnte, denn die Gefahr Liege nahe, ans einem 
jolchen einzelnen Tbjefte die thörichtiten Schlüſſe zu ziehen. Zeit Jahren 
habe er, Virchow, dahin gewirkt, daß man ſich nicht einen Schädel, ein 
Skelett, ſondern, daß man ſich Gruppen von jolchen zu verichaffen juche, 
um darauf die Unterfuchungen zu begründen; denn die Menge der Objekte 
erlaube das dem Einzelnen Individuelle ausjuicheiden, um daun, auf dic 
gemeinjamen Merkmale geitiigt, die Schlüſſe zu ziehen. Auf dieſe Weiſe 
könne man leichter den Normaltypus feititellen. 

Wie nothwendig ein jolches Vorgehen ſei, dafür verweilt Virchow 
auf jeine eignen Grfahrungen bei Unterjuchung der Minos. Dieſe Er 
fahrumgen seien charakteriitiich. Die Ainos, ein auf den Mlenten, einer 
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Inſelgruppe nördlich von Japan, amjäriger Völkerſtamm, haben jchon 
läugſt, durch ihre außerordentliche Behaarung, dic Aufmerfiamfeit erregt 
und find, im ‚Folge diejes ihres haarigen Zultandes, ſchon frühzeitig als 
beſondere Raſſe genannt worden und Gegenſtand eingehender Unterfuchungen 
geworden. Durch jolche Unteriuchungen hat nun der hervorragende ja 
panische ‚Forjcher, Profeſſor Baelz wieder einmal herausgefunden, dan dic 
Ainos mit den ruffüichen Bauern Ähnlichkeit haben, ja daß der ruſſiſche 
Schriftiteller Tolſtoi eigentlich nach Baeclz der Typus der Ainos jei, nicht 
allein wegen feines üppigen Haarwuchſes, jondern auch nach  jeiner 
jonjtigen Bildung und Erſcheinung. Schließlich folgert Baelz: die 
Ainos ſeien als die Überreſte eines verſprengten kaukaſiſchen Stammes an 
zuſehen. Virchow wünſchte nun, durch eigene Unterſuchungen, ſich ſeine 
Anſicht über dieſen Völkerſtamm zu bilden. Er ſuchte deshalb mehrere 
Ainosſchädel zu erhalten und es gelang ihm nach und nach in den Beſitz 
einer ganzen Reihe von Ainosſchädeln zu kommen Als Virchow den 
eriten Schädel erhielte, fam er zu der Überzeugung, daR gerade an 
diefem Schädel, (gerade wie, nach Virchows Anficht, aud) bei dem Neander 
thalichädel verichtedene Erſcheinungen bervortraten, die als pathologiich 
individuell, aber nicht als allen Ainos eigen anzuichen jeien. Der zweite 
Schädel, den er bald darnach erhielt, war derart von dem cılten ver 
ichieden, daß Virchow, wenn cs ich in beiden ‚Fällen um Ainosſchädel 
handelte, was auch der ‚Fall war, gar nicht wußte, was er daraus machen 
jollte. Ein dritter Schädel war wieder verschieden. So wurden nach und 
nad) an die zwanzig Schädel von Ainos umterjucht, alle mit dem näm— 
lichen Erfolg. Mit der Zeit wurden ſämmtliche Schädel uady der jummi 
renden Methode der Anthropologen beredynet, aber troßdem tt auch beute 
Virchow noch nicht dahin gelangt eine Überzeugung zu gewinnen, woher 
die Ainos eigentlich herkommen. 


Auf den Neanderthalichädel zurückkommend bemerkt Virchow, daß an 
demſelben ihn eine ganze Neihe Eigenjchaften auffielen, die ihm an denſelben 
als individuell, ja zum Zeile als krankhafte Einwirkung ericheinen. So rührt 
ein geheilter Armbrud ganz zweifellos von Anwendung äußerer Gewalt her. 
Der Oberſchenkel iſt Schr Ttarf gebogen und zeigt für einen pathologiid) 
denfenden Menſchen alte Merkmale der englischen Krankheit (Rhachitis). 
Auch das Schädeldach zeigt zahlreiche Abnormitäten. Das Dinterhaupt eine 
jchr unebene raube Stelle, jowie mehrfach bejondere Vertiefungen die beim 
normalen Menſchen nicht vorfommen. Wenn aber an einem Indivi— 
duum Joviele Knochen mit ſovielen pathologtichen Merkinalen vorhanden jind, 
dann tt cs ſchwer daraus den Raſſencharakter herjuleiten. Daß es aber 
pathologische Merkmale jeien, dafür glaubt Birchow als Patholog wohl 
eintreten zu fünnen, ſein Name jei dafür wohl Zeuge und wenn Schwalbe 
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ſeine Musführungen befämpfe, jo müſſe er dem entgegenhalten, Schwalbe jet 
nur Anatom und nicht Batholog, aljo nicht kompetent. 
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Zum Vergleiche mit dem Neanderthaler wurden noch einige andere 
Schädel hinzugezogen, jo zwei in der Nähe von Lüttich, in der Höhle von 
Spy gefundene, auch einige andere, die zu den ſogenannten Neanderthal 
loiden gehören. Bei allen Fällt die langgeftredte ‚Form der Schädel auf, 
die Stirmwülite find von großer Breite. Durch dieſe Zchädelfunde it 
das Gebiet der Neanderthaler allmählich von Düſſeldorf über Belgien 
bis zum Zuider Zce erweitert worden. Virchow zeigt dann zum Schluſſe 
einen höchſt interellanten Schädel von koloſſalen Dimenfionen, der aus 
‚Friesland ſtammt, umd manche Schr erhebliche Aehnlichkeiten mit allen 
oben beiprochenen Zchädeln aufweiit. Für Birchow it er der voll 
fommene Typus eines Frieſeuſchädels. Redner weilt darauf hin, day er den 
Nachweis zu führen suchte, die riefen wären früher an der ganzen 
Meeresküſte bis im die Gegend von Oſtende anſäſſig geweſen und cs 
frage ſich nun ob der MNeanderthaler nicht Einflüſſe des Friefiichen Stammes 
zeige. (Anhaltender Beifall). 

Zu einer furzen Entgegnung ergreift Profeſſor Nlaatidh aus Bonn 
das Wort, um Schwalbe gegen den Borwurf der Unwiſſenſchaftlichkeit zu 
vertheidigen, indem er hinwies auf die Analogien zwiſchen dem Neander 
thaler und dem Funde von Spy, jowie auf die genauen Schädelmeſſungen 
die Schwalbe's Unterfuchungen zu Grunde liegen. Doch fand jeine etwas 
erregte Entgegnung wenig Anklang, nach dem Ausſpruch competenter Zu 
hörer; diefe waren der Meinung, die Analogie zwijchen dem Neander 
thaler und den Zchädeln von Spy jeien mehr als nonvendig schon von 
Virchow gewiirdigt und erflärt worden, was aber die Schädelmeſſungen 
angche, jo hätten dieſe eben ihren eigenſten Wert bei der ſummirenden 
Methode, indem dadurd gerade das \udividnelle ausgeichlofien würde, die 
Meſſungen verlören eben ihre Beweiskraft, wenn es ſich um einen einzelnen 
Schädel handle. 


Bo sk 
* 
Der nun folgende Vortrag des jo emſigen und To glücklichen Gräber 
forichers Dr. Köhl aus Worms führt uns im die jüngere Steinzeit, er 


beiprad) : 

Tas nenentdehte Steinzeit-:Södergrabfeld von Flomborn bei Worms, 
eine nene Phaſe der neolitiſchen Kultur. — Zur Trientirung ſei bier 
fur; bemerkt, daR das fortſchreitende Studium der Steinzeit, beſonders 
die ſyſtematiſchen Ausgrabungen von Gräberfeldern und Wohnplätzen aus 
jener Zeit, bald dazu führten, verſchiedene Entwickelungsſtufen in der neoli 
tiſchen Kultur zu unterſcheiden. Für die jüngere Zteinzeit ergab ſich 
nun als beſtes Untericheidungsmatertal die Keramik, denn man erkannte 
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bald, welche Verſchiedenheit in der Ausführung und Verzierung der Thon- 
gefäße beitche: wie die Ausführung der Gefäße immer vollkommener wurde 
und die Berzierungsmotive ſich änderten. Durch ſeine Funde und 
Ausgrabungen war nun Dr. Köhl dahin gelangt, in der Periode 
der Bandkeramik, jo genannt von den Bandartigen Motiven, welche 
die Ihongefähe zieren, eine doppelte Phaſe zu untericheiden, welche er je 
nach der Form dieſer Wandmotive als Winfelband Keramif und 
Bogenband- Keramik bezeichnete und als vollitändig getrennte 
Phaſen der neolitiichen Kultur auſprach. Dod fand Köhl bald Wieder— 
ipruch, die Folgerumgen aus den Ergebnis jeiner Nachgrabungen wurden 
beanstandet. Ta führte ibm sein ‚Forjcherglüd auf das Grabfeld von 
Flomborn, wodurch ihm das Meittel wurde, eine Aufitellungen beſſer 
und schärfer zu belegen, als das bis dahin der Fall war. Doch Köhl 
möge uns ſelbſt ſeine Ansicht entwiceln und uns die Ergebniſſe 
jeiner Musgrabungen auf dem Gräberfelde von Flemborn bei Worms 
jchildern. 

Die Flomborner Ausgrabungen liefern den Beweis, day die Kera 
mie mit Begenbandverzierung eine in sich abgejchloffene Kulturperiode der 
jüngeren Steinzeit vertritt. Und zwar iſt cs nicht nur die Neramif, die 
den jtriften Beweis dafür an die Hand gibt, ſondern ebenſo deutlich be 
zeugen dies die Steingeräte, die Schmuückſachen, die Veltattungsart und die 
Grabgebräuche. 

Die Umgegend von Worms iſt außerordentlich reich an Reſten der 
jüngeren Steinzeit, denn allein in den letzten ſechs Jahren wurden dort 
(eben durch Dr. Köhl! nicht weniger als ſechs Grabfelder und zwei 
große Wohnpläße aus jener Zeit aufgefunden und ausgegraben. ?ı 

Das legt entdeckte Grabfeld Liegt dicht vor dem weltlichen Eingange 
des Dorfes Flomborn, etwa eine Stunde nördlid von Hinkelſtein, 
Wachenheim und Meölsheim. Die Ausgrabungen ergaben 29 Steinzeit: 


I) Tak Dr. Köhl innerhalb ſechs Jahren jo viele Funde in dev Umgegend von 
Worms aufdeckte und dadurch Worms zu einer dev veichiten Gegenden an neolitifchen 
Funden machte, während fie früher als verhältnismäßig arm galt, nur einmal, 
in dev Mitte der 60er Jahre, war ein Gräberfeld aus dev Steinzeit in Hinfelftein in 
der Näbe von Worms entdeckt worden, diefe Thatſache zeigt, wie fchen früher bemertt, 
wie oft der mehr oder minder große Meichtum einer Gegend an archeologiſchen Funden. 
von dev mehr oder minder gründlichen Abjuchung durch einen Forſcher abbängt, wenn 
man auch, im großen Ganzen, Die größere oder geringere Bevölkerung einer Gegend in 
neolitifcher Zeit aus dem Funde nachweiſen fann, 

2) Das 1. auf der Rheingewanne bei Worms, das 2. in Rheindürkheun, cine 
Ztunde nördlid) von Worms, das 3. bei Wachenheim, das 4. bei Titbofin eine Stunde 
nördlich von Worms, das 5. bei Bermersbeim, das 6. bei Flomborn. Die zwei Wohn: 
pläte liegen der 1. bei Mölsheim, 15 Minuten von dem Srabielde bei Wachenheim, der 
>, bei Titbofen ebenfalls 15 Minuten von dem gleichnahmigen Srabjelde, 
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Hocergräber (jo genannt weil die Leichen nicht auf dem Rüden jondern 
an der Zeite und in „Hockender Stellung“, die gebogene Beine und Arme 
feit an den Körper gedrüct, im Grabe liegen), 3 Gräber ohne Skelette . 
und 6 Stelette in geſtreckter Lage ohne Beigabe; legtere aber nachweislich 
aus jpäterer, vielleicht merowingiicher Zeit. Die Doder waren alle in 
ganz Kleinen engen Gruben beitattet, faum daR das zujanmmengefanerte 
Skelett darin Platz finden konnte. Dieje Beltattungsart jcheint gleichfalls 
die Periode der Bogenbandferamif zu kennzeichnen, denn dasjelbe it der 
Fall in Wachenheint. 

ur ein Teil der Flomborner Gräber war mit Beigaben ausge 
jtattet, wo fich aber Beigaben fanden, waren es ausichließlich Telche, wie 
jie fir die Zeit der Bogenbandferamit charakteriitiich find. Die in diejen 
Gräbern gefundenen Gefäße find identisch in Form und Verzierungsweiſe 
mit jenen der Wohnpläsen von Mölsheim und Tithofen und des Grab 
fcldes von Wachenheim. Die Bogenlinie ift bei weiten verberrichend, ſie 
ericheint meist in Form der Spirale, der Wellenlinie und des Arkaden 
bogens; kommen auch Winkelmuſter vor, jo find ſie doch durchaus ver 
ichieden von denen im Hinkelſtein gefundenen, find flüchtiger gezeichnet und 
entbehren beinahe immer der weinen Inkruſtationen. Gin in Flomborn 
häufig vorfommendes Winfelmufter, das in Dinfelitein fehlt, it das Mä 
ander, das auch vermijcht mit Bogenmuſtern vorkommt, bejouders mit 
Zpiralen. Die Verzierungsweiſe iſt alſo vollitändig verjchieden von den 
der Gefäre in Dinfelftenn, deren doch über 200 gefunden wurden. 


Auch die Form der Gefäße zeigt eine welentliche Beränderung gegen 
Dincelitein, kommt auch der runde Boden vor, Jo find doch viele Ge— 
füre ſchon mit Kleinen abgeflachten Böden verjehen, gleichlam die erſten 
ichiichternen Verſuche zur Bildung der Standfläche. 


Die Zitte, bei der Beſtattung einen Teil der benutzten Geſchirre zu 
zerbrechen und deren Scherben dem Toten ins Grab zu werfen, it bier viel 
allgemeiner gebt worden, als in den Gräben vom Hinfellteinstypus. Wäh— 
rend in den leßteren, neben den ausgeſtreuten Scherben, mitunter noch 9 oder 
+ Gefäße angetroffen wurden, gehören in Flomborn unverjehrte Gefäße 
zu den Seltenheiten, oft ſind dem Todten nur wenige Scherben eines 
oder mehrerer Gefäße mitgegeben worden. 

Auch die Steinwerkzeuge der beiden Gruppen zeigen eingehende Ver 
ſchiedenheiten. Während in den Hinkelſteingräbern für die größeren Meißel 
der ſchuhleiſtenförmige ſſo genaunt von ſeiner Form kennzeichnend iſt, 
ſind die in Flomborn gefundenen breit und niedrig und haben einen der 
Länge nach grade verlaufenden Rücken, der nur nach der Schneide hin 
abfällt und nach hinten gerade abſchneidet; im Flomborn fehlt die durch 
bohrte Art, die in den Hinkelſteiner Gräbern verhältnismäßig häufig it; 
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dagegen haben beide Arten verjchiedene Flachbeilchen von dreiedfiger ‚Form 
gemeinjam. 

Die Schmuckgegenſtände, welche in den Gräbern gefimden wurden, 
zeigen ebenfalls bedeutende Verjchiedenheiten in beiden Arten von Grab— 
feldern. In den Gräbern des Hinkelſteintypus bilden Breloquen und 
Zcheibehen, aus foſſilen Muſcheln geichnißt, die Regel, ſolche aus recenten 
Mujcheln, die Ausnahme; An Flomborn dagegen jind die meiften Schmuck— 
ſtücke aus großen recenten Mittelmeermuſcheln (der Mufchel des „Spon— 
dylus pictorum“, nach Beſtimmungen von Profeſſor Fraas in Stuttgart 
Die Schmuckſtücke ſind geſchleſſene Armbänder, größere und kleinere röhren 
förmige Perlen, worunter ſolche von beträchtlicher Größe, ebenſo oval ge 
formte Perlen genau von der ‚Form, wie ſie aus Bernſtein gearbeit, im 
den fränftichen Gräbern vorkommen, Ferner Anhänge von verichiedenen 
‚yormen. Daß dieſe aus dem Mittelmeer ſtammende Muſchelart ſo 
häufig vorkommt, zwingt zum Schluſſe, daß dieſelben für die damaligen 
Ummwohner des heutigen Worms, leicht zugänglich waren, daß alſo ſchon 
damals der Handel cine weitere Ausdehnung erfahren wie vordem, wo 
dieſe Muſchel ſeltener ſich Findet. 

Ein weiterer Unterſchied zwiſchen den beiden in Rede ſtehenden Arten 
von Grabfeldern bilden die aus zwei Sandſteinen beſtehenden Getreide— 
mühlen, jo häufig dieje in den Gräbern des Hinkelſteintypus gefunden 
werden, jo it auch nicht ein einziges Exemplar in Flomborn zu Tage 
gekommen. Ebenfo war das Färbemittel verſchieden; in Flomborn wurde 
Hämatit gefunden, in Dinfelftein nur ſchwach Fürbender, Eiſenocker ent: 
haltender Zanditein. 

Ihrerſeits unterſcheiden ſich dieſe beiden Gräbertypuſſe, die von 
Hinkelſtein, ſowohl wie die von Fromborn von den ſpätern, durch das 
Fehlen des Zpimmwirtel aus Ion, das obwohl ces in den Wohngruben 
von Oſthofen vorkommt, in feinem Grabe gefunden wurde, während es 
in jpäteren Gräbern cine ganz regelmäßige Beigabe bildet. 

Beachtet man noch, daR die verfchiedenen Gruppen von Gräberfeldern 
ſich auch poch untericheiden durch Yage und Himmelsrichtung in welcher 
in ihnen die Todten begraben find, und daß in der reich befiedelten Wormſer 
Gegend neben den großen Nekropolen mit älterer Winkelbandkeramik und, 
an dieſe ſich anschließend, auch große Wohuplätze und Grabfelder mit 
Bogenbandkeramik ſich finden und dan eine Vermiſchung zwiichen beiden, 
aljo ein gleich jeitiges Nebeneinandervorfommen, ganz ausgeſchloſſen iſt, 
dar ebenſo wie nirgends, eine Vermiſchung mit der älteren Kultur ſich 
zeigte, To aud nirgends eine jolche mit der jüngeren Kultur, wie z. B. mit 
der jüngeren Wintelbandferamit; dan jontit das Flomborner Srabfeld eine 
eigene Phaſe darftellt in der Entwickelung der Nultur und dan wir bier 
mit drei aufeinanderfolgenden Kulturphaſen innerhalb der jüngeren Stein 
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zeit zur rechnen haben: der Zeit der älteren Winfelbandferamtif, der 
der Bogenbandferamif und der der jüngeren Winfelbandferam if. 

Es erübrigt noch auf eine andere Veobachtung in allen Wormſer 
Grabfeldern hinzuweiſen, wodurd deren Stellung in der Entwicelung feit 
gelegt wird. Bis jet wurde weder in den Wormſer Grabfeldern, nod in 
den dortigen Wohnpläßen aus der Steinzeit andy nicht eine Spur von 
Metall gefunden, und dasjelbe ift fiir die derjelben Periode angehörenden 
Funde in Deutschland der Fall. Die drei Nulturphaien der Band 
feramit gehören aljo innerhalb Teutichlands der abjolut 
metallojen Zeit an. Und dasſelbe diirfte auch für die übrigen Länder 
zutreffen, vielleicht mit Ausnahme der ganz, ſüdlich gelegenen Yünder. 
Wenn auch in Funden aus jener Zeit Kupfer vorkommt in Tordos in 
Zicbenbürgen, jo ſteht dech der größte bis jegt beobachtete neolitiſche 
Wohnplag ven Butmir in Bosnien ohne Nupfer da. Dementiprechend 
beitimmt jich auch die Stellung der Zeit der Vandkeramik. Dieſelbe tt 
alter Wahrjcheinlichkeit älter als die Zeit der Schnurkeramik, da dieſe in 
die Metallzeit gebört, denn die Annahme von Göke, einer zeitweiligen 
Unterbrechung der Zufuhr von Kupfer wärend der Zeit der Bandferamif 
hat wenig Wahricheinliches. 


* * 
: 


Nach Köhl ſprach nun der verdienſtvolle Generalſekretär der deutichen 
anthropolegiichen Geſellſchaft Geheimrath Proſeſſor Dr. Ranke 

über den Zwiſchenkieffer des Menihen. — Dieſe vielumſtrittene 
Frage hat durch die Forſchungen des Italieners Bionti, eines Schülers 
Waldeyers, ihre endgültige Löſung gefunden, denn deſſen Uneerſuchungen 
fanden durch neuere Forſchungen des Vortragenden ihre Beſtätigung. 
Leider ſetzt der Vortrag bedeutende zoologiſche und biologiſche Kennt 
niſſe voraus. Es mag deshalb hier genügen zu bemerken, daß nach einer 
eingehenden Darlegung der Geſchichte dieſer Streitfrage, Redner ausführte, 
durch welche Mittel man die endliche Löſung gefunden und daß Redner ſeiner— 
ſeits nun nachgewieſen, daß beim Embrio des Menſchen nicht nur vier 3wiſchen 
kieffer vorhanden ſeien, ſondern daß von ihm auch feſtgeſtellt worden ſei, daß dieſe 
Vierteilung ſich auf den harten Gaumen erſtrecke. Wie Ranke hervor 
hebt, iſt noch beſonders bemerkenswert, daß die Vierteilung des harten 
Gaumens ſich beim Meuſchen Findet, nicht aber bei den Tegenammten 
Anthropoiden, wohl aber bei gewiſſen niederen Säugethieren z. B. beim 
Schnabelthiere und beim Faulthiere vorkommt. 

ih 
Es erhielt mm das Wort Profeſſor Dr H. Klaatſch aus Ponn. 

as von ihm gewählte Ihema: 
Uber die Ausprägung der ſpecifiſch menschlichen Merkmale in 
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nuſerer Borfahren = Neihe, — ſowie deſſen geitrige Entgegnumg auf 
die Aufitellungen Virchows, ließ erwarten, daR jein Vortrag zum guten 
Teile der BVertheidigung der Schwalbeſchen Hypotheſe in Betreff des 
Neanderthalmenjchen gelte, cbenjo, daß jeine Ausführungen vielfach einen 
hupothetiichen Charakter haben würden, was Vortragender jedoch feincs- 
wegs verjchleierte, denn, wo die vermuteten ‚Formen nicht nachgewieſen 
werden fünnen, giebt er dies auch offen zu, er wahrte jomit jeinem Vor 
trage den rein wiſſenſchaftlichen Charafter. 

Redner erklärt gleich) Eingangs jeines Wortrages, daR, wenn er das 
Problem der Entitchung des Menjchengeichlechtes behandle, er dabei von 
der übernatürlichen Entſtehung des Menſchen abjehe, ev nicht dagegen 
Stellung nähme, jendern dies Problem nur nad) dem Standpunft der heu 
tigen Forſchung evörteren und fürderen wolle. Die Frage, die er fich Ttelle 
jet die: Unter welchen Umständen, und in welcher Periode der Erdge 
jchichte hat der thierische Borfahre des Meenjchen diejenige Umwandlung 
durchgemacht, nach welchem wir berechtigt find, denjelben mit dem Gattungs 
namen Menſch — homo zu bezeichnen. Hiebei gilt es nach Klaatſch für den Na 
turforſcher als eine wicht weiterer Diskuſſionen bedürftigen Borausjegung 
(es ſollte eigentlich heißen Dypotbeje), daR der thieriiche Vorfahre des 
Menſchen, jeit den Anfüngen des Yebens auf Erden, diejelben Gntwide 
lungswege durchgemacht habe, wie die Stammgruppe der Wirbeltiere, 
ireziell der Säugethiere; innerhalb deren er, bis in die dritte Erdperiode, 
in die Tertiärzeit hinein, mit den anderen Brimaten, den Eritlingsthieren 
Linnés, den Borfahren der Aifen, diejelbe Richtung allmählicher Vervoll— 
koöommenung einſchlug. 

Unterſucht man nun, zur Feſtſtellung dieſer thieriſchen Vorfahren des 
Menſchen, die menſchlichen Eigenſchaften, ſo erkennt man, daß man viele 
dieſer menſchlicher Eigenſchaften nicht erſt als neuere Errungenſchaften zu 
betrachten hat, ſondern als uralte, aber vervollkommenete, aus der gemein 
jamen Urform der Brimaten herkommende Erbteile, aus jener gemein 
jamen Urform, welche der Wurzel des Zäugethieritammes nahe 
ſtand. Ms Beiſpiel einer ſolcher Eigenſchaft, welche ſich ſchon bei den 
bezeichneten niederen Säugethieren vorfinde, bezeichnet Vortragender den 
Fuß des Menſchen. 

Dieſe neue Anſchauungen über die Stellung des Menſchen in der 
Reihe der Zängethiere, wie Nedner fie vorbringt, wurden von ihm jchon 
auf den früheren Congreſſen in Yindan und Halle geäußert und haben, 
wie Redner hervorhebt, jeitden allgemeinere Verbreitung und Anerkennung 
gefunden. Dieſe Ausführungen vom Profeſſor Nlaatich wenden jich vor 
altem gegen die Iheorie Haeckels von der Abjtammung des Menichen 
vom Mifen. Er betonte ausdrüdlich, daß nach der neueren Forſchung 
es abjolut unmöglich jei, daR der Menich ſich aus einer 
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Affenart entwicdelt habe, daß das Aifengejchlecht vielmehr eine Ent 
artung daritelle. 

Diefe Darjtellung des Ergebniffes jeiner Forſchungen bietet nun 
Klaatſch Gelegenheit auch jeinerjeits die Funde des Neanderthales zu be 
jprechen und jeine, jowie ſeines Freundes Schwalbe Anfichten über den 
Neanderthaler zu entwicelen, Ansichten, welche denen Virchows, wie 
bekaunt, diametral entgegengeſetzt ind. 

Klaatſch führte aus, dieje jeine Anficht über die Stelle des Menſchen 
in der Neihe der Säugethiere habe auch für die Beurtheilung der ältejten 
bisher befannt gewordenen foſſilen Knochenreſte der Menschen ihre Be 
deutung. Seitdem der Irrtum bejeitigt ift, daß uns der Go— 
villa ein Abbild des menihlihen Borfahren gäbe; iſt cm 
Berjtändnis der älteren Ausprägungsform des Menjchenifelettes möglich, 
wie wir jolche in den Funden der Höhle des Neanderthales und der 
Höhle von Spy bei Lüttich bejigen. !) 

Vortragender entwidelt nun den Streit, wie er ſich aus dem Funde 
des Neanderthales entwidelt, den Gegenjag der Ergebnijje zu 
welchen die Gelehrten gelangten, bejonders Virchow gegen Schaff— 
haujen und neuerdings gegen Schwalbe und ihn; wie dann die Funde 
von Spy gefommen und die genauen FFeititellungen durch Profeſſor 
Fraipont aus Lüttich unumſtößlich bewiejen hätten, daß die Menſchen, 
deren Sfelette man in jener Höhle fand, in die diluvialen Periode ge 
hörten und gleichzeitig mit dem Mammuth, Nhinoceros und Höhlenbären 
gelebt hätten. 

Die beiden in Spy gefundenen Sfelette ſtimmen mun, hebt Klaatich 
hervor, eben jo jehr überein mit den im Neanderthal gefundenen, in 
ihren charafteriftiichen Merkmalen: Gejtaltung der Stirnbögen über den 
Angenhöhlen, der Hinterhauptgegend, der Plumpheit der Oberſchenkel— 
fnochen und der Bildung der Kniegegend, ebenjo jehr wie jie von den re— 
centen Menſchen abweichen, 

Während nun, wie wir aus dem Bortrage Virchows wiſſen, diejer 
die Abweichungen des Neanderthaler8 vom recenten Menschen aufs aus- 
drücklichſte bejtreitet, ift diejelbe für Klaatſch eine ausgemachte Sache und 
für ihm liegt eine ältere Musprägung des jegigen Menjchen vor. Ob 
man fie aber als „homo neanderthalensis® von „homo sapiens“ vom 
heutigen Menjchen trennen, ein neue Bartetät oder gar Spezies daraus 
machen will, das hielte VBortragender für ziemlich gleichgültig gegenüber 
der (don Virchow bejtrittenen) ‚Feititellung, daß ein niederer Zuſtand vor- 

1) Zu Bedauern it es, daß Klaatſch feine Unterſuchungen auf diefe drei Schädel 
beichränfte und den aus der Engishöhle ebenfalls bei Yiüttich, der doc mit denen aus 
der Höhle von Spy gleichzeitig it, außer acht lieh, obſchon er nicht außer acht gelaſſen 
werden durfte, 
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liege, der ohne ein Bindeglied zum Affen zu liefern, davon fann ja gar 
feine Rede jein, doch Annäherumgen und Erinnerungen an die thierijchen 
Vorfahren des Menichen, an die fletternde PBrimatenform bildit, deren 
Wirbeljänle noch nicht völlig aufgerichtet war. 

Über den Fuß diefes Weſens (das man überhaupt noch nicht ge- 
funden hat), wijlen wir leider, jagt Klaatſch, vorläufig fait gar nichts. 
Ties ſei um jomehr zu bedauern, als wir in der Deranbildung des 
Menjchenfunes, neben der des Schädels, das wichtigite Charafteriftifum 
des Genus Homo und das beredejte Zengnis für die Einheitlichfeit 
der Entjtehung des Menichengeichlechtes zu erbliden hätten. 

Auf Grund der entwidelungsgeichichtlihen und vergleichenden ana: 
tomijchen, sowie paläontologiichen Unteriuchungen über den Fuß der 
Zäugethiere weiſt Vortragender nad, wie der Menichenfuß ſich ganz 
direft von den allerniedrigiten Zuftänden der Zäugethiere aus entwickelt 
habe. Bei jungen Embryonen als Greiffuß angelegt, wiederholt er Zu— 
jtände, wie ſolche den erwachſenen Borfahrenformen der Säugethiere, ja 
3.9. den Zandwirbelthiere Überhaupt, in eimer fern zurücdliegenden Erd- 
periode, etwa der Kohlenzeit, eigen waren. Während, von diejem gemein- 
jamen Urzuftande aus, ſich die einzelnen Süugethiergruppen ‚durch ein— 
jeitige Umbildungen und Rückbildungen des Fußes in Anpaſſung an 
bejtimmte Lebens- und Bewegungsweile umgeftalteten und jelbjt, unter 
Beibehaltung des Greiffußes bei Beuteltieren, Dalbaffen und Mifen 
eine Rückbil dung der Greifzehe zeigen, hat der Menſch eine Ber- 
jtärfung derjelben zur Großzehe erfahren, welche, dauernd den anderen 
gegenübergefteltt, dem Fuße jeine Sewölbeftreuftur verleiht. Die mechantichen 
Fakloren, welche den Menſchenfuß hervorgehen ließen, müſſen ganz andere 
als beim Affen gewejen fein, Die Berftärfung des einen Fußrandes 
fordert zu ihrer Erklärung einen eigenartigen Klettermechanismus, wahr: 
Icheinlich ein Klettern auf hohe einzelitchende Bäume, wie cs noch jet 
bei allen wilden Völker eine ſehr bedeutende Nolte jpielt. Eine annähernd 
parallele Umbildung hat der Fuß des Bären erfahren, denn am Höhlen: 
bären iſt noch der uniprüngliche Zultand der inneren Zehe als Greif- 
zche ertennbar. 

Durch die fpecifiſch menschliche Ummvandlung des Fußes wird die 
Ausbildung gewiſſer Mustelgruppen, dev Wade, des Geſäßes, der Bruſt 
als Folge des Kletterns und als Erleichterung Fir völlige Mufrichtung des 
Mumpfes auf ebener Erde erklärt. Wenn aud die Menjchen von Spy, 
jagt Bortragender, die Fähigkeit aufrechter Daltung jchon bejejlen haben 
mögen, jo it doc) am Beckenfragmente des Neanderthalers und an der Ge— 
lentfläche für das Kreuzbein erfenmbar, daß die Wirfungen des Druckes 
der Körperlaſt noch nicht jo wie beim jegigen Menſchen ſich entfaltet 
haben. 
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Medner schließt mit der Bemerkung, daß über Zeit und Ort der 
Ausprägung diejer menjchlichen Merkmale man gegenwärtig nichts be- 
ſtimmtes ausjagen fönne, nur vermuthen laſſe ich, dar dies in der 
mittleren oder jpäteren ZTertiärzeit und in einem Klima, welches das 
Haarkleid entbehrlich) werden ließ, erfolgt ſei. 

Anfnüpfend an die Eingangsworte des Nedners, daß er im michts 
die Übernatürliche Abjtammung des Menjchen bejtreiten wolle, hob nun 
ein Metzer Geiftlicher hervor, daß die Worte der heiligen Schrift, in 
welchen die Erjchaffung des Menſchen erzählt wird, bejonders aber der 
hebräifche Text, keineswegs ausſchlöſſe, daß nicht Gott zur Erſchaffung 
des Menschen ſich einer zur Zeit der Erichaffung des Menjchen eriftierenden 
Ihierform bedient und diejelbe zum Menſchen umgeichaffen habe. 

Klaatſch entgegnete, daß es auch feine Überzeugung wäre, daß ſich 
ein Weg finde werde, die Ergebniffe der Wiſſenſchaft mit der Offenbarung 
zu vereinigen. 


* 
* * 


Es war aufgefallen, und vielfach wurde in dieſen Tagen von Teil— 
nehmern am Gongrejie die Thatſache beiprochen, daß die Vertreter der 
verjchiedenften NMichtungen auf dem Gebiete der Anthropologie, ſoweit 
auch ſonſt die Ergebniſſe ihrer Forichungen auseinandergehen, fie alle 
dennod) einig find im der Verurteilung der Dacdelichen Theorie, nad) 
welcher der Menjch vom Affen abſtamme. Denn während Klaatſch die: 
jelben als abgethan bezeichnet, wenn er jagt: „Seitdem der Irrtum be 
jeitigt, daß uns der Gorilla ein Abbild des menjchlichen Vorfahren gäbe“, 
wurde von Virchow nachgewieſen, daß die Eigenart der Knochen des 
Neanderthalmenjchen nicht mur als individuelle Eigentümlichfeiten aufzu— 
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faſſen jeien, ſondern, daß viele derjelben als franfhafte Ericheinungen zu deuten 


jeien; bei welcher Gelegenheit Virchow betonte in diefer Frage ſei mur 
der Pathologe berechtigt mitzuiprechen, der Anatome jchlechthin jei im der- 
jelben vollitändig infompetent, da nur der Bathologe zu unterjcheiden 
wijle, welche Merkinale Folge frankhafter Eigenichaften ſein fünnten und 
welche nicht, day aljo im Meanderthaler feine affenartige Menſchenuraſſe 
zur ſuchen ſei. Ranke zeigte dann endlich nach wie die Bierteilung des 
harten Gaumens beim Menſchen, diejen von den NMuthropoiden unterſcheide, 
während ſich diejelbe bei niederen Säugethiere zeige. 
Eu x 


Der nun folgende Vortrag von Dofrat Dr. Schliz aus Heidelberg 


über meofitiiche Bejiedelung in Südweſtdeutſchland — wendet ſich 
gegen die TDreiteilung der Zeit der Bandkeramik, wie jolche Köhl in 
jeinem Bortrage nachgewieſen. Schliz ſtützt fi) dabei auf die Aufdeckung 
des jteinzeitlichen Dorfes Großgartac bei Heibronn. Er führte aus: 
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Während das Pfahlbaudorf und einzelne Yandiiedelungen aus der 
jüngeren Steinzeit bisher den Eindruck machten, als ob jene Neolithen 
auf einer verhältnißmäßig niederen Kulturſtufe geftanden hätten, zeigen 
die Ergebniffe der Großgartacher Ausgrabungen unvermittelt das Wild 
einer erheblich fortgejchrittenen Entwidelung. In Großgartad) findet man 
vechtedfige, wohlgebaute Häuſer mit verpugten, innen bemalten Wanden, 
Einteilung der Häuſer in stüchene und Wohnranm mit freiem lage, 
Herrenfig, Ställe, Viehhürden, ferner die Reſte der mannigfaltigſten Ge— 
räthe ans Stein, Bein, Dorn umd gebrammten Thon. Die Einwohner 
waren Bichzüchter und Ackerbauer, wohlhabend intelligent und bildeten 
ihre Thongefäße fünjtleriich aus. Es fanden fid) zwei EGruppen von jelchen 
Geſäßen: Gefäße mit Linienverzierung, Wintelbänder und Bogenbänder 
untereinander und künftleriiche Gefäße mit Strichen und Strichreihenver— 
zierung, die Striche wein gefüllt auf ſchwarzem, polirtem Thon. Nach Schliz 
jind die erjteren hausgemachte Gebrauchsgefäße, die letzteren aber künſtleriſch 
ausgebildete Ziergefäße. Dieſe beiden Gruppen kommen auch ſonſt zu— 
ſammen vor, ſo ſind ſolche noch zuletzt in Wenigumſtadt und in 
Regensburg gefunden worden. In Großgartach fand man mm drei 
Arten von Ziergefäßen, ſolche vom Hinkelſteintypus, ſolche von dent 
Sroßgartacd eigenen an die Schmurferamif erinnernden Typus und 
jolche vom Mönener Typus. Es zeigt ſich aljo hier der ganze 
Entwidelungsgang der Bandferamijichen Kultur im denjelben 
Wohnftätten. Es jind größtenteils prachtvolle Gefäße. 


Der Znjammenhang der einzelnen Niederlaffungen aus der Zeit der 
Bandkeramik wurde durch) den Wafferweg vermittelt. Die Bejiedlung 
fand von den Donanländern aus jtatt, von dort her kommt die Volks— 
funst, die Bemalung und das Material der Steinwerkzeuge. Die No- 
lonijation geht Donanaufwärts bis Ulm, über das Yanethal nach dem 
Neckar und dem heine und von dort Mainanfwärts zur Zaale und 
Elbe. An einzelnen Plätzen entwidelten ſich bejondere Aulturzentren, 
aber die gefammte Kultur der Bandkeramik ijt einheitlich) und derſelben 
Bevölkerung angehörig. 

Die Dörfer wurden ſpäter auf dem Waſſerweg verlajfen, zunächſt 
verichangte Plätze auf Höhen jo z. B. auf dem Michelsberge angelegt 
und dann Phalbauten errichtet, in denen noch Nejte der Bandferamif ge. 
funden wurden. 

Die darauffolgende Bevölkerung der Bronzezeit it jedoch eine andere, 
hat andere Yebensbedürfniffe und hängt im michts mit der der Steinzeit 


zuſammen. 
492 & 





c 





Es beſprach noch Oberjtabsarzt Dr Pauli: 


Ethuographiſches und Authropologiides aus Kamernu. — Er 
ſchilderte im beionderen den etwa 30,000 Köpfe zählenden Stamm der 
Tualla, deſſen Bräuche und Sitten. 


Nach einigen geichäftlichen Weitteilungen schloß dann Präſident 
Waldeyer die zweite Sigung und man gab ſich Stelldichein auf drei 
Uhr zur Fahrt nad) Jony aux Arches, 


Beſichtiguug der Römiſchen Wajlerleitung in Jouy aux Arches. 


Mach der anjtrengenden Meorgenjisung bot am Nachmittag die 
Tampferfahrt nach Jouy aux Arches eine recht angenehme Abwechjelung, 
um jo angenehmer als hier dem vorbereitenden Lokalausſchuſſe der glüd 
liche Wurf gelungen „miscere utile dulei*, das Nützliche mit dem An— 
genchmen zu verbinden ; denn der Dampfer führte uns zu den Überrejten 
der Woajlerleitung, welche zur Nömerzeit die Stadt der Medioma— 
trifer mit gefunden, reichlichem Waſſer verjorgte. Wie man weiß, war 
die Technif der heutigen Nöhren:Wajjerleitung, weiche das Wajjer ohne 
Nüdjicht auf Niveauumterjchiede, bergauf bergab führt, den Alten un— 
befannt; oder vielmehr vermochten fie nicht hinreichend widerſtands— 
fühige Nöhren anzufertigen ; deshalb mußten denn auch bei den alten 
Wafferleitungen die zu freuzenden Thäler auf Briefen überjchritten wer: 
den, die Mejte einer jolchen zur Wailerleitung dienenden Brüde waren 
es nun zu denen der Dampfer in jchöner Fahrt uns führte. 


Für den Luxemburger allerdings, gewöhnt an den Anblick jeiner 
jteinernen Niejenbrüden, haben jolche Überrefte, wie die der Wafferleitung 
bei Jony, nicht jenes Überwältigende, welches andere empfinden; trogdem 
blieb man doch ſtaunend ſtehen vor dieſem Werke, denn für eine 
Zeit, wo die Technik noch wenig entwicelt, war es doch ein großar- 
tiges Unternehmen, das Mojelthal im jolcher Breite und Höhe zu über: 
ſchreiten. Heute jind leider von dem gewaltigen Baue nur die Endſtücke 
erhalten, der mittlere Teil ift verschwunden, wahricheinlich unterwühlt 
und fortgerijien von der Moſel, aber auch das noch bleibende iſt gewal- 
tig. Die Teile der Brüde wie fie heute noch bejtchen gleichen, zum Ver— 
wechjelen ähnlich, den Eijenbahnbrüden bei Luxemburg, nur in dem Ban 
der Pfeiler macht ſich ein Unterjchied bemerkbar, während in Luxemburg 
die Pfeiler ji) allmählig verjüngen, wird in Jouy aux Arches dieſe 
VBerjüngungen in Abſätzen bewirkt. Ein fräftiges rund um die einzelnen 
Pfeiler laufendes Geſimſe marfirt den Anjag der einzelnen Rundbogen. 
Was die Bautechnik anbelangt, jo ift das Mauerwerk der Pfeiler in 
jogenannten Gußwerk errichtet und mit einer Verblendmauer umhüllt. 
Diefe Verblendmaner gleicht auffallend derjenigen der ſogenannten 
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Römiſchen Stadtmauer von Meg. Die Verblendjteine ſind alle etwa 
9 Etm. hoch, aber von verjchiedeniter Länge, roh behanen, die einzelnen 
Yagen find, wie bei allem römischen Mauerwerke, durch die Lagen Kalk 
getrennt. Zu den Mörtel wurde wie in Meg chenfalls Mojeljand ver- 
wendet, nur daß bier der Sand durch einen groben Sich geworfen 
worden ift, denn es kommen feine größeren Kiejeliteine vor, denn von der 
Dicke Heiner Hafelnüffe, weder im Kalk der Gußmauer nocd in dem der 
Blendmaner. 

Als der Dampfer vor den Ruinen anlegte, befand ſich die ganze 
Eimmohnerichaft am Ufer, an ihrer Spite Gemeinderat und Pfarrer. 
In aller Namen hieß der Ortsvorftcher die Ankfommenden herzlich will— 
fommen, worauf Herr Oberlehrer Hoffmann, von der Arnulfichule in 
Meß, die nothwendigen hiſtoriſchen Erläuterungen gab. 

Die Leitung führte das Quellwaſſer von Gorze nad) Jouy, wo es 
auf der beregten Brüde im bedeutender Höhe das Moſelthal überſchritt. 
In Gorze, jowie an beiden Seiten der Brüde befinden ſich runde 
Sammelbajiins, dasjenige am rechten Meojelufer bei Jouy ijt noch gut 
erhalten. Das Waſſer jelbit floß in einem gemanerten und überwölbten 
Schachte von etwa 0,80 Mir. Breite und 1.80 Mtr. Döhe; wo an- 
angängig ging der Schadyt unterivdiich, ein Theil diefes Schachtes ift bei 
dem erwähnten Sammelbaſſin am rechten Mojelufer noch volljtändig mit 
jeiner Überwölbung erhalten. 

Über die Zeit der Erbauung, ebenjo über die Perſon des Erbauers 
jehlt jede Angabe, ebenjowenig gaben die Funde darüber Aufichluf. 
Zicher iſt nur, daß es fein Werk der römischen Legionen it, was die 
Ziegelſtempel beweijen. Trotz der gewaltigen Anlage it es aber nicht 
nothwendig an einen römischen Kaiſer oder an die Meger Stadtbehörde 
als Erbaner zu denken, denn wie njchriftenfunde an anderen Or— 
ten uns zeigen, gejchahen es häufig, daß ein oder mehrere Neiche ihrer 
Baterjcehaft ſolche Anlagen jtifteten, wenn fie zu Ehrenjtellen berufen 
wurden. Dies Scheint auch für Meg der Fall zu jein, wenigitens wurde 
in Mes eine ähnliche Inſchrift gefunden, weldye von der Anlage eines 
„Nymphäums“, eines Brunnenhauſes in Mes, durch ſechs Meger Bürger 
berichtet, allerdings it nicht ſicher, ob damit dieje Wajferleitung ſelbſt 
gemeint iſt oder nur eine einfache Brunnenanlage; möglich iſt es aber 
immerhin. 

Nachdem Redner geeudet, wurden unter jeiner fundigen Führung 
die einzelnen Teile bejichtigt. Bei der Ankunft oben am Sammelbajjin 
überrajchte ung die in demjelben aufgeftellte tinderichaar von Jouy aux 
Arches mit einigen, gut vorgetragenen deutſchen Xieder. 

Nach eingehender Befichtigung ging es zum Dampfer zurück, der- 
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jelbe fuhr bis gegen Noveant, und fehrte dann mach Met zurüd. Die 
herrliche Meojellandichaft, die eigentiimliche Anlage der Winzerdörfer, die 
Vorträge am Morgen, alles dies hot überreichlichen Stoff zu ange: 
nchmer Unterhaltung, zu mancher lehrreichen Bemerkung, jo daß man 
fait allzuſchnell in Meg wiedereintraf. Dod man trennte ich leichten 
Herzens in Erwartung des morgigen Ausfluges nach Wie zu den 
dortigen Ausgraben in der Briquetage, diejem großen Näthjel der grauen 
Vorzeit. 


Die Briquetage oder Ziegellagen im Gebiete der oberen Seille. 


In dem noch heute ſumpfigen Gebiete der Oberen Seille, in der 
Gegend von Marjal und Chateanfalin, befinden jich noch jest ausge: 
beutete Salzquellen, und auch die ältejten Urkunden lehren uns, daR dein 
früher jchon jo gewejen; jo berichtet uns eine Urfunde aus dem Jahre 
709, daß Graf MWolfoald, der Stifter des bei St. Mihiel gelegenen, zu 
Abtei St. Mihiel gehörenden Klofters Caſtillon (Vieux Montier), und 
deſſen Gattin Adaljinde, dem Kloſter St. Mihiel, eine Pfaune zur Salz— 
darftellung mit Grundſtück, Anjig und allem Zubehör zu Marjal „Maro- 
salam“ jchenften. Welche Ausdehnung die Zalzgewinmung im jenen 
Hegenden im zehnten Jahrhundert genommen, zeigen uns die von Dr. 
Zanerland veröffentlichten urfundlichen Belege über die Zalzinduftrie in 
Marjal und Umgegend.!) Wir wilfen ja auch, aus dem, den Jahre 
85 entitammenden Güterverzeichniffe der Abtei Prüm, daß dieſe damals 
in Bic an der Seille, zwei Salzfige mit je drei Pfannen bejejlen?) und 
eine Anmerkung des Abtes Kacjarius zu jenem Verzeichnis, aus dem 
Jahre 1222, belehrt uns über die Art und Weife, wie das dort gewonnene 
Salz über Meg, Remich und Schweich nad) Prüm verbracht wurde. ®) 
Übrigens jchon die alten Namen Mare salum, Salsa qua, Salona, 
Salina vallis bezeichnen uns jene Gegend als uralt Stätte der Salz— 
bereitung. 

In jenen jumpfigen Gegenden findet man nun eigentümliche, künſt— 
liche Inſeln, die nur aus unzähligen gebrannten IThonflögen  bejtehen, 
regellos hingeworfen, ohne jeglichen Berband findet man fie in Schichten 
von wechjelnder Diefe im Boden liegen. Man bezeichnete diefe Anlagen 
als Brignetage oder auch als Ziegellagen. 

Dieje eigenartigen Anſammlungen von Badjteinen in dem Sumpſe 
der Oberen Seille erſtrecken ſich nun von Marjal bis Burtheconrt und 


1) Jahrbuch dev Gejellichait für vVothringiſche Geſchichte und Altertimnsfunde, IX. 
Band, 2. Teil, ©. 62. 

2) Weyer, Mittelvheiniiches Urkundenbuh Bd. I, S. 164, Wir. XL.I. 

3) A. ä. O. S. 161, Anmerkung 4. 
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ind von verjchiedenartigfter Ausdehnung und Mächtigkeit, jene bei Mar- 
jal ijt jo groß, day ihre Längenachſe zwei Stilometer mißt und die ganze 
Feſtung Murjal auf ihr ruht. 

Borgenommene Terrameinjchnitte ergaben nun folgende Schidhtung. 
Dben auf liegt eine Sumpfichichte, deren Mächtigfeit je nad) den Ort- 
ichaften zwijchen zwei und acht Meter wechjelt. Dieje überlagert in der 
Regel eine Schichte mit Überreften gallo-vrömiicher Kultur ; ihr entnahm 
man im Marjal ein römisches Gefäß aus Terra sigillata mit dem Stem— 
pel: CASSIVS F., eine Ofenanlage zur Schmelzung von Ku— 
pfer, und ein dem Kaiſer Claudius von den Eimvohnern von Marjal, 
den „Marosallenses“, gewidimeter Wotivjtein aus dem Yahre 44 n. Ehr. 
Es folgen nun die HZiegellagen von wechjelnder Mächtigkeit, die an 
Stellen 1,50 M. ja 1,75 M. erreichen. An verichiedenen Orten fand 
man jogar zwei durd eine Sumpfichichte getrennte BZiegellagen. Auf der 
Oberfläche diejer Ziegellagen fand man Hirſch- und Nennthier (?) Ge— 
weihe jowie grobe Töpferjcherben mit Bandmuſter und flachen Böden. 

Welche ungehenere Mafje von Ziegelſteinen dort im Boden liegen, 
erhellt wohl am beiten daraus, daß man die der Marjaler Inſel auf 
zwei Millionen Kübikmeter jchägen Fonnte; find auch ſolche Schätzungen 
gewagt, vielleicht übertrieben, jo geben jie dennoch einen Begriff von 
diefer Maſſenanſammlung von Badjteinen. 

Der äuperen Form nach unterjcheidet man vier Arten von Ziegel— 
jteinen in den Yiegellagen : 

1) Walzenförmige an beiden Enden etwas koniſch abgeftumpfte 
Stäbe, fie zeigen nody den Eindruck der Finger, Eindrüde von Stroh. 
Die größten Stäbe dürften eine Yänge von 0,60 bis 0,70 M. erreicht 
haben ; jedoch) hat man big heute auch nicht einen einzigen ganzen Zie— 
gelitab gefunden, alle find im zwei oder mehrere Stüde gebrochen. 

2) Sogenannte Knöchel „osselets® weil fie einem Wirbelknochen 
ühnlich jehen ; diejelben wurden offenbar auf die Weiſe hergeftellt, daß 
man eim eiförmiges Stück Lehm zwiigen Daumen und Zeigefinger zus 
jammendrüdt und zwar im der Art daß Daumen und Zeigefinger ſich 
freuten. 

Neben diejen am hänfigiten vorkommenden findet man aber aud) 
noch 

>) Stäbe mit beinahe quadratiſchem Querſchnitt und 

4) cylindriiche Hohlſtücke (Möhren). 

Bon diejen vier Formen kommen die rohen walzenförmigen mit 
den Knöchel am häufigiten vor, während man an einzelnen Stellen fait 
nur jolche mit quadratiichen uerjchnitte finden. Immer aber wicgt 
die Maſſe der Stäbe gegen die der Knöchel vor und an manchen Stellen 
ind die Knöchel verhältnigmäßig jelten. 
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Dies der Thatbefund. Aus dem gejagten folgt, daß dieſe Ziegella— 
gen, die Briquetage, vorrömijch iſt und nach den Keramiffunden zu ur: 
teilen, jicher bis in die jüngere Steinzeit binanfreicht. 

Zo einig man mim, angelichts der Funde, über das Alter der 
Briquetage ift, eben jo weit gehen aber die Meinungen auseinander über 
deren Zweck und Beltimmung, nur daß alle diejelbe mit der Zalzge: 
gewinnung in Berbindung bringen. 

Für die einen waren dieje glühend gemachten Ziegelſteine das 
Mittel zur Salzgewinnung, jelbe argumentiren aljo: War wohl das 
Verdampfen des Jalzhaltigen Wajlers an der Luft durch Sonnenwärme, 
jei es auf Neifigbüjchen, jet es auf Steinplatten die erjte Art der Saljgewin: 
nung aus Soolquellen, jo konnte dies bei wachſendem Bedarfe nicht genügen. 
Was lag da näher als die Sonnenwärme durd das Feuer zu ergänzen, 
bejonders hier, wo die großen Wäldermafien Holz im Hülle und Fülle 
boten. Übrigens willen wir ja aus Blinius: „Galliae, Germaniaeque 
ardentibus lignis aquam salsam infundunt ;" " „Zur Saljgewinnung 
Ichütten Gallier und Germanen das Salzwaſſer auf glühende Kohlen”. 
Durch die Dise der Kohlen wurde das Waffer verdampft und das friftal- 
lijirte Salz wurde dann aus der Kohle und der Aſche geſammelt. Diejem 
eriten Fortichritte der Zalzbereitung folgte ein zweiter ; die Verdünſtung 
des Wafjers geſchah jtatt auf glühender Kohle, auf durch Feuer erwärm— 
ten Steinen, wodurch zugleich eine beffere, reinere, weiße Quali.ät 
des zurücbleibenden friltallifirten Salzes erzielt wurde. Aber an der 
oberen Seille finden ſich nur Kalfiteine, dagegen Lette und Lehm im 
Überfluß zur Herſtellung künftlicher fenerfefter Steine. Es liegt alio 
für den Techniker die Annahme nahe, daß die bei den drei vorherge- 
nannten Orten im großen Mengen aufgefundenen, mit der Hand ge: 
formten, aber ziemlich formloſen Hiegelfteine zur Feuergradirung der 
Zoole, zur Gewinnung von kriftaltiniichem Salze mittels Dolzfenerung, 
bis zu der Zeit gedient haben, wo der der Menſch lernte, ſich der Me 
talle zur Derftellung von Keſſeln und Pfannen zu bedienen. 

Dieje Erklärung hat vieles für ſich, bejonders wenn man die beiden 
Arten von Ziegelſteinen berüdfichtigt, die runden Stangen und die Knö— 
chel, denn mitteljt der Knöchel laſſen die Stangen ſich Leicht zu einem 
heizbaren Gerüſte kreuzweiſe auffchichten. In Burtheconrt hatte man 
bei unſerem Ausfluge das Erperiment nachgemacht. Man hatte an der 
Luft getrodnete HZiegelitangen mit Hülfe ebenſolcher Knöchel kreuzweiſe 
aufgeſchichte, dann den ganzen Haufen durch unter und umgelegtes 
Feuer gebrannt, als nun die Ziegel in der größten Hitze waren, wurde 
mittelft einer Gießkanne Salzſoole darüber gegoflen. Die jo abgefühlten 


1) Plinii Seeundi Historie Naturalis Libro XXXI, cap. XXXIX in fine. 
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Badjteine zeigten eine äußerſt dünne Krufte jchönen weißen Salzes. 
Des gewonnenen Salzes war jehr wenig, ja angefichts der aufgewende- 
ten Mühe und des verbrannten Holzes, muß man jagen: die Menge 
des gewonnenen Salzes war verjchwindend Fein. Das war denn auch 
die Urjache weshalb viele Zuſchauer cher zu der Anficht neigten, die 
Einrichtung wäre richtig aber das Ganze hätte nicht zur Feuergradirung 
jondern zur Kaltgradirung gedient, 

Bemerkt jei noch, daß wenigitens an den von ung befichtigten Stellen, 
die Zahl der Knöchel im Verhältnis zu den Stangen verjchwindend Hein 
war, wo fie doc) fat gleich zahlreich jein jollten nad jener Annahme. 
Doch dies läßt ſich auch jonft erklären. Die Dauptjchwierigkeit Liegt 
wohl in der geringen Menge des gewonnenen Zaljes. 

Es wurde deshalb vielfach), wie Schon bemerft, der Meinung Ausdrucd 
gegeben, daß die ganze Einrichtung eine unſeren heutigen Jajchinengradir- 
werten ähnliche Beitimmung gehabt habe, bejonders als ein Derr aus 
dem Salzburgifchen hervorhob, daß man dort nachweißlich zur Steinzeit 
das Salz durch Kochen in großen irdenen Schüſſeln gewonnen babe, 
und himwies auf die Menge von Scherben größerer Gefäßen, welche 
an der Nachgrabungsſtätte in Burthecourt aufgeichichtet Tagen und offenbar 
zu demjelben Zwecke gedient hätten, nämlich die durch jene Badjteinvor 
richtung vorher fonzentrirte Soole abznkochen. 

Andere erklären die Sache einfacherer, ſelbe ſehen in dieſen Bad: 
ſteininſeln Anlagen ähnlich den Pfahlbauten der Schweiz oder den Gran: 
noges, diejen fünftlichen Jnjeln Irlands. Dieſe im Zumpfe künſtlich 
angelegten Backſteininſeln jollten nicht mur den Bewohnern das Yeben 
jichern, jondern auc) ihren Betrieb der Salzgewinmung ſchützen. Wie 
notwendig aber ein ſolcher Schutz gewejen, erſehe man am beiten aus 
Tacitus, welcher die jchweren Kämpfe zwilchen den Chatten und Her— 
manduren am Fuße des Thüringer Waldes jchildert, zu welchem das 
Salz den Anlaß gegeben. 

Eine dritte Erklärung iſt einfacher noch: Das ganze Gebiet war 
früher eine jumpfige, moraftige Gegend, das iſt jicher und im dieſer 
Zumpfgegend waren Salzquellen, nachdem man zuerjt die Quellen am 
Rande ausbentete, wollte man, and) die inmitten des Zumpfes hervor- 
quelienden benugen, dazu mmpte man aber den Boden nm die Quelle 
fejtigen. Steine dazu hatte man nicht, Holz amvenden ging nicht an, 
weil die Saljgewinnung Feueranlagen benöthigte und jo half man ſich, 
da Lehm und Dolz tm Überfluß vorhanden waren, mit Backſteinen zur 
Feftigung des Bodens um die Quellen. 

Nach dieſer Darlegung der Brignetagefrage möge noch furz der 
Ausflug ſelbſt geichildert werden, Es war 10 Uhr 30 als der, um 
8 Uhr 30 in Meg abgelajfene Sonderzug in den Bahnhof von Zalonnes 
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einlief. Dort Empfang durch Bürgermeifter und Gemeinderath und Einzug 
in das mit Trinmphbogen und Fahnen geſchmückte Dorf. Gleich hier in Sa: 
lonnes find zwei Fundſtellen ausgegraben. Diejelben werden eingehend 
befichtigt, dann gehts nad) Burtheconrt, wo bejonders bedeutende Aus: 
grabungen offen Liegen. Hier ift auch, wie jchon oben bemerkt, auf 
offenem Felde Feuer angezündet um die frühere Salzfabrifation, wie fie 
zur Steinzeit wohl mag ftattgefunden haben, nachzumachen. Meittler- 
weile iſt es ein Uhr geworden und jo geht es zum Bahnhof von Burthecourt 
und dann per Ertrazug nach Vic. Großartiger Empfang: Bürger: 
meilter, &emeinderath, Feuerwehr erwarteten uns am  altersgranen, 
ihönen Stadtthore. Den Bezirfspräfidenten von Lothringen mit dem 
Bureau des Congreifes an der Spitze, geht es nun im feierlichem Zug 
durch die aufs jchönfte gezierte Stadt zu dem anf öffentlichem Plage er: 
errichteten Feſtzelte, wo das von der Geſellſchaft für Lothringiſche Geſchichte 
und Altertumsfunde angebotene Mittagseſſen unjerer wartet. Dasjelbe 
machte ſowohl dem Gaftgeber wie dem Wirthe alle Ehre, daß aber auch 
von den Gäſten dem Mahle alle Ehre gemacht wurde, ebenjo gut wie 
dem vortrefflihen Weine von Vie kaun bezeugt werden. Beim ad): 
tiiche famen dann auc) heute die Toaſte zu ihren Nechte. 

Nach dem Mahle folgte eine kurze Befichtignng der Stadt. Beſon— 
ders hervorgehoben jet nur die Minze, ein Ban aus dem Ende des 19. 
Jahrhunderts, mit winderfeinen DOrnamcentjchnigereien in Stein ; die 
alte Pfarrkirche, man kann jagen ein Werk alter Jahrhunderte; in diejer 
Stiefereien aus dem vorigen Jahrhundert von jeltener Feinheit und 
Farbeufriſche. Es folgte dann im Feſtzelte die etwas kurze ausſchließlich 
der Briquetage gewidmete 


Dritte Sitzung. 


Muſeums-Direktor Dr. Keune, welcher die hente in Augenſchein 
genommenen Ausgrabungen geleitet, entwickelte ſeine Anſichten über die 
Briquetage. Für ihm iſt es ausgemacht, daß die gefundenen Backſteine 
als Werkzeuge zur Feuergradirung der Soole zu betrachten ſeien, wie 
jolches das von ihm vorgeführte Experiment, von dem jchon geſprochen, 
beweiie. 

Nach ihm Sprach noch kurz Abe Paulus. Er wäre cher geneigt 
in den Badjteinen das Mittel zu jchen, den jumpfigen Boden um die 
Salzquellen zu fejtigen, er hebt aber dieje von der des Vorredners ab- 
weicyenden Meinung nicht allzuſehr hervor, jondern er beipricht die 
Frage der Briquetage nach ihrer Verbreitung, ev frägt ſich ob ‚noch jonft 
wo Ähnliches gefunden und theilt eine ihm von Freiherrn von Kos aus 
Brüſſel gewordene Mitteilung mit, daß ſich der Briguetage ähnliche 
Funde bei Bruges in Belgien gefunden. 
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An der nun folgenden Beiprechung beteiligte fid) bejonders Graf 
Beauprs aus Nanzig. 

Doch die Abfahrtszeit des Zuges nahte und jo mußte denn geſchie— 
den werden von dem gaftfreumdlichen Vic. Um halb neun Uhr lief der 
Zug wieder in Meg ein. Es war ein Ichrreicher intereflanter Tag ge— 
weſen. 


Vierte md letzte Sitzung. 


Dieſe letzte Sitzung wurde Donnerſtag Morgen kurz nach acht Uhr 
vom Vorſitzenden Profeſſor Waldeyer eröffnet. Von den verſchiedenen 
intereſſanten Vorträgen dieſes Morgens dürften die von Virchow, Schichtel 
und Waldeyer die Leſer der Hémécht beſonders intereſſieren, weshalb nur 
mehr über dieſe kurz berichtet werden ſoll. 


Die Deformation des menſchlichen Schüdels — bildete das Thema, 
über melches ſich Virchow kurz verbreitet. Seine Ausführungen unter— 
ſtützte er durch Vorführung zahlreicher intereſſanter Schädel, welche vor 
ihm auf dem Tiſche ausgebreitet lagen. 

Au der Hand diejer Beijpiele wies nun Virchow nad, daß viele 
Schädelformen die in der Natur als ethnologiſche Formen vorfont- 
men, bei andern Bölfern als Folge patbhologiicher Einwirkungen verein- 
zelt vorfommen können. Als Beijpiel zeigt er einen alten Schädel der 
durch jeine bejondere Größe ſich auszeichnet, jolche werden öfters in 
Deutichland gefunden. Frägt man fich nun woher dieje befondere Gröfe 
kommt, jo fünnte man zuerft an einen Waflerfopf, an Dydrocephalic 
denfen, ſeiner, Vichows Meinung nad handle cs ſich aber um eine 
ungewöhnlidy große ‚Form, die als Gephalonte bezeichnet wird. 

Eine Frage die nun heute die großen Kreiſe der Gelchrtemwelt 
bejchäftigt, it die, ob jolche große Schädel auf höhere geiftige Fähigfeiten 
ichließen laffen? Da ift nun zu jagen, daß ans der Stleinheit eines 
Schädels durchaus fein Schluß gezogen werden kann auf die Niedrigkeit 
der Raſſe. 

Ein erjtes Gebiet, wo ſolche große Schädelformen vorfommen, bildet 
der Nordweiten Deutjchlands ; holländische Anatomen, welche unter den 
auf den Inſeln der Nordſee gefundenen älteften menschlichen Reſten 
jolche große Schädel entdeckten, lenkten zuerjt die Aufmertiamfeit auf 
dieſe Form. Ein anderes Gebiet großer Schädel erftredt ſich von 
Graubünden bis nach Albanien hinein. And in der Südſee kommen 
ähnliche große Schädel vor, jo bejigt Nedner einen von dorten mit über 
2200 Cem. Rauminhalt, während die große Mechrzahl heutiger europäi— 
ſcher Schädel zwijchen 15 —1400 Gem. ſchwanken. 

Bon der Größe eines Schädels ijt aber deſſen Form ganz unab: 
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hängig, denn jeder der einzelnen Knochen aus denen das Schädelgewölbe 
zuſammengeſetzt iſt, wächſt Für ſich und wächft oft verjchieden bei den 
verjchiedenen Individuen, wodurd dann Abweichungen von der Normal: 
form hervorgebracht werden. Welches iſt aber die Urjache diejes verjdjie: 
denen Wachstums dev einzelnen Schädelfnochen ? Kännte man die, jo wäre 
die Erklärung diejer häufigen Verſchiedenheit der Schädelformen gegeben. 

Die erfte Frage die man jich ftellen muß, ift aber immer die: ob 
wir es nicht mit einer unnatürlichen Schädelgeftaltung zu thun haben, 
und weiterhin ob dieſe Unmatürlichkeit nicht künſtlich hervorgerufen 
wurde ? Iſt doch in der That das, was das Ktorjett bei unjeren Damen 
hervorbringt, das genaue Gegenteil vom natürlichen Zustande, denn wäh- 
rend das Korſett den Körper nach umten hin zu einem Kegel zuſpitzt, 
geht der Körper bei natürlichem Wachstum nad unten gerade in die 
Breite. Aynliches fann man nun mit dem Schädel erreichen. Man 
kann 3. B. ganz kurze Formen erzeugen, Schädel bei denen der Dinter: 
fopf ganz fehlt. Dieje Formen find vorhanden. Redner gibt dann einen 
Überbtid, wie man die erwähnten Arten der Umbildung unter den An: 
dianern Nordamerifas finde: die erwähnte Form bei den Natchez; die 
Flachköpfe „flat heads* in der Umgebung des Oregon, während weiter 
nördlic; vom Oregon das gerade Gegenteil, die extremſten Langköpfe 
„long heads* vorfommen. Virchow weijt nun einen langföpfigen, euro: 
päiſchen Schädel vor, bei dem die Langköpfigkeit durch vorzeitiges Ver. 
wachſen der langen Naht hervorgerufen wurde. Redner macht weiter 
aufmerkſam auf die „jchiefen Köpfe”, die eben jo gut durd) örtliche Ein: 
wirfung wie durch Verknöcherung der Naht auf einer Zeite entſtehen 
können. Die IThatiache der fünftlichen Verdrückung der Schädel in andere 
‚Formen bejchreibt aber jchon Hypokrates, der Urvater der Medizin, er 
berichtet, daß die Schädel in der Gegend von Kolchis deforimirt und in 
„ariſtokratiſche“ Formen umgewandelt wurden. 


Virchow überließ cs feinen Zuhörern die Folgerungen aus diejen 
jeinen Darjtellungen zu ziehen und auf feine und Stlaatjchs Musein 
anderjegungen von Dienjtag anzınvenden. 

Für die meilten Zuhörer recht überraichend waren Sberlehrer Dr. 
Scyichtels 

Mitteilung über chemiſche Umwandlungen an Fenerſteinwaffen. — 
Ein beſonders ergiebiger Fundort fir Feuerſteinwaffen und Geräthe iſt, 
in der Nähe von Metz, der Rudmont bei Noveant. So wurden bei 
einem Ausfluge, den Redner mit den Schüler der Oberklaſſe der Real— 
jchule dorthin machte und mit deren Dülfe er den Berg abiuchte, über 
dreihbundert Stück von Feuerſteinwaffen und Geräthe gejammelt. 

| Keim einziges der gefundenen Gxemplare zeigte auch nur eine 
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Zpur von Bearbeitung des ‚Feuerjteins durch Feuer. Manche der ge- 
fundenen Stücke find rein weiß, bekanntlich it der Feuerſtein von 
Natur gran. ine nähere Befichtigung diejer weißen ‚Feneriteingeräte 
ließ aber bald erfennen, welche Umänderung im demjelben vorgegangen. 
Die äußere weiße Schicht ift glatt umd von derjelben Härte wie der 
gewöhnliche Feuerſtein. Zerſchlägt man unn einen jolchen Stein, To 
ſieht man, daß die der äußern weißen Schichte unterlagernde ganz; ver: 
ändert ift, fie ift porös geworden und hat ihre Härte verloren, der innere 
stern aber iſt noch gewöhnlicher ‚Feuerftein. Wie nun aus einem Ver— 
gleich mit ähnlichen hervorgeht, find alle Fenerfteingeräte, welche dic 
äußere weiße Schichte zeigen, in Umbildung begriffen, die porös ge- 
wordene Schichte wird immer dicker auf Koften des innern Kernes, iſt 
der Kern gan; porös geworden, jo beginnt and) die Zeriegung der 
weißen oberen Schichte, jo wird wie die ihr unterliegende Schichte auch 
porös und jchließlich zerfällt das Ganze in Staub, während doch dem 
Anjcheine nach die Feuerſteinwaffen auf immer aller Zerſetzung troß 
zu bieten scheinen. 

Unstreitig der interellantefte und für das praftiiche Leben  wichtigite 
Nortrag des heutigen Tages war der des Präfidenten der deutichen An- 
thropologiichen Geſellſchaft, Profeſſzr Waldeyer aus Berlin, denn  der- 
jelbe betrat das Gebiet der Kriminal-Anthropologie mit der Darftellung 
jeiner Unterfuchung in einem ganz fonfreten Falle, denn der Gegenſtand 
der Unterfuchung war: 


Der Schädel und das Gehirn des Mörders Bobbe, des Konjtruc: 
tenrs der „Menſcheufalle“. — Nachdem der taliener Lombrojo den 
Satz aufgejtellt, daß die natürliche Anlage des Menjchen und der Bau 
jeines Gehirns dem Menſchen mit zwingender Nothwendigfeit den Stempel 
des Verbrechers aufdrücden fönne, bedarf das Gebiet der Kriminal-An— 
thropologte unbedingt einer gründlichen Erforſchung, denn nur die Unter: 
ſuchung jedes Fich darbietenden Falles kann Auskunft geben über den 
Wert von Lombroſo's Theorie. Bietet das Gehirn und die Schädelbildung 
von Berbrechern anfallende Abnorimitäten, weldye Lombroſo's Theorie 
rechtfertigen oder aber it die Bildung von Gehirn und Schädel bei Ver: 
brechern eine normale? Auf diefe Frage kann mur die Unterjuchung 
Antwort geben. 

Der Fall Bobbe, dieſes vielfachen eyniſchen Mlörders, der lange 
vorher Seine Vorbereitungen trifft, die Körper jeiner Opfer verſchwinden 
zu laſſen, mußte nun ganz bejonders dazu auffordern, dem Borhanden- 
ein irgendwelcher Abnormitäten nachzugehen. 

Zunächjt wies Waldeyer darauf hin, wie der anatomische Befund 
in eigentümlichem Widerſpruche steht zu der gerichtlichen Feſtſtellung. 
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Bobbe, der nad ſeinem legten mißglüdten Mordverfuch, wo er beim Be- 
jteigen der Pferdebahn verhaftet werden jollte, ich erichoß und jo ſich 
dem irdiſchen Richter entzog, Toll nad) der Unterfuchung nur einen Re— 
volverſchuß auf ji abgegeben haben. Nach dem anatomiſchen Befunde 
aber muß er zwei Schüffe, kurz hinter einander gegen ſich abgefeuert 
haben, den einen im der Gegend des Ohres, den andern durch's Auge. 

Der Schädel Bobbe’s zeigt feinerlei befondere Eigentümlichkeiten : 
er ıjt von guter Größe, mejocephal (miltelföpfig) dünnwandig und ganz 
regelmäßig gebaut. 

Das Skelett zeigt auf der einen Zeite einen kleinen Buckel, dic 
obere rechte Rippe geht teil nach oben. Am Sciffbein (einem Fuß— 
fnochen) finden ſich eigentümlicdye hafenförmige Umbiegungen. Bobbe der 
ein Alter von 48 Jahren erreichte, war von Fleiner, zierlicher Geftalt 
umd wog nur etwas über 100 Pfund, hatte aber cine Fräftige Mustu: 
latur. Das Gehirn wog friich aus dem Körper genommen 1560 Gramm, 
für einen Maun von mittlere Statur, wie Bobbe, cin jehr bedeu- 
tendes Gewicht, denn auch nach Abzug des noch im Gehirn befindlichen 
Blutes u. 1. w. muß man ja noch immerhin auf ein Gehirngewicht von 
ungefähr 1400 Gramm rechnen: ein das Normale jehr überfteigendes 
Gewicht. Was die Geftaltung der Gehirnwindungen betrifft, (Redner 
zeigt hier das präparirte Gehirn, wie er auch Schädel und Fuß gezeigt 
hatte, umd zeichnet auch die Gehirnwindungen auf der Tafel nach), jo 
jind alle drei Windungen jehr gut entwickelt. Alles iſt genau jo wie 
beim Durchichnittsinenichen, es gibt überhaupt wenige Gehirne, wo die 
Symmetrie auf beiden Gehirnteilen ſo ausgeprägt war, wie bei dem 
Bobbe's. Es it nun mehrfach behauptet worden, daß bei Berbrechern 
die mittlere Gehirnwindung in Unterabteilungen zerficle. Aber dieſe 
Erſcheinung zeigt ih) and) häufig bei Menjchen mit ganz normalen 
Eigenschaften, Bobbe’s Gehirn aber zeigt nichts von alledem, nur dejjen 
obere Gehirnlage zeigt Spuren einer ſolchen Unterabteilung. Bobbe's 
Gehirn iſt alfo ganz normal. Der Fall Bobbe bietet aljo in 
feiner Weiſe Anlaß, einen Typus für das Verbrecergebirn 
aufzujtellen. 

Redner findet ſich aber gar nicht veranlapt dielen Schluß zu ver: 
allgemeinern, die Darftellung feiner Unterſuchungen ſollen nur zu ähn 
lichen Unterfuchungen anregen, erſt wenn viele Fälle joldyer einzelnen 
Unteriuchungen vorlägen, erſt dann könne man aus dem Geſammtergeb 
niſſe richtige Schlüffe zichen. 

Prof. Klaatſch beinerft zu den Ausführungen Waldeyrs, dan die 
Eigentümlichkeit am Fuße Bobbes eine merkwürdige Parallele finde bei 
niederen Raſſen, jo z. B. bei den Weddas, einem ſehr niedrigen ſtehenden 
Volksſtamme, bei dem das Schiffbein gleichfalls hadenförmig umgebogen 
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jei, ein Befund der sich auch bei manchen niederen Thierdn finde, wie er 
an einem vorliegenden Präparate zeigt. 

Zum Schluffe der Sitzung wurden noch das Gecſchäftliche erle— 
digt. Auf den Bericht der Naflenrevijoren wurde dem proviloriichen 
Kaffierer Entlaftung erteilt. Für den Ort des nächſten Congreſſes lag 
eine herzlidze Einladung von Dortmund vor umd wurde diejes als Ort 
fiir. den nächjten Congreß beftimmt. Für 1905 wird Worms in Ausjicht 
genommen. Nun jchritt man zur Ernennung des Borjtandes. Auf eine 
Anregung aus der Verſammlung hin wurde Freiherr von Andrian- 
Werburg als eriter Vorfigender, Geheimrat Virchow als zweiter und 
Scheimrat Waldeyer als dritter Worjißender beſtimmt. 

Nach einigen Worten des Danfes, ſchließt Waldeyer die Sitzung 
des Congreſſes. Man trennte jich alljeitig mit dem Wunſche auf Wieder 
chen in Dortmund. 
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La Maison Frangaise de Luxembourg 
par Alfred LEFORT. 


La Maison imperiale de Luxembourg 
et la Cour de France. 
(Suite.) 


Elisabeth de Gerlitz et Philippe le Bon. (Fin) ('; 





Prise de Luxembourg par les Bourgulignons. 

(22 novembre 144.) 

L’insueees des eonferenees de Florange ef d’Arlon oblirea le 
due de Bourgogne à pousser les opérations wmilitaires avee plus 
de virueur. 


les Bourguignons, commandes par le eomte d’Etampes et par 


le batard de Bourgogne, — Corneille, Yun des nombreux fils 
naturels de Philippe le Bon, — entrerent par surprise dans la 


ville de Luxembourg, pendant la nuit du jeudi 21 au vendreii 
22 novembre 1443. 2) Le eomte Ernest de Gleichen, qui defendait 


I) Voir le numero du preinier septembre. 

2) „Itein le vanredv jour de sainete Cezille Vierge, XXij jour de no- 
vembre de Van 1413 fut prinse la ville de Luxembourg par les gens de 
monselgnour «de Bourgongne, tout au matin et seerctement*. Chronique de 
Naint- Thiebaut, Dom Carcmer, t. II, p. 247, et t. V, pr., p. 109. — Voir 
dans les Publications de Ulnstitut @, D., t. XXVIII, 1874, Table chrımal. 
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la ville au nom du due Guillaume de Saxe, put se retirer avec 
ses troupes dans le chäteau-fort du Bock; mais le manque de 
vivres le contraignit à capituler, le onze d&cembre suivant. !) 
(leichen, seul, parvint a s’cechapper et se refugia dans Thionville. 

A la nouvelle de l'entréé de ses Bourguignons dans Luxem- 
bourg, Philippe le Bon quitte Arlon, et entre lui-m&me dans la 
ville, le vendredi 22 novembre, vers neuf heures da matin, Sa 
presence n’emp&cha pas la ville d’ötre livree au pillage, snivant 
la coutume de lépoque Mais le butin fut maigre, au moins pour 
les hommes de troupe. lies butiniers, comme tonjours, s'étaient 
taill© la part du lion. 

L’archeveque de Treves intervint alors comme mediatenr 
entre le due de Bourgogne et le due de Saxe. Un traite fut signd 
a luxembourg, dans l’abbaye de Munster, le 29 decembre 1442. 
Moyennant la somme de eent vingt mille florins de Hongrie, ?) 
payable moitic a la Saint-Jean et moitie à No@l de l'anné 1444, 
le due et la duchesse de Saxe abandonnaient au due «de Bour- 
gogne tous leurs droits sur le duch“ de Luxembourg et le comté 
de Chiny ; r&serve dtant encore faite du droit de rachat en faveur 
de Ladislas, après la mort de la duchesse Elisabeth de Gerlitz. >) 

Ce traite fut ratifiC suecessivement par Elisabeth de Gerrlitz, 
par Philippe le Bon, par le due et la duchesse de Saxe, et, enfin, 
par l’empereur Fredcrie, en sa qualit@ de tuteur du jeune Ladislas. ®) 





de M. Wurrn-Paquer, n® 245, p. 165 a 172, differents reeits de la prise de 
Luxembourg en 1443, extraits de la Chronique de Jean de Starelot, «les 
Memvires d’Olinier de la Marche, de ceux de pu ÜLerey, de la Chronique 
de Saint-Thiebaut, et de la Chronique (en vers) de labbaye de Floreffe. 
— Voir egalement: BERTHOLET, t. VII, p. 415 et ss.; De Banante, Hist, 
des Ducs de Bourgogne, edit. de 1826, t. XII, p. 148 et ss. 

1) Table chronal., 1. e., n® 246, p. 172—175: 1443, 11 decembre. Siöge 
du chäteau de Luxembourg; evasion du eomte de Gleichen ; rededition du 
chäteau ; prise de possession par les Bourguignons ; lettre du due Philippe. 
Reeits d’Olivier de la Marche, de Jean de Stavelot et de Zantflret. 

2) C'6tait la somme que l’imp6ratrice Elisabeth avait promise en mariag« 
A sa fille la duchesse Anne de Saxe. 

3) Voir le texte de ee trait® dans les Publications de Ulnstitut G. D., 
t. XXVIII, Table chronol., n® 252, p. 172 A 187, et dans BErTHOLET, t. VIII, 
pr, p. La LX. Cf. GL.Esener, p. 77; De Beaucourrt, t. III, p. 316, 

4) Publicat. de UInst. G. D., t. NXIX, Biick, 1875, Zable chron.l., 
nes 15, 25, 27, 34, 41, 45, pages 9 et ss.; Berrtnorer, t. VIIL, pr, p. LX. 
— Les conseillers du due de Bourgogne qui avaient pris part A la pröpara- 
tion et A la redaection du traité, “taient: le chaneelier Rolin, Antoine «de 
Croy, le seigneur de Montaigu, le seigneur de Ternant, le seigneur de Créquy, 
le seigneur de Bergues et Simon de Lalaing. On »’etonne un peu que le due 
de Saxe, auquel le traite n’&tait guere avantagenx, leur ait fait promettre 
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„Et, par ainsy, — conelut Monstrelet') — yeelni duc de 
Bourgogne eut plaine obeyssanee de la diete duch“e de Luxem- 
bourg et des appartenanees, en peu de temps et A petite perte 
de gens.“ 

Philippe le Bon, mal conseille, usa d’une grande riguenr A 
"egard de la ville de Luxembourg. Ses habitants n’avaient fait, 
pourtant, que defendre les droits de ceux qu'ils pouvaient con- 
eonsiderer comme leurs legitimes souverains, Il destitua le ma- 
gistrat (administrateur munieipal) et retira à la ville ses franchises 
eommunales et son seeau partienlier. Il confisqua aussi toutes les 
propri@tes eommunales (le Baumbnsch, ’Hötel de ville) et presque 
toutes les propriet@s privces; mais, au eommeneement de lannde 
1444, sur les sollieitations de la duchesse de Bourgugne, il les 
fit restituer à leurs proprietaires. 

Ce ne fut que beaueoup plus tard, — le 24 janvier 1461, —quwlil 
rendit. à la ville de Luxembourg ses aneiennes franchises, avee ses 
ehartes et privilöges, à l’exeeption du droit de haute-justice qui 
Ini avait été accorde par lex-empereur Venceslas, le ter fé— 
vrier 1411. 2) Enfin, par une charte du m&me jour (24 janvier 
1461), date aussi de Braxelles, il restitua A la ville de Luxem- 
bourg la for&t communale appelce Baumbusch, qu'il avait &rale- 
ment eonfisquce lors de la prise de la ville en 1443. Il s’en 
reserva toutefois toute la justice et les amendes, ainsi que le 
droit de chasse et la faeulte d’y prendre du bois A sa volonte. ®) 


seerötement une "gratifieation de six mille florins A partager entre eux. 
Ci. Table chrimot., |. e., n® 50; DE Beatcourr, 1. e., p. 316. 

1) MonstRrELET, t. VI, p. 92. 

2) Publications de UInstitut G. D., t.XXXI, Bück, 1877, Table chreon., 
n" 107, p. 61. Charte datce de Bruxelles le 24 janvier 1461 (n. style); Ber- 
rriousr, t. VII, p. 454 et t. VIII, pr., p. 101; Archives gouv. Lux., ns. 
P’ierret, pr., t. II, p. 494. — Une semblable deelaration «de restitution de 
privilöges a la ville de Luxembourg fut encore donnde Te 4 jwillet «de la 
meme annde (1461). 

4) Table chronal., ibid., n® 108, p. 64; BerrtmoLer, t. VII, p. 456, et 
t. VIIT, pr., p. 104; Archiv. gouv. Lux., ms. Pierret, t. II, p. 492. — Li'ori- 
ginal sur parehemin d’un semblable titre, à quelques expressions pres, donne à 
Hesıdin le 4 juillet 1461, se trouve aux Archives de la ville de Luxembourg, 

Dans un autre ouvrage: Histoire du Departement des Forts (Le Luxen:- 
bourg de 1795 a 1814), que nous pröparons aetuellement avec les documents 
originaux des Archives du Gouvernement Grand-Ducal, — archives abso- 
lument eompletes en es qui eoncerne cette deuxieme periode frangaise, — 
nous verrons que le droit de propriete de la ville de Luxembourg sur la 
foret de Baumbusch avnit été eonteste un moment par l’ Administration Cen- 
trale du departement, qui revendiquait pour elle-m&me le droit exelusif et Ir 
profit de son exploitation. 
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Le 4 janvier 1444, le comte Ernest de Gleichen remit enfin la 
ville de Thionville aux mains du due de Bourgogne qui, plus géné— 
reux qu’a Luxembourg, accorda à cette ville amnistie pleine et 


entiere, ") 

Philippe le Bon rentra, peu apres, aA Bruxelles. Mais il lais- 
sait a Luxembourg, comme gonverneur du duch‘, un de ses amis 
personnels, le eomte Robert de Virnenbourg, auquel il avait confic 
cette fonetion des les premiers pourparlers avee Elisabeth de 
Gerlitz, en 1436. Le comte de Virnenbourg mourut le 10 (ou 
le 11) fevrier 1444, quelques jours apres le depart du due Phi- 
lippe. Pour le remplacer, le due de Bourgogne, par lertres dates 

’ n ’ 
de Bruxelles du 16 du m&me mois, nommait gouverneur du Lu- 
’ ie) 
xembourg un de ses enfants naturels, Corneille, „bätard de 
Bourgogne#. ?) 

A la mort de Corneille, — tué le 16 juin 1452 a la bataille 
de Rupelmonde — «est Antoine, prince de Chimay et de Croy, 
un des pius sürs eonfidents de Philippe le Bon, qui fut nomme 
gouverneur. 

Le gouverneur était assist@e d’un Conseil, dont la erdation 

’ 
remonte aux eomtes de Luxembourg du douzieme sieele. Cette 
institntion devint prineipalement indispensable A partir des r&gnes 
de Ilenri VII et de Jean l’Aveugle, qui ecommeneerent la longue 

1) Publications de Institut G. D., t. XXIX, Table chronol., n’ 12 et 
13, p. 8 et 9; ScmETTER, op. eit., t. I, p. 137. — La charte d’amnistie est 
du 7 janvier 1444 (1443, v. st.). Cf. Teıssıer, Ilistoire de Thionville, Metz, 
1828, p. 377. — Le titre que prenait Philippe le Bon «tait eelui de „Mam- 
bourg et gouverneur des duch® de Luxembourg et comte de Chiny, pour 
nostre tres ehiere et trös amde tante, Ja duchesse en Baviere et de Luxem- 
bourg, eontesse du dit eomté de Chiny“. (Voir eharte du 23 decembre 1447. 
Publications, ibid., n" 170, p. 75.) 

2) „Nous avons commis nostre lieutenant et eapitaine general &s devant 
dit pays de Luxembourg et de Chiny, Corneille, nostre filz bastard, et pour 
ee qu'il est jeusne, et n’est pas encore bien expert ds affaires desdits Pays, 
avons ordonn€ et commis pour lui assister et conseiller, messire . . . . par 
advis et econseils desquels et «des aultres de nostre conseil par delä le dit 
Corneille se debvra gouverner et eonduire en toute manicre que ui survien- 
dront“. (BERTNOLET, t. VIII, pr., p. 68; ıns. Pierret, pr, t. II, p. 325; Pu- 
blications, t. XXIX, n° 23, p. 22, et t. XL, p. 258) — „Un sien filz inlegi- 
time, nommé Corneille et avec luy, pour le eonduire, Philebert de Vauldre“. 
(MONSTRELET, t. VI. p. 93.) — Voiei les titres qu'il prenait dans ses ordon- 
naness: Corneille, bätard de Bourgugne, lieutenant guuverneur et capi- 
taine general des duche de Luxembourg et comte de Chiny, pour le due 
de Bourgogne, Mambour desdits pays pour la duchesse de Bartöre et de 
Luxembourg*. (Publications, t. XXIX, Table chron»l., nes 49, 70, 131, 166 
193). 
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serie des souverains du Luxembourg dont la residenee fut presqne 
tonjours hors du pays. Philippe le Bon maintint ce conseil, en le 
modifiant J&gerement, et son fonetionnement regnlier dura jnsqu’ä 
sa reorganisation comme Conseil prorincial par son illustre des- 
eendant, Charles-Quint, en 1531. 

l,es «moluments «les gonverneurs nommes par Philippe le 
Bon “taient fort eleves pour Fépoque. Cormeille recevait par an 
mille livres a quarante gros de Flandre, somme tres eonsiderable, 
surtout si l’on eonsidere que le total des recettes gencrales n’at- 
teignait que rarement le quadruple de ce chiffre. Les appointe- 
ments d’Antoine de Croy £taient de mille florins du Rhin. Son 
suceesseur, qui n'était autre que le fils aine de Philippe-le-Bon, 
Charles, eomte de Charolais (le futur Charles le Temeraire), se 
eontenta des mille livres accordees & ses predecesseurs. II ne 
porta pas le titre de gouv.rmeur, mais eelni de lieutenant-gencral 
du due. ?2) Des gratifientions importantes furent, A plusieurs reprises, 
allouces au bätard de Bourgogne, Corneille; la plupart prelevdes 
sur des aides speeciales levces sur le duche. ®) 

La langue du pays — du moins la langue ofticielle — se 
ressentit de loeeupation bourgnignonne, Jusque vers la moitie du 
treizibome sieele, presque tous les aectes sont en latin ; depuis cette 
epoqne, A la suite des alliances francaises eontractces par les eomtes 
Henri V, Henri VI, Henri VII, et jusqu’au premier quart du quator- 
zieme sicele, e’est le frangais qui domine. Alors, Vallemand eom- 
menee A prendre le dessus, les comtes et dues de Luxembourg étant 
devenus rois de Boh@me et de Hongrie:; cette supr@matie dura 
jusqu’ä l’oceupation bourguignonne. Mais, apres la eonqnöte du 
‚duch‘ par Philippe le Bon, le francais devint la langue admi— 
nistrative ofiicielle du pays, pour tont ce qui eoncernait les rela- 
tions d'affaires avee ladministration eentrale dtablie à Bruxelles, 
an temps bourguignon et espagnol, aussi bien qua l'époque au- 
triehienne (1715-1795), — et il conserve encore anjourd’hui ce 


privilege. ®) 


1) Voir Notice sur le Consei! prowincial de Luxembourg, par N. van 
WERVEKE, dans le tome NL des Publications de UInstitut grand-ducal, 
p. 253 t ss. 

2) Van WERVEKE, op. eit., p. 260 et 261. 

3) En mai 1446, trois mille forins; en mars 140, douze cents Hlorins. 
(Publications, t. XXIX, Table chrımol., nes 105 et 232, p. 57T et 91) 

4) „A partir de 1443, le frangais est reconnu comme langue oflieie;le 
pour tous les actes de haute administration et employ@ dans tous les rap- 
ports (les organes administratifs avee le gouvernement central et avee le 
sonverain. En dehors de la prestation du serment par les Etats, il est ex- 
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Aprös le depart de Philippe le Bon, Elisabeth de Geerlitz, 
mal vue dans ce pays de Luxembonrg '; qu’elle avait vendu ä 
letranger, et sur lequel elle avait attire tant de maux, se retira 
a Troves. Elle y passa les dernieres anndes de sa vie, dans le 
palais que cette ville avait donne, le 3 avril 1302, A son trisaieul, 
le eomte Henri VII: palais sitné dans la Brodgasse, et qui fut 
nomme depuis maison du roi, Kenigshaus. ®ı 

Ce fut la qu’elle mourut, le samedi 3 aoüt 1451, ägee de 
soixante et un ans (1390—1451).3) Son eorps fut depost dans 
leglise de la Trinite de Troves. #) 

Apres avoir mené ane existence des plus aceidentces, traversce 
par de nombreux deboires, et remplie tont entiere par des intrigues 
politiques et par la poursuite d’un argent toujours introuvable, 
Elisabeth de Gerlitz ne parnit avoir laissé auenne trace profonde, 
nı anenne auvre utile dans ce pays de Iuxembonrg, a la vie 
duqnel elle fut méléée pendant plus de qnarante ans. 


Apres la mort d’Elisabeth de Geerlitz, Ladislas le Posthume, 
roi de Hongrie et de Boh@me, s'empressa «de faire valoir ses droits 
sur le duch® de Luxembourg. Philippe le Bon, de son eöté, con- 
voqua, le 25 octobre 1451, les Itats du Luxembourg, afin de se 





trömement rare de reneontrer une pi®ce oflieielle en langue alleınande . . . . 





Pour les documents qui, par leur caraetere, sont «destines A Ötre portes A la 
eonnaissanee da publie, on fait la part des eireonstances loenles et geogra- 
phiques «lu pays, et on fait aecompagner le texte original par une tradue- 
tion en allemand“. (A. Hounrewmonxt, Hist. de la langue franceise comme 
langnue administrative du pays de Luxembourg, Luxbg., Ch. Praum, 1897, 
p- 16.) 

I) Table chrondl., ibid., p. 104, n° 273. Ztelation du monastere du 
Saint-Esprit, f. 360, 

2) Table chrun., ibid., p. 109; Bansen, Der Grabstein Elisabeth von 
Görlitz, Puhlieat. Soc. hist. Luxbg., annee 1851, p. 27-41. — UF. Sciket rer, 
t. I, p. 137. 

3) Dans une telle misere, «dit la tradition populaire, que la ville de 
Treves dut pourvoir aux frais de son enterrement. 

4) Table chronsol., ibid.; Bersen, loe, eit.; Scmerrer, |. e. — Cette 
eglise fut donnee aux Jesuites en 1570. En 1818, elle fut eonvertie en temple 
protestant. On y voit encore, A droite du maitre-autel, la pierre tombale de 
la duchesse Elisabeth, avee cette inseription: „Hie pausat i'lustrissima do— 
ınina Elisabetha de Gorlitz, Bavarie et Lutzenburgensis «ueissa, eomitissa 
de Chiny, filia preelarissima D. Joannis de Gorlitz, marehionis Brandenbur- 
gensis, gloriosissimi prineipis Sigismondi Roman. imp’, Unguriwe ae Bohemiw 
regis, et unius parentis germani. Quat obiit anno «dom. MCUCECLL  tertio 
nonas Augusti. Unjus anima requieseat in pace. Amen“. (Berrnouer, t. VII, 
p- 441; Table chromaol., |. e.) 
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faire reeonnaitre par eux comme leur souverain engagiste. Y) Les 
Etats lui reeonnurent cette qualit@ et lui rendirent hommage à 
nouveau, mais en röservant toujours les droits du souverain herc- 
ditaire. Philippe le Bon acyquiesga A ces reserves et promit solen- 
nellement de respeeter toutes les franchises des Luxembourgeois. 
Malgré l’assertion d'un auteur, ®?, il ne prit pas encore le titre de 
duc de Lu.rembourg ; mais son fils, Charles le Temcraire, Yajouta 
a la liste deja si longne de ses qualites, et son illustre arriere 
petit-fils, Nempereur Charles-Quint, se glorifiait à juste titre de 
l’avoir trouve dans son bereeau, ®) 

Pour repondre à la reeonnaissance de Philippe de Bourgogne 
par les Etats du Iuxembourg, Ladislas eonvoqua, de son cöte, 
les mömes Etats à Tröves, pour le 23 fevrier 1453.  Quelques 
seigneurs seulement vinrent lui pröter serment d’ab£issanee, si 
grande était deja Vinfluence de Philippe le Bon. 

Les anndes 1453 à 1456 virent l’insucees de nombreuses ne- 
gociations entamdes avce le duc de Bourgogne, soit direetement, 
soit par l’aide de divers intermddiaires. Elles virent aussi l'échee 
de plusieurs tentatives armdes que Ladislas ne eraignit pas d’en- 
treprendre pour essayer de chasser les Bourgouignons. ) 

C'est alors qu’il se tourna vers le roi de France Charles VTI. 

." 

Resume. — Après avoir prösentG — d’apres les doeuments 
originaux ou les simples projets d’aetes que l’on poss@de aectnelle- 
ment — lapergu chronologique assez complexe des faits qui se 
sont passes dans le Luxembourg pendant la vie de la fameuse 
Elisabeth de Gerlitz, il ne nous parait pas sans interet de don- 
ner iei un résumé coneret de toute cette periode. Le leeteur 
pourra, plus facilement peut-@tre, degager alors la vérité sur les 
«droits r&els des parties en presenee. 3) 

1) Voir dans Scherrer, t. I, p. 138, l’“tat nominatif des repr6sentants 
(du pays de Luxembourg A cette &poque. 

2) Le P. Berrtnorer, t. VII, p. 450, serit: „Des qu’on ent rendu les 
derniers devoirs à Elisabeth de Gorrlitz, Philippe le Bon, qui jusqu'alors 
n'avnit porte que le titre de mambourg et gouverneur, prit celui de Due 
de Luxembourg“. 

3) SCHETTER, t. I, p. 144 et 145; G1.ESENER, p. 118 et 122. 

4) Voir pour les details de eos negoeintions et de ces prises d’armes, 
qui sortent de notre eadre: Berrnmoner, t. VII, p. 450 à 469; Publications 
de Ulnstitut @. D., t. XXX, 1876, p. 5 et ss. ; ibid., t. XL, Documents lu- 
zembourgens dä Bruxelles, p. 200 à 252, nes 21 a 46; De BeAatcourr, 
Ilist. de Charles VII, t. VI, p. 156 à 161. 


5) Nous avons largement us‘, pour la r&daetion de ce resume, des pre- 
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Lorsque l’empereur Venceslas mariait, en 1409, sa nieee 
Elisabeth de Gerlitz (l’aneienne hancee du due Louis d’Orlcans) 
avce Antoine de Bourgogne, due de Brabant, et frere pnind de 





28 
En 
Jean sans Peur, il lui avait promis une dot de cent vingt mille 
tlorins, garantis sur le duch& de Luxembourg, et il »vait autorise 
les epoux A se mettre en possession du duche. 

Mais, a l'poque de ce eontrat (27 avril 1409, le Iimxem- 
bourg &tait Adja engage A Josse de Moravie, neven de l’empereur 
Charles IV. Aussi, le due et la duchesse de Brabant auratent dü, 
avant d’entrer en possession du duch“, rembourser à Josse le 
montant de lengagere,. C’eüt été une nouvelle eréance qui se 
serait ajoutce A la dot promise par Venceslas ä Elisabeth. Mais 
Josse de Moravie vint a mourir plus töt qu'on ne pouvait le 
prövoir, de sorte qu’Antoine de Bourgogne et Elisabeth se trou- 
verent liberds de l'obligation de lui rembourser le montant (de son 
engagere. Venceslas leur avait, en outre, garanti le remboursement 
de toutes les sommes qu’ils debourseraient pour se mettre en 
possession du duche. Or, ces sommes furent enormes, Antoine 
entreprit, poar se rendre maitre du Luxembourg, deux campagnes 
tres ondreuses. Philippe le Bon, en plusieurs eireonstances, en a 
indique le chiffre. Il etait si élevé, que ni l’emperear Sigismond, 
ni son gendre Albert II, encore moins Ladislas le Posthume ou 
son beau-frere, (zuillaune de Saxe, n’eussent te à möme d’en 
rembourser le montant. 

Lorsque la question du Luxembourg se posa, en 1439, A la 
mort «’Albert II d’Autriche, il y avait done trois partis qui pou- 
vaient &lever des pretentions: l’imperatriee-donairiere Elisabeth, 
pour son fils A naitre (Ladislas), Elisabeth de Geerlitz et Philippe 
le Bon. La premiere, à titre de seule heritiere du dernier rejeton 
mäle de la maison de Luxembourg, avait incontestablement le 
droit de propriete hereditaire sur le duch“; mais, pour le faire 
valoir, il lui fallait d’abord rembourser : 1° a Elisabeth de Geer- 
litz, la dot qui lui avait été promise; 2° et ä Philippe le Bon, 
eomme heritier de son onele Antoine de Bourgogne, les sommes 
depensces par celui-ei pour V’aequisition du Tuxembourg. 

De son eöt«, Elisabeth de Geerlitz pouvait demander legiti- 
mement qu’on lui payät sa dot, si l’on voulait lui enlever le Lu- 
xembonrg, qui en était la garantie. Mais, elle <tait dans une 
position diffieile, veuve et sans aucun appui, si ce west de la 
part de ceux qui, comme larchevöque de Treves, ‚Jucques de 


eieuses indieations qui nous ont été tres obligeamment donnees par M. le 
professeur N. van Werveke 
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Sierck, voulaient profiter de la situation pour semparer eux-memes 
du pays. 

Quant A Philippe le Bon, — et il parait que l’on ne comp- 
tait nullement sur son intervention, peut-&tre parce que les parties 
interessces dans laffaire n’en eonnaissalient pas suflisaınment toutes 
les faces, — il avait droit au remboursement des sommes consi- 
derables depensces par son onele Antoine de Brabant. 

Guillaume de Saxe, au moment de ses fiancailles avee la 
fille d’Albert II, Anne de Luxembourg-Hongrie, se trouvait dans 
la möme situation que le due Antoine et Elisabeth de Gerlitz, 
lors de leur mariage. Pour entrer en possession du Luxembourg, 
il ni fallait d’abord verser à Blisabeth le montant de sa dot. 
Son frere, le due Frederie, — car Guillaume était encore mineur, 
— ernt pouvoir tourmer la diflieulte, en oceupant militairement 
le Luxembourg, sans bourse délier. 


Telle se presentait affaire au point de vue theorique ; mais, 
dans la pratique, il fallait l’envisager sous un jour un peu dif- 
ferent. 

‚x venve «d’Albert II, Elisabeth de Hongrie, ne pouvait rien 
entreprendre de strieux, car sa situation finaneiere n’ctait pas 
meillenre que eelle d’Elisabeth de Gerlitz. Ladislas le Posthume 
ne comptait pas; des sa naissance, en effet, le nouvel empereur 
Fröderie, non seulement s’en était fait donner la tutelle, mais 
encore, il s’&tait empar‘ de sa personne et, avare comme ill’Ctait, 
en proie à de nombreuses diffieultes que lui suscitaient la Boheme, 
la Hongrie et, m&me, ses propres freres, il ne voulait rien entre- 
prendre pour son pupille. 

Guillaume de Saxe aurait pu faeilement verser A Ilisabeth 
de Gerlitz le montant de sa dot, mais il lui eüt été impossible 
de rembourser à Philippe le Bon les sommes qwil r&elamait du 
chef de son oncle Antoine. Du reste, le r&sultat chereh@ n’aurait 
pu ©tre obtenu; la Saxe étant fort @loignde du Luxembourg, ıl 
etait tros diffieile au due Guillaume d’entreprendre une guerre A 
cette distance, alors surtout qu'il n’Ctait soutena que par le parti 
des Sierck et des Rodemack. 

Philippe le Bon, au contraire, avait tous les atouts en main: 
le droit incontestable de r&elamer des sommes bien plus impor- 
tantes que celles dues A Elisabeth de Gerlitz, des finances bien 
ordonndes, des richesses immenses, de vastes territoires situés A 
proximite du Luxembourg, la faeilit, par suite, de réunir rapi- 
dement des forces imposantes et d’oeeuper militairement le pays. 
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I devait done necessairement rCussir dans l’exdeution de ses 
projets. 

Et nous allons voir que ımöme lappui du roi de France, 
Charles VII, ne parvint pas à permettre à ses rivaux de le dé— 
loger d’une position qu'il oeeupait aussi fortement, 


* 
* * 


Ladislas le Posthume et Madeleine de France 
(1457). Deja, au commeneement de lVannde 1452, Ulrich, eomte 
de Cilly, s’etait adresse au roi de Franee, et lu avait demande 
de proteger les gens du pays de Luxembourg, pour sauvegarder 
les interöts de leur seigneur hereditaire, le roi Ladislas. }) 

Au mois d’aoüt 1455, le due Sigismond d’Autriche, cousin- 
germain de Ladislas, envoyait en Franee son eonseiller Jaeques 
Trapp, depuis longtemps investi de missions de eontianee aupres 
de Charles VII.) Une autre lettre de ce prinve au roi, en date 
du 27 juillet 1456, nous apprend que des negoeintions Ctaient deja 
eommenecdes au sujet du mariage d’une fille de Charles VII, la 
prineesse Madeleine de France, avec le jeune roi Ladislas de 
Hongriec. 

Ladislas avait seize ans A cette Epoque. Des läge de trois 
ans, au dire d’‚Encas Sylvius, il montrait une etonnante pröco- 
eité.* „On devinait chez Venfant, cerit un historien moderne, le 
brillant jeune huomme qui allait devenir un type d’Clögance et de 
noblesse. Il ctait grand, svelte, et toute sa personne respirait une 
eräce aristoeratiqne*.t) On lui predisait de hautes destinces et 
deja il Etait regardd comme „un des plus grands Roys de la 
Chrestient© apres le Roy de France“. ®), Il n’y avait done rien 
d’&tonnant a ce que Charles VII eüt jete les yeux sur ce prinee 
pour lui donner Ja main de sa fille Madeleine. ®) 





1) Voir une lettre du eomte «de Cilly et Ulrich Eytzinger, datee de 
Vienne le 8 jnillet 1452. Uhoie de Documents luxembourgevis incdits a 
Bruxelles, publiös par M. van WerveRe, dans le tome NL des ZPublieat. 
de Ulnstitut @. D. (ISSN, p. 2U0 201, 

2) Lettre de Sigismond A Charles VII, du 31 janvier 1455. Bibl, Nat., 
ms. fr.. 20587, nm" 57. 

3) CR. Joserm Cunei. Geschichte Friedrichs IV. t. Il., p. 261, note; 
Ds Bsaucourrt; |. e., p. 158. 

4) Saıwr-Rexk Taını,axnıen, Bohöme et IHongrie, p 8. 

5) Memvires de Jacques bu Crereg, livro II, chap. NLIV. — Jacques 
du Clereq, seigneur de Beauvoir en Ternois, gentilhomme artisien, ne à Arras 
vers 1420, mort en 1501, auteur d'une chronigque qui s’etend de 1418 a 1167, 
reproduite dans les colleetions Bucnox et Mienaun et PousouLAaT. 

6) De BeAtvcourrt, 1. e., p. 108. 
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Dans cette Jettre du 27 juillet 1456, le due Sigismond, eon- 
nalssant les dispositions favorables du roi de France, le pressait 
de eonelure rapidement cette union. „Elle était desirce, disait-il, 
non seulement par Ladislas, mais aussi par tous les gens de son 
royaume de Hongrie, qui le voyaient avce peine sans Epouse et 
sans heritier, lui, le dernier de sa raee*, Le due demandait au 
roi de fixer une date ol il püt Jui envoyer oflieiellement ses am- 
bassadeurs: „Si cette affaire est conduite à bonne fin, ajoutait-il, 
ee sera Ja eonfirmation de la foi orihodoxe, Les royaumes de 
Franee et de Hongrie en seront exaltes et fortifiesz moi et les 
autres prinees de la maison d’Autriche y trouverons une nouvelle 
preuve de lV’affeetion du Roy.“ ') 

Vers la fin de 1456, Charles VII envoya en Allemagne l'ar— 
chevöque de Bordeaux, Blaise Greslé ?) et, quelque mois apres, 
deux ambassadeurs du roi de Hongrie, Adam de Dalstein, seigneur 
de Meysenbourg, et Frederie, seigneur de Donin, arriverent a la 
cour de France, ?) apportant au roi des lettres de Ladijslas. Le 
jeune souverain implorait lintervention de Charles VII dans son 
eonflit avee le due de Bourgogne au sujet du Luxembourg ; il 
offrait de s'en remettre à larbitrage du roi, si le due y consentait 
de son eöte.%) Des ouvertures paraissent avoir été faites alors, 
au nom de Ladislas, relativoement A son mariage avee Madeleine 
de Franee. Charles VII aurait, des ce moment, fait savoir qu'il 
avalt cette allianee pour agreable et qu'il s’entendrait volontiers 
avec les ambassadeurs que le roi de IHlöngrie lui enverrait A cet 
effet. 9) 

Au moment ou Adam de Dalstein arrivaitä Lyon, Charles VII 
faisait mander aupres de lui Jean de Champdenier, eommandeur 

I) Original, Du Puy, 762, f. 1355 amalysce par M. De Bravcovrr, 
p. 199. 

2) Cabhinet des tilres, 685, f. 192 ‘Du Beavcourr. ibid.) 

3) Ils etaient A Lyon le 17 mai 1497. 

4) Charles VII envoya effeetivement des ambassadenrs aupres du due 
(le Bourgogne au mois de septembre 1457, pour ui eommuniquer les recla- 
inations du roi de Hongrie, au sujet du Luxembourg. Cf. Chronique de 
Marıseu WESCOUCeHY, dit. Du Fresne de Beaucourt, Paris, 1868, t. II, 
p. 160. — Mathieu d’Eseonchy, ne A Quesnoy en Hainaut, vers 1420, mort 
en 185, au servieo «de Jean de Bourgogne, comte d'Etampes. Sa chroniqne 
fait suite A celle de Monstrelet et s’etend de 1444 a 1461. 

5) Chronıque de Marweu »’Escouenv, dbid.; Chronique de GEORGES 
UNHASTELLAIN, edit. Kereyn, t. III, p. 320-321, 318. CH. Ds Beaucovrt. 
l. e., p. 160 et note. — Georges Chastellain, ehroniqueur Hamand, ne à Gand 
en 1404, mort en 1475, historiographe, ou plutöt indiriaire des dues de 
Bourgogne, Philippe le Bon et Charles le Temeraire. 


- —& 








d’Issenheim, representant en Alsace du due Sigismond d’Autriche, 
et linterrogeait seeretement sur la situation du roi de Ilongrie, 
sur l’Ctendue de ses ‚Etats et sur les ressourees dont il pouvait 
disposer. Eu rendant compte à son maitre de son voyage, le 
commandeur d’Issenheim lui faisait part des dispositions favorables 
qu'il avait reneontrces ehez le roi et chez les seigneurs de sa 
cour, insistant pour que Ladislas donnät promptement suite au 
projet de mariage. ) 

Les conseillers de Ladislas ctant alors assurcs de l'agrément 
de Charles VII, donnerent, a la date du 22 septembre 1457, de 
pleins pouvoirs a des ambassadeurs pour se rendre en Franee et 
y conelure le mariage de leur maitre avce la fille du roi tres- 
chretien. ?) 

D’immenses preparatifs, cerit Vhistorien de Charles VII,®) s’opfrerent 
alors pour la eelebration «d'un mariage que, dans toute l'Europe entiere, on 
eonsiderait comme un &ev&nement de la plus haute importance. Uhacun s’ac- 
cordait A rendre hommage Aa la noble origine, A la beaute, aux qualités de 
la jeune prineesse. *) L’empereur et V’imperatrice, les dues de Saxe et de Ba— 
viere, de Silesie, le margrave de Brandenbourg, d’autres prinees encore, 
avadent promis «de se rendre A Prague pour les noees.®) On devait profiter 
de eette grande solennit© pour arreter le plan de defense de la chretiente 
eontre Vinvasion musulmane. ®) 

1) Lettre du 28 juin 1457, dans Jossrn Cumern, Fontes rerum Austria- 
carum, Diplomat, et acta, t. II, p. 177 et 178 (Ds Beavvourt, dbid,) 

2) ParacKyv, dans Funtes rerum Austriae., t. NN, p. 113-114. (Ds B.. 
J. c.) 

5) De Brateourr, t. VI, p. 162. 

4) Voir lettre «d’,Eneas Sylvius à Ladislas du 1er oetobre 1457. — Dans 
son Ilistoria Bohemica, eap. LXIX, „Exwas Syuvivs parle en cos termes 
de la future reine de Hongrie: „Verum nobilissime vegi qua eoire marito 
posset, nulla dignior visa est Magdalena, Caroli regi Franeie Alia, tum prop- 
ter wetatem convenientem, egregiam formam, pudicos mores, tum propter 
sanguinis exeellentiam, raramqne nobilitateın et majorum ejus lato gloriam“. 
(De B.. ibid., note 2.) — Madeleine de Franee avait alors quatorze ans. 
Elle n’etait pas encore bien loin du temps ol, tout en prenant des legons 
d'un notable elere, Nieolas de Vailly, elle jounit a Ja poupee, „une belle 
poupce de Paris, fniete en fagon dune demoiselle a cheval et ung varlet i 
pie*. (Arch. Nat. KK, 59, f. 89). En mai 1454. le roi lui avait fait present 
d'une haquence noire, et dest peut-&tre inontce sur cette haquence qu'elle 
perdit sa ceinture, Vannee suivante, on allant a la chasse avee la seine. (De 
B.. thid., p. 20—21, et notes ) 

5) „Lorsque Ladislas eut applaudi a ce chois, on commengn a deliber or 
sur le lieu ol se eeläbreraient les noces Les Hongrois voulaient que ee füt 
a Bude, les Boheimes A Prague, les Autriechiens à Vienne*, (BerrnoLet, 
t. VII, p. 467.) 

65) Panackyv, Geschichte von Böhmen, t. VI, part. I, p. #16. (Ds B., 
ibid.) — Constantinople avait été prise par Mahomet IL, quatre ans aupara- 


vant, le mardi 29 mai 1453. 
+1 IR 
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W’ambassade envoyce a Charles VII par Ladislas est signalce 

par les chroniqueurs eomme „la plus belle et la plus grande qui 

onques vint en France.“ ') Elle se eomposait de l’arehevöque de 

Coloeza et de Ladislas Paloezy, representants de la Hongrie: de 

Rudiger de Stahrenberg, d’Oswald Eyezinger, et de Jacques Trapp, 

eonseiller du due Sigismond, representants de l’Antriche: de 

lévéque de Passau, de Zdenek de Sternberg, d’Henri de Micha- 
lowie, de Burian Terezka et de Henri de Lipa, mar6chal de Bo- 
höme, representants de la Boheme; du seigneur de Rodemack, 
d’Adam de Dalstein et du prevöt de Treves, Philippe de Sierck, 

, I 
representants du l,uxembourg. 




































Nous empruntons encore à M. de Beaueourt le réceit detaitle 
qu'il a donnd de cette r&ception, d’apres les ehroniqueurs du rögne 
de Charles VII et d’apres une relation allemande de Yambassade.?) 


Des depenses eonsiderables avaient été faites pour donner A cette aın- 
bassade toute Yimportanee et toute la pompe qui eonvenaient en une aussi 
solennelle oceurrencee, Les ambassadeurs etaient accompagnes (d'un grand 
nombre de seignenrs et de dames ; leur suite comprenait sept cents cherau.s ; 
vingt-six chariots ötnient charges de vaisselle, de joyaux ot de riches habil- 
lements pour les presents A faire A la jeune prineesse et aux seigmeurs ef 
dames de la cour. 

Partie de Prague le dix octobre, *) Yambassade fut aceneillie avee grand 
honneur. A Amboise, «(les seigneurs de la Cour vinrent la reeevoir et la con- 
Juisirent A Tours, otı e!le fit son ontree le huit deeembre. Une notable dé— 
putation, ot figurnient les eomtes de Ja Marche, «de Vendöme, de Foix, de 
Dunois, Varcheveque de Tours, les eveques de Coutanees et du Mans, le 
ehaneelier de Franee, lo marguis de Saluces et le jeune Philippe de Savoie, 
qui residait alors à la cour, s’etait portöe Asa rencontre. Ce fut lu chan- 


I) Memoires WOnivier DE na Marcres, t. II, p. 408, Le chroniqueur 
ajoute: „Car ils portaient «du billon dor, et par privilege du roi de France, 
ils forplaient Horins «'or «dans les villages ou ils se trouvaient*, — Olivier 
de Ja Marche, ehroniqueur bourguignon, né vers 1426, mort en 1502; ses 
inemoires vont de 1435 a 1488. 

2) De Beavcovuet, t. VI, p. 165 ot ss. — Ur Chroniyue de Charles VII, 
rot de France, par JEAN Cuawtier, (gramd-ehantre de Tabbaye «de Saint- 
Denis, historiographe du roi en 1437), edit. VALLET DE Virivißte, Paris, 
I858 -59, t. II, p. T4—T5; Chronique de GwonGes CHASTERLAIN, t. II, 
p. 369; Memovires de JatqvEs DU Cuercg, t. II, ch. XXX; Chronique 
allemande «dans SENCKENBERG, Selecta juris et historiarum, 1739, t. V. 
p. 35, 38 et 49; Fonfes rerum Austriac., t. XLII, p. 20% 5 Panacky, Gesch. 
von Böhmen, t. IV, part. I, p. 418; An. Bacumann, Georgs von Podiehrad 
Wahl, dans Archiv für Oesterr Geschichte, t. XIV, p. 69: et, enfin, la re- 
lation allemande de Yambassade tirde du Copey-Buch de Vienme et publice 
dans Fontes rerum Austriac., t. VII, p. 125 et ss. (De B. p. 166, note 1). 

3) PALACKY, 1. e., p. 417. 
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eelier Jouvenel ') qui, dans une harangue Jatine, souhnita la bienvenue aux 
envoyes de Ladislas. *) 

Par suite d’une indisposition assez grave de Charles VII, les 
ambassadeurs durent attendre pendant dix jours le retablissement 
da roi. Leur reeeption solennelle eut lieu seulement le dimanche 
IS decembre 1457, au chätcau de Montils-l&es-Tours. * 

Le Roi etait sur un tröne „reluisant d’or“, ayant A ses eÖtds les prinees 
du sang et un grand nombre de seigneurs. Les ambassadeurs furent intro- 
duits; ils préösentérent leurs lettres de er@ance et firent les salutations aecou- 
tumees. D’areheveque de Coloeza porta la parole. Dans un pomponx diseours 
latin, il 8’etendit longnement sur lafinite de lignage existant entre Charles VII 
et le roi son maitre, sur Vantique et singuliere amitie qui, de tout temps, 
avait uni les ro’s de Hongrie et de Boheme A la tres chretienne maison «de 
Franee,. Le roi Ladislas, desirant renouveler ces alliances, envoyait dans ce 
but ses ambassaleurs. I les avait charges de demander au roi la main «de 
sa file. Par ce maringe, les liens qui unissaient deux si nobles et si puis— 
sants rois se trouvernient resserrös et renouveles. Et quand une etroite eon- 
eorde serait etablie entre oux, personne au monde ne serait en Cat de leur 
nuire. „Sire Roi, «it en terminant Narchevegque, tu es Ia colonne de la ehrd- 
tient‘, et mon sonverain seigneur, le roi Laneelot, en est l'vvcu: tu es In 
tres-chretienne maison. et non souverain seigneur en est Ja murmille® 9 Ce 
füt le chancelier Jouvenel qui repondit à lambassadéur. 

Puis les ambassadenrs sortirent du ehäteau ot se rendirent dans une 
grande salle, richement «deeorce, qui avait été construite dans le jardin. Is 
y trouverent les dames et demoiselles de la eour, se Fivrant A Tadanse, Non 
loin etait un pavil'on ferme, ol se tenaient Ja reine et sa fille Madeleine. 
A Varriver des ambassulenrs, les portes du pavillon s’ouvirent, er la reine 
parat, conduisant la princesse, sur laquelle se portörent tons les regards: 
sa gräce et sa beante exeiterent une satisfaetion geöndrale,. La nouvelle du 
mariage fut annonece au son joyeux des trompettes, et Nanbassarle reprit Te 
chemin de la ville. ®) 

Le 22 deeembre, le eomte de Foix oflrit aux ambassadeurs 
un superbe banquet dans labbaye de Saint-Julien de Tours. ®) 
1) Guillaume "Juvenal des Ursins (1100-1472), seizneur de Treignel, 
chancelier de Franee. 

2) Cuammier (Jean), t. III, p. 76-79; Chasternain, t. III, p. 3394— 
11; Continuateur de Monstrelet, t. 111, f. 72 vv. 


3) Le peintre Vaeslav de Brosik, ne A Pilsen (Boheme) en 1851, mort i 


Paris au mois d’avril 1901. avait expose A Paris, au Salon de 1878, son 
premier grand tableau, qui reprösentait: VAmbassade de Ladislas, ri de 
Bohöme et de Hongrie a la ewur de Charles VII, roi de France. Ce ta- 
bleau, qui valut A son auteur une seconde medaille, est aetuellement am 
inusce de Berlin. 

4) Chronique de GEoORGES CHASTELLAIN, & III, p. 371-372; Javouns 
bu Orereq, 1. III, ch. XXXII. 

5) De Beaurourt, 1. €, p. 167-168. Cos (derniers details sont fourmis 
par la relation allemande de Vambassade, 

6) „On dressa douze tables dans abbaye; sur chacune il y arait cent 
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Le banquet fut suivit de danses, ou figurerent les belles jeunes 
filles qui @taient venues pour faire cortöge A la jeune reine, ') 

Une autre föte devait suivre la eer&monie des fiancailles ; elle 
se pröparait, sous les auspices du comte du Maine, lorsque sou- 
dain, dans la nuit de Noä@l, une nouvelle Gelate qui frappe tout 
le monde de stupeur :2) Le roi Ladislas avait étéè emporte par 
par une mort presque foudroyante à Prague, le vingt-trois no- 
vembre preecdent, à peine äge de dix-huit ans. 3) Il y avait done 
pres d’un mois deja qu’il éötait mort, lorsque ses ambassadeurs 
demandaient pour Jui a Charles VII la main de la princesse Ma- 
deleine! On peut juger par ce fait — comme aussi par larrivce 
si tardive a Paris de la nouvelle du desastre de XNieopolis — 
quelle était la difheult@ et Ja lenteur des communications A cette 
epoque, 

la nouvelle de cette mort, en un pareil moment surtout, 
eausa une vive émotion A la cour de France et dans la ville de 


quarante plats Purgent (\ qui furent sept fois renouveles pour sept ser- 
rices successifs, el sept entremets suirirent les sept services. Les dames 
de Ja Cour prirent place A eoté des seigmours de Nambassade. Apres le qua- 
triöme service, on apporta «myslerieusemenl» sur la grande table un paon 
vivant „afin «de faire vouer coux qui vouer vondraient*. Co paon dtait place 
sur an mavire et avait à son eou les armes de la Reine; autour du navire 
talent blasonn@es les armes des dames et «demoiselles de Maris d’Anjou*. 
(Ds Bearvcourr, 1. e, p. 168, d’apres la Chronique de Georges Chastellain.; 

I) Jsax Cnarrier, t. II, p. 74; Cuastenrbain, t. III, p. 373— 976; 
Cintinuateur de Munstrelet, t. 111, f. 73; Du Creren, 1. III, chap. XXX; 
ltelation allemande de Vambassade, l. e.; IHlistsire de Gaston, comte de 
Feier, ms. fr., 4492, f. 99, v®. (De B., bi.) 

2) Pour les gens superstitienx de eette époque. des prösages avalent 
annones ce malheur: „Les ambassadenrs, dans la relation de leur voyage, 
racontent que quatre on eing nuits auparavant, Charles VII avait eu un 
songeez il avait reve que son epee ötnit brisce en deux troneons. Inquiet de 
ce presage, il en avait fait part A son entonrage. Le eomte du Maine, tirant 
"epce rovale du foussean, Ini dit: „Voyez, Sire, P’epee est entiere! — Oh! 
reprit le roi. quand il nous vient un songe, e'est que Dien veut nous en- 
vover une Spreuve, Ce reve signifie, jen suis sür, un grave Övenement “ 
D’autro part, durant denx nuits, Ta prineesse Madeleine avait reve que le 
roi Ladislas lui apparaissait et qu'il était mort, Elle fut si frappee de ce 
reve que Ja Reine et les «dames de son entourage s’en apergurent A sa tris- 
tesse et Asa firure bouleversce.* (De B., vbhid.) 

3) Ladislas fut enterre dans l’6glise de Saint-Vencoslas, A Prague, pres 
(de Vempereur Charles IV, son bisafenl. — Mälgre tout ce qn’ont pu dire A cut 
erard plusieurs auteurs eontermporains, il parait avere que Ladislas fut em- 
ports par la peste et qu'il n’avait point &te empoisonme, (Voir notamment 
une lettre de Johann Rote, swver"taire de Ladislas a ‚Eneas Sylvius, du 20 
décembré 1457. De B., Zbrid. p. 169, note.) 
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Tours. Charles VII &tant maläde, personne n’osait lui apprendre 
la triste nouvelle. La reine reecommanda aux ministres et a tous 
les oflieiers royaux de garder le silenee sur ce sujet, de crainte 
que le roi, instruit brusquement de l’&venement, n’en füt frappe 
a mort.!); On ne pouvait plus douter de sa réalité; des messagers 
du due Sigismond d’Autriehe venaient de le eonfirmer. Alors la 
reine fit preparer en seeret un service solennel, qui fut eélébré 
le 29 decembre (1457), en l'église Saint-Martin de Tours. 2) Et 
ce fut seulement au lendemain de la eeremonie, le 30 deeembre, 
que le grand senechal, Pierre de Breze, qui „savait manier le Roi 
mieux que nul autre*, se rendit au chäteau des Montilz et, avee 
tous les menagements possibles, annonea à Charles VII le dou- 
loureux evenement. ILe roi manifesta une vive motion, ®) 

Le 31 deeembre, les ambassadeurs hongrois allerent prendre 
eonge. ls offrirent au roi quatre ehevaux blanes conquis sur les 
Tures, et partirent le lendemain (let janvier 1458), combles de 
presents. %) Avant de partir, ils avaient remis a la malheureuse 
prineesse Madeleine tous les cadéenux que lui destinait leur maitre,®) 

(est a la meme epoque (Nocl 1457), que Philippe le Bon 
apprit la mort de Ladislas. Le due manifesta, par des t@moignages 
publies, son regret de la fin pr&ematurde du jeune prince 3 mals on 


1) „Ce fut parmi les Frangais une lamentation generale. On ne voyait 
plus personne dans les rues, nagucre remplies de inonde. Los enfants qui se 
rencontraient pleuraient en disant : „Helas ! le roi Larlislas est mort!* Ite— 
lation allemande de lambhassade; Cuastennars, t. III, p. 181. (De B., 
l. e. p. 170.) 

2) „Environ huit cents &cussons, aux armes des eing pays (de notre roi, 
avaient ete fabriques en deux jours, dont trois eents furent suspendus partout 
dans léglise. La nwit, au chamt des Vigiles, on disposa eing eents hommes, 
tout de noir habilles, tenant ehaeun un grand cierge Ada main, Le Temde- 
main, pour loflier des morts, tous les autels furent tendus «le noir et ornes 
des ceussons des eing pays. ot les dits eing eents hommes portaient chacun 
les memes &eussons suspendus i leur eierge .. . On avait egaloment dressé 
un catafalque haut «de quatre toises, sur lequel brälgient environ frors mille 
cierges.“ Relation allemande de Vambassade. (Des B., 1. e.) 

5) „Toutefois, il prit patienee en son aulversit‘. disant que puisqu'il 
plaisoit a Dien qu’ainsi en fust, foreo Ini estoit bien de le tolérer et de Te 
prendre en gre*. CHASTELLAIN, t. III, p. 381. 

4) Ces presents etaient d’une valsur de plus de trente mille livres. — 
„Si le cong® prendre estoit piteux à oir et voir du coste «des Hongres, aussi 
estoit-il Jamentable aussi et plein d’amertume du enste «du Roy, qui tent se 
paroffroit a eux et A leurs aflaires #t aux affnires du défunt, tout arıssi 
comme s'jl vivoit“. CHAsTtEnLais, ihid. p. 382. (De b., |. ec.) 

») Madeleine de France porta le deuil de son fimes Ladislas. Elle se 
maria, en 1462 seulement, avee le vieomte de Castelbon, fils «du eomte de 
Foix, qui etait Jui-meme Je gendre de Jean II, roi d’Aragon. 
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peut supposer qu'il ne fut pas eependant sans cprouver, dans son 
for intcrieur, une eertaine satisfaetion d’un &venement qui venait 
si à propos le delivrer de ses eraintes au sujet du Luxembourg. ') 





Car, il n’avait pas vu, sans alarmes, grossir lorage qui s’clevait 
de ee eötd, A Ja suite des n“goeiations matrimonirles de Ladislas. 
Et deja il avait fait partir pour Tours son fameux roi d’armes, 
Toison d’or, avee mission, très vraisemblablement, d’observer ce 
qui se passerait pendant le séjour des ambassadeurs hongrois et de 
lui en rendre eompte. ?) 

(A suivre). 


— 0 — 


Geſchichtlicher Rückblick 


anf die im Großſherzogthum Luxemburg bisher erſchienenen 
Zeitungen nnd Zeitichriften. 


XXXVII. 
Luxemburger Wort für Wahrheit und Recht. 
Forkſetzung.) 

Wie wir bereits früher mitgetheilt haben, ſollte, nach einer Ankün— 
digung des „Luxemburger Wort”, >) Herr Nikolaus Moes, bisheriger 
Pfarrer von Ejchdorf, Für den erften Jannar 1888 als Chef-Redakteur 
des „Luxemburger Wort” und Direktor der „St. Baulus:Sejelljchaft" nad) 
Luxemburg berufen werden. Thatjächlich trat derjelbe auch als Direktor der 
genannten Geſellſchaft mit Neujahr 1888 jein Amt an; daß er aber aud) 
zugleich die Oberleitung des „Luxemburger Wort* übernommen haben ſolle, 
ſcheint uns unrichtig. Denn: 1) hatte er als Direktor der „Zt. Paulus: 


I) el,e due pour eeste mort se vesti de noir et tint chambre par aucuns 
jours sans vnidier «dehors, remenant au conte souvent son eousin I» Roy 
(detfunt par maniere de complainte, IA ol se monstra prinee «de bonne natare 
et bon sens, car ne fut omques homme qui en tirast un mot autre.qne hon- 
neste et de grand los A lui, ne en quoy on pust pereevoir que aise fut dv 
sa inort*. CHASTELLAIN, t. III, p. 38384. — Jacques vu Crencg (Me- 
moires, édit. Bruxelles, 1823, t. II, p. 269) Gerit: „Ains fit (le due) grand 
deuil de Ja mort du dit roi Lancelot et fit faire un moult notable service 
pour ledit roi en la ville de Bruges, olı furent Memsteur Louis de France, 
aind fils du roi de France, dauphin de Vienne, (lv futur Louis XI, hrouille 
avee son pere et röfugie depuis 1456 au chäteau de Genappe, en Brabant), 
Charles, eomte de Uharolais (Chatles le Teneraire), fils du due, et plusieurs 
autres prinees, chevaliers et ceuyers“, 

2) Toison d’or partit Je ter deeembre (Archives du Nord, B. 2030, 
f. 181) et ne revint de cette ınission que le 2 mars.) 

3) Jahrgang 1887, Mir. 348, ©. 1. 
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Geſellſchaft“ übergenug Arbeit, um die laufenden, materiellen Gejchäfte zu 
bejorgen. 2) Bejtritt ipäter das „Wort“ jelbjt, daß er ChefRedakteur 
desjelben jei. ') 5) Trat in dem bald darauf erfolgten berüchtigten „Ju— 
denprozejie" Herr Andr. Welter als Hauptredaftenr auf. +) Dat ung 
Herr Moves jelbjt ausdrücklich erklärt, nicht er, jondern Herr Andr. 
Welter jet damals Dauptredafteur gewejen. 

Dem jet nun, wie ihm wolle, al$ Direktor der St. Paulus-Geſell— 
ichaft hat Hr. Moes jeine Sache, gut, jehr gut, ja ſogar vielleicht allzu: 
gut gemacht, inden mehrfach Klagen über jeine Dandlungsweile ver: 
ichiedenen „Wort”:Gorrejpondenten gegenüber laut wurden. 9 War Herr 
Moes aber damals in Wirklichfeit Dauptredaftenr des „Wort”, dann 
hatte man in diefer Dinficht einen falſchen Griff gethan, indem jchon 
gleich die Nrn. +3) und 5 *) des Jahrganges 1888 den cben erwähnten 
berüchtigten „Nudenprozeß" heraufbejchworen. Wenn auch als Entichul- 
digung angeführt werden kann, daß dieje beiden Aufſätze der „Luxem— 
burger Gazette" aus Dubuque Jowa, Nordamerika) entnommen waren, 
jo muß man dennnoc eingejtehen, daß eben dieſe Aufnahme, weiche ohne hin- 
reichende Beuztheilung der etwaigen, möglichen ‚Folgen geichehen war, dem 
Chef-Nedakteur gewiß nichts weniger als zur Ehre gereichte — und dies 
ichon in der erjten Woche nad) jeinem Amtsantritte. Doch bevor wir des 
Längeren über diefen Prozeß berichten, müſſen wir etwas weiter ausholen. 

Unjere Lejer werden ſich noch erinnern, wie Herr Beter Brüd in 
der von ums zum größen Theile abgedrudten „Lebensgeichichte des Lu 
remburger Wort für Wahrheit und echt. 1848— 1884" an drei ver: 
ichiedenen Stellen, d) in recht hämiſcher und malitidjer Weiſe, auf die 
Prozeſſe hinweist, welche diejes Blatt von 1848 bis 1884 fich zugezogen 
hatte. In einer Anmerkung hatten wir verjprochen, ſpäter auf dieje 
Prozeſſe noch einmal zurücdzufommen. Um nun unſer gegebenes Wort 
einzulöfen, laffen wir bier furz die Gejchichte derjelben folgen. 

Vorerſt jei ums jedoc) eine Heine Bemerkung geitattet : Nor Allen 
fünnten wir hier den Widerſachern des von liberaler Seite beſtgehaßten 
fatholischen Blattes unjeres Yandes die Worte zurufen: „Wer von cud) 
ohne Schuld ift, der werfe den erjten Stein auf dasjelbe !" „Welches 





1) Bal. Jahrg. 1801, Nr. 244. 

2) Auch wir felbft könnten perſönlich davon ein Liedchen fingen, wegen der ums 
in widerrechtlicher Weife entzogenen Nedaftion des „Yırremburger Marien-Kalenders“, 
die wir gemäß ſchriftlichem Gontraft üvernommen batten, Gontraft, welcher ſelbſt bis 
zum heutigen Tage noch micht in vechtsgiltiger Weiſe aufgelöft worden iſt. 


3) Durch den Aufſatz „Sefährlichleit der Juden“, — Jahrg. 1888, Nr. 4, ©. 1, 
Ep. 4, bis ©. 2, Sp. 1. 
4) Durch den Aufſatz „Die Juden, die Könige unferer Zeit“. — Jahrg. 1888, 


— 


Nr. 5, S. 1, Ep. 4, bis S. 2, Sp. 1. 
5) Seite 3, 7 und 13. 
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von euern liberalen Blättern“, jo ditrfen wir mit Recht fragen, „bat 
noch fein Hühnchen mit der gejtrengen Fran Themis zu rupfen gehabt?" 
„Haben der „Courrier®, der „Wächter an der Sauer“, die „Luxemburger 
Zeitung”, die „Independence*, die „Union“, das „Avenir“ und wie 
jie alle heiße ı mögen, die In deutjcher oder wäljcher Sprache geichricbe: 
nen Zeitungen fich noch nicht für diejen oder jenen Artikel zu verant 
worten gehabt ? Sind jelbe immer ungeftraft, oder auch nur mit blauem 
Auge, aus den ihnen anhängig gemachten Prozeſſen hervorgegangen ?* 
Wenn aljo, namentlich die „Luxemburger Zeitung“ und Herr Brüd, 
deren Nachbeter jeit 1884, jo oft dem „Wort“ jeine Nerurtheilungen 
unter die Naſe gerieben haben, dann vergaßen fie gewiß des Sprüch— 
wortcs, welches da bejagt, „es jei nicht Schön im Hauſe des Gehenften 
von dem Stride zu ſprechen“. Herr Brück bejonders, dem als Nedal: 
teur des „Freien Wort“ und der „Freien Preſſe“ die Prozeſſe nur jo 
ichodweile an den Dals geworfen wurden, hatte am allerwenigiten Nedht, 
dem „Wort“ gegenüber in jo mahlojer Weile von deſſen Brozefien zu 
reden. Doc) tröften wir uns mit den Worten und den jovialen Knittelver— 
ſen des Derrn Fallize, die da lauten: Unter den Journaliſten gilt die 
alte Regel: 
„Wer nicht auch mal’ nen Prozeßchen tragen kann,“ 
„Den jicht man nur jo als ein Neutrum an’) 

und gehen wir dann über zur Beſprechung der einzelnen „Wortprozeſſe“. 


I. Prozeß Staatsanwaltidaft gegen „Yuremburger Wort“ (1848). 
Ueber diejen haben wir ſchon im Laufe unſerer Arbeit berichtet. (Bol. 
„Ons Flemecht“, Jahrg. 1899, S. 395—397, und 451—454.) 


II, Prozeß Staatsanwalt genen „Yuremburger Wort“ resp. deſſen 
Trader, Franz Nehm. (1852). (Bergl. „Ons Ilemecht*, Jahrg. 1899, 
©. 565 —5172.) 

Hier müffen wir, zur Vervolljtändigung deſſen, was wir über diejen 
Prozeß bereits mitgetheilt haben, noc hinzufügen, daß Herr Rehm wirt 
lich auf Kaffation des Urtheilsipruches vom 30. März 1852 angetragen 
hatte, daß aber dieſe jeine Berufung verworfen umd er int Gajjations- 
verfahren am 24 Mai 1852 zu weiteren DO Gulden Buße verurtheilt 
wurde.?) Alles Uebrige, was wir über diefen Prozeß, der jo gewaltig 


2) Yırremburger Wort, Jahrgang 1886, Nr. 204, 

1) Leber diefen ganzen Prozeß vol. man: Schon. Journal de l’enregistre:nent, 
du notariat et de jurisprudenes pour le Grand-Duche de Luxembourg. (Ge 
wöhnlich einfachhin „Journal Schon“ genamut). Sixiémo annde, 1852. Art 755, p. 
105-111. — Auch vergl. man nod weiter das „Yırrembnrger Wort“, Jahrg. 1874, 
rn. 125, 130, 141, 147, 148 umd 149. 

Die betveffenden in diefem Preßprozeß erlaffenen Urtheile find getreu entweder 
im Wortlante oder in dentjcher Ueberſetzung abgedrudt : 
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viel Staub aufgewirbelt hatte, gejagt haben, halten wir, als vollitändig 
der Wahrheit entprechend, aufrecht, bejonders, dag Herr Rehm feine Ge— 
fängnißſtrafe abgejeffen hat. As Herr Fallize, in Folge des Prozeſſes 
de Blochauſen, auf 5 Tage in's Gefängniß wandern mußte, äußerte jich 
übrigens Herr Breisdorff I): Für's erjte Mal, ſeitdem wir mit Politif 
uns bejchäftigen, hat ein Preßprozeß einen ſolchen Ausgang gehabt ; es 
wurden allerdings Blätter zu Gefängniß verurtheilt, allein conjtant wurde 
die Gefängnißſtrafe in Geldbuße verwandelt“. ?) 

III, Prozeß Grün gegen „Luxemburger Wort". (1858.) Ein gewijier 
Karl Grün, der ſich in emphatiicher Weije als „professeur A Bruxelles* 
aufipielte, hatte im Jahre 1857 im der Zeitichrift „Das Jahrhundert“ 
Schmäh-Artikel gegen unſere Negierung losgelaffen. Darüber jchrieb das 
„Wort" : Wie wir hören, joll der Correipondent des „Jahrhundert“ der 
berüchtigte Karl Grün fein, der 1848 feinen Spud in Trier trich, 
dann in Echternac anwejend war und in Arlon Sprachlehrer der Kin— 
der des Dr. Teſch wurde. Gegenwärtig befindet er ſich in Brüſſel, 
wo er ein Projtitutionshaus hält, und nebenbei Correspondenzen 
beſorgt. 

Obſchon das „Wort“ bereits in der folgenden Nummer % in Bezug 
auf Karl Grün erklärte, „daß derjelbe in Brüffel fein Brojtitutionshaus 
halte", wurden dennnoch, durch Urtheilsipruch des Gerichtes vom 29. Januar 
1858 ®) der Druder (Herr P. Brücd) und der verantwortliche Nedaktenr 
(Hr. G. W. Codrons, Contre-maitre in der Brück'ſchen Druckerei) joli: 
dariich jeder zu 16 Franken Buße und zuſammen zu 16 Franken Sche- 
dencerjag verurtheilt. Dieje Berurtheilung erfolgte wegen der von uns 
in fetten Lettern hervorgehobenen Ausdrüde. Die Vergangenheit Grün’s 
war eine derartige, daß das Gericht das Leichtefte Strafmaaß für dieje 
„Beleidigung” ausſprach und das „Wort“ es nicht einmal der Weihe 
werth hielt, diejes Prozeſſes auch nur mit einer Silbe zu erwähnen. 


F 


IV. Prozeß Theophil Schröll gegen „Luxemburger Wort“ (1871.) 
In einem „Eingeſandt“ war dem Redakteur der „Luxemburger Zeitung” 


a) Urtheil vom 19. März 18552 — „Lux. Wort“, Jahrgang 1874. Nr. 148, 
S. 2, Sp. 1—2. (Deutſche Ueberießung.) 

b) Urtbeil vom 30. Mäyz 1852. — Ibid. Nr. 147, S. 1, Sp. 3-1. 

c) Urtbeil vom 24. Mat 1852. — Ibid. Wr. 148, ©. 1, Sp. 3 bis S 


— 


1! Luxemburger Wort, Jahrg. 1881, Nr. 210, S. 1, Sp. 1. 


($ 
— 
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2) Wenn Herr Brüd alfo (loe. eit. S. 7) inſinnirt, — allerdings sagt er es 
nicht ausdrüdlich — als habe ev Sefängnikftrafen in feiner Eigenschaft als Druder und 
Berleger des „Wort“ abfigen müffen, fo ift das ganz einfach - — eine gewaltige Ueber 
treibung. 


3) Jahrgang 1857. Nr. 139, ©. 3, Sp. 1. 
4) Ibid. Wr. 140, ©. 4, Ep. 1. 
>) Und nicht vom 22, Janunar, wie Hr. Brüd (loe. eit., S. 13) fälſchlich angibt. 
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vorgeworfen worden, I) derjelbe jei nach Trier berufen worden und 
unterhalte direkte Beziehungen mit der preußiichen Negierung. Darauf— 
hin antivortete Dr. Schröll, ?) daR er dem Gerichte die Angelegenheit 
unterbreitet habe. Er verlangte fun michts weniger als das äußerſt 
geringe Sümmchen von 20000 Franken Scjadenerjag für dieje hor— 
vende „Verläumdung“. Durch Urtheilsiprud; des Gerichtes wurde Herr 
Brück, welcher erklärt hatte, er habe den Artikel wohl aufgenommen, aber 
nicht jelbjt verfaßt, in erjter Anitanz zu DO Franfen Bure, 1000 Fr. 
Schadenerjag und in die Kojten verurtheilt.“) Selbſtverſtändlich legte 
er gegen diejes Urtheil Appell ein. Am 29. April kam die Sache vor 
den Appellbof und wurde das erjtinjtanzliche Urtheil dahin modifleirt, 
da Hr. Brüd in eine Geldbuße von DO Franken, zu 200 Franken 
Schadenerjag, die Givilpartei dagegen in die Koſten verurtheilt wurde. 
‚Ferner wurde angeordnet, daß das Urtheil in das Yuremburger Wort" 
eingerücht werden müſſe.“ Mir die Beröffentlichung dieſes Urtheils 
fnüpfte dann die „Luxemburger Zeitung" allerlei Betrachtungen, für welche 
Hr. Breisdorff ihr aber in glänzender Weije heimleuchtete. 9) Daß die 
Schuld dieſes Prozeſſes nicht die Nedaktion, jondern den Verleger des 
„Wort“, Hrn. Peter Brück allein traf, geht flar hervor aus folgendem 
Sape des Herrn Breisdorf : „Dätte der Verleger dem wiederholt gegebe- 
nen Math der Medaktion des „Wort” gefolgt, daun hätte cr entweder 
das Inſerat gar nicht oder im einer andern Faſſung in's „Wort“ 
eingerüdt." Herr Brück hatte aljo Unrecht, die „Wort“-Redaktion für 
diejen Prozeß haftbar zu machen und von derjelben die Rückerſtattung 
der betreffenden Geldſummen zu verlangen, da er, der den Prozeß in 
eigenfinniger Weile heraufbeichworen hatte, deßhalb naturgemäß auch alle 
dejien pefuntären ‚Folgen perjönlich zu tragen hatte. 


V. u. VI. Prozeß Norbert Mes und Prozeß Theophtl Schröll gegen 
„Yıremburger Wort” (1872.) Am 5. Juni 1872) veröffentlichte das 
„Wort“ einen augenicheinlich von Hern. Breisdorff geichriebenen Aufſatz, 
betitelt „Enthüllungen“, und zwar, damit derjelbe recht in die Augen 
fallen jolle, in gefperrter Schrift. Dieſem Auflage entnehmen wir folgen- 
den Paſſus, weil derjelbe dem „Wort“ zwei Prozeſſe aufhalfte.„ . . . . 
Es ijt eine gewiſſe Anzahl Papiere in die Hände von Ber: 
jonen gefommen, Bapiere, welche nichts als Artifel, die ım 
dentichen Blättern erjchienen jind, und dazı beigetragen 


1) Jahrg. 1871. Air. 15, S. 1, Ep. 3. 

2) Ibid. Nr. 16, S. 1, Sp. 2-2. 

3) Ibid. Nr. 58, S. 1, Sp. 5 

4) Ibiel. Av, 112, S. 3, Zp. 4-5, wo ſich der Wortlaut des Urtheils befindet. 
») Ibid. Ar. 114, ©. 1, Sp. 2-3 md Ar. 115, S. 1, Sp. 3—4. 

6) Jahrg. 1872, Mr. 131, ©. 1, Ep. 2-3 
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haben, die Luxemburger und ihr Land vor Deutſchland zu 
verdächtigen und Deutſchland aufzuhetzen.“ 

„Perſonen, welche Einſicht von dieſen Papieren genom— 
men haben, nennen Herrn Steffen, Privatſekretär des Dr. 
N. Meg als Berfajjer diejer Artifel. Unter den Papieren 
haben diejelben Perjonen einen Brief des Hrn. Schröll, 
Verlegers der „Yuremburger Zeitung“ gejehen, jo wie aud 
cine Note des Hrn. NM. Meß, welder verlangt, daß ihm das 
Concept oder die Gorrectur eines gewijjen Artikels, der 
nicht genannt ijt, vorgelegt werde.“ 


Bereits in den beiden folgenden Nummern des „Wort“ forderten 
jowohl Herr Schröll, ", als auch Herr Norbert Meg, ?) den Redaktenr des 
„Luxemburger Wort” auf, ihre diesbezügliche Antworten zu veröffent: 
lihen. Beide beriefen jich dabei auf das Preßgeſetz; der letztere drohte 
mit einem Prozeſſe, während der erjtere dies augenblicklich noch wicht 
that. Beide aber erklärten ſich durch den bejagten Artikel als „Water: 
landsverräther" bezeichnet und verleumdet. Daß Herr Breisdorif beide 
Zuschriften mit Commentaren verjah, um ſich gegen die Vorwürfe der 
Herren Schröll und Meg zu vertheidigen, ıjt wohl ſelbſtverſtändlich. In 
einer folgenden Nummer) gab ſodann Herr Breisdorff, ebenfalls in ge- 
jperrter Schrift, jolche weitere Aufichlüffe, daß jeder nicht voreinge- 
nonmmene Leer unmöglich an eine Verläumdung der beiden genannten 
Herren glauben konnte, jondern im Gegentheile die bona fides des Ar- 
tifeljchreibers vorausjegen mußte. Erft im einer Zuſchrift vom 2, Juli 
1872 drohte Herr. Schröll ebenfalls mit dem Gerichte, falls Herr Breis: 
dorjf nicht bald den Brief, der unter den Steffen'ſchen Bapieren ge— 
junden worden jein jollte, veröffentlichen wiürde.*) Unterdejien hatte der 
Prozeß des Herrn Meß gegen das Wort jeinen ‚Fortgang genommen. 
Tas Gericht erjter Inſtanz verurtheilte am 26. Juli 1872 den Wer- 
leger des „Wort“, der jedoch jofort Appell einlegte, zu 8 Tagen Ge— 
füngniß, zu 1000 Franken Scyadenerjag an Herin Meg, zu einer Geld- 
buße von 500 Franken und im die Koften. Außerdem jollte das Ur— 
theil drei Mal im „Wort“ und im einer anderen Zeitung, ander Spike 
abgedrudt werden.?) Am 13. Anguft desjelben Jahres ſprach jedoch der 
Appellhof ein viel günftigeres Urtheil. Herr Brück wurde einfach zu DO 


1) ibid, Ar. 132, S. 1, Ep. 3—4. 

2) Ibid. Nr. 133, S. 2, Sp. 1-9. 

3) Ibid. Wr. 134, S. 1, Sp. 1— 5. 

4) Ibid. Ar. 155, S. 1, Sp. 5 bis ©. 2, Sp. 1. 
5) Ibid, Nr. 176, S. 1, Ep. 5 
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Franken Buße und im die Koſten verurtheilt."; Diejes Urtheil des 
Appellhofes wurde aber, eines Formfehlers wegen, vom Cajlationshofe 
cajfirt umd dieſer verurtheilte am 18. Februar 1873?) Herrn Brüd 
neuerdings zu 1000 Franfen Schadenerjag und zur VBeröffentlihung der 
beiden Urtheile des Cafjationshofes und der erſten Inſtanz), doch mur 
im „Wort“ und zwar an der Zpige des Blattes. 


Auffallend it und bleibt es, dar Herr Theophil Schröll nicht gleich- 
zeitig mit Deren Norbert Metz jeinen Prozeß wegen eben desjelben Auf: 
ſatzes „Enthüllungen“ gegen das „Wort“ anjtrengte. Wollte er etwa 
den „Schlaumeyer“ jpielen und den Ausgang des Prozejies Norbert Mick 
contra „Wort“ abwarten? Es möchte uns fait jo jcheinen; denn erſt 
am T. Februar 1875 ſprach das Gericht in erjter Inſtanz jein Verdikt 
auch in dem Prozeß Schröll contra „Wort“.“) Obwohl Hr. Schröll ſich 
wiederum mit der Stleinigkeit von 20000 Franken als Schadenerjag für 
jeine durc die „Wort“-Verläumdung verlegte Ehre begnügt hätte, fand 
der Gerichtshof es doc) für qut, diefes Begehren in etwas herabzujchrauben. 
Das Urtheil?) lautete auf 50 Franken Buße, 100 Franken Schaden- 
erjag und Einrüden des Urtheils in’s „Wort“ *) und in eine andere 
Zeitung nad) dem Belieben des Herrn Schröll. Herr Brück appellirte 
nicht und jo war denn diefer Prozeß ebenfalls zu Ende. — Fär die 
Benrtheilung diejer beiden Prozeſſe jelbit verweilen wir unfere Lejer auf 
den äußerſt ruhig aber doc) trefflichen, jahmänig gehaltenen Aufjag des 
Herrn Breisdorff, welchen er, gleich nad) Veröffentlichung der 3 Urtheile 
in jeinem Blatte, unter der Aufichrift, „Unjere Verurtheilung“ 9 er: 
jcheinen ließ. Wie jehr aber die öffentliche Meinung ſich zu Gunsten des 
Berurtheilten und gegen die Kläger äußerte, mag daraus erjichtlich fein, 
daß mehrere Freunde des „Wort“ ſich erboten hatten, die 1000 Franfen 


1) Ibid. Wr. 191, S. 2, Sp. 1. 

2) Jahrg. 1873, Nr. 43, S. 1, Ep. 2. 

3) Diefe beiden Urtheile fiche Ibid,. Nr. 56, ©. 1. Ep. 1-4. 

4) Hr. Scwöll bat ſehr ſpät d. b. erit am 4. September 1872, ieinen Pro- 
zeß gegen das „Wort“ eingeleitet, alfo wirklich erſt nachdem das erſtinſtanzliche Urtbeit, 
fowie dasjenige des Appellbofes, im Prozeß Norbert Met contra „Wort“ erlaſſen 
worden waren, Mit Hecht durfte er denken, daß, wenn Hr. Met den von ihm angejtreng- 
ten Prozeß gewonnen babe, and) er jelbjt einen ſolchen gewinnen könne; die Verlockung, 
eine nambafte Ehrenentichädigung erhafchen zu fünnen, war auch allzugroß, als daß 
ein „Berleumdeter” derfelben hätte widerftehen fünnen. 

9) „Jahrg. 1873. Nr. 43, S. 1, Ep. 2. 

6) Ibid. Nr. 43, ©. 3, Sp. 1-4 findet fih der Wortlaut des Urtheils. 


— 


7) Ibid. Nrn. 57, ©. 1, Sp. 4-5; 58, S. 1. Sp. 2-4 und 59, S. 1, Sp. 
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Schadenerſatz durd eine öffentliche Subjeription deden zu lajfen, weldhes 
edelſinnige Anerbieten aber die Redaktion des „Wort“ dankend ab- 
lehnte. 


VI. Prozeß Staatsanwalt gegen „Yuremburger Wort“. (1874). 
Diefer Prozeß iſt nur cine neue Auflage des berüchtigten „t W*. 
Prozeſſes (d. h. des sub Nr. II oben erwähnten Prozeſſes Staatsanwalt 
gegen „Luxemburger Wort“, vesp. deſſen Druder Frauz Nehm.) Wir 
haben ſchon erwähnt, daß die liberalen Zeitungen, und namentlich die 
„Luremburger Zeitung", der „Wort“-Redaktion öfters diefen Prozeß vor: 
warfen. Da Derr Breisdorff damals an der Nedaftion des „Luxem— 
burger Wort” noch nicht im Geringſten betheiligt war, jo war es doch 
höchſt unedel von Zeiten der liberalen Zeitungen, int jo oft diejen 
Vorwurf in's Geficht zu Schleudern. Daß Herr Breisdorff ich darüber 
— md mit Mecht — beklagte, wird feinem verjtändigen Meenichen auf: 
fallen. In einem Aufſatze „die neueſte Taktik der „Luxb. Ztg.“) betitelt, 
beklagte ſich Hr. Breisdorff abermals darüber daß in Zeit von 8 Tagen, 
die „Luxemburger Zeitung" zweimal die alte Geſchichte wieder auf— 
gewärmt habe. Weil aber jeit jenem denfwürdigen Prozeſſe bereits 22 
Jahre verflojfen waren, in der Darjtellung der „Luxemburger Zeitung“ 
ſich dagegen viele Unrichtigkeiten, ja „Lügeu“, (wie Hr. Breisdorff jelbe 
ausdrüclicy bezeichnete, mitunterlaufen waren, bielt Dr. Breisdorff 
darauf, den jüngeren Leſern des „Wort“ den geichichtlichen Verlauf jenes 
Prozeſſes, von deifen Anfang an bis zu jeinem Ende nad) beftem Wiſſen 
und Können auseinanderzujegen und auf die Entftellungen und Lügen 
der „Yuremburger Zeitung“ aufmerfiam zu machen. ?) Mun aber hatte 
Dr. Breisdorff umabfichtlih einen Schniger in der Darftellung des 
Prozeß-Ausganges gemacht, indem er des guten Glaubens geweſen, day, 
da das „Wort” jpäter nirgends des Kallationsverfahrens auch nur mit 
einer Zilbe erwähnt hatte, der Prozeß durch etne allgemein: Amuneſtie 
niedergeichlagen worden jet. ®) 

Nachdem die „Luxemburger Zeitung" aber (wie Dr. Breisdorff jelbjt 
eingeſtand, ihm jeinen diesbezüglichen Irrthum nachgewiejen hatte, ver: 
öffentlicyte er, gemäß dem „Journal Schon“ (wie wir übrigens bereits 
oben mitgetheilt haben), die beiden Urtheile des Obergerichtshofes vom 
27. März und des Bajjationshofes vom 24. Mai 1852°,. Auch das 


1, Jahrg. 1STH, Nr. 125, S. 


Il, Sp. 2, bis S. 2, Sp. 2. 
2) Ibid., loc. eit.; Wr. 130, S. 1, Sp. 5 bis S. 2, Sp. 1. 
3) Ibid. Nr. 130, ©. 2, Sp. l und Wr. 141, S. 1, Ep. 2—2. 
4) Ibid. Mr. 147, ©. 1. Sp. 2—4. 
5) Ibid. Wir. 118, ©. 1, Zr. 3 bis ©. 2, Zr. I 
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Urtheil erſter Inſtanz, vom 19. März 1852 drudte er"; nady dem In— 
Ueber die beiden 
ungünftigen Urtheile des Appell: und Gaffationshofes äußerte Hr. Breis: 


jerate des „Wächter an der Sauer" ?) wortgetren ab. 


dorsf?) jodann unverholen jeine Meinung. 


Am 22, Juli 1874 erhielt 


Hr. Brüd, in jeiner Eigenſchaft als Druder und Verleger des „Luxem— 
burger Wort" eine Worladung, am 30. desjelben Monates vor dem Be: 
Noch bevor das „Yuremburger 
Wort" jenen Lejern mitgetheilt hatte, daß ihm ein neuer Prozeß, „wegen 
Beleidigung des öffentlichen Minifteriums und des Obergerichtes" erblüht 
dies ſchon gethan, ja wie Dr. 
Breisdorff ausdrüdlid; hervorhob, bereits che der Verleger des „Wort“ 
zum Inſtruetionsrichter geladen worden jei.*) Auch infinuirte Dr. Breis- 
dorff im dem nämlichen Artikel, die Verfolgung jei vorzüglid” der Te: 
nunziation der „Luxemburger Zeitung” zu verdanfen. Dod, es urtheile der 
gechrte Leſer jelbjt über die Worte des Hrn. Breisdorff: „Dan der 
Prozeß ihr (d. h der „Yureimburger Zeitung“) erwünſcht ijt, wer wollte 
daran zweifeln? Dat fie ſich ja, bevor der Prozeß eingeleitet war, zur 
Bormünderin der Juſtiz aufgeworfen und wenigitens zehnmal ausgerufen, 
nod) nie ſei die Landes-Juſtiz jo ſchmählich verleumdet worden, wic 
durch den Artikel?) im „Wort!“ Dem jei nun wie ihm wolle, Hr. Brüd 
erichien am 30. Juli vor Gericht, jedody wurde die Sache auf den 6. 


zurfsgericht zu Luxemburg zu erſcheinen. 


(ga 


jet, hatte die „Luxemburger Zeitung“ 


Auguſt verlegt. 


An dieſem Tage wurde der Prozeß verhandelt. %) Das 


öffentliche Miniſterium war vertreten durd) Herrn Staatsprofurator 


Müller, die Bertheidigung wurde geführt durch Herrn Advokat-Anwalt 
14. Auguft fällte das Gericht jein Urtheit. 
Monalen, Geldbuße 


Zenon de Muypyſer. 
Dasſelbe lautete äußerſt ſtreng: Gefängniß von 3 
von 1000 Franken und Beröffentlichung des Urtheils in 3 


Am 


> 


’ 


Nummern 


des „Yuremburger Wort”.7) Ein Eorrejpondent der „Kölniſchen Zeitung” 
charakterifirte, nad) Angabe des „Wort”,d) diefen Prozeß im einer recht 


gemeinen Weiſe. 


Heben wir auch mod) hervor, daß chen dieſer Prozeß 


einem hochgejtellten Manne, jonder Zweifel einem ſehr gewiegten Juristen, 


1) Ibid. Nr. 148, S. 2, 
2) Nummer vom 21. März 182. 


3) Jahrg. 1874, Nr. 149. 


> ‘ 
Sp. 2 


4) Ibid. Nr. 178, ©. 1, Sp. 2-4. 


5) Es ift der „Die neueſte Taktik dev Yırremburger Zeituna“ überichriebene Ar— 





titel des „Wort“ im Jahrg. 1874, Nr. 131. 
6) Jahrg. 1874, Ar. 183, S. 1, Sp. 3. 

7) Ibid. Wr. 189, ©. 2, Sp. 4. 

8) Ibid. Nr. 193, ©. I, Sp. 1. 
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die Gelegenheit bot zur Aufwerfung der höchſt wichtigen Frage: „Quand 
done les aetes d'un partieulier ou d’un corps cessent-ils d’etre 
sous Ja protection des lois et des tribunaux ou, ee qui revient au 
meme, quand est-ce que ces eas tombent dans le domaine exelusif 
de lhistoire?) Es war das eine jubjidiarisch geftellte Frage zu der vor- 
berigen allgemeinen: „Est-ce que les actes, tant d’un partieulier, 
que d’un corps queleonque, tombent indefiniment sous la proteetion 
des lois ou «des tribunaux, ou bien arrive-t-ıl un temps, ou ces 
aetes ne sont plus «du ressort des tribunaux et ol ils sont ex- 
elusivement du domaine de l’histoire ?* ®) 

Natürlich legte Dr. Brück Appell ein gegen das Urtheil des Be- 
zirksgerichtes vom 6. Auguſt 1874. Am 28. November *) joltten die 
Verhandlungen vor dem Appellhofe begimmen. „Die „Luxemburger Zei— 
tung“, jo jchrieb Herr Breisdorff im der „Wort“ Nummer vom 1. De- 
zember 1874, 7) „begnügt jich nicht mehr mit der häflichen Rolle des 
Denuncianten, ſondern fie nimmt auch ſchon das Amt des Scharfrid)- 
richters; ſie verurtheilt und exekutirt das „Wort“, bevor noch der 
Appellhof geſprochen hat”. — „C'est avee un véritable sentiment de 
dégoüt que nous avons Ju hier le compte-rendu, publié par la 
Zeitung, de audienee de la Cour d’appel de samedi dernier (28 
novembre 1874.) Nous n’avons trouvd qaans ce compte-rendu que 
l’expression de la colere et de la haine satisfaites*,. Sp urtheilte 
die „Independanee* nad) dem Berichte des „Wort“.“, Endlich erlich 
der Appelihof ſein Urtheil in der Sigung vom ». Dezember. Derjelbe 
bejtätigte das Urtheil des Bezirfsgerichtes in allen jeinen Theilen, mit 
Ausnahme jedoch der Gefängnißſtrafe, weldye auf einen Monat reduzirt 
wurde, und verwies den Werleger des „Wort“ im die Wolten. Mit 
der dreimaligen Veröffentlichung 9) des Urtheiles im,„Yuremburger Wort“ 
war endlich dieje leidige Sache aus der Welt gejchafft. 

Wollen wir nun über dieſen Prozeß ein leidenichaftlojes, unpar- 


1) Ibid. Nr. 290, S. 1, Ep. 2-9 
>) Ibid. Wr. 277, ©. 2, Zw. ?2. 
3) Ibid. Nr. 280, S. 1, Sp. 2 


I) Durch diefen Zaß wird unſere obige Hypotheſe bezüglich der Meinung des 
Hrn. Breisdorif über die Denuneianten-Rolle der „Yuremburger Zeitung“ zur Gewiß— 
heit erhoben. 

5) Jahrg. 1874. Ar. 281, S. 1, Sp. I bis S. 2, Sp. I, wo der ganze „Inde- 
pendanee*-Artifel abgedrudt iſt. 

6) Ibid. Wr. 285, ©. 1, Sp. 5 bis S. 2, Sp. 1. 

7) Ibid. Nm. 292, ©. 3, Sp. L bis 4; Nr. 298, 


m. 3, Sp. — bis .) 
529 IK 


(v 








@X = 


theitjches Urtheil fällen, dann müffen wir bedenfen, daß, gereizt wie Herr 
Vreisdoff zu verichiedenen Malen von der „Luxemburger Zeitung“ wor- 
den war, derielbe, in der Abſicht, feinen hochverchrten Lehrer und ſein 
Vorbild in der Nedaftion, Herrn Dr. Ed. Michelis, ſowie die 4 Herren 
W. vor der Nachwelt reinzuwaſchen, jeine Ausdrüde allerdings nicht auf 
die Goldwaage gelegt hat, und er, ohne cs aud nur im Geringiten zu 
beabjichtigen, durch Darftellung des hiſtoriſchen Zadjverhaltes des Pro— 
zeſſes von 1852, der Würde des öffentlichen Miniſteriums und des Ge— 
vichtshofes zu nahe getreten war. Die moraliiche Schuld des Hrn. Breis: 
dorff iſt aljo nicht ſehr body anzujchlagen, wenn aud die materiellen, 
oder um uns beſſer auszudrüden, die pekuniären Folgen gar jchiwere 
geweſen find. Würde jeder Redakteur fir emen oder den andern Aus: 
drud, der ihm einmal in der Hitze der Polemik mit jeinen Gegnern, 
und namentlich äußerſt liberalen, umabjichtlich entfährt, ſtets jo ftrenge 
geftwaft, wahrhaftig manche liberale Zeitung, and) unſeres Landes, hätte 
nicht jo lange ihr Daſein friften können, wie das „Luxemburger Wort“, 


Fortſetzung folgt.) M. BLUM. 


Rezenſion. 


St. Willibrordus Büchlein enthaltend das Leben des Heiligen, ſowie 
beſondere Gebete zu ſeiner Verehrung und zur Wallfahrt nach Echternach. 
Außerdem die gewöhnlichen chriftlichen Gebete. Herausgegeben von Wilhelm 
Hülſemann, Coadjutor in Echternady. Kommiljionsverlag von PB. Klüſſe— 
rath, Echternadh. (Drud von A. Laumann in Dülmen, in Weftfalen. 
1901.) — 252 SZ. in 16% mit einem farbigen Titeldrudbild des hi. 
Willibrordus. Preis gebunden: 75 Pfennige. 

Wiederum ift Die bereits jo veichbaltige Zt. Willibrordus-Pittevatuv um ein aller: 
liebftes Büchlein vermehrt worden. Ter Name des Berfaſſers iſt uns Thon längit 
befanmt, durch die herrlichen Gedichte,) welche derielbe zu verschiedenen Malen 


— 


im und außer dev „Hemecht*, unter andern auch über St. Willibrord veröffentlicht 


I) Schr belobigend möchten wir bier erinnern an folgende Schrift: St. Willibrord, 
Gedicht zur erſten Oktav Feier des Heiligen in der Diözefe Yureinburg. Bon Wilhelm 
Hülſemann, Kondjutor im St. Joſephs-Penſionate. Mit Biſchöflicher Genchmigung. 
Verlag von P. Klüſſerath, Buchhandlung. Echternadh. 1900. 
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bat.) Ganz getrojt dürfen wir diefes Werfchen ähnlichen von Majerus, Neiners, Krier, 
König u. ſ. w. am die Seite jtellen, übertrifft c$ doch die meiſten derjelben an innerem 
Gehalt und ſchöner Darſtellungsweiſe. Mit vollem Rechte theilt der hochwürdige Herr 
Berfaffer dasielbe in drei Theile, Der erſte Theil bringt (5. 5—66) eine „Aurz 
gefahte Pebensgefchichte des heiligen Willibrord“, worin uns befonders die „Wirkſamkeit 
des Heiligen in den Gegenden von Yuremburg ımd Trier" (S. 45—-51) angeiprodyen 
bat. Der zweite Theil (S. 67— 116) enthält „Berichiedene Andachtsübungen zu Ehren 
des heiligen Willibrord“, und zwar 1) Eine „Neuntägige Andacht zu Ehren des bi. 
Willibrord für die Oktavfeier des Heiligen“ (vom 6—14 November). In einfacher, 
aber doch äußerſt fließender Sprache wird darin unjer bi. Yandesapoftel dargeitellt als 
ein Muſter umd Borbild der verichtedenften Tugenden (Demuth, Gehorſam, Glaubens- 
eifer, Gottes und Nächftenliebe, Gebetseifer, Bußgeiſt, Sanftmuth, und reine Abfidht). 
2) Eine „Dreitägige Andacht für die drei Pfingfttage, als Vorbereitung auf die Wall- 
fabrt nach GEchternadh zum Grabe des. bi. Willibvord“. In diefen drei cben jo 
anmuthigen als vührenden Betrachtungen wird ums vorgeftellt, wie der hl. Willibrord 
it eim gar „mächtiger Fürſprecher bei Gott“, ein gar „eifriger Berehrer dev Mutter 
Gottes“, dem deßhalb eine gar große „Herrlichkeit im Himmel“ beſchieden ift. Im dritten 
Theile endlich finden wir „Die gewöhnlichen Gebete eines jeden (fatholifchen) Chriſten“. 
(2. 117— 248.) Nach einem kurzen Morgen: und Abendgebet folgen drei Meßandachten 
(zu Ehren des Willibrord,) die Firchlichen (liturgiſchen) Meßgebete und ſolche für die 
Berftorbenen, worauf dann dev Berfaffer, mut richtiger Erkenntniß der Nothwendigkeit 
der allfeitigen Verehrung des Heiligen auch die „Vesper zu Ehren desfelben folgen läßt. 
Beicht-⸗, Communions-, Ablaßgebete, Kreuzwegandacht, Yitaneien (natürlich hier in evjter 
Yinie die jo allbeliebte zum bi. Willibrordus), ſowie zwei Yieder, und was wir als 
beionders verdienftlich hervorbeben, mit ihren auf Noten und nicht, wie wir das 
anderwärts gefunden, mit Ziffern gefegten Melodieen. Ein ganz kurzer Anhang über die 
in Echternad; auch ſehr beliebte „St. Scebaftiansprozejfion“, ebenfalls mit Yied und 
Melodie zu Ehren des hl. Sebaſtian, liefert zum Ganzen einen würdigen Schlußftein. 


Die Durchleſung diefes neneften St. Willibrordus-Büchleins muß auf jeden 
glänbigen Ehriften einen vecht envärmenden Eindrud machen, welcher das in feinen 
Herzen ichon jo rege Vertrauen belebt, fräftigt und zur ftets nenem Wachsthum treiben 
muß. 


Wenn wir etwas auszufegen hätten, jo wäre es, daß, umferer unmaßgeblichen 
Meinung nach, die Meßandacht, die Vesper, die Yitanei und die Lieder zu Ehren des 
hi. Willibrord in den zweiten und nicht in den dritten Theil gehören. Dody — das 
ift und bleibt nur Nebenſache. Die Hauptſache ift, daß der hochw. Herr Berfafler eine 
Andachtsichrift verfaßt bat zu Ehren unſeres großen, heiligen Yandespatvones, weld)e, 
aus dem Herzen gefloffen, and in die Herzen eindringt, wenn felbe nur im rechter 
Weile umd im Geifte umnierer Mutter, der bl. Fatbolifchen Kirche, gebraucht wird. 


Die Ausftattung und dev folide Einband, ſowie der geringe Preis, welcher ſelbſt 
dem Armſten die Anſchaffung dieſes allerlicbften Büchleins geftattet, machen der 


1) Wunder ımd Thaten des h. Willibrord: 
I. St. Willibrowd und der reiche Gutsbeſitzer. 


I. St. Willibrord und die Erhebung der Gebeine der bi. Cunera in Köln. („Ons 
He&meeht*, Jahrg. VII, 1W1. SS. 239 und 309.) 
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Yanmanmichen Buchdruderer, deren Ruf übrigens ſchon ſeit Jahrzehnten ein enrepäticher 
tt, alle Ehre, 

Drum zum Schluſſe: Herzlichen Dank für dieje fo ſchöne Gabe, vor Allem dem 
hochwürdigen Herin Berfaffer, dann abev auch dev altbewährten Firma A. Yaumann 
in Dülmen (Weflfalen). 


G. B. M. 
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Bulletin de la mutunlité des Séerétaires conmunanx du Grand- Duehé de 
Luxembourg. N? NAIV. Luxembourg. Joseph Beflort. 1901. 

Las Frangois. Les Martelles. Extrait les Publieations «du Congres arch6o- 
logique d’Arlon. — 1901. (Aunales de UInstitut archcologigque du Lu— 
xembourg. — 1901.) (Arlon. V. Ponein. 1901.) 


Idem. Castella. Extrait des Publieations du Congres arechtologique d’Arlon. 
— 1900, (Annales de Institut archkologique du Luxembourg. — 1901.) 
(Arlon. V. Ponein. 1901.) 


Idemt. LArlon romain. Extrait des Publieations du Congres arch6ologiqne 
d'Arlon. — 1900, (Annales de V’Institut areheologique du Luxembourg. 
— 1%1.) (Arlon. V. Ponein. 1901.) 

Kecensionen über: I. Das Veſebuch für Mittel- und Oberklaſſen der Primärſchulen 
von M. Müller, zeitlebens Ehrendireltor der Normalſchule zu Puremburg. 
11. Ausgearbeitete Stilarbeiten von demſelben Berfaffer. III. Deutiche Yefeftüde 
ſür Mittel- und Oberklaſſen, erläutert von Tamian Nintgen, zeitlebens Pro— 
feffor an der Normalichule zu Luxemburg. IV, Der Anſchauungsunterricht auf 
der Unterftufe dev Primärſchule, nad) dem Yebrplan der Muſter- md Übungs— 
ſchule in Luxremburg. Yuremburg- P. WorréMertens. September 1901. 

Tonssaint Johann Peter. Geſchichte der hl. Kunigunde von Lnxemburg, Kaiſerin 
von Deutschland. Urkundlich dargeſtellt. Mit kirchlicher Druckgenehmigung. Pa— 
derborn 1901. Bonifaeius-Druckerei. — Mit 1 Porträt in Farbendruch und 3 
Tafeln. 

HNuener Johann Philipp. Der internationale Congreß für Ktelter- Objt und Obſt— 
wein-Induſtrie in Paris (11.— 15. Tftober 1900.) Ohne Drudort noch Datum. 
(Yuremburg. Joſeph Beffſort. 101.) 


— 0 + 5 (mm 


Yıremburg. Drud von P. Worre- Mertens. 
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1. November 1901. 


Wunder und Thakten des 
hl. Willibeord, 
— 
III. 

Sankt Willibrord vermehrt wunderbarer 
Weile den Wein in der Abtei zu Echternach. 

Im traten Heim zu Echternach 

Sankt Willibrord einit weilte, 

Und Freude dort und Ungemach 


| Er mit den Brüdern teilte. 
Ein Pater war er feinem Haus, Zuletzt hinab zum Kellerraum 
Tem nichts auch follte fehlen, Wollt" auch der Heil'ge fteigen, 
Drum ging er übrall ein und aus, Doch wagte Bruder Kellner faum, 
Das Richtige zu bejeblen. Ihm diefen Urt zu zeigen. 
Der Abt ihm zeigt den Säulengang Denn Fäſſer viel, gar groß und ſchwer, 
Und jedes Bruders Zelle, Die Halle bielt geborgen, 
Und führte ibm den Hof entlang, Doch machten fie, da alle leer, 
Zum Garten, zur Kapelle. Dem guten Kellner Sorgen. 
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Und mit dem Heil'gen Schritt fürbaß 
Der Schenk zum Keller nieder, 


Und leis er pocht' an jedes Faß, 
Und bohl es tönte wieder. 


Am Ende von der langen Reih' 
Ein Reſt nod ward gefunden 
Rom beften Weine der Abtei, 
Der köſtlich follte munden. 


Zur Lindrung einer ſolchen ot, 
Die feine Brüder litten, 

Sankt Willibrord zum täglich Brot 
Möcht' ſüßen Trunk erbitten. 


Und zu dem Faſſe tief hinein 
Sah man den Stab ihn legen, 
Erflehen ftill beim Reſte Wein 
Tes Himmels reichſten Segen. 


= 


Alsdann aus diefem dunklen Ort, 
Hinauf auf breiten Stiegen, 

Der Bruder und Santı Willibrord 
Bequem nad oben ftiegen, — 


Dort ımten in dem Nefte Wein 
Begann ſich was zu regen, 

Und Leben ftieg ins Faß hinein, 
Den Inhalt zu bewegen. 


Es hob im Faß umd ftieg und gor 
Der edle Saft der Neben, 

Und fprudelte zum Spund empor 
Wie ungeftümes Yeben. 
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Es floß dann über Rand ımd Band 
Und aus der fichern Hülle, 
Mit lautem Plätichern in den Sand, 
Des Falles fühe Fülle. — 


Und als den Wein zum fargen Mahl 
Der Bruder follte bringen, 

Da ſah er bei der Yamıpe Strahl 
Was aus dem Fafle dringen. 


Still ftand er da, mit wirrem Blick, 
Vermocht fi) kaum zu fallen, 

Da jemand durd; ein Mißaefchid, 
Den Wein verlaufen lajfen. 


Und zaghaft mit dem Kienfpanlicht 
Der Bruder Kellner leuchtet, 

Und ſah mit trübem Angeficht, 
Den Boden ganz durchfeuchtet. 


Doch traut’ er feinen Augen kaum 
Als floh zu feinen Füßen 

Aus vollem Faß, ein goldner Schaum 
Bom beten Wein, vom füßen. 


Und freudig füllte er den Krug 
Bon diefem Wein, dem beiten, 
Und ihn binauf zum Saale trug, 
Den Brüdern und den Gäſten. 


Dann kündet er Sankt Willibrord 
Das Wunder, was geicheben, 

Wie Gott erhört fein bittend Wort, 
Belohnt fein kindlich leben. 


Dem Bruder er jedod) gebot 
Das Wunder zu verichweigen, 
Bis feinem Yeib dereinſt der Tod 
Zur Erde würde neigen. 


V. H. 


a 





La peinture à Uhuile etait-elle connue des Romains ? 


Question trait6e au Congrös historique et archeologique de Tongres, 
(3-8 aoüt 1901), 
par Ch. ARENDT, architeete-hon. de lEtat & Luxembourg. 
> 


L’on sait par le t@moignage des auteurs tant grees que ro- 
mains '), et l’etude des restes de peintures aneiennes, que les 
procédés de peinture en usage chez les peuples de l'antiquité, se 
bornerent à V’ Encaustique,?) a la Fresque®) et à la Detrempe. *) 
— La peinture à l'huile, dit ©. Donner von Richter, telle qu’elle 
est pratique depuis le 15° sieele, leur fut inconnnue. Ils ne purent 
parvenir à rendre siecative l'huile d’olives qu’ils possederent en 
abondance. Ce n'est en eflet qu’au moyen-äge que la distillation 
a froid pour la preparation de l’essence de ther@bentine et de 
notre huile de lin fut deeouverte, 

Grand fut done l’@tonnement de la plupart des membres du 
eongr&s de Tongres, quand le sceretaire general, M. Huybrigts, 
declarait avoir acquis la preuve, que deja au 3° sieele un artiste 
rural de l’ancienne Tungrie avait fait de la peinture & l’huile! 
Voiei en quoi devait eonsister cette preuve: De deux tumuli con- 
tigus, situés a Hern-St-Hubert non loin de Tongres et fouill&s en 
1898, M. Huybrigts avait retire une centaine de briquettes de 
couleurs diverses, une vingtaine de godets avec residus de cou- 
leurs préparées, une boite en metal contenant des pineeaux, des 
compas, une tabella avec stylets, un siöge pliant en X, des vases 
en mauvais verre blane et en bronze, un grand bronze de Faustine, 
2 petits bronzes, un squelette etc. Selon lui la s&pulture devait 
dater du 3° siccle. L'analyse chimique avait constat“ dans les 
residus des godets l’absence de eire, et la pr&sence de matieres 
grasses ou resineuses. Et lä-dessus M. Huybrigts, sans m&me 
sinquieter de l’absence de la palette dont ou moins il aurait dü 
trouver l’empreinte, de pretendre: „Voilä les ustensiles d’un artiste 
romain qui déjà au 3° sieele a fait de la peinture & l'huile!“ 





1) Demetrius Pharereus (Ze sicele avant J. Ch.)\; Cieeron (106 — 43 avant 
J. Ch.); Plutarque, Vitruve et Pline (ler sicele); Junins (4° sieele) et Théo- 
philus Presbyter (6° siecle). 

2) Aveec couleurs a base de cire, travaillöes au chestrum ou virieulum, 
unies au fer chaud. 

3) Avee eouleurs A l’eau, peintes au pinceau sur fond humide d'un 
enduit de chaux. 

4) Avee couleurs à base d’oeuf, ou de lait de figuier (gomme), ou de 
caseine, ou de colle. Emploi du pinceau. 
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Sufflsament au courant de la technologie pieturale des Ro- 
mains, je me fis un devoir de faire remarquer à l’assemblee, que 
la eonelusion de M. Huybrigts me semblait &tre préeipitée et peu 
logique. Les pinceaux et l’absence de la eire dans les restes de 
eouleurs conservdes dans les godets prouvant uniquement que 
l'artiste de Hern-St-Hubert ne peignit point & l'eneaustique; et 
la nature grasse ou rösineuse de ces r&sidus devant plutöt indiquer 
le mélange des couleurs avee lun ou lautre des quatre liants 
susdits employ&s par les Romains pour la peinture a la detrempe, 
(in tempera). Le jaune d’@uf dis-je, contient 25 pour cent d’huile 
grasse; d’apres Blondeau la caseine, extraite du frommage blanc, 
se transforme sous l'influence d’un micoderme en une graisse ana- 
logue au beurre ; la gomme du jus de figuier est encore un liquide 
laiteux d’un brun plus ou moins fonee, soluble dans l’ther ; et 
enfin la colle, n'importe son origine, soit vegetale ou animale, 
subit, avee le temps une transformation resineuse ou graisseuse, 
— ce dont on pent s’assurer en soumettant la colle a la distilla- 
tion seche. Or, de l’avis de chimistes distingues, chacun des 4 
eorps précité s melange avee des couleurs, doit necessairement, 
apres un laps de temps consid@rable, laisser un residu huileu:x, 
gras ou resineux. 

Tout porte done à eroire, dis-je, que l’artiste romain du 3*° 
siöcle, enseveli a Hern-St-Hubert, a peint & la detrempe; et cer- 
tains accessoires de ses ustensiles, comme les compas p. ex. 
peuvent faire admettre qu'il s’agit iei d’un peintre-decorateur 
rural, qui avait exere& son art dans la deeoration des nombreuses 
villas tungriennes dont on a decouvert les substructions. Et il est 
assez probable qu’il avait prepare ses couleurs soit a la caseine, 
soit à l'œuf. 

On sait d’ailleurs que e’est al: déötrempe et non A l'huile que 
sont exteutces les fresques des eatacombes datant du 4me et me 
sicele, ainsi que les peintures eontemporaines des Thermes de 
Dioeletien et des Palais imperiaux & Rome. Si un proced& de 
peinture, aussi nouveau et aussi avantageux dans ses eflfets que 
celui à l'huile, avait et connu deja au 3° sieele, comme l’a eru 
devoir admettre M. Huybrigts, ce procédé se serait indubitable- 
ment continue durant les sieeles suivants; et alors Theophilus 
Presbyter, auteur da VI® sieele, n’aurait certes manque d’en faire 
mention. Ce minitieux eerivain ne se serait pas borné & citer la 
peinture „a la caseine*, comme dtant encore en usage de son 
temps.“ 

Un autre membre du congres, M. le professeur Berger de 
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Munich, avait &galement donne leeture d’un m&@moire sur les procédés 
à la fresque, à l’encaustique et A la dötrempe en usage chez les 
peintres grees et romains. M. Berger ne se contentait pas, de eiter les 
textes afferents de nombreux auteurs, mais il d&posait encore sur 
la table des speeimens de chaque genre de peinture. Parmi eux 
figurait un portrait sur bois peint à la detrempe, d’une consers 
vation parfaite, provenant de li trouvaille de Fayum (provinee 
romaine dans l'Egypte centrale. 

A la suite de mes observations eritiques sur la nature des 
residus de couleurs du peintre tungrien, M. Berger n’a pu se re- 
fuser d’admettre avee moi la possibilit@ que cet artiste rural avait 
peint à la detrempe. 

Dans tous les cas, la trouvaille que M. Huybrigts a eu la 
bonne fortune de faire a Herne St-Hubert, eompte parmi les plus 
importantes, qui aient jusqu'ici Ctait faites en Belgique. 





La Maison Frangaise de Luxembourg 
par Alfred LEFORT. 


La Maison imperiale de Luxembourg 
et la Cour de France. 
(Suite.) ') 


Charles VII et le Luxembourg. 





Charles VII prend la garde du Luxembourg (14»8\. 
Avant de quitter Tours, les ambassadeurs de Ladislas avaient de- 
mandd au roi Charles VII de prendre sous sa garde le duche 
de Luxembourg. Il fut »lors convenu entre eux que tout se pas- 
serait comme si le roi de Hongrie était eneore vivant.*) Ladislas 
avait donné le Luxembourg en dot A sa fianece, Madeleine «de 
France, et aurait möeme, dapres une chronique, nomme pour 
son exceuteur testamentaire le pere de cette princesse, le vol 
Charles VII) 


1) Voir le numero du premier octobre. 

2) Chronique de Geurges Chastellaın, t. 111, p. 382. 

3) Chr..n. Corn. Zantfliet, apud MarrtEss et Durasp, Amplissima 
eullectio, t. V, p. 495: „Promiserat nempe dietus rex se daturum in dotem 
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Les ambassadeurs hongrois n’eurent done pas de peine à 
convainere le roi de la ndeessite de son intervention dans les 
affaires du Luxembourg et de Bohöme. Ils lui representerent, que 
par suite de la mort, sans hcritier mäle, du roi Ladislas de Bo- 
h&ime-Hongrie, les trois Ctats du royaume allaient se r&unir pour 
elire un nouveau roi; et que lui, roi de France, qui descendait 
par sa mere de la famille royale de Boh@me et dont les ctats 
etaient limitrophes du Luxembourg, avait interet à prendre sous 
sa garde la ville de Thionville, ainsi que les autres villes et places 
fortes du duché qui étaient restees fideles A Ladislas. 

Le roi Charles VII entra d’autant plus volontiers dans les 
vucs des ambassadeurs, qu'il était deja dispose à recueillir Uheri- 
tage de Laadislas, en ce qui concernait le Luxembourg. Möme, il 
songeait, parait-il, A briguer pour son second fils la suecession 
au tröne de Bolöme. !) 

Aussi, par lettres du 8 janvier 1458, Charles VII — „en 
eonsideration de l’antique alliance de la couronne de France avec 
les rois de Boh@me et de Hongrie, et de son affinité avee le roi 
Ladislas, qui avait recherch@ la main de sa fille*, — declarait 
prendre sous sa protection la ville de Thionville et les autres 
villes et chäteaux du duch® de Luxembourg que Ladislas avait 
oceupes de son vivant. Il se deelarait, en möme temps, le defen- 
seur de Gerard de Rodemack et de »es partisans, qui avaient 
soutenu la cause de Ladislas eontre le due de Bourgogne. 

Par la m&me ordonnance, il chargeait Thierry de Lenoneourt, 
son bailli de Vitry, Louis Tristan (Lermite), prevöt des mar@chaux 
(le futur et feroce compere Tristan de Louis XT), et Louis de 
Veroil de se rendre dans le Luxembourg et de faire ex&euter 
ses deeisions. ?) Le rvi leur reeommandait toutefois de ne rien 





future uxori sux ducatum Lutzemburgensem, quem dux Burgundi® tenet 
impignoratum*. — On lit aussi dans les Memoires de Jacques du Clercq 
(t. II, p. 269): „Icelui roi Lancelot avait, comme on disoit, commis executeur 
de son testament, A cause du don qu'il avoit fait de la dite duch& de Luxem- 
bourg ä Madelaine, fille du roi Charles, le pere de la dite fille.* Cf. Table 
chronolog. t. XXX des Publ. de UInst. G. D., p. 159—160, n® 235. 


1) Pour l’'historique de ces negoeintions de la fin du r&gne de Charles VII, 
relatives au Luxembourg, nous avons consult& sp&eialement: N. VAN WERVEKE, 
Definitive Erwerbung des Luxemburger Landes durch Philipp, Herzog 
von Burgund (1458—1162), Luxembourg, Brück, 1886; De Braucourr, 
Histoire de Charles VII, t. VI, p. 171 et ss.; WurrH-Paqurrt, Table chru- 
nologique, Publications de Ulnstitut @. D., anne 1876, t. XXXI, p. 1A 
134. 

2) Ordonnances, t. XIV, p. 445; DE BEAUucourT, |. c., p. 171. 
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entreprendre contre les places oceupces au nom du duc de Bour- 
gogne. 

les envoyes du roi partirent aussitöt et, le 1° fevrier suivant 
(1458), il dressaient un proces-verbal constatant qu'ils avaient fait 
opposer les „panonceaux et bätons royaux“ aux portes des villes, 
chäteaux et forteresser de Rodemacher, Hesptrange, Boulay, 
Riehemont, Neufehäteau, Cronembourg, Useldanze, Esch sur l’Al- 
zette, Montincdy, Chassepierre et autres villes, et qu'ils avaient 
proelame, „par eri publie“, au nom de Gerard de Rodemack, la 
mise du duch® de Luxembourg sous la proteetion du roi de 
Franece.’}) | 

Dans les premiers jours du mois de janvier preeedent, 
Charles VII avait envoy@ au due de Bourgogne un de ses ceuyers 
d’eeurie, Raoulin Regnault, pour lui faire connaitre qu'il prenait 
le Luxembourg sous sa protection. Dans sa lettre, le roi, en signifiant 
a Philippe le Bon qu’il avait pris en sa garde la ville de Thion- 
ville, le seigneur de Rodemack et ses places fortifides, et aussi 
toutes les autres villes, terres et seigneuries qui etaient sous 
l’obeissance du feu roi de Hongrie, lui deelarait toutefois qu'il 
s’opposait A ce que, en raison de cette garde, auenne entreprise 
füt faite contre le due et contre ceux de ses sujets qui taient 
en son ob&issance dans le duch@ de Luxembourg, Il demandait 
au due Philippe d’agir de möme. ?) 

Regnault trouva le due à Bruges. Il fut assez froidement 
accueilli lorsqu'il s’aequitta de sa delieate mission. Le due r&pon- 
dit que le seigneur de Rodemack ctait bien plutöt son sujet que 
eelui du roi de France; que ce dernier n’avait done rien A voir 
avee Gerard de Rodemack ; et, comme eonelusion, il demanda si 
le roi Charles etait, oui ou non, dans l'intention de maintenir la 
paix d’Arras. Les seigneurs de la cour du duc ne se firent pas 
faute d’exprimer à haute voix leur etonnement et leur me&conten- 
tement. „Comment, disaient-ils, le roi voulait-il lever la querelle 
d’un homme mort, et avce lequel vivant lalliance n’avait meine 
jamais été eonsommee ? C’est malscant a un roi de France. Est-ce 


1) Wurrn-Paquer, Table chronv'ogique, t. XXXI, ne 10, p. 16 a 12, 
original aux Archives du Gouvern. luxemb.; Pıerker, ms. pr., t. Il, p. 159, 
482; Scuerren. t. I, p. 111; van WERveRE, op. eit, p.6; De BEaucourT, 
8; p. 172. 

2) Georges Chastellain (t. III, p. 389) qualifie wette lettre de „bien 
estrange et assez ininatoire sons un eouvert style“. CA. Memoires de du 
Clereq, t. II, p. 373: De BaLanTE, op. cit.; van WERVEKE, 0p. cil., p. 6. 
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ainsi que le roi reconnait l’amour et les grands services de Mon- 
seigneur au temps passe.“ }) 

Le premier fevrier, le due remit à Raoulin Regnault une 
reponse, brève et hautaine, A la lettre du roi. II voulait, disait- 
il, d@eliberer avee maturite sur une affaire de si haute importance, 
qui touchait grandement à son honneur, et au sujet de laquelle 
il lui avait deja envoyé Toison d’or, qui était encore zupr&s de 
lui. Il repondrait plus amplement au Roi, lorsqu’il aurait reflchi 
plus à loisir. ®) 

Regnault &tait eneore A la cour de Bourgogne, lorsque l’on 
y apprit que Robert de Flocques, dit Floquet, apres avoir, sur 
l’ordre du roi, oceupe Thivnville, avait osé paraitre devant Lu- 
xembourg et demander que les portes lui en fussent ouvertes. 
Les lieutenants du due faisaient bonne garde: ils refuscrent l’en- 
tr&e de la ville et r&elamerent deleur maitre des renforts qu’il en- 
voya aussitöt. 3) Le due Philippe declara, en outre, qu'il s’oppo- 
serait aux agissements de la garnison de Thionville, et que, sans 
intention d’hostilite, mais pour protéger son territoire contre toute 
atteinte, il allait envoyer ses gens oceuper Luxembourg. Il y 
dep@cha, en effet, le seigneur de Renty avec Guillaume de Saint- 
Soigne et Guillaume de Crevant, Et, depuis lors, Thionville fut 
oeeupce par les Frangais, tandis que les Bourguignons restaient 
maitres des autres villes. ®) 

Pendant ce temps, Toison d’Or était toujours A la cour de 
France et le due de Bourgogne ne cessait de correspondre avec 
lui. Il envoya &galement un message aux ambassadeurs de La- 
dislas, au moment oü ils reprenaient le chemin de la Boh@me. ®) 


1) CHASTELLAIN, t. III, p. 391 -93. 

2) De BEAUcoURT, 1. e., p. 177; Arch. nat., original, ıns, fr. 5041, f. 3; 
Histoire de Bourgogne, t. IV, pr., p. CCXXVI. 

3) „Non pas, dit CHasrterLain (t. III, p. 393— 94), dans l'intention d’en- 
trer en guerre avec le roi, mais pour defendre la ville et la garantir contre 
Jes envahisseurs qui n’'avaient aucun titre. Et ilajoute qne, en faisant oceu- 
per T'bionville, le gouvernement royal avait voulu fournir au due de Bour- 
gogne une oceasion de eoinmencer les hostilites, estimant que „en chaleur et 
mouvement de sang, il se mespasserait premier sur les gens du roy, et 
qu’alors le roy qui n’avait sgu trouver excuse legitime pour lui mouvoir 
guerre, maintenant parvenu A ses fins, lui imputerait l’infraetion de la paix“. 

4) Van WERWEKE, op. eit., p. 7. 

5) Les Archives du Nord, B. 2026, f. 305, 2030, f. 211, 213 et 214 wo, 
mentionnent des lettres eloses envoyces par un chevaucheur le 15 decembre 
1457, et d’autres lettres envoyces aux dates des 18 janvier et 4 fövrier 1458. 
(De BEAaucourT, |. e. p. ITT—TS et notes). 
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Election de Georges Podiebrad au tröne de Bo- 
heme (1458). Nous avons vu que Charles VII convoitait pour 
son second fils, Charles, Ja succession du roi Ladislas, et qulil 
avait envoy€ Thierry de Lenoneourt a Prague pour assister a la 
r&union des Etats de Bohöme. 
Lenoneourt était porteur de lettres, en date du 9 janvier 
1458, pour les membres des Etats et pour le gouverneur de la 
Boheıne, Georges Podiebrad. Elles leur notifiaient la décision prise 
par le roi au sujet du Luxembourg.') La diete s’ouvrit à Prague, 
ie 27 fevrier. Thierry de Lenoneourt lui eommuniqua les propo- 
sitions du roi de France. Charles VII promettait, si son fils était 
«lu roi de Boh@me, de racheter A ses frais tous les domaines de 
la Couronne qui €taient hypotheques, ainsi que les domaines du 
elerge ; il s’emploierait en outre A rattacher à la Boh@me le du- 
che de Luxembourg. ?) 
| Mais d’autres competiteurs se pr@sentaient, plus fondes en 
droit que Charles VII. C’etaient: le due Guillaume de Saxe, au 
nom de sa femme, Anne de Luxembourg-Boh@eme, saur ainde du 
feu roi Ladislas; Casimir, roi de Pologne, mari d’Rlisabeth, la 
seeonde fille de l’empereur Albert II; elles pouvaient à plus juste 





titre pretendre, Yune et l’autre, A la suecession de leur frere; et 
enfin, Georges Podiebrad, qui avait le grand avantage d’une sorte 
de possession. 

Cest en faveur de ce dernier que la diete se prononca. 
Georges Podiebrad fut élu par acelamation, le 2 mars 1458, 3) et 
ce fut Mathias Corvin qui monta sur le tröne de Hongrie. Ainsi 
se trouva partage, au detriment des siens, l’heritage royal du 
dernier rejeton mäle des Luxembourg. 


Le duc de Saxe vend le Luxembourgä Charles VII 
(1459). — L’echee de Charles VII dans son projet ambitieux sur 
la suecession au tröne de Boh@öme ne l'empécha pas de pour- 
suivre ses desseins sur le Luxembourg. Ce qu'il n’avait pu faire, 
de concert avee Ladislas, au moyen du mariage de ce prince 
avec Madeleine de France, il voulut l’obtenir par une alliance 
avec le due Guillaume de Saxe. Le due, — décu, Iui aussi, dans 

I) Lettres publices par PanLackyv, Fontes rerum Austriacarum, t. XX, 
p. 122 et 123. 

2) Panackyv, Geschichte von Böhmen, t. IV, part. II, p. 29 et s=.; Fon- 
les rerum austriac., ibid., p. 126. 129 et ss. er t. XLII, p. 108 et »s.; 
‚Exkas Syvıvıus, Hist. Bohemica, cap. UXXI. (Ds B., 1. e., p. 172.) 

3) Georges Podiebrad se fit eouronner a Prague le Ier mai 1458. 


3 
58 541 X 


Ä 





I 


es 


ae 


ses vues sur le royaume de Boh&me — aurait donne sa fille en 
mariage au prince Charles de France et, & titre de dot, lui aurait 
transmis les droits sur le Luxembourg de la duchesse Anne, mere 
(de la future. °) Le due Guillaume devait se pröter d’autant plus 
volontiers à cette eombinaison qu’il était fort empéehé, et par 
l'état de ses finances, et par l’@loignement de ses états, de faire 
‚aloir personnellement les droits de sa femme. 

Aussitöt apres l’eleetion de Georges Podiebrad au tröne de 


Bohöme, Thierry de Lenoncourt, — l’ambassadeur de Charles VII 
A la diete de Prague, — avait écrit au duc Guillaume de Saxe 


et a la duchesse Anne que, conform@ment aux ordres de son 
maitre, il allait se rendre aupres d’eux, afın de leur porter les 
condoleances du roi au sujet de la mort de leur frere et beau- 
fr&re, Ladislas de Hongrie. Il leur proposait un rendez-vous A 
Coblenee, pour le mereredi apres les Rameaux (29 mars 1458). 

Lenconeourt, empöche, ne put se rendre personnellement ä 
Coblenee. I s’y fit representer par Philippe de Sierck, prevöt du 
chapitre de Treves. Les envoyés saxons annoneerent au prevöt 
que le due Guillaume £tait tout dispose A négocier le mariage de 
sa fille Marguerite avec le fils du roi de France et qu'il se pro- 
posait d’envoyer dans ce but une ambassade A Charles VII. ?) 

Voulant profiter de ees dispositions favorables, Charles VII 
donnait a Thierry de Lenoneourt, le 8 mai 1458, des lettres de 
ercanees plus completes aupres du due de Saxe. ?j Recu avee un 
aceueil empresse par la eour saxonne, Lenoneourt eommenga des 
négociations, dont Je but ostensible visait bien ce projet de ma- 
riagc, mais dont l’objectif réel &tait d’amener le due et la duchesse 
de Saxe à céder a la Couronne de France leurs droits sur le 
Luxembourg. 

Philippe le Bon, averti de ce qui se tramait contre lui, ®) 


I) De Beaucourrt, 1. e, p 208. 

2) De BEAaucourT, 1]. e., p. 20%, d’apres l’expose fait à Charles VII, le 
3 mars 1459, par les ambassadeurs saxons. (LünIs, Codex Germania diplo- 
maticus, t. III, eol. 1705—1706). — Voir aussi les instructions qui leur 
avnient et donndes par le due de Saxe, et leur rapport. (Archives de Dresde, 
Wiittenbergischen Archiv, Französische Sachen, f. 24 et 29). 

3) Original aux Archives de Dresde, Urkunden, n° 76%. 

4) „Longtemps auparavant que les gens desdis due et dueesse arrivassent 
devers le Roi, il (le due de Bourgogne) fut averti que le bailly de Vitry 
estoit alle en Allemaigne, nommtment devers le dit due de Saxe, afın de 
traietier avee luy touchant les dis duchié et conté et tant faire que les dis 
due et ducesse vonu'sissent transporter au Roy iceulx pays“. Reponse «du duc 
de Bourgogne aux ambassadeurs de Charles VII, decembre 1459. Ms. de 
Bruxelles, n® 14487—S8. (De B., p. 204, note 2). 
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s’efforgait d’obtenir du roi qu'il renoncät à la garde du duchk. 
Mais, afın de gagner du temps jusqu’a la conelusion des negocia- 
tions engagdes par Thierry de Lenoneourt, Charles VII se eon- 
tenta de repondre aux envoyds bourguignous, venus A Vendöme 
pour le proets du due d’Alencon, qu’il n’avait point l’intention 
de eonserver cette garde au delä des fötes de Päques de l'année 
suivante (1459). ) En faisant cette r&eponse, il esperait bien que 
le due de Saxe aurait obtenu, à cette Cpoque, la reconnaissance 
des droits de sa femme sur le Luxembourg. 

Cette affaire tenait tres a cur a Charles VII. Aussi, ne re- 
eevant pas ’ambassade annonece par le due de Saxe, il envoya 
une seeonde fois Thierry de Lenoncourt a Cobourg, afın d’en presser 
la solution, Lenoncourt devait, pour peser davantage sur la deei- 
sion du duc Guillaume, lui communiquer l'avis, donne par le roi 
à Philippe de Bourgogne, de son intention de ne pas conserver 
la garde du Luxembourg au dela de Päques suivant. ®) 

Le bailli de Vitry arrive a la cour de Saxe vers le milieu 
de decembre (1458). La mise en demeure qu’il apportait deeida 
le due ct Ja duchesse de Saxe ä satisfaire aux desirs du roi.®) 
D’ailleurs ils y &taient pouss‘s par leur entourage. Dans une 
assemblce, tenne a Bamberg dans les premiers jours de l’annde 
1459, les princes et seigneurs de Saxe, leurs parents et allics, 
avaient été d’avis qu'il fallait demander lappui du roi de France, 
afın de resister au duc de Bourgogne. Une d£putation de seigneurs 
luxembourgeois était venue &egalement les engager A la resistance.*) 

Press‘s de toutes parts, le due et la duchesse de Saxe se 
décident à traiter avee le roi de France. Ils designent trois am- 
bassadeurs — veritables mandataires — charges de se rendre A 
la cour de France et d’y faire a Charles VII la cession reguliere 
de leurs droits sur le duch“ de Luxembourg. Ces envoyes &taient: 


Pierre Knorre, prevöt de Wetzler, — qui parait avoir été le prin- 
, ) | 
eipal agent de la Saxe dans toute cette affaire °) — Jean Schenk 


1) Expose du 3 mars 1459, ]. e., eol. 1758; reponse du due de Bourzogne. 

2) Declaraciv dicendorum per dominum baillirum Vitriaci ex parte 
christianissimi Regis Francorum domino Guillermo duci Saxzonum. Ar- 
chives de Dresde, Wittenb. Arch, Lux. Sachen, f. 163. (De B., l.e., p. 205, 
note 2). 

3) Memoire remis par Lenoneourt le 19 decembre 1458. Archives de 
Dresde, I. c,f. 157 et ss. 

4) Voir les Instructivns du duc de Saxe à ses ambassileurs en France, 
eit6es par M. Van Werveke, Definitive Erwerbung ete. p. 14 et 15. 

5) Ibid., p. 14. 
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‘de Sumen, ecommandant de Kanigsberg, et Jean Seifrid, chance- 
lier de la cour de Saxe. 

Les instructions de ces maundataires dtaient très précises: 
ils &taient charges d’exposer à Charles VII que toutes les raisons, 
pour lesquelles il avait pris Ja garde du pays de Luxembourg, 
subsistaient encore en entier ; qu’elles avaient plutöt gagne que perdu 
en importance ; qu'il devait done prolonger les mesures de pro- 
teetion qu'il avait prises, ou, du moins, faire en sorte «que les 
partisans du feu roi Ladislas ne recussent aucune atteinte dans 
leurs droits; que si, par l’abandon que le roi ferait du pays, le 
due de Bourgogne venait ä en prendre eomplete possession, ce 
seraitt au detriment non seulement du duc de Saxe lui-m&me, 
mais aussi des int‘rets personnels du roi de France. Et, afın que 
Charles VII vit bien que le due Guillaume lui accorderait la 
preference sur tout autre dans le Luxembourg, les envoyes de- 
vaient ajouter que le due et la duchesse de Saxe £taient disposds 
à lui abandonner tous leurs droits, mais, bien entendu, A charge 
d’un juste dedommagement. Les instructions disaient, en effet, un 
peu plus loin: „Si l'on parle de Ja somme pour laquelle le pays 
pourrait &tre vendu, vous savez que repondre.* On avait done 
fix@ deja, dans les conseils du due de Saxe, le prix minimum de 
la transaetion. Les envoyés avaient aussi pour recommandation 
expresse de s’adresser à Dunois qui, d’apres les assurances de 
Thierry de Lenoneourt, pouvait leur rendre les plus grands 
services. }) 

Et, par lettres du 3 janvier 1459, Guillaume et Anne don- 
nerent à leurs envoyés les pouvoirs necessaires pour vendre A 
Charles VII le duch“ de Luxembourg et les comtes de Chiny et 
de la Roche; recevoir en &ecehange une somme d’argent a debattre, 
en donner quittance.?) Ils les chargerent egalement de faire pröter 


1) Van WERVEKE, op. eit., p. 14 et 15. 

2) Archives Gouv. Lux., Copies (de titres, vol. III, f, 242; BerrtuoLert, 
t. VII, p. 471, et t. VIII, pr., p. 87; Wurrtn-Paquer, table chronol., |. c., 
n° 49, p. 24. 

Nous transerivons iei les parties essentielles de ces pouvoirs, eurieux A 
lire en raison des expressions juridiques employtes, expressions dont la plu- 
part se trouvent encore aujourd’hni dans nos aetes notaries ‚de procuration, 
vente et obligation: „Wilhelmus, Dei gratia, dux Saxoni®. . . dux Lutzem- 
burgensis et eomes Chinensis ıt le Ruppe in Ardano, et Anna, divi Alberti 
Romanorum, Hangaria et Bohemi® regis, ac etiam serenissime domine Eli— 
sabeth, filie (primogenita) gloriosissimi Sigismundi, imperatoris Romanorum 
— ducis etiam lucelburgensis .... notum facimus quod.... 
(Knorre, Schenke et Sifridi) nostros ambaxiatores atque procuratores et ne- 
gotiorum gestores constituimus, tam conjunetim quam divisim et eorum 
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aux sujets des pays cédés le serment de fidelit@ a Charles VII 
et de les degager du serment pröté jadis a eux-m&mes. 

Trois jours plus tard, — le 6 janvier, — le due remit à ces 
envoyes, à Weimar, les lettres officielles les acerdditant aupros 
du roi de France. ') Ils partirent peu apres, accompagnds par le 
bailli de Vitry, Thierry de Lenoncourt. Ce demier les fit ar- 
reter a Vitry, qui se trouvait sur leur route, les y traita tres 
largement et, enfin, les econduisit lui-m&me devant le roi.®) 

Le 3 mars 1459, les ambassadeurs saxons étaient recus au 
ehäteau de Montbazon, prös de Tours, oü se trouvait alors 
Charles VII. Dans la requöte très etendue qu’ils lui presenterent, ils 
firent d’abord l'historique des faits et des ndgociations depuis 
la mort de Ladislas et un exposd suceinet des droits de la duchesse 
Anne sur le duché de Luxembourg.) Puis, ils le suppliaient de 
prendre en consideration les revendieations de leurs souverains 
et de leur pröter aide et conseil: „Car, disaient-ils, vous &tes leur 
dernier refuge et ils n’ont personne vers qui se tourner, excepte 
vous. L’empereur Fred£rie et Albert, son frere, les seuls parents 
de notre souveraine du eôté de son pere, se sont mis du parti 
de Georges Podiebrad. Du côté de sa müre, elle n’a plus d’autres 
parents que vous et sa seur Elisabeth, et, du tr&s noble sang de 
ses anc@tres maternels, il ne reste plus une goutte dans le monde 
entier que chez la reine de Pologne et chez le roi de France. ®) 


quam libet ipsorum in solidum,. ... ad se transferendum ergo sereniss. et 
illustrise. dominum Karolum, francorum regem cehristianissimum, nomine que 
nostro. . . illi regi et heredibus et suecessoribus vendendum, dimittendum. 

.. . ac etiam donandum et tradendum .... ducatum Lutzemburgensem 
ac comitatus Chinensem et de Ruppe pradictos. Et, in casu venditionis, 
pluris valorem si existat, presij, sen etiam summe aut summorum .. . paeis- 
ecendum et negociandum,“ 

1) Archives de Weimar, Reg, A. f. la, no 4,eit& par M. Van WERVEKE, 
op. eit., p. 16. Le texie de ces lettres (de er&ance se trouve dans Acta le- 
gationis ete., Lunewi, Reliquie manuscriptorum, 1731, t. IX, p. 727. 
(De B., !. c., p. 206.) 

2) Van WERWEKE, op. cit., p. 16. 

3) Requete des ambassadeurs, du 3 mars 1459: Lupewic, 1. e., p. 707— 
136 ; Lünıs, Coder Germanie diplomaticus, t. II, eol. 1704 et ss.; WURTH- 
PAQuET, Table chronol., t. XXXI, p. 32, ne 56. 

4) „A latere autem nobiliori materno, nemo de sanguine parentum suo- 
rum superest nisi tu solus, nee gutta illias nobilissimi sanguinis hujus pre- 
ter sororem suam in universo orbe amplius reperiri potest, nisi eam que a 
tuis inelitissimis parentibus in te derivata est“. Cette piece, qu'il ne faut 
pas juger d’ailleurs par la phrase que nous venons de transerire, nous parait, 
en general, d’une latinit& plus soignde que celle des documents analogues de 
cette &poque que nous avons eu l'occasion de parcourir. 
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Pres de quel autre que vous pourrait-elle chercher un recours, 
vous qu’on appelle le roi tres chretien et qui aimez la justice. *“ 

Les envoyds remerciaient ensuite Charles VII d’avoir d£elare 
au due de Bourgogne qu’il eonserverait la garde du Luxembourg 
jusquw’aux prochaines fötes de Päques et que, m&me apres l’avoir 
abandonnde, il continuerait à proteger les personnes et les biens 
du duche. I's lui demandaient de prolonger encore la duree de 
cette protection et d’assister le due, leur maitre, contre lursupateur 


de Boh@me: 

„Rien ne vous sera plus faeile, — disaient-ils en une pompeuse p£rorai- 
son — A condition que notre illustre maison ne soit pas pour vous comme 
une inconnue et une &trangere. Surpassez par l’abondance de vos bienfaits 
la grandeur des esperances qu’elle met en vous. Alors, de la mer A la mer, 
Jans cette region qui sera presque votre domaine, les illustres princes que 
nous avons nommes se rejouiront, vous Aaimeront et vous honoreront; ils 
espcreront A l'ombre de vos ailes; ils tressailleront de joie en disant: Vive 
notre Roi et Seigneur de France! qu'il regne heureusement!*) Que celui 
dans les mains duquel resident toute la puissance et tous les droits du 
royaume vous aceorde cette faveur, et, quand vous aurez heureusement 
achev@ votre regne terrestre, qu'il vous admette pour toujours dans le 
royaume eternel.* ®) 

Ils n’omirent m&me pas de terminer leur homelie par le tra- 


ditionnel: amen.t) 

Il faut remarquer que, dans leur long discours, les ambassa- 
deurs ne parlerent pas, de facon explieite, d'une cession du Lu- 
xembourg. Ils ne firent ainsi que se eonformer & leurs instructious, 
gardant cette derniere ressource pour le cas ou les considerations 
purement morales quils faisaient valoir dans leur harangue auraient 
été insuffisantes pour deeider Charles VII a maintenir le Luxem- 
boug sous sa garde. 

C'est ce qui parait &tre arrive en eflet. Alors, les envoyes 
du due de Saxe, pour liberer leur maitre des embarras que lui 

1) „Et tu, eum christianissimus rex nominaris, et sis, et tam tuorum quam 
extraneorum injuriam sustinere con vales, quia justitiam diligis, prout hoc 
pre te precelara fama super latissimo orbe undique proclamat, quare illi ipsi 
eonsanguinei tui, qui post deum, neminen tam enrum, tam intimum, tamque 
amieissimum sicut te habeat, ad te non recurreret.* 

2) „Tune a mari usque ad mare, et pene in termini tui dominio eciam 
illustres prineipes, quos perstrinximus, in hoe y audebunt, te amebunt et 
eolent, in umbre alarusıı tuorum sperabunt, exultabuntque et dieent: Vivat 
Itex et Dominus noster Francie et feliciter regnat, 

3) Traduit par M. De BeAucourrT, 1. e., p. 207. 

4) „Et post terrenum regnum felieiter eonsummstum, in eterno regno, 
ubi habitat, lucem inaccessibilem ad illam beatifieam visionem in quam an- 
geli perspicere desiderant, te collocet perennitas. Amen !* 

je] 
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eausait cette affaire du Luxembourg et lui permettre de con- 
centrer toutes ses forces du côé de la Boh@me, userent des pou- 
voirs que leur donnaient les instructions du 3 janvier et pro- 
poserent formellement a Charles VII d’aequerir les droits de la 
duchesse Anne de Saxe sur le Luxembourg. 

Les propositions fermes, faites par les ambassadeurs saxons, 
repondaient trop aux vues personnelles de Charles VII et à son 
desir d’assurer le Luxembourg comme apanage & son second fils 
Charles, pour qu’il hesität à les accepter. 

Aussi, dans les instructions delivrees au chäteau de Mont- 
bazon le 16 mars 1459 (1458, v. st.), à trois de ses conscillers, le 
cardinal Richard Olivier de Longueil, «väque de Coutances, !) 


8* 


Jean d’Estouteville, seigneur de Torey et Blainville, chambellan et. 


srand-maitre des arbaletriers, et Pierre Doriole, receveur gencral, 
Charles VII leur donnait pouvoir de traiter avec les envoyés 
saxons, d’accepter en son nom la cession des pays de Luxem- 
bourg et de Chiny et de stipuler, dans les traités et chartes à 
rediger, toutes les conditions qu’ils jugeraient repondre aux in- 
terets du roi.?) 

Pendant les quatre jours qui suivirent, de nombreuses con- 
ferences eurent lieu, dans le monastere de Saint-Martin de Tours, 
entre les envoy6&s saxons et les reprösentants de Charles VII. Et 
le mardi 20 mars 1459, en presence de Jean Le Boursier, seig- 
neur d’Esternay et general des finances, ®) (Guillaume Cousinot, 
seigneur de Montreuil et bailli de Rouen, et Pierre Balarin, tous 
trois conseillers du roi, “taient signes, dans l’antique abbaye, les 
actes de vente *) par le due Guillaume de Saxe et la duchesse 
Anne, sa femme, au roi Charles VII, pour lui et ses h£ritiers et 


1) Coustances, d’apr&s l’orthographe du temps, et non Constances, comme 
l'érit M. Wurth-Paquet, d’apres le P. Bertholet. 

2) Original aux Archives de Dresde, Urkunden, no 7606; Archives 
Gouv. luxemb., copie de titres, vol. III, f. 239, avee la date erronde du 16 
mai; BERTHOLET, t. VIII, pr., p. 91; Wurru-Paquer, Table chronol., 
t. XXXI, ne 207, p. 129—131; van WERVEKE, op. eit., p. 19. 

3) „Generali finaneie*. Bertholet eopie: „generali Franei®.* 

4) Originaux aux Archives de Dresde, Urkunden, n» 7607 et 7608; 
Ev. Lünıs, Codex Germ, diplom., II, col. 1702; Lupwıs, Reliqguie manus- 
criptorum, t. IX, p. 720; Archiv. Gouwe. Lux., copie de titres, vol. III, 
f. 227—2% ; BERTUOLET, t. VIII, pr. p. 93; Wurrn-Paqver, 1. ec, no 58, 
p- 40—45. Cf. van WERVEKE, op. eit., p. 29; De BEAucoURT, t. VI, p. 207— 
208. 
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successeurs, du duche de Luxembourg et des eomtes de Chiny et 
de la Roche. 

Le premier de ces actes contenait le eontrat de vente pro- 
prement dit. Le prix de vente des duché et comtes, avee tontes 
leurs dependanees, Etait fixe A einquante mille ceus d’or, payables: 
dix mille ceus au moment de la prise de possession effeetive, et 
les quarante mille ceus de surplus, à Coblence, le 1er mai 1461. 
Le due et la duchesse de Saxe garantissaient le royal acquerenr 
eontre toutes reelamations au sujet des pays edles; et, dans le 
cas de deeision judieiaire faisant obstacle à l’exdeution integrale 
du traite, ils siengageaient à restitner les einquante mille &ens, 
formant le prix de la vente. 

Deux autres actes furent signé s le möme jour, qui develop- 
paient et preeisaient les elauses du premier. Par l'un deux, le 
due de Saxe transmettait au roi de France les droits que sa 
sonverainete du Luxembourg hi donnait sur certaines personnes, 
notamment sur le due de Bourgogne. Par l’autre, liberte dtait 
laissee au roi de renoncer A son aecquisition dans un certain delai. 
On stipulait que Charles VII aurait, jusqu’au 1er mai 1461, le 
choix, ou de maintenir le econtrat de vente et, dans ce cas, (de 
payer au jour dit les quarante mille &eus qui resteraient dus, ou 
de renoncer à son aequisition, mais A charge, dans ce dernier 
cas, de prevenir le due de Saxe, six mois avant l’expiration du 
delai; les dix mille écus versds lui seraient alors rembours£s. ?) 

Enfin, le m&öme jour eneore (20 mars 1459), Charles VII, 
par un document signe „dans le grand couvent de Saint-Martin 
de Tours“ ratifiait personnellement les actes qui venaient d’@tre 
passes en son nom et confirmait les pleins pouvoirs donnés aux 
ambassadeurs francais le 16 mars, et aux envoyds saxons le 2 
janvier. 5) 

Ces derniers stempresserent d’envoyer à leur maitre une copie 
du traite passe avec le roi de France. Et, le 17 avril, par deux 

1) „Considerantes utilitatem maximam, ut dieunt, pariter evidentissimum 
eommodum corumdem domini dueis et dominae dueisse, (ambaxiatores et pro- 
euratores) vendunt, cedunt et per presentes transportant prefato christia- 
nissimo domino regi, pro se et suis heredibus ac successoribus .. . vide- 
licet : dominium, principatum et ducalum Lutzemburgensem et comitatus 
Chiniensem et de Ruppe predictos, eum eorum et eeujuslibet ipsorum juribus, 
aetionibus, exceptionibus realibus et p>rsonalibus.* Quant au latin, on peut 
juger qu'il est redevenu, dans ce contrat, du vrai latin de.... 

2) van WERVEKE, op. eit., p. 20 et 21; De BEAUCcoURT, ]. e., p. 207. 

3) Wurrtu-Paqver, t. XXXI, n° 59, p. 45, aux Archives de Weimar, 
original sur parchemin avee seceau dans une capsule de bois. 
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proclamations distinctes, le due Guillaume de Saxe et la duchesse 
Anne font eonnaitre aux „nobles chevaliers du duch de Luxem- 
bourg et des comtes de Chiny et de la Roche en Ardenne, qui 
leur sont restcs fideles* et aux „justieiers, echevins et communantd 
de la ville de Thionville“, qu'ils ont cédé „pour des causes raison- 
nables“ leurs pays de Luxembourg, Chiny et la Roche, a Charles, 
roi de France, et qu'ils auront & lui rendre le serment d’hom- 
mage et de fidclite.') 


Charles VII ne tarda pas à faire acte de souverain dans le 
pays qu’il venait d’acqucrir.?2) Par un acte du 21 avril 1459, 
donne „in Rupibus Seissilionis“, et «dans lequel il prend deja le 
titre de „dux Luxiburgensis et comes Chinensis ac de Rupe in 
Ardena“, il maintient et confirme les droits et privileges de la 
ville de Thionville.®) A la m&me &poque, il nomme Adam de 
Dalstein, gouverneur de Thionville, et Geoffroy «de Saint-Belin, 
gouverneur du duché de Luxembourg. Il envoie aussi une nou- 
velle ambassade à la cour de Saxc. 

Thierry de Lenoneourt et Nicolas du Breuil partent le 24 
avril, cbarges d’une double mission: ils devaient d’abord effeetuer 
le payement des dix mille &eus devenus exigibles par suite de la 
prise de possession du duché, et se faire remettre ensuite les lettres 
de ratification du traité du 20 mars par le due et la duchesse de 
Saxe. #) 

Le 31 mai, à Coblenee, en presence des envoyes frangais, 
Antoine Raguier, tr&sorier des guerres de Charles VII, eomptait 
les dix mille “eus à Pierre Knorre et aux autres representants 
du due de Saxe,®) Puis, vers le milieu de juin, les ambassadeurs 
de France eurent une audiencee du duc Guillaume, auquel ils 
communiquerent les instructions dont ils &taient porteurs. Le 24 
juin, au chäteau d’Eckersberg, le due et la duchesse de Saxe de- 


1) Ibid., n® 61 et 62, p. 47 et 48. 

2) Des le 11 avril, les ambassadeurs saxons Gerivaient A Charles VII 
qu'il etait desormais „le vrai seigneur du duch® et «des comtes*. Lettre du 
11 avril 1459, aux Archives de Dresde, Wiltenb. Archir, Luxemb. Sachen, 
I, f. 189. Le due de Bourgogne eut eonnaissanco de cv fait et des nomina- 
tions des gouverneurs. (De B., 1. e. p. 267). 

3) WurrtH-PaquEr, Table chronol., |. e., n® 64, p. 49. 

4) Lettre au due de Saxe, datee de Razilly, le 24 avril. Original aux 
Archives de Dresde, Urkunden, n® 7610. 

5) Regus des 10,000 &eus d’or. Table chronnt., |. e, n® 67, p. 50. Archiv. 
gouv. luxemb., copie de titres, vol. III, f. 266. 
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livraient leurs lettres de ratification, !) et donnaient en m&me temps 
quittance riguliere des dix mille &eus d’or verses a Coblence à 
leurs representants. ?) 

Peu de temps apres, Thierry de Lenoneourt et ses com- 
pagnons retournerent en France, pour eommuniquer au roi les 
resultats de leur mission et lui remettre les lettres de ratification 
du trait@ du 20 mars.?) Ils “taient en outre porteurs d’une lettre 
du due Guillaume à Charles VII. Le due remereiait le roi, au 
nom de sa sjemme et au sien, d’avojr pris en main leur cause 
que seul il pouvait faire triompher. Il disait la joie avee laquelle 
il avait appris que le roi songenit A donner Je duch@ de Luxem- 
bourg à son fils Charles: „Si quelque jour, derivait-il, votre illustre 
fils, mon très cher eousin, est incorpore parmi les princes de la 
nation allemande, moi vivant, je n’aurai de repos que j’aie mis à 
extention, Dieu aidant, tout ce que je pourrai concevoir pour la 
gloire de Votre Majeste et extension de sa domination.“#) 

Charles VII r&epondit au due de Saxe, le 6 septembre, pour 
le remereier du zele que la duchesse et Jui t@moignaient en faveur 
de la eouronne de France et pour lui annoncer l’envoi de la ra- 
tifieation du traite. 5) 


a 
* e 


Charles VII et Philippe le Bon (14599.- 1461). De 
nombreuses eauses de dissentiment existaient entre le roi Charles 
VII et le due Philippe de Bourgogne. L’une des prineipales était 
la question du Luxembourg. ®) 


’ 


1) Table chronal., 1. e., p. 51, n® 68; Archires gounw. luxemb., copie de 
titres, vol. III, f. 270 vo, et f. 288-316; Berruorer, t. VIII, pr., p. 99. 

2) Table chrunal., 1. e. p. 53, n® 59. 

3) Ils &taient A la Cour, — alors à Champieny, — le 11 aoüt (1459), et 
co fut ee jour-lA que Charles VII ratifia A son tour tout ce que ses pleni- 
potentiaires avaient fait le 20 mars Original aux Archives de Dresde, Ur- 
kunden, n® 7637. (De B., p. 269). 

4) „Confido ego in Deo quod, si aliquando predietus illustris natus vester, 
consanguineus meus earissimus, gremio prineipum nationis Germanie incor- 
poraretur, me vivente non quiescerem donee id totum quod et pro majestatis 
vestre et dominaeionis sue amplitudine et gloria fideliter mente concepi, 
exequerer“. Archives de Dresde, Wittenb. Archiv, Luremb. Sachen, |, 
f. 234 (De B., p. 268 et note 6.) 

5) Original aux Archives de Dresde, Urkunden, n® 7641. (De B., ibid.) 

6) Un autre grave element de diseorde venait de lappui pret& par 
Philippe le Bon au dauphin Louis dans sa longue revolte contre son pöre. 
Non eontent de lui donner une royale hospitalit& dans son chäteau de Ge- 
nappe en Brabant, il laidait trop visiblement dans ce triste conflit. C'est 
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Philippe le Bon ne pouvait accepter sans protestation les traites 
passes A son detriment entre le roi de France et le due et la 
duchesse de Saxe. Dans un long me&moire !; adresse par lui & la 
cour de Franee, par l’entremise du cardinal-ev&que de Coutances, 
Riehard Olivier, il voulut traiter la question A fond: 


Le due — cerit l’'historien de Charles VII dans le resume qu'il donne 
de ce meinoire?) — contestait le droit que le Roi pretendait avoir sur le 


duche de Luxembourg qui, ainsi que lui-meme l’avait reconnu, étnit une de- 
pendonee du royauıne de Boh@me. Or, Georges Potliebrad avait été élu roi 
d« Boheme, et l’empereur, duquel ce royaume e&tait tonu en fief, avait ap- 
prouv& son &leetion. . . Le due et la duchesse de Saxe n’avaient point qua- 
litö pour vendre le duch“ de Luxembourg. Pour que le trait& de cession püt 
Ötre valable, il eüt fallu qu'il füt fait par lautorit& de l’Empereur et que 
eelui-ci y eüt donnd son eonsentement, le duche étant inalienable comme 
membre inseparable «e la eouronne de Boheime . . . Le dus se eonflait on 
la bont€ du Roi et etait persunde qu'iil se departirait de l'acceptation par 
lui faite et qu'il laisserait le due jouir en pnix du duche de Luxembourg, 
comme il devait le faire... . Le duehe Ini appartenait A titre de bonne et 
juste gagerie, et les lettre: de gagerie portaient que le due n’etait tenu de 
de le rendre qu’au due de Luxembourg, roi de Bohöme. Or, le roi «de Bo- 
höme actuel le röelamait eomme membre de son roynume et en avalt requis 
la delivrance par lettres-patentes «(ont copie avait été envoyde au Roi. Il 
n'etait done pas au pouvoir du «due de remettre le duehé aux mains du roi, 
comme celui-ei le demandait. Si le Roi persistait dans ses pretentions, il de- 
vrait tout d'abord s’adresser A l’Empereur et obtenir de lui la confirmation 
du transport dont il se prevalait; et, d’un autre eöté, il «devrait s’adresser 
au roi de Boheme pour avoir son eonsentement et lui reelamer les lettres 
de gagerie qu'il devait avoir pour les remettre au duc en teınps et lieu. 
Le Ro. pourrait alors demander au due de lui restituer le Luxembourg 
moyennant finances; il le trouverait dispose A acceueillic ses offres. 

‘n terminant, le due de Bourgogne exprimait l'espoir que, 
si le roi ne se rendait pas à ces raisons, il voudrait bien, au 
moins, prendre jour pour traiter laffaire a l’amiable, de fagon 


que l’on püt arriver a une bonne et fruetueuse eonelusion. 


Au eommencement d’avril 1460, Charles VII envoie en Alle- 
magne Thierry de Lenoneourt et Jean de Veroil, ses ambassa- 
deurs ordinaires pour les affaires allemandes. Leur mission portait 


à Genappe que, le 27 juillet 1459, la dauphine mettait au monde un fils, 
dont le due voulut ötre le parrain. Lo roi avait ignore la grossesse de sa 
belle-fille et n’apprit sa delivrance que par une lettre du Dauplhin. Froisse 
d’un tel proeede, le roi lui repondit sur un ton qui laissait percer toute son 
irritation. L'enfant mourut le 29 novembre suivant, CF. Dv Crereq, liv. III, 
ehap. XLVII; Dr Beaucovrr, t VI, p. 266. 

1) Ce memoire se trouve A la Bibliofheque royale de Bruxelles, dans le 
ms. 14487—88, oü il remplit les folios 36 A 51 ve. 

2) De Beaucourt, Hist. de Charles VII, t. VI, p. 278-179, 
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sur plusieurs points importants. Mais, en partieulier, ils devaient 
voir le due Guillaume de Saxe,!) lui ecommuniquer la proposition 
du duc de Bourgogne de fixer un jour pour diseuter l’affaire du 
Luxembourg, et lui demander de se faire representer a cette eonfe- 
rence, dans le cas oü le roi consentirait à donner suite A cette 
proposition. Le duc de Saxe devrait aussi obtenir du roi de 
Boheme, — avee lequel il venait de contracter une allianee, — 
la eontirmation de la eession du duch de Luxembourg au roi 
de France. En revenant de Weimar, les ambassadeurs devaient 
passer par Thionville et faire part de la proposition bourguignonne 
aux habitants de la ville et aux nobles luxembourgeois qui avaient 
pröte serment à Charles VII; en les assurant, d’ailleurs, que, 
quelque füt la deeision du roi a cet égard, „il les aurait pour re- 
commandes, comme ses bons et loyaux sujets“ et tiendrait les 
promesses qu’il leur avait faites. ?) 

Thierry de Lenoneourt revint de son ambassade le 22 avril.®) 
La lutte existant alors entre le due Guillaume de Saxe et le due 
de Bavicre, Louis le Riche, l’avait empéché de remplir complete- 
ment sa mission, et de se renceontrer personnellement avce le due 
de Saxe. Cependant il avait pu lui faire parvenir la lettre et les 
instructions de Charles VII, en demandant une prompte r&ponse. 

Guillaume de Saxe leur envoya un long m&moire, oü il dis- 
eutait point par point les allegations du due de Bourgogne. Il 
faisait savoir à Charles VII que, s’il lui plaisait de donner a son 
fils Charles le duch® de Luxembourg, il pouvait requerir l'em— 
pereur de le reconnaitre comme due; et que, quelque füt la re- 
ponse de Frederie III, cette simple r&quisition suffirait. Le roi 
pouvait alors passer outre.®) 

Dans sa lettre de r&ponse aux ambassadeurs frangais, le due 
de Saxe détournait le roi d’accepter la „journee amiable* que 
proposait de tenir le due de Bourgogne, n’y voyant qu’un moyen 


1) La lettre du roi Charles VII "au due de Saxe, datée de Chinon, le 
5 avril 1460, estaux Archives de Dresde, Wittenb. Archiv, Luxemb. Sachen, 
I, f. 255. 

2) De BeauconrT, 1. e., p. 299. — Les instruetions donnees A Thierry 
de Lenoneourt sont datees de Il’Isle-Bouchaud, le 6 avril 1460; elles se 
trouvent en original dans le vol. V, de la Collection Le Grand, f. 14. 


3) Relation de U Ambassade, sbid., vol. V, f. 8. 

4) De Beavcourr, t. VI, p. 294. — Ce me&moire tr&s detaill se trouve 
dans le ns, fr. 5040, f. 164. I] a été publi6 parmi les Preures de ÜHistoire 
de Bourgogne, t. IV, p. 228—29 (avec la date erronde de 1457.) 
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chereh@ par ce dernier de gagner du temps au detriment des 
inter@ts du roi.') 

Les choses restörent alors en suspens pendant quelques mois, 
lorsque un ineident, survenu au printemps de l’annde 1461, vint 
en renouveler l'activité. 

Nous avons vu, dans le trait@ passe le 20 mars 1459 entre 
Charles VII et le duc de Saxe, que les quarante mille éeus, 
formant le solde du prix de vente du duch® de Luxembourg, 
devaient &tre payés le 1 mai 1461. Charles Vıl s’etait mis en 
mesure d’effeetuer ce versement. Il avait möme, parait-il, obtenu, 
a prix d’argent, la renoneiation de la reine de Pologne, Elisabeth 
d’Autriche-Hongrie, seur de la duchesse Anne de Saxe, aux droits 
qu’elle pouvait avoir sur le duch£. ?) 

Mais un fait grave s’etait produit, Au mois de decembre 
1460, Georges Podiebrad, roi de Bohöme, avait adresse aux Lu- 
xembourgeois une sommation de le reconnaitre pour leur seigneur 
souverain et, peu «de temps apres, il avait notifie à Charles VII 
son intention de revendiquer la possession du duch£.®) 

Et alors, quand le 30 avrıl 1461, Pierre Knorre et les autres 
envoyes saxons arriverent A Coblenee, pour y recevoir, le lende- 
main, le versement convenu, ils y trouverent bien les repr&sentants 
du roi de France, Thierry de Lenoneourt et Nieolas de Breuil ; 
mais, quel ne fut pas leur étonnement lorsque Lenoncourt leur 
deelara que le roi etait bien en mesure d’operer le versement des 
quarante mille écus d’or, mais qu'il voulait attendre, pour le faire, 
que la question soulevee par le roi de Boh@me füt &elaireie. Il 
demandait done que le due Guillaume intervint aupres du roi de 
Boheme, son allie. Et Thierry de Lenoneourt invita les envoyds 
saxons à l’accompagner chez lu, a Vitry, pour y constater la 
presence des fonds destines au paiement et pour les deposer, 
d’aceord avee lui, en mains tierees, jusqu’a ce qu’une solntion aıt 
et@ obtenne du roi de Bohöme. *) 

C’£tait mettre dans un eruel embarras les representants du 
due de Saxe. Ils ne pouvaient en référer A leur maitre, parti 
pour un voyage en Terre-Sainte. Ils consentirent, enfin, a reeuler 
jusqu’au 15 jain le délai fixe pour le paiement, afın que Lenon- 
eourt put demander de nouvelles instrnetions au roi Charles VIL®) 
I) Ketation des ambassadeurs. 

2) Cf. Parackyv, Geschichte von Böhmen, t. IV, part. II, p. 86. 

3) van Werveke, Definitive Erwerbung, p. 27 et +46. 

1 van WERWeKkE, öbid.; Ds Beatworrrt, 1. e., p. 312. 


5) van WERVERE, op. eilt, p. 27-28, dWapres les doeuments des Ar- 
chives de Weimar. 
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Dans l'intervalle, Charles VII &erivit de Mehun-sur-Yevre, le 
30 mai, à Pierre Knorre pour lui expliquer comment la nouvelle 
attitude, prise par le roi de Boh@me, avait troubl& l’exceution du 
trait& du 20 mars 1459. Il linvitait à se rendre aupres de lui 
avee un autre representant du due Guillaume, afın de chereher 
une solution qui sauvegardät & la fois les inter&ts et ’honneur 
des parties contractantes. !) 

Le 15 juin, les envoy&s saxons se trouvaient de nouveau & 
Coblence, pour recevoir le paiement annonee. Ils n’y trouverent 
que Nicolas du Breuil, qui remit & Pierre Knorre la lettre de 
Charles VII. Grande fut, de nouveau, la perplexit@ des repr£sen- 
tants du duc de Saxe. Surpris par cette invitation pressante du 
roi de France, ils deelarerent a Nicolas du Breuil qu'ils £taient 
venus en bateau et nullement &quipes pour un si long voyage; 
que, d’ailleurs, ils n’avaient point les instruetions necessaires. Ils 
r&clamerent, pour repondre A la demande du roi, un delai jusqu'au 
commencement du mois d’aoüt, afin de pouvoir aller en ref@rer 
aux lieutenants du duc de Saxe. ?) 

Les seigneurs luxembourgeois, qui desiraient vivement la 
eonelusion definitive du trait@ de cession, insisterent aupres des 
envoyés saxons pour que satisfaction füt donnde au roi de France. 
Ils r&esolurent m&me d’envoyer une deputation à Charles VII. De 
leur côté, les lieuterants du duc de Saxe se deeiderent A ré— 
pondre & linvitation du roi et designerent les personnages qui 
devaient accompagner Pierre Knorre à la eour de France.®) 

Sur ees entrefaites, le roi Charles VII mourait & Mehun-sur- 
Yevre, le 22 juillet 1461:%) 

C’etait desormais avee Louis XI que les negoeiations devaient 
se poursuivre. 

(A suivre). 


1) Lettre traduite en allemand, aux Archives de Dresde, Wiltenb. Ar- 
chiv, Luxemb. Sachen, I, p. 212 b, 
2) De Beaucouer, 1. ce. p. 343. 


3) VAN WERVEKE, 0p. cit.. p. 29 30. 

4) Une lettre de Philippe de Sierek, prevöt de la Cathedrale de Treves, 
du 3 aoüt 1461, annongait cette mort A Pierre Knorre. Aux Archives de 
Dresde, |. e., p. 285. 
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Hof und Yfarrei Holler. 
Geſchichtliche Notizen | 
von Peter PINT, chem. Piarrer. 


(Fortiegung). 
11. Prieiter, welche aus der Pfarrei gebürtig find 
a) Doller. 


Die 8 folgenden Prieſter jtanımen aus dem Hauſe Kalbeſch: 

Peter Kalbeſch ward 1681 Prieſter, er it gegen 1707 Frühmeſſer 
in Ihommen und 1737 zu Holler gejtorben ; 

Peter Dieronymus Reuter, ſive Kalbeſch, 1755 Briejter, war um 
1779 Paſtor in Vidrum und Bütgenbach; 

Joſeph eich, Stiefbruder des vorigen, war 1763 Frühmeſſer in 
Weiswampach, hernach zu Binsfeld ; geftorben zu Holler 1808; 

Peter Hieronymus Balentiny, Briefter 1795, Kaplan zu Beplingen, 
1822 Pfarrer zu St. Joſeph in Baſtnach, gejtorben 1838 als Pfarrer 
jeines Geburtsortes ; 

‚jonas Naths, 1835 Kaplan in Gonderingen, bis 1861 Bfarrer 
zu Niederwampach, geftorben 1865. 

Peter Hieronymus Naths, ward Prieſter 1827, zulegt Pfarrer in 
Steinheim, gejtorben 1883 zu Holler. 

Mathias Raths, Dechant zu Arlon, gejtorben dajelbit 1895. 

Jonas Pinth, 1857 Kaplan zu Differdingen, 1861 Pfarrer von 
Niederwanmpach, wo er 1888 gejtorben ilt. 

Aus dem Hanje Weles : 

Antonius Weles, geitorhen als Bfarrer zu Mldriugen gegen 1690. 

Joſeph Reig, Priefter von 1841 bis 1891, war Staplan zu Dul: 
dingen, Pfarrer zu Merkholz und Lieler. 

Johann B. Neig, Briejter 1862, war Staplan zu Nagem, Pfarrer 
zu Waldbillig, jetzt zu Schengen. 

Aus dem Hauſe Roders: 

Anton Roders, war 1787 Frühmeſſer in Holler, hernach Ganoni- 
cus in Steubingen (Bayern). 

Anton Noders, Pfarrer in Eiſenbach. 

Mathias Noders, gejtorben als Pfarrer zu Büſchrod 1851. 

Aus dem Hauſe Maild) : 


Jakob Welter, 1715 Frühmeſſer in Doller, gegen 1730 Bfurrer 


zu Lommersweiler, von 1735 bis 1751 Pfarrer zu Niederbeßlingen; 
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Heinerich Pinth, Priefter 1758, war Bilar zu Wattermahl und 
Beßlingen, gejtorben zu Holler. 
Aus dem Haufe Schwarz : 
Johann Huſchett, von I1769—1779 Bifar und Promotor fisca— 
lis in Holler, gejtorben 1796 als Pfarrer von Kettnis (Limburg); 
Koh. Karl Huſchett, gegen 1800 Pfarrer in Schlebuſch. 
Peter Boever, aus dem Haufe Milleſch, gegen 1890 Pfarrer in 
Wahlhaujen. 
b) Binsfeld. 
Aus dem Haufe Deders : 
Friederich Thederich, von IT1I8—1T38 Eanonicus und Dedant zu 
Wetzlar. 
Leonard Diederich, 1844 Vikar in Clerf, hernach 36 Jahre Pfarrer 
zu Aſſelborn, geſtorben 1889 zu Binsfeld. 
Leonard Hermann, 1874 Kaplan zu Küborn, geſt. 1880 als Vikar 
zu Aſſelborn; 
Johannes Groß, 1896 Vikar zu Arlon, 1900 Pfarrer zu Hein: 
ſchling. 
Aus dem Hauſe Schmitz: 
Johann Schmitz, geſt. 1663 als Pfarrer von Stodem (Preußen). 
Karl Schmitz, 1743 Pfarrer in Stockem. 
Stephan Wilmes, aus Wilmes Hans, Kaplan in Eljenborn und 
Büttgenbach, geft. 1731 zu Binsfeld. 
Friederich Heinen, aus Klefers Haus, Kaplan zu Behlingen, Pfar— 
rer zu Rambruch und Baftendorf, geft. 1871 zu Binsfeld. 
Anton Yodocy, Pfarrer zu Borhorn, wurde Trappijt in Frankreich, 
wo er 1897 geſtorben iſt. 
Koh. Nikolas Hindericheid, aus Ehlen Haus, war 1795 Frühmeſſer 
in Holler, gegen 1800 Pfarrer in Arsfeld. ') 
Gaspard Spoden, aus Freres Haus, 1891 Vifar in Elerf, 1900 
Pfarrer in Borhorn. 
Franz Theis, Priefter 1901, Profeſſor zu Floreffe. 


1) Genanuter Priefter war zu Arsdorf gar bartnädig verfolgt worden, jo daß er 
die Pfarrei verlafien mußte, Trei Männer waren dejfen befondere Hauptfeinde, Dieſen 
fagte er beim Weggehen, daß fie ihn, ihren Paſtor, ungerechter Weiſe bis aufs Blut 
verfolgt hätten, ımd daß fie alle ohne priefterlichen Beiftand fterben würden. Nach 
einiger Zeit fuhr einer von ihnen mit feinem Geſpann nad) St. Birth. Als dieſes bei 
den eriten Hänfern dajelbit angelommen war, fand man, daß der Fuhrmann todt in 
feinem Narren lag. Ein anderer fiel in der Scheune vom Fruchtſchober herab auf die Tenne 
und brad) fid) das Senid. Der dritte lebte noch längere Zeit. Da ging er einmal mit 
feinem Sohne eine Fuhr Ginſter laden, als fie fait fertig waren, nahm der Aite den 
dargereichten &infter nicht mehr ab, und wie der Sohn nachſah, lag derfelbe als Leiche 
auf dem Wagen. 
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e) Breitfeld. 


Aus dem Hauſe Lisges: 
Anton Kroft, Pfarrer in Neuland, geit. gegen 1816; 
Anton Rucken, Privatgeiftlicher zu Lüttich, geit. 1896. 


tlojterleute aus der Pfarrei. 


a) Doller: 
Maria Pinth, Scwefter der ewigen Abetung zu Peppingen  jeit 
1800, 
Lina Urbin, jet 1890 Schweſter im Kloſter der Franziskanerin— 
nen zur hl. Eliſabeth im Pfaffenthal. | 


b) Binsfeld. 


Anton Kodocy. Trappift (vorhin als Priefter genannt); 

Nicolas Yamıboray, Yazariftenbruder zu Theu; 

Anna Lamboray, barmherzige Schweiter vom h. Vincenz v. Paul 
in Belgien ; 

Maria Rommes, barmherzige Schwefter zu Yüttic) ; 

Anna Kayfer, petite seeur des pauvres, zu Örenoble ; 

Maria Kayjer, seur de la Coneeption Immaeulee, zu Paris ; 

Maria Cremer, Laienjchweiter der chrijt. Lehre zu Paris ; 

Anna Maria Wampach, Laienſchweſter zu Nanzig ; 

Maria Scyaul, Yaienjchweiter der chrift. Lehre zu Luxemburg. 


Theil II. 
Ter Hof Holler während der Feudalzeit. 


Vorerſt möge man beachten, daß manche verworrene Kenntniſſe und 
Borftellungen über die alten Zeiten haben. Sodann bemerfen wir, daß 
die geichichtlichen Erklärungen, welche dem Ganzen eingeflochten jind, 
zumeift der Einleitung Hardt's zu den „Luxemburger Weisthümer" 
entnommen jind, die wir aber auch in gar manchen und vielerlei alten 
Urfunden volljtändig beitätigt gefunden haben. 

MWeisthümer jind befanntlich die alten Gebräuche, Gewohnheiten, 
Rechtsanweiſungen und Berwaltungsregeln, nad) welchen im früheren 
Zeiten Recht gejprochen und die Gemeinden verwaltet wurden, md 
welche das Berhältuig der Unterthanen zu ihren Derrichaften oröneten. 
Diejelben bildeten deßhalb größtentheils das Geſetzbuch für die einzelnen 
Gemeinden oder Höfe, und find gewöhnlich den alt chrwürdigen Schöf— 
fenbüchern vorangeichrieben. 

Das Weisthum von Doller datirt vom Jahr 1589 und enthält 30 
Abſätze, die wir theils wörtlich, theils nur dem Sinne nad) anführen. 
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1) Ein Dorf, oder mehrere Dörfer und Weiler, welche einen ge— 
ſchloſſenen Gemeindeverband bildeten, und eine eigene Verwaltung und 
wenigſtens ein eigenes Grundgericht hatten, nannte man Hof. 

Zum Hof Holler nun gehörten dieſelben Ortſchaften und dieſelben 
Einwohner, die wir ſchon früher beim Pfarrbezirk haben kennen gelernt, 
nämlich: Holler, Binsfeld, Breitfeld, Mapen ) und ein Theil von 
Lieler.?) 

Herr oder Grundherr des Hofes war der Abt der berühmten Reichs— 
Abtei Prüm. Schon in einer Urkunde von 1136 ſpricht der Prümer 
Abt Adalbertus von dem ihm zukommenden Herrenzehnten von Hunlar 
(Holler) 3), und im Chartular des Abtes Cäſarius von 1222 wird der 
Hof Holler bejtimmt als zu Prüm gehörig angeführt 4); was endlich 
das Scheffenweisthum Klar bejtätigt mit den Worten: „die herren von 
Prüm jein grumdherren vom himmel bis uff den grund.“ 

Gerichtsherr aber und Scirmvogt war der Baron von Neuland ®), 
welcher von der Abtei mit dieſem Amte belchnt worden war. Beide 
Herren theilten ich in die Nechte am Hof, doc) jo, daß mit Ausnahme 
des Gerichtswejens, Prüm immer den Bortritt behielt. 

Wie fait überall jo wohnten auch hier innerhalb der Grenzen des 
Hofes, Angehörige verjchieoener Herren, denn im Weisthum heißt es: 
„item weiſt der jcheffen, daß binnen der hochheit des hofs Holler nod) 
andere herren leud darbinnen wonen hawen, nemlich der herr von Oren“. 

Diejes jagt auch cine Urkunde von 1454, gemäß weldyer Damien 
von Mailberh, Herr zu Ouren, feine Güter und Renten von Leytfeld 
und Hüperdingen” an feinen Neffen Wild. von Mailbach verpfändete 
für 50 1.9) 

Die erwähnten Güter zu Binsfeld waren folgende: Elejen, Ehlen, 
Freres, Löſchers und ZTitjchen. 9 Diejelben gehörten deßhalb aud) halb- 
icheidlich zum Hof Heinerjcheid, weil der Burgherr von Ouren dort 
Grund: und Gerichtsherr war; auch war immer ein Meitglied der ge: 
nannten Familien Schöffe des Hofes Deinerjcheid, 8) und jie hatten An: 
theil an dem dortigen Gemeindewalde. ®) 


1) Maßen ift zwar nicht im Weisthurm genannt, doch findet es fih in jo vielem 
Urkunden, daß nicht der geringste Zweifel über deſſen Zugehörigkeit beftchen fan. 

2) Holler Weisthum 5, 

3) Mittelrheiniſches Urkundenbuch B. I, S. 543. 

4) Holler Weisthum 1, 2 und 4. 

5) Holler Weisthum 1, 2 und 4. 

6) Publ. de la Seetion hist., vol. 56, n® 10214. 

T Altes Schöffenbud) von Heinerjcheid. 

Ss) Altes Schöffenbuch von Heinerſcheid. 

9 Das Weisthum von Heinerfcheid vom Jahr 1535 jagt über dieſes Holzungs: 
recht: „Weist der fcheffen den von binsfelt, die uff Die vogedien hinder den herrn von 





2 
DS 


RE 


D 


& 





a 8* 


Weiter gehörten einer Adelsfamilie mit Namen „Foncken“ „etliche 
leud zu Brievet* nud die „Schmeideherren“ hatten auch einige Ange— 
hörige im Hof.!) 

Tas Holler Weisthum beſtimmt unter Nummer 7 und 8 wie weit 
ich die Befugniſſe der einzelnen Herren erjtreeten. ?) 


2. Verhältnis zwiihen Herren und Angehörigen. 


Im Laufe der Zeiten war allmählig mit dem Segen des Chriſten— 
tnums aus der früheren Leibeigenjchaft oder Sclaverei, wo der Unter: 
than mit PBerfon und Eigenthum ganz vom Herrn abhängig war, Die 
Bogtei ?) entjtanden, welcdye aber faum eine Stufe über die Leibeigen: 
haft ftand, denn der Vogteibefiger durfte fich nicht eigenmächtig dem 
Unterthanenverband jeines Herrn entziehen, konnte auch nicht frei über 
die Güter verfügen, diejelben nicht verfaufen noch vertaufchen, mit Aus: 
nahme der beweglichen, durfte nicht ein- noch ausheirathen ohne Herren: 
einwilligung, wobei dann noch) ein Yöjegeld gefordert wurde ; derjelbe jtand 
aljo noch auf der miedrigjten Stufe politischer und bürgerlicher Freiheit. 
Nicht viel bejier war es mit dem Scheifgut. Aus dieſem entwickelte ſich 
dann das Freiſchaffgut und zulegt die freie Gemeinde, welche durch Zu— 
geftändniffe der Herren, durch Gontrafte und durch Freibriefe des Lan— 
desfürsten volle Freiheit über Perſon und Befigthum erlangte. So wur: 
den manche Gemeinden, oder aud) einzelne Familien frei, andere nicht, 
und einige erwarben mehr Freiheit als ansere; aber für Lalle blieben 
noch verjchiedene Verpflichtungen aus der früheren Zeit der Leibeigen- 


Ohren wonent, ein foder bolg im den Frauenwald ir plog und wagen zu machen 
und mit mehr“. In dem jüngeren Weisthum von 1627 aber fteht noch: „auch holt 
zu bauen und todbelß zu Ihrem brand, gleich den vum beinerfcheid, alles jedod) mit 
guter beicheidenheit nnd im geftalt eines gutten hausvatters zu genießen, damit der 
buſch nicht zu viel beichädigt werde. 

3) Holler Weisthum 7, 8 und 9. 

4) Bgl. unter Gerichtsweſen. 

5) Bogtei. Das Worr iſt herzuleiten von Vogt, advocatus, welches hier die 
Bedeutung vor Schirmherrn und Verwalter bat; alſo das Gut des Verwalters, oder 
des Schutzherrn. (Dr. Heding, Geichichte der Eifel). — Die Bogtelen waren Immer 
untheilbar, daher aud) der Name Stodbefit. Das Kind, welches mit Herrenein— 
willigung eingebeirathet wurde, behielte alle liegenden Güter; die übrigen under be 
temmen nur Antheil an dem beweglichen Gut. Zwar war dieſes allerıneift aud) Braud) 
bei den „freien Gütern“, aber nicht immer, denn es finden fich noch Urkunden, wo 
die Kinder das ganze Gut wirklich unter ſich getbeilt haben; daher kamen auch die 
die jogenanten Wechfelwieien, welche jo häufig im den alten Akten genannt werden; 

ſiatt nämlich die Wieſen, zumal die Fleineven, zu theilen, bat man häufig das Leber: 
einfommen getroffen, daß cin Erbe nad) dem andern die beſtimmte Wieſe jahvesweife, 
oder wechfeljeitig in Beſitz und Nutznießung babe. 
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ſchaft fortbetchen, die dem Boden anhafteten, namentlich) die Abgaben 
und Frohndienjte. 


Auch der Hof Holler gehörte, wenigstens feit Abfaffung des Schef- 
fenweisthums von 1989 zu dieſen befreiten Gemeinden, hatte aljo die 
Freizügzigkeit, d. h. feine Bewohner bejaßen das volle Eigenthumsredht, 
fonnte ihre Güter verpfänden, verkaufen, auch den Unterthanenverband 
verlaſſen und ſich anderswo niederlailen. Letzteres aber mußten fie voraus 
an drei Sontagen vor der Kirche ausrufen und Geld bei fich haben, 
um etwaige Schulden zu bezahlen ; dabei ftand cs ihnen frei, hernad) 
unbeläftigt wieder zurückzukehren.,) Weiter durften die Hofsgehörigen 
fich mit Jagd und Fiſchfang abgeben, und hatten freie Hand in der 
Deirath. *) 

Aber von den Gütern, welche die Herrſchaft Ouren zu Binsfeld 
bejaß, blieben zwei in der alten Abhängigkeit: das war die Vogtei Tit- 
chen, welche mit Einwilligung des Schaffherın im Jahr 1627 „init 
weißen, felt, votlant, beuß und heicken, drugs oder naß, nichts auf noch 
abgejcheiden” an „kalbores andres“ von Holler verfauft wurde für 233 
Thl. und von da an nicht mehr erwähnt wird. (llrf. Kalbeih 4). Das 
andere war das Gut Elajen, weldyes als wahre Vogtei fortbejtand bis 
zum Ende der Feudalzeit, wie die Urfunden der Familien es nod) heute 
bezeugen, unter anderen eine bejiegelte Ermächtigung der Derrichaft zur 
Einheirathung und Bejegung des Stodhaujes Claſen im Fahr 1754. 

Fortſetzung folgt.) 















1) Weisthum Holler 11. 

2) Tie hierauf bezüglichen Artikel des Weisthums heißen wörtlid) : 

„item weiſt der fcheffen, ter einig man im bof, der bab feine Find zu beitaden, 
derfelb mag fie beitaden . . . . vermugs feines heylichsgutz, ſonder twiderftant des 
herren“. 

„12, wer einid man binment den bof fo ſelich, daß er einen hund kunt halten, der 
mag jagen und fangen ſonder widerftant feines herren, ſonder ſeyl anzubinden, a) dan 
das iſt herren jagd.“ 

a) Dieſer Ausdruck: „ſonder ſeyl anzulegen“ den man in den meilten Weisthü— 
mern findet, bezicht fich auf die Treibjagden, bei welchen ein großes Revier mit Scilen . 
abgeſchloſſen wurde; über diefes Zeit, an welchem flatternde Yappen hingen, fprang 
das Wild nicht Leicht hinweg, es fonnte fo beffer zur Strecke gebracht werden. 
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Geſchichtlicher Rückblick 
anf die im Großherzogthum Luxemburg bisher erſchienenen 
Zeitungen und Zeitjchriften. 


XXXVI. 
Yuremburger Wort für Wahrheit und Necht. 
(Fortjegung.) 

VII. Prozeß. (1876). Herr Brüd citiert in feiner „Lebensgeſchichte 
des Luremburger Wort"!) eine VBerurtheilung diejes Blattes vom 25. 
November 1876. Troß alles unjeres Nachichlagens im „Journal Schon", 
in der „Pasierisie“ des Herrn Ruppert, im „Luxemburger Wort”, in 
der „Independance luxembourgeoise“, und in der „Luxemburger 
Zeitung” konnten wir über diefen Prozeß michts Ausführliches finden. 
Nur allein das legtgenannte Blatt jagt in jeinem Berichte über den sub 
N° IX zu behandelnden Prozeß,““ der Staatsanwalt habe in feinem 
Nequifitorium ſich ausgedrückt, „Zudem jei das „Wort“ ein Gewohnheits: 
fünder, (dev aufgezählten Verurtheilungen find wenigitens ein Dutend) 
und er trage dephalb auf jtrenge Ahndung des neuen Vergehens an. 
Als daraufhin das „Wort“ behauptete,?) es jei fein Dutzend Verurthei— 
lungen über dasjelbe ergangen, wollte die „Luxemburger Zeitung" die 
Wahrheit ihrer Behauptung dadurd befräftigen, daß fie wirklich 12 
Verurtheilungen“) aufzählte) Sub No 11 leſen wir: „Urtheil des 
Zuchtpolizeigerichtes vom 25. Nov. 1876. — Berläumdung. — 30 Fr. 
Buße.” Dieje furze Notiz ift das einzige, was wir, troß alles Nach: 
jtöberns, über den bejagten Prozeß auftreiben fonnten. Mit dem beiten 
Willen der Welt vermögen wir aljo Weiteres darüber nicht mitzutheilen. 
Übrigens erfieht man aus der niedrigen Buße, daß die ganze Geſchichte 

von wenig Belang gemwejen jein muß. 





1) ©. 13 

2) Yur. Zeitung, Jahrg. 1877, Wr. 215, ©. 3, Sp. 2. 

3) Yur. Wort, Jahrg. 1877, Wr. 188, ©. 1, Sp. 3—4. 

4) Pur. Zeitung. Ibid, Wr. 219, S. 2, Sp. 2, 

5) Um auf die Zahl 12 zu fommen, citiert die Yur. Zeitung: er. 6. Urtheil des 
Zudjtpolizeigerichtes vom 14. November 1872. — Unterlaffung der Hinterlegung einer 
Druckſchrift. — 40 Fr. Buße. Nr. T. Urtheil des Zuchtpslizeigerichtes vom 16. Januar 
1873. — Nämliches Bergeben. — 40 Fr. Buße. Ar. 10. Urtheil vom 11, Juni 1875. 
Zerftörnug der Schrift: Gottes Strafgericht in der Weltgefchichte. Beleidigungen des 
deutfchen Kaifers enthaltend Nr. 12. Urtbeil des Polizeigerichtes vom 1. Februar 1877. 
— linterlaflung der Hinterlegung eines biichöflichen Hivtenfchreibens. — &0 Fr. Buße, 
— „Aber“, fragen wir, „was in aller Welt haben denn diefe Berurtheilungen mit 
dem „Yuremburger Wort“ zu fchaffen ?“ 
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IX. Prozeh Staatsanwalt gegen Luremburger Wort (1877). In 
der Nummer?) des „Wort“ vom 6. Auguft 1877 finden wir nadjtehen: 
den Paſſus: „Unſere Preßcollegen haben uns wieder einen collegialischen 
Dienft erwiejen. Unfer Blatt ftand nämlich vergangene Woche?) vor 
Gericht, weil in einer politifchen Ueberjicht vor mehreren Wochen der 
Kaijer von Nußland, der Denfer Polens genannt war. Darob große 
Freude im Lager von Landernau, d. h. bei unſern Preßcollegen groß 
und fein, die, jtatt der Preffreiheit das Wort zu reden, uns, die Zöllner 
beflagen, als ächte Phariſäer in's Land hinausrufen: Wir danfen Gott, 
daß wir nicht find wie das „Wort”. Das Handwerk des Denuncirens 
genügt ihnen nicht, fie referiren fogar in einer Weiſe, weldye mehr als 
der Vermuthung Raum läßt, daß fie den Sprud) des Gerichtes beein- 
ufjen wollen. . 22.2.2... “. Sodann folgen die Neferate der „Luxem— 
burger Zeitung“ und der „Independance luxembourgeoise* über 
fraglichen Prozeß. In demjenigen der „Luxemburger Zeitung“ möchten 
wir bejonders aufmerfjam machen auf den Sat des Staatsamwaltes : 
„Zudem jei das „Wort“ ein Gewohnheitsjünder, (der aufgezählten Urtheile 
jei wenigjtens ein Dutzend) und er trage auf ftrenge Ahndung des neuen 
Vergehens an". Zn diefem Sage nun machte Dr. Breisdorff folgende 
Anmerkung: „Wir möchten die „Luremb. Zeitung“ gebeten haben, ihren 
Leſern mitzutheilen, wie viele von den aufgezählten Berurtheilungen zu 
Laſten des „Wort“ find, und wie viele zn Laſten unjeres Verlegers aus Preß— 
vergehen jehr unjchuldiger Art, wie z. B. die Unterlaffung der vorge: 
jchriebenen Depofition eines Kalenders, der Drudf für's Ausland eines in 
Beichlag genommenen Werkes u. ſ. w., welche doc, füglich dem „Wort“ 
nicht angerechnet werden fünnen. (Siehe das oben im einer Anmerkung 
Sejagte.) 

Kommen wir nun auf das corpus delieti zurüd: In der „Über: 
ſicht der politischen Qagesereigniffe" °) der Nummer vom 2. Juli 


1) Jahrg. 1877, Nr. 185, ©. 1, Sp. 1-2. 

2) Am 2, Auguft 1877. 

3) Es berrfchte von jeher nur eine Stimme des größten Lobes im Inlande ſowohl 
als im Auslande, über die äußerft gediegene „Politische Überficht“, wie fie aus der 
Feder des feligen Herrn Breisdorfi gefloffen ift. Selbſt jeine größten und erbittertiten 
Feinde mußten ihm bierin Gerechtigkeit wiederfabren laſſen. Die „Politifche Überficht“ 
war das „eöte fort” des Herrn Breisdorff und hätte diefefbe dem weitverbreitetiten 
Weltblatte nur zur Ehre gereichen fünnen. Wir dürfen darum dreiſt bebauten, obne 
Widerſpruch befürchten zu müflen, daß nie, weder Vor noch nach Herrn Breisdorff, 
es je einem Redakteur des „Luremburger Wort“ gelungen ift, die politischen Tages— 
ereigniffe in fo knapper, bündiger und doch lichtvoller, wie von ſelbſt verftändlicher Art 
und Weiſe darzuftellen. In gewiſſen, gebildeten reifen war es Gepflogenheit zu jagen: 
„ES genügt die „Politische Überficht” des Herrn Breisdorff zu lefen, um fich einen ganz 
Haren und hinreichend genügenden Begriff über die allgemeine Weltlage machen zu fönnen. 
Das Leſen langathmiger Berichte über die einzelnen politifchen Tagesereigniſſe wird 
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1877!) erzählte Herr Breisdorff, daß am 27. Juni die Ruſſen unter Großfürſt 
Nikolaus bei Sijtowa in die Bulgarei eingedrungen jeien. Sodann gibt 
er einen Auszug aus einer Proclamation des rufliihen Gzaren an die 
Bulgaren, weil fie, wie er wörtlich ji) äußert „die bodenloje Infamie 
ruſſiſcher Politik“ kennzeichne. Beſonderes hebt er nun im gejperrter 
Schrift folgenden Satz aus beſagter Proclamation hervor: „Ju Demuth 
bitte ich Gott, uns den Sieg über die Feinde der Chriſtenheit zu 
verleihen und unſere gerechte Sache zu ſeguen.“ Anknüpfend an dieſe 
Worte ſchrieb Herr Breisdorff dann weiter: „Das iſt wirklich ein Muſter— 
ſtück politiſcher Heuchelei, voll der Unwahrheit und Läſterung. Im Namen 
Gottes wird ein Volk gegen ſeinen Souverain gehegt. -— Es ſteht Dem 
Denfer der Polen?) gut an, von hl. Rechten der Nationalität 
zu reden, während man an der Weichjel einem gefmechteten edeln Wolfe 
jein heiligjtes Gut, die Sprache und den Glauben raubt. Gebet der Welt 
ein Beiſpiel hriftlicher Liebe, ruft man den Bulgaren zu, umd die Felder 
Podladyiens dampfen noch vom Blute gemordeter Ehrijten, die Bijchöfe 
von Warfchau, von Wilna, von Angujtowa, von Plock und Zytomir 
jind deportirt, in den Bezirken von Cherſon und Efaterineslaw allein 
ichmachten 600 Unirte dem Hungertode entgegen. Wahrlich eine ſolche 
Schmad) ijt Europa noch jelten angethan worden !"®) 
Am 2. Auguft kam die Angelegenheit zur Verhandlung; der Richter: 
ſpruch wurde aber auf den 6. Auguſt vertagt.*) Auf Grund des Art. 
5. des Preßgejeges wurde der Herausgeber des „Wort“ im eine Geld— 
itrafe von 500 Franfen und in die Koften des Verfahrens verurtheilt. 


durch diejelbe überflüſſig“ — Wo und wann hätte es wohl jemals im Yuremburger 
Lande ein politifches Blatt gegeben, dem ein ſolches Lob wahrbeitsgetren hätte 
fünnen ansgeftellt werden ? 

1) Jahrg. 1877, Mr. 155, ©. 1, Sp. 1—2. 

2) Wir haben diefe orte in fetter Schrift gedrudt, weil eben fie da$ corpus 
delieti zu diefem Prozeffe enthalten. 

3) Mit Vorbedacht haben wir diefen ganzen Paffus citiert, um dem Leſer, welchem 
die in den Siebziger Jahren gegen die Katbolifen in Polen geübten Grauſamleiten 
unbefannt fein jollten, davon nur ein ganz ſchwaches Bild zu entwerfen, Man leſe 
aber nur im irgend einem umparteiiichen, vorurtheilsfreien Gefchichtsiverfe, nicht blos 
aus Ffatbolifcher ſondern auch aus afatholifcher Feder nad), in welch graufamer und 
baarfträubender Weife in jener Zeit die Fatholifchen Polen zur „wahren“ Keligion des 
heiligen ruſſiſchen Reiches „bekehrt“ wurden, und man wird fi leicht einen Begriff 
machen von der hl. Entrüftung, in welche Hr. Breisdorff, dev mit allen Faſern feines 
ganzen Seins an der bl. katholischen Kirche hing, bineingerathen fonnte. Man wird es 
dann gewiß verzeihlich finden, twenn er, der Fatholiiche Priefter, der die bl. katholiſche 
Kirche wie feinen Augapfel liebte, in der erften Aufregung nach Durchlefung der genannten 
Proclamation ſich zu einem Ausdrude verfteigen konnte, welcher ihn mit der Staats: 
anwaltichaft in Konflikt bringen konnte und wirklich auch bradıte, aber, merken wir es 
wohl, erſt auf die fürmliche Denuneiation eines anderen Zeitungsblattes bin, 

4) Jahrg. 1877, Nr. 185, ©. 1, Sp. 1—2. 
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Subjidiarifch wurde im Nichtbezahlungsfalle auf eine Gefängnisitrafe von 
6 Monaten erkannt. Obgleich die Staatsamwaltichaft von vorneherein 
gegen die Annahme von mildernden Umſtänden energiih Verwaährung 
eingelegt hatte, ging dev Gerichtshof darauf doch nicht ein, jondern er— 
fannte vielmehr mildernde Umstände an.') 

Diefem Brozefje widmete die „Luxemburger Zeitung” zwei Nrtifel, 
wovon fie dem einem die Überjchrift gab „Ein neuer Märtyrer". In 
demjelben protejtirte fie gegen den Vorwurf als denuncire fie. „Wir 
denumeiren nicht”, ſchrieb fie, „wir discutiren“. Herr Breisdorff beiwice 
ihm aber ganz jchlagend, daß ihre Schreibweije nicht „Discujfion", wohl 
aber „Denunciation"” genannt zu werden verdiene. Sodann fügt derielbe 
hinzu: „Wir nehmen gerne den Zitel „Martyrer" an, den die „Lur. 
Ztg“ uns gibt, und wir haben noch nie Anftand genommen, unjere Ber: 
urtheilungen einzugejtchen ; aber hat wohl das ungejalbte Burjchenthum 
der „Zur. Ztg.“, welche ihr Geficht in Pharijäerfalten jo gut zur legen 
verjtcht, feine VBerurtheilungen aufzuweiſen ? Wir fennen deren wenigjtens 
drei für cinen Zeitraum von nicht zehn Jahren. Und wic viele volle 
Dugend Berurtheilungen hätte fie aufzuzählen, wenn fie für ihre er: 
leumdungen verfolgt worden wäre! Hat jie denn, um nur von einem 
Falle zu jprechen, das Plaidoyer des Herrn E. Servais vergefjen? Umd 
wie viele Perſonen hätten fie vor dag Gericht ziehen fünnen, wenn fie 
nicht vorgezogen hätten, die Werleumdungen des für intelligente Leſer 
gejchriebenen Blattes zu verachten?“ Das war die Antivort auf den 
zweiten Artifel der, Luxemburger Zeitung“, worin fie die von Staatspro: 
curator angeführten Berurtheilungen des „Wort“ in trinmphirender Weiſe 
aufgezählt hatte,?) um zu beweilen, daß diejelben bereits ein Dutzend voll 
machten. (Man vergleiche das bereits früher hierüber Meitgetheilte.) 

Wir jagten eben in einer Anmerkung, daß „auf die fürmliche Denun— 
ciation eines andern YZeitingsblattes hin” der Staatsanwalt gegen das 
„Wort“ aufgetreten jei. Darüber ſchreibt Herr Breisdorff : „Die Unver: 
ſchämtheit dieſes Blattes (d. h. der „Ind&pendance luxembourgeoise*), 
das doc bis heute ſchon Erftaunliches auf diejem yelde geleitet, jtreift 
geradezu an's Grenzenloje. Vor vier Wochen denuncirte e8 das „Wort“ 
wegen Beleidigung des Kailers von Rußland und rief die jtrafende Hand 
der Gerechtigkeit zu Hülfe gegen die Frevler. Die gehäjligen Zeilen der 
„Ind&pendance* blieben feine vox celamantis in deserto,?) und jchon 
am jelben Tage ereilte uns der dränende Arm der Staatsanwaltichaft. . 


1) Ibid, Wr. 186, 
©. 3, Sp. 2. 

2) Ibid, Wr. 188, 
219, ©. 2, Sp. 1--2, 

3) Nufende Stimme in der Wiüfte, 





1, Sp. 3. — Quremburger Zeitung, Jahrg. 1877, Nr. 215 


X) 


1, Ep. 3—4. — Yuremburger Zeitung. Jahrg. 1877, Nr. 
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" Die „Independanee® verſucht nun heute ihre Sycophantenrolle 
in Abrede zu jtellen. Wenn aber die Independance ſelbſt jchrieb, fie 
„babe damals den Sag des „Wort“ über den Kaiſer von Rußland blos 
hervorgehoben, weil eine jolche Schreibweife die Intereſſen des Yandes 
gefährden fonnte”, liegt denn nicht eben in diefen Worten die reinjte 
Tenumciation ? Wenn nicht, dann verjtehen wir überhaupt nicht mehr, 
was das Wort „denunciren“ bedeuten ſoll.!) 

Machdem weder das „Wort“ nod) der Staatsanwalt gegen das 
vorgenannte Urtheil appellirt hatten, brachte Herr Breisdorff in zwei treff: 
lihen Aufjägen jeine Meinung über den gefällten Nidyterjprud.?) Wir 
können ihm aber nur beiitimmen, wenn er jchreibt: „Wir ...... 
fönnen uns aber der Meinung nicht verwehren, daß der Appellhof 
das Urtheil der erſten Inſtanz zu unſern Gunſten abgeändert und daß 
eine Jury uns jogar jtraf: und fojtenfrei entlajjen hätte”. 

As Schluß zu diefer Prozengeichichte möchten wir noch auf nad): 
itehendes Entrefilet des „Wort aufmerffam machen: „Wir finden in 
deutichen Blättern Urtheile über Rußland und deſſen Suter, die wir in 
einem unserer inländiichen Blätter abgedrudt zu jehen wünjchten. Wir wagen 
den Abdruck nicht, verfichern aber, daß das Urtheil der-deutichen Blätter 
um mehrere Pferdelängen, um die Sprache des Sports zu reden, das 
unjrige, wofür wir zu 500 Fr. Buße verurtheilt worden find, übertrifft.) 


X. Prozeß Gebrüder Godhanr gegen „Luxemburger Wort“ (1882). 
Nadchftehenden recht humoriftiichen Artikel veröffentlichte Herr Breisdorff 
in der Nummer vom 20. April 1852: Ein Monftre:Prozep. Die 
Tribu Godchaux, nämlich: Samjon Godchaur, Jules Godchaur, Denri 
Sodchaur, Paul Godchaux und a Godchaux, aljo Fünf, wünſchen 
eine Razzia zu halten und haben: 1. Herrn Brüd als Druder des 
„Luxemb. Wort", 2. Hrn. Hary als des „Volksblatt“, 3. Hrn. 
Fallize als Verleger des „Volksblatt“ und endlich) 4. Frau Witwe Bourger 
als Druder des „Wolfsbote”, vor das HZurchtpolizeigericht auf den 24. 
April d. J. geladen um jidy verurtheilen zu lafjen: Hr. Brüd zu je zwei 
Strafen von 5000 Fr., die DH. Fallize und Dary zu 5000 Fr., Frau 
Bourger zu 5090 Fr., dann noch ganz bejonders die HH. Brüd, Fallize 
und Hary wieder zu 5000 Fr. wegen ihrer Angriffe auf den Bürger: 
meister Paul Godchaux, endlich auc noch zum Einrücken des Urtheils 
in die drei genannten Blätter, jo wie auch noch im zwei andere Blätter, 
weil, wie die Vorladung jagt, die Angeichuldigten die Juden Godchaur 
verleumdet, diffamirt und imjurirt und ihnen dadurd einen bedeutenden 


1) Ibid, Wr. 188, ©. 1. Sp. 4-5. 
2) Ibid. Ar. 193, S. 1, Ep. 2-3 und Nr. 195, 5 1, Ep. 2-9. 
3) Ibid. Nr. 231, ©. 1, Ep. 1. 
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Schaden verurſacht haben, indem fie ihnen die Achtung, den Credit umd 
die Autorität bei ihren Arbeitern und Untergebenen vermindern. 
Speziell gegen das „Luxb. Wort" lautet die Anklage wie folgt: 
I) es habe den Juden vorgeworfen, theilweije den „Arbeiter“ redi- 
gieren zu laffen mit dem Gewinn, den fie auf der Gantine machen; 
 e8 habe den Juden vorgeworfen, fie hätten die Acta sanctorum 
redigieren laſſen aus ihren belgischen und franzöſiſchen Blättern, 
die fie nicht haben aus ihren Händen geben wollen, weil fie 
gewußt hätten, daß die Acta sanctorum meiltens erlogen jeien ; 
es habe den Juden vorgeworfen, jie hätten dem „Arbeiter“ ein 
Subjid gegeben, eim Blatt, weldyes die Tendenz und den Zwed 
habe, die Arbeiter durch Yügen zu gewinnen, fie zu anderen 
Intereſſen zu mißbrauchen, ihre Seelen zu verderben und aus 
den Arbeitern Sklaven zu made; 
es habe den Juden Godchaux vorgeworfen, ſie hätten, um ihre 
Toleranz zu beweilen, einen Arbeiter, der als Ehrift und Ka— 
tholif gejtorben jet, civiliter begraben laſſen; 

‚ 08 habe Paul Godchaux vorgeworfen, als Bürgermeifter den be: 
jagten Arbeiter civiliter begraben zu haben; das jei aber eine 
verleumderische Anjchuldigung im höchiten Grade, weil fie glauben 
lafje, Paul Godchaur habe als Agent der Autorität feine Ge— 
walt mißbraucht, um einen verjtorbenen Katholiken des religiöjen 
Begräbniffes zu berauben, obichon diefer das Mecht dazu habe 
und es in jenem Neben gewünjcht habe ; 

6) es habe den Juden vorgeworfen, fie jeien die Redakteure einer 
Zeitung, welche jedes Prinzip und jeden Anftand unter die Füße 
trete ; 

7) es habe den Juden vorgeworfen, jie wollten die Arbeiter wie 
eine Dundemente gegen die Priejter und die Meligion hegen und 
diejel.en zu dem Daß befehren, den fie den Ehrijten und den 
‘Briejtern tragen ; 

) e$ habe den Juden vorgeworfen, fie hätten Jahre lang das Ge— 
je über das Fabrifarbeiten der Kinder übertreten. 

Auf alle dieje Wunden jollen nun die Angeklagten ein Bfläfterchen von 
etwas wie 25,000 Fr. legen! So dumm find die Söhne Jakobs nicht.“!) 
Um dieſe Anklagen zu verjtchen, möge der hiezu etwa geneigte 

Lofer die Aufſätze „Hebräer Heldenthat“, ) „Wieder die Juden God- 

chaux“,“) und „Die Juden Godchaur von neuem“) ganz ruhig, be: 
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1) Jahrg. 1882, ir. 92, 5,1, Sp 3, 

2) Ibid. Wr. 79, ©. 1, Sp. 3. bis S. 2, Sp. 1 
3) Ibid. Ar. 83, S. 1, Sp. 4 bis 5. 2, Er. 1 
4) Ibid,. Nr. 90, S- 1. Ev. 2—4. 
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dähtig und ohne Boreingenommenheit durchlejen, resp. durchjtudieren. 
Daß beſagte Auflagen, weil in obigen drei Artifeln mehr oder weniger 
verblümt, ja jogar mehrere ganz deutlich, enthalten, begründet waren, 
fünnen und wollen wir nicht läugnen, Wie wenig die Redaktion „des 
„Wort“ jich vor dem angedrohten Prozeſſe fürchtete, zeigte Hr. Breisdorff 
im einem zweiten, ebenfalls „Der Monſtre-Prozeß“ überjchriebenen Auf: 
jage, !) worin er mehrere der vorhin erwähnten Anklagen ausdricdlid) 
wiederholt, befräftigt und jogar verftärft. 

Die „Independance* theilte die gerichtliche WBorladung mit und 
fnüpfte daran folgende Bemerkung: „Wir haben feine Luft uns in die 
Streitigkeiten Anderer zu miſchen; das Gericht wird über das Schiejal 
unjerer Stöder im Kleinen entjcheiden. Wir werden nicht ermangelit, 
unjere Leer in Kenntniß dieſes Prozeſſes zu halten, welcher im höchſten 
Grade die Freunde der reiigidjen Toleranz interejjirt." Herr Breisdorff 
blieb die Antwort, und zwar eine recht jaftige, nicht ſchuldig; der Lejer 
möge selbe jelbjt nachichlagen und leſen.?) 

„Wir haben, wie natürlich,“ jchrieb Dr. Breisdorff in der „Wort”: 
Nummer vom 26. April 1582, „die Meinung verjchiedener Rechtsge— 
Ichrten über die Anklagepunkie der Juden Godchaur hören wollen und 
als Antwort erhalten, diejelben jeren unbegründet, wofern bewiejen werden 
fünnte, daß der fatholifche Arbeiter ohne Befugniß civiliter begraben 
worden jei; jedoch fügte man hinzu, würden unjere Gegner als jchla- 
gendes Argument mit großem Orchejter eine jogenannte Judenhetze gel- 
tend machen, und die Befürchtung ausſprechen, als möchten Zuſtände wie 
die Rußlands u. ſ. w. auch bei uns hervorgerufen werden. Was das 
Begräbnin betrifft, jo werden wir den Beweis antreten... .. . Man 
ipreche nicht von Judenhetze, die nicht beftand und befteht, jondern man 
ipreche von Katholiken und Prieſterhetze, welche abjichtlich und ſyſtematiſch 
betrieben wurde und dann wird man das Michtige getroffen haben. Nicht 
wir find die Schuldigen, denn wir haben feine Judenhetze organifirt, 
jondern diejenigen find die Schuldigen, welche die Chrijten- und Prie— 
jterhege mit ihrer Feder, mit ihrem Gelde betrieben haben. Oder find 
Katholiten und Prieſter vogelfrei, während jemitijche Nedaftenre ein n'y 
touchez pas find ?* >) 

Daß diejer, mit einem jo großartigen „éclat“ in Scene gejeßte 
Prozeß jid) allgemeiner Aufmerkſamkeit nicht bloß von Alt: und Jung— 
Iſrael, jondern auch jozujagen der ganzen luxemburger Bevölkerung er: 
freute, it wohl ganz natürlich und ſelbſtverſtändlich. 





1) Ibid. Wr. 93, ©. 1, Ep. 3 

2) Ibid. Wr. 95, ©. 1, Sp. 4 bis ©. 2, Sp. 1 

3) Ibid. Ar 97, ©. 1, Ep. 4 bis &. 2 Ep 1 
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Am 14. Mai 1882 begann derjelbe. Als Nichter jagen die Herren 
Dupont, Eyjchen und Beh; Herr Subſtitut Neuman vertrat das öf— 
fentliche Miniſterinm. Ein großer Theil der Audienz war mit Inecidenz— 
punkten ausgefüllt. Die Godchaur waren vertreten durch die Advokaten 
Braſſeur und Xiger, die verflagte Partei durch die Advokaten de Muyſer 
und Schmig für „Wort” und „Volfsblatt”, und durch den Mdvofaten 
Simonis für den „Bolfsbote*. Hr. Braſſeur wollte den Michter Bed) 
recuſiren; durch Urtheilsipruc hielt das Gericht feinen Beſtand aufrecht. 
Frau Witwe Bourger wurde außer Verfolgung gejegt und Hr. Engel 
als Verfaſſer des Artifels im „Volksbote“ im Nlage genommen. Dr. 
Fallize erflärte, der eine infriminirte Artikel tm „Volksblatt“ jet wörtlich 
dem „Luxb. Wort entnommen, dev zweite aber jei eine Correspondenz, 
deren Berfaffer er nicht nennen wolle und für welche der Druder, Dr. 
Hary, jchon in der vorhergehenden Audienz (vom 24. April) die VBerant: 
wortlichfeit übernommen habe, er jei jomit außer Verfolgung zu jegen, 
weil er nicht Verfafler der Artifel fei und Dr. Dary als Druder die 
ganze Berantwortlichkeit auf jich nehme. Hierauf ging aber das Gericht 
nicht ein, jondern behielt Hrn. Fallize als Verleger Hagbar bei. !) Nach 
Erledigung diejer verjchiedenen Incidente folgten dann die Plaidoyers der 
beiden Parteien. ?; Die Verhandlungen nahmen drei ganze Sigungen, 
die an 8 Stumden dauerten, in Anſpruch. Der Urtheilsiprud) wurde am 
24. Mai geiprochen. Dr. Breisdorff theilte denjelben in folgenden Worten, 
in geiperrter Schrift, mit: „Luxemburg, 24 Mai. Diejen Morgen ſprach 
das Zuchtpolizeigericht das Urtheil im Prozeß Godchaur. Die Provokation 
der Godchaux gegen die fatholijche Ueberzeugung der Bevölkerung in Be— 
tracht ziehend und angejichts der Unzuläßigfeit des BZeugenbeweijes in 
Betreff des Eivilbegräbniffes ?) verurtheilt das Gericht 1. das „Luxem— 
burger Wort“ zu 100 Fr. Buße und 125 Fr. Ehrenentfhädigung ; 2) 
Berleger und Druder des „Volksblatt“ zu je 50 Fr. Buße und folida- 
rich zu 75 Fr. Ehrenentichädigung ; 3) „Volksbote“ zu 26 Fr. Buße 
und 50 Fr. Ehrenentichädigung. Das Gericht verordnet die Veröffent— 
lihung des Urtheils in den drei genannten Blättern.“ *) Dieſem Neferate 
fügte Hr. Breisdorff die Worte Hinzu: „Auch ohne richterliche Ent: 
jcheidung hätten wir das Urtheil veröffentlicht.“ 

Wie gejagt, war diejer Urtheilsipruch bereits am 24. Mai 1882 


1) Ibid. Wr. 114, ©. 2, Sp. 4; Nr. 115, 
2) Ibid. Nr. 114, S 
4 bis S. 3, Ep. 1. 

3) Betreffs dieſes Kivilbegräbniffes, fehe man Nr. 116, wo der wahre Hergang 
desielben erzählt wird, 

4) Ibid. Wr. 120, ©. 1, Ep. 3—4. Bon feiner Site wurde Appell gegen das 
Urtbeil eingelegt. 
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gefällt worden und am 1. Juli konnte Hr. Breisdorff ſpottweiſe bemer— 
fen: „Wir warten nun ſchon mehrere Wochen auf Zuſtellung des Ur: 
theils im Prozeß Godchaux; wir befinden uns in der Lage von Saur 
Anne, die nichts kommen ſieht. Nun, wir jchlagen ein Händelchen vor: 
Wenn die Herren Godchaux uns die Ehrenentihädigung nachlafien, dann 
verjtehen wir uns auc dazu, das Urtheil nicht zu veröffentlichen. Iſt's 
18.7.2) 

An 4. Auguſt veröffentlichte das „Wort“ das Urtheil. ?) Als Ein: 
leitung dazu jchrieb Hr. Breisdorff die paar folgenden, jedoch äußerſt 
vielfagenden Zeilen: „Endlich it uns das Urtheil im Prozeſſe Godchaur: 
Xort-Bolfsblatt-Bolfsbote zugeitellt worden. Wir veröffentlichen es mit 
Vergnügen, denn wenn je, jo ſind nicht wir die Verurtheilten, jondern 
die Ankläger.“ hi 

Zur Beurtheilung dieſes Prozeſſes citiren wir bier noch einige 
Sätze aus einem Artifel, den Hr. Breisdorff, nachdem die Appellzeit 
verfloffen war, am 5. Juni veröffentlichte: „>22... Wir find ver: 
urtheilt worden zu hrenentichädigung und zu Buße, aber aud der 
Kläger ijt verurtheilt durd die Begründung des Urtheils; hätten wir die 
Wahl, jo würden wir unſere VBerurtheilung der der Godchaux vorzichen. 
Die Inden Godchaur hatten das Sümmchen von 25,000 Fr. verlangt, 
jedoch Fand der Nichter, daß etwa 1 Prozent diefer Summe genügt. Wir 
wiſſen allerdings, daß in Preßprozeſſen gewöhnlich eine bedeutende Sche- 
denerſatzſumme verlangt, jedoch nur höchjt jelten dem Kläger zuerkannt 
wird; allein dieſes Mal ift der Abjtand zwischen Nachfrage und Angebot 
zu groß, auf daß er nicht auffallend jein jollte; der Handel, wie ein 
franzöſiſches Sprichwort jagt, ne valit pas la chandelle. Als Kinder 
Jakobs waren diefes Mal die Inden Godchaur nicht vecht handelsfeft. 
Wäre das Civilbegräbniß nicht gewejen, jo wäre der Handel noch viel 
Ichlechter ausgefallen. In Betreff des Civilbegräbuifies waren wir im 
gutem Glauben ; deßhalb hätten wir gewünscht, zu einem contradictorijichen 
Zeugenbeweis zugelajien zu werden, denn dann wäre unſer gute Glaube 
noc) schärfer hervorgetreten und das Gericht hätte vielleicht Gelegenheit 
gehabt, die Ehrenentichädigung noch zu vermindern. Wir find angeklagt 
worden für Ausjagen, die wir, nur im anderer Form, Hundert und 
hundert Mal in gegnerischen Bättern gelefen haben; man erinnere fich 
z. B. nur des wüſten Treibens gegen das Conviet, gegen die Nedaktion 
des „Luxemb. Wort“ und des „Volksblatt“, gegen das Waiſenhaus von 
Rodingen, gegen viele Mitglieder des Klerus n. ſ. w.; all diefe Ber: 
leumdeten und Berhöhnten ließen entweder Gnade Für Recht ergehen, 
oder glaubten, das Preßgeſetz erlanbe derartige Freiheiten. . . . . . Es 
9) Ibid, Ar. 152, 2.2, Sp. 1. 

2) Ibid. Ar. 181, ©. 1, Sp. 4 bis 2.2, Zp. 4. 
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wurden dann auch in den Gerichtsverhandlungen Artikel aus dem „Ar— 
beiter“ über den anerkannten katholiſchen Cultus verleſen, welche alte 
Anweſenden empörten; dieſes empörte Gefühl entſpricht unſerm eignen; 
nur bedauern wir, daß dieſe Artikel dem Auge des öffentlichen Miniſte— 
riums entgangen waren und daß die jo tief verlegte Ueberzeugung der 
fatholiien Bevölkerung feine Genugthuung erhalten konnt. Für Die 
meiften diefer Schandartifel ift zwar jegt die Verjährung eingetreten ; 
allein in der Gerichtsfigung jelbjt wurde ein Elucubrat verlejen, für 
welches die Verjährung noch nicht eingetreten tft; jollte das Preßgeſetz 
derartiges nicht erreichen 2 }) 

Nod) gar manches Andere fünnten wir zur Nechtfertigung des Hrn. 
Breisdorff und zur Beſchämung der Elagenden Partei bier anführen. 
Tod der Naum geftattet uns dies. nicht, und auch nicht — die Geduld 
unferer Leer. Wer aber noch Näheres hierüber willen möchte, der ei 
hingewiejen auf die drei herrlichen Artikel, welche Herr Breisdorff darüber 
im „Luxemburger Wort"?) veröffentlicht hat und welche wahre moralische 
Keulenichläge für die jüdische Klagepartei enthalten. 

Hiermit hätten wir die Gejchidhte der von Herrn Peter Brüd in 
der „Lebensgejchichte des Yuremburger Wort” öfters citirten Verur— 
theilungen des „Wort“ abgejchlojfen ; aber, um nicht als parteiiſch zu 
erjcheinen, wollen wir auch noch die Geichichte der übrigen Prozeſſe 
behandeln, welche das „Wort“ ich zugezogen hat, nachdem es in einen 
andern Verlag und an andere Drucker übergegangen war. 

XI. Prozeß Peter Brück gegen Nedaftenr Andreas Welter (1886). 
Als Antwort auf die im „Freien Wort”®) erjchienenen Artikel, welche die 
Überschrift trugen : „Ein Biſchof als Erefutor“ u. j. w. deren Verfaffer 
Hr. N. Moes, Nedaktenr des erwähnten Blattes, jpäter von dem Staats— 
ammalt wegen Beleidigung und Diffamation des hochw. Herrn Biſchofs 
Koppes zur Verantwortung vor die Gerichte vorgeladen wurde, hatte der 
Redakteur des „Luxemburger Wort“, Herr Andreas Welter, im Jahre 
1885 !) einen Artikel betitelt 2 „Ein Machipiel zur Brück'ſchen Komödie“ 
veröffentlicht, welcher u. A. folgende Sätze enthielt: „Und ein folcher 
Mann (Hr. Brück) hat die Stirne, jeine Mitbürger um Mitleid anzu: 
iprechen, ſich als die verfolgte Unſchuld aufzujpielen ! Mitleid ? Weiß er 
denn nicht mehr, daß er jelbit noch in den legten Wochen 
anderen Leuten thenere Urtheile zuftellen ließ, obſchon 
Alles bereits bezahlt war, bloß um die Freude zu haben, 

1) Ibid. Wr. 129, 

2, Ibid. Nr. 183, 
S. 1, Ep. 3—4. 

3) Allgemein im Bollsmunde ſpottweiſe „das freche Wort“ genannt. 

4) Jahrg. 1885, Nr. 364, S. 2, Sp. 3 bis ©. 3, Sp. 1. 


1, Ep. 3—4. 
1, Sp. 2-3; Nr. 184, ©. 1, Sp. 3—4 und Wr. 186, 
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ihnen muthwillige Koſten aufzubürden ? Mitleid für einen 
Mann, der fein Mitleid kannte mit feinen fatholiichen Mitbürgern, die 
auf's Tiefſte betrübt waren über die Unbill, die ihrem geiftigen Water 
und Hirten viele Monate hindurch von Hrn. Brüd zugefügt wurden u. 
j. mw." Wegen des obigen, im fetter Schrift gedrudten Paſſus hatte Dr. 
Brück einen Prozeß gegen Hrn. Hary, Drucker und Verleger des „Lu: 
reinburger Wort”, angeftrengt und Fam derjelbe in der Sitzung des 
Auchtpolizeigerichtes vom 18. März I885 zur Verhandlung. Dr. Hary 
bezeichnete als Verfaſſer des ineriminirten Artifels Hrn. Redakteur An— 
dreas Welter, woraufhin der Druder von der Klage enthoben wurde. 

Der Vertheidiger des Angeklagten, Herr Advofat-Anwalt Karl 
Schmitz, führte u. A. aus: Der Angeklagte, Redakteur Welter, jei in 
jeinem vollen Nechte geweſen, indem er im dem ineriminirten Artikel eine 
Antwort auf die gegen den Hochw. Herrn Bilchof Koppes im „Freien 
Wort” erjchienene Serie von Artikeln, Annoncen, u. ſ. w., veröffentlicht 
habe ; der bejte Beweis hiezu jet der, daR Dr. Brüd chen jet wegen 
diefer Artikel von der Staatsanwaltichaft zur Rechenſchaft gezogen worden 
jei. Ferner beruhe die in dem ineriminirten Paſſus beregte Ihatjache auf 
voller Wahrheit und befige er (der Vertheidiger) biezu alle Belege. So— 
dann citirte der Redner wirklich die Belegſtücke. Der Angeklagte habe 
dann endlich geglaubt, von der Thatiache öffentlichen Gebrauch machen 
zu dürfen. Trotz diejer VBertheidigungsrede verurtheilte dag Gericht Hrn. 
Welter zu einer Bure von 26 Franfen. Außerdem wurde Hr. Brüd 
ermächtigt, das Urtheil auf Noften des Verurtheilten einmal in einem 
inländiichen Blatte zu veröffentlichen." 

Doch, o weg!!! O der JIronie!!! O der grauſamen Tücke des 
Schickſals!!! In der nämlichen Sitzung des Zuchtpolizeigerichtes vom 
18. März 1886 fam die von Herrn Schmis angeführte Strafjacdhe wegen 
Beleidigung und Diifamation des hochw. Herrn Bilchofes Koppes zur 
Verhandlung. Derr Nikolaus Moes, Redakteur des „Freien Wort‘‘ wurde 
zu 900, Herr Peer Brüd, Druder und Verleger des genannten Blattes, 
zu 200 Fr. Buße vernrtheilt. Zudem hatten die beiden Angeklagten auch 
alle Koften des Prozeſſes zu tragen. ?) 

Nach dieſem beiderfeitigen Urtheil in einer und derjelben Gerichts 
jigung mod) ein Wort weiter über diefen Prozeß Brücd-Welter zu ver: 
lieren, wäre der reinſte Unſinn. Jeder gutdenfende Menſch wein ſchon 
jelbjt die richtigen Schlüſſe zu ziehen. 

Fortſetzung folgt.) M. BLUM. 


— —— — — 
1) Jahrg. 1886, Nr. 78, 5.3, Sp. 1. 
2) Ibid. Ar. 78, ©. 3, Sp. 1. 
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Euſtach von Wiltheims hifterifche Werke 


veröffentliht von Jakob Grob. 
Fortſetzung.) 


Karl hat auch, zum großen Nachteile ſeines Bruders Wenzel, die 
Megierung des Landes Luxemburg angetreten. 

Um die Wahl feines Sohnes Karl zur Kaiferwürde zu Sichern, 
hatte König Johann jeinem Oheime, dem Erzbiichofe Balduin von Trier, 
die Summe von dreißig Tauſend Gulden von Florenz zugejagt und, 
bis zur Zahlung diefer Summe, demjelben die Städte Echternach, Bitt- 
burg, Grevenmacher und Remich und die zu denjelben gehörenden 
Dörfer pfandweile übergeben und cedirt, worüber ein von gemeldeten 
Churfürſten ausgejtelltes Anerfennungsichreiben Zeugniß gibt, welches 


aljo anfängt: 

Wir Baldewin, von gotez gna- 
den, Ertzebisschof zu Triere, des 
heiligen Romesschen riches durch 
welschlant Ertzecantzeler, dun 
kunt allen Juden, wan der hohe- 
geborne furste, dem got genedig 
sy, Her Johan kunig 


zu behem und greue zu lutzeln- 


. 
se] irgs 
selige, 


burg, vnser lieber neue, 
sich und 
zie dusent guldenen von florent- 


vor 


sine Erben umb dris- 


zien gutes zoldes vnd gewichtes, 
die er ons von des hochgebarmen 
fursten hern 
Romischen kunige erwelt, sines 


wegen, karies zu 
sunes schuldig was, rechtt vnd 
redeliche vns vnd vnserem stifte 
verkouft hatte die Stete, vesten 
vnd dorfer Epternach, Byde- 
burg, Remiche und Greuenma- 
chern mit allem deme daz darzu 
der 


rehoret vnd vorgenannter 


here karle, an den egenannte 
grafschaft von  lutzelnburg 


vernallen ist, vor sich und sine 


erben vns vnd vnserem stifte 





wi 


Wir Baldırin, durch Gottes Gnaden 
Erzbiichof zu Trier, des Heili— 
gen Römiſchen Reiches Erzfanzler 
in Weljchland, thun kundt allen 
Leuten, daß der hochgeborene Fürit, 
Herr Johann jelig, König zu Böh— 
men und Graf zu Yuremburg, unjer 
lieber Neffe, dem Gott gnädig ſein 
möge, Uns und unferem Stifte 
(Zrier) die Städte, Veſten und 
Dörfer Echternach, Bittburg, Re: 
mich und Grevenmacher, mit allen 
was dazu gehört recht und redlich 
für Sich und jeine Erben verkauft 
hat für dreißig Tauiend Florenzer 
Gulden, guten Goldes und Gewichtes, 
die er uns jchuldete, wegen ſeines 
Sohnes, des zum Nömischen König 
erwählten Herren Karl, und daß 
der vorgenannte Derr Karl, welchem 
die vorgenannte Srafichaft anheim 
gefallen it, für fi) und jeine Er: 
ben dieſen Werfanf beftätigt und 
erneuert hat und daß er auch zur grö- 
ßeren Sicherheit für die vorgenannten 
dreißig Tauſend Gulden von Flo 
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denselben kouf bestediget vnd 
ernuwet hat vnd ouch dureh merer 
sicherheit die egenannten stede, 


vesten und dorfer vnd waz 
darzu gehoret vns vnd vnsern 


vorgenannten stitte von nuwens 
recht vnd redelige verkouft hat 
die «genannten 
dusend zuldenen von florentzie, 
als in den brieuen, die der ege- 
nannte her karle, vnserliber neue, 
vus in vnserm stifte das vber ge- 


umb driszie 


geben hat volletliche ist begriffen. 

So han wir den chgenannten 
hern karlen, vnserm neuen vnd 
sinen Erben, greuen zu lutzeln- 
burg, die fruntschaft getan vnd 
dun 
selben vnser neue vnd sine Erben, 


an diesem briene, daz die 


weliches iares sie wollen, die ege- 
nannten stede, vesten vnd dorfer 
mit deme daz dar zu schoret 
vmb vns vnd vnsern stift wider- 
koufen mogen 
nannten summen driszig dusent 
guldenen von 
goldes vnd gewichtes, vnd vmb 


vmb die ege- 


tlorentzie gudes 


als vildarzu als wir, onser nach- 
komen oder stift vnb die gulde 
oder yr eyn teil der egenannten 
stede 
daz darzu horet, diesere versetzet 


vesten, vnd dorfere vd 
vnd verwiset sint, zu losene, jre- 
geben oder betzalt hetten, ob ez 
also quame, daz wir der zgulde 
icht 
onser nachkomen oder stift, des 


loseten. Vnd wanne wir, 
vorgeschriebenen geldes gantz vnd 
sar betzalet werden vnd wir ez 
in 
wir vertzihen vffe hulde eyde 


vnser vewalt han, so solten 


vnd schorsamekeit, die ons die 





renz die vorgenannten Städte, Ve: 
ten und Dörfer, ſammt allem 
Zubehör Uns und unjerem Stifte 
recht und redlich verfanft hat für 
die vorgenannten dreißig Taujend 
Gulden von Florenz, wie jolches in 
den Briefen, welche der vorgenannte 
Herr Karl Uns in unſerm Stifte 
darüber ausgeftellt hat, vollinhaltlid) 
enthalten ift. 


Deshalb haben wir vorgenannten 
Herren Karl, unjeren Neffen und 
jeınen Erben als Grafen von Lu— 
remburg, die Gefälligkeit erwiejen, 
daß diejelben, unſer Neffe und feine 
Erben, in welchen Jahre ſie wollen, 
die vorgenannten Städte, Velten und 
Dörfer mit dem was dazu gehört, 
von Uns und unſerem Stifte zu— 
rücfaufen können für die vorge: 
nannte Summte von dreißig Tauſend 
Gnulden von Florenz, guten Goldes 
und Gewichtes und um jo viel als 
wir gegeben und bezahlt haben 
werden, um die zu den vorgenannten 
Städten, Belten, Dörfern und Al— 
lem davon Abhangenden, gehörigen 
Renten ganz oder teilweiie einzu: 
löfen und um welche Summe jelbe 
verjeßt waren, wenn es geichehen 
jollte, daß wir die Renten wirklid) 
eintöjen. Und wenn Uns, unſerem 
Nachfolger oder dem Stifte das vor: 
geichriebene Geld gänzlich) wird zus 
rüdgezahlt worden fein, und wir 
dasjelbe in unſerer Gewalt haben, 
dann Jollen wir verzichten auf den 
Ireneid und den Gehorſam, welchen 
Uns die vorgenannte Städte, Velten 
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egenannten stede, vesten vnd 
dorfere vnd waz dar zu gehoret 
getan hetten vnd sollen sie dan 
von vns vnd vnserm stifte ledig 
sin vnd an vnserm egenannten 
neuen vnd sine Erben wider vallen, 
mit vns vnd 
vnserm stifte vnseres rechtes, daz 
egenannten ver- 
koufunge zu den vorgenannten 
guden hatten, Allerleye argelist 


vnd veruerde an 


beheltenisse doch 


wir vor den 


diesen voree- 
schriebenen stueken vnd ir iege- 
lichem vszgescheiden. Vnd dez zu 
vrkunde han wir vnser Ingesigel 
mit vnsers capitels von triere In- 
brief tun 
henken. Vnd wir Dumprabist, 
Dumdechem vnd eapitel des stiftes 


gesirel an diesen 


von triere voirgenannt bekennen, 
dasz wir vnser Ingesigel mit des 
vorgenannten vnsers heren von 
triere Ingesigel an diesz brief 
tun henken. Der 
— 

ist zu Triere, da man zalte nach 


han gegeben 
Cristus geburte Drutzehen hun- 
dert sichs vnd viertzig Jar vff 
den nehesten samstasr nach aller 
heyligen dage. | 


und Dörfer, und Alles was dazu 
ochört, geleiftet haben und jollen 
fie dann entlaffen fein von Uns und 
unferem Stifte und zurückfallen an 
unſeren vorgenannten Neffen und 
deſſen Erben. Uns und unſerem 
Stifte ſollen jedoch vorbehalten ſein 
unjere Rechte an den vorgenannten 
Gütern, weldye wir an denjelben 
vor dieſem Werfaufe hatten. Mus: 
geichloffen ſoll ſein alle Arglift und 
Sefährde an den vorgeichriebenen 
Stüden und an jedem Einzelnen. 
Zur Beurkundung diejes haben wir 
an diefen Brief unjer Siegel und 
das unjeres Kapitels hangen lajien. 
Und wir Domprobit, Domdechant 
und Napitel des Stiftes Trier vor: 
genammt, befennen, daß wir umjer 
Siegel mit dem unjeres Herren von 
Trier am diefen Brief haben an: 
hängen lajjen. Der gegeben ift zu 
Trier, als man zählte nad) Chrifti 
Geburt dreischnhundert ſechs und 
viertzig Jahre, am nächſten Sams— 
tag nach Allerheiligen Tag.? 


Durch einen Vergleich, abgeſchloſſen am 21. Januar 1357 more 


Treverensi®\ zwiſchen dem 
fürften Boemund und dem 


Herzoge Wencestas eimerjeits und dem Nur: 
Stift Trier anderjeits, 


wurde die Verpfän— 


dung der obengenannten Städte gelöft und auch einige andere Zireit- 
fragen zwifchen ihnen erledigt. In diejem Vergleiche jteht unter anderem 
in Betreff der angeregten Berpfändung: 


Y . + . 
Eelicher wys han wir in vnser 
und vnsers Stiftis wegen verziegen 


uff alle vorderungzen und Pant- 





ardıiv fol. 45 vo. 
2) 4, November 1346. 
3) Alſo am 21. Januar 1958. 


Sleicherweife haben Wir Boe— 
mund), in unſerm und unjeres Stif: 
tes Namen, verzichtet auf alle For: 


1) Wir geben die Urfuude nad) dem Nartulare von 1546 im Yuremburger Staats: 
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schaft und von Schulde, die wir 
uff den hirtzoren vnd daz hirtz- 
ton von Lutzenbarg hetten biz 
vfz disen hutigen dag, die nym- 
mer vff den birtzoren noch vfl 
daz hirtztom zu vordern. Behelt- 
und  vnserm 
Stifte aller manschaft und Lehen- 
schaft die der hirtzoge von vns 


nisse, doch vns 


zu lene hat und haben sol, nach 
brieuen, kuntschafft 
herkommen, 


vnd allen 
vnd  Beheltnusze 
auch vos vnd vnserm Stiffte aller 
brieue vnd vorderungen vff den 
aller durchluehtigsten fursten vn- 
sern hern Karl, Romischen Key- 
ser, vnd vff daz Romische Riche, 
von Schulden vnd von pantschaft 
vnd von ander sache wegen, die 
her der 
Keiser vff daz lant von Intzen- 
burg wmachete, 


der egenannte vuser 


bewisete oder 
verbrieuete, die wile er dasselbe 
lant als eyn Graue von Iutzen- 
burg inne hatte, davon der ege- 
nannte hirtzoge gesprochen hat, 
spricht und sprechen sol, daz er 
des nit dun vermochte, ane yme 
vnrecht zu dune vnd daz er da- 
rymb alsulehe pantschaft in sine 
hant habe genommen 


u. 8 


Der gegeben zu Triere vff den 


W. 


eyn ond zwentzigesten dag des 


mandes genannt ‚Januarius, do 


man zalte na Cristus seburte 


dusent drei hundert sieben vnd 


funftzig Jar na gewonheit zu 
schrieben in unserm Stifte zu 


Trie:e. 2) 


1) Der 21. Jannar 1508. 
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derungen und Verpfändungen die 
Wir bis zum heutigen Tage an den 
Herzog umd das Herzogtum Lu— 
remburg hatten, dieſe jolfen wir 
nimmer von dem Herzoge und dem 
Herzogtum forderen. Ausgenommen 
jedoch joll jein für uns und unfer Stift 
alle Mannen und Lehen, welche der 
Herzog von ums zu Lehen hat 
und haben joll, laut Briefen, Kennt: 
niß und Derfommen. Ausgenommen 
auc für Uns und unſer Stift alle 
Briefe und Forderungen am den 
alterdurcplauchtigiten Fürſten, unſe— 
ren Herrn Karl, den Römiſchen 
Kaiſer, und an das Römiſche Reich 
wegen der Schulden, Verpfän— 
dungen und anderer Sachen, welche 
unſer vorgenannter Herr, der Kaiſer, 
auf das Land Luxemburg gemacht, 
angewieſen und verbrieft hatte, als 
er dasſelbe Yand als Graf inne hatte 
und Wovon der vorgenannte Herzog 
geiprochen hat, jpricht und jprechen 
joll, daß er (Karl) das micht thun 
durfte ohne ihn Unrecht zuzufüigen und 
dag er Karl) deshalb ſolche Pfänder 
in jeine Dand genommen bat u. |. 
w. Gegeben zu Trier am eim md 
zwanzigiten Tag des Monats Ja— 
nuar, als man zählte nach Ehrifti 
Geburt Tanjend dreihundert ſieben 
und fünfzig Jahr.“) Nach Gewohn— 
heit zu ſchreiben in unſerm Stifte 
zu Trier. 


Fortſetzung folgt.) 


2) Das Original dieſer Urkunde befindet ſich im Brüſſeler General-Archiv und iſt 


der Auszug nach dieſem gegeben. 
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Bioaraphiiche Notizen 
sur Gefhichte der Stadt Vianden. 


Son Alex. König. 
Fortſetzung.) 
XXXV. Diandener in Amerika. 


A. In Nordamerika. 


Aus dem Kanton Vianden, der 1887 an 3558 Einwohner zählte, 
wanderten aus nach Nord-Amerika : 


1885 — 15 Berjonen, oder ein Auswanderer auf 223 Eimvohner; 
1886 — 16 Perſonen, oder ein Auswanderer auf 209 Einwohner ; 
1887 — 9 Berjonen, oder ein Auswanderer auf 373 Einwohner ; 
1888 — 9 Berjonen, oder ein Auswanderer auf 372 Emwohner ; 


in den 4 Jahren zuſammen 49 Muswanderer, oder ein Auswanderer 
auf 68 Berfonnen. (GGonner, Luxemburger in der Neuen Welt. ©. 130.) 
Die meilten derjelben waren aus Wianden jelbit gebürtig. 


1. Kranz Nicolas. Derjelbe ward am 20. September 1797 in Bianden 
geboren. 1815 machte er den Feldzug in Frankreich mit; 
1816 bejuchte er das Lehrer-Seminar in Trier und wurde 
am 1. October dejlelben Jahres als Lehrer in Wallendorf, 
Kreis Bitburg, Reg.Bezirk Trier angejtellt. Auf ſeinen 
Wunſch wurde er 1824 von Wallendorf nah Nusbaum 
verjegt, an welchem Orte er als Lehrer bis zum Jahre 1848, 

- als er feinen Abjchied nahm, verblieb, Im Jahre 1851 fante 
er den Entichluß, nach Amerika auszuwandern und erreichte 
New-V)orf am 29. Zepteinber 1851 mit feiner Familie von 
nem Kindern. Bis zum Jahre 1859 blieb Kranz in New: 
York, um jeinen heranwachſenden Kindern Gelegenheit zu 
geben, die Schule zu beſuchen. Im Februar 1855 verlieh 
er New-York, um jeinen Schon längſt gehegten Wunſch und 
das Verlangen zu erfüllen, ſeinen Kindern im Miſſiſſippi— 
Thal eine Heimat zu gründen. Am 27. Mat 1855 fand er 
den lang erſehnten Blag in Neu-Trier, Dacota Co., Minne- 
jota, wohin ihm alsbald jeine Familie nachfolgte. Kranz 
war einer der erſten Anſiedler Neu-Triers und that fein 
Meöglichites, um Kirche und Schule zu gründen. Er verblich 
dort bis zum Jahr 1561, im welchem Jahre er mit jeinem 
jüngiten Sohne, weldyer zum Register of Deeds von Dakota 
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County erwählt ward, nach Haſtings zog und bis zu jeinem 
Tode daſelbſt verblich. 

Der ftrebjame Wann hatte die große Freude, zu erleben 
und zu jehen, daß alle jeine Kinder gut verjorgt waren, und 
ein großes, blühendes Zettlement um ihn herum aufwuchs, 
zu deſſen Gedeihen er nicht wenig beitrug. An 18. Janunar 
1567 wurden jeine fterblichen Weberrefte zur Nuhe bejtattet. 
Nach ihm wurde die Stadt Kranzburg in Coddington Co., 
Dacota, venannt. (Gonner, die Luxemburger in der Neuen 
Welt, ©. 437.) 


. Kauf Beter, geboren zu Vianden. Er bekleidete in der Blumenjtadt 


Chikago verichiedene Ttädtiiche Ämter, war längere Zeit als 
Straßencommiffär und als Gejundheitsbeamter dajelbit an: 
geiteltt. 


Miller Mathias, geboren zu Bianden, beitand nach Xolfendung 


jeiner Studien das Abiturienteneramen am Gymnaſium zu 
Luremburg am Ende des Schuljahres 1849/1850, wanderte 
jpäter nad) Nordamerifa aus und jtarb als Profeſſor zu 
Chikago. 


. Weirig Mathias, geb. zu Vianden am 2.'Mai 1824, verheiratet 


am 11. September 1549 zu Karelshauſen (MR. Bezirk Trier) 
mit jeiner Gattin Katharina, geboren dafelbjt am 11. No: 
vember 1826, fam im Jahre 1853 nad Amerifa. Am 11. 
September 1899 feierte er zu Dünfirh, N. 9. Kingftraße 
Nr. 136 feine goldene Dochzeit. Seine Che wurde mit 11 
stindern gejegnet, von denen drei das Zeitliche gejegnet haben. 


Außer den 8 Kindern waren noch 32 Entel und 4 Urenkel 
bei der goldenen Hochzeitsfeier zugegen. 


>. Deutſch Michel, geboren zu Banden. Schon als Schreinerlehrling von 
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15 Jahren bejchäftigte er ſich mit Zeichnungen mit Bleiftift, 
Feder oder Binjel. Auf der Amtsjtube des Architekten Arendt 
zu Örevenmacher übte er fich weiter im Freihand- und 
Architefturzeichnen. 

In München arbeitete er im Kunftatelier von Sidinger, 
zog auf 8 Monate nad) Paris, wo er gotiiche Verzierungen 
meißelte für die neu erbaute S. Touſſaint-Kapelle in Straß- 
burg. Nady München zurücgefehrt copierte er in Relief den 
„Zißenden Merkur" als Probearbeit für die Kunſtakademie 
und wurde als Yögling der bildenden Künfte in der Aka— 
demie aufgenommen, woraufhin ihm ein Stipendium der 
Luremburger Regierung zu Teil wurde. Auf der Akademie 
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zu München führte er eine lebensgroße Statue „Johann 
des Blinden“ als Anführer im Gefechte aus, welche in der 
Deputirten-Kammer aufgeſtellt wurde. Mit einem Stipendium 
reiſte er bald nach Italien und arbeitete zu Florenz an 
einem „Jupiter im Olymp“, welcher ſehr gelobt ward und 
in der Societa Promotoria 1865 Aufnahme fand. In dieſer 
Zeit modellierte er verjchiedene Gompofitionen, von denen 
eine „Kreuzabnahme Chrijti” ein bejonderes Lob erntete. Er 
bejchloß, ich wieder der Heimat zuzuwenden, und wurde 
dabei 1865 nach Marſeille verichlagen, wo er an der neuen 
Präfektüre Beichäftigung fand. Cine jigende, große allego- 
riiche Figur am Dauptgiebel jowie mehrere andere Berzie: 
rungen waren die Dauptleiftungen dajelbjt, bis die Cholera, 
welche dajelbjt heftig auftrat, ihn der Heimat näher drängte, 
umd er nach Meg kam. Er wurde von dort aus nad) 
Pont a Mousson geichieft, um ein Gruppenbild, bejtehend 
aus dem „verftorberen Deiland umgeben von den frommen 
Frauen” für die chrwürdige mittelalterliche S. Martinus: 
Kirche dajelbft zu riftauriren. Er wandte fich dann direkt 
nach Luremyburg uud führte dort ein Muttergottesbild mit 
dem Jeſuskind auf dem Arme“ ſür die menerbante Kirche 
in Oberwilg aus und verfeitigte die übrigen Bildhanerar: 
beiten im Innern derjelben Kirche. Bon Wilg fam er an 
die Bajilifa von Echternach, wo jänmmtliche Kapitäle ſowie 
die Verzierungen der Emporbühne, das Profil des hl. Willi: 
brod mit jeinem Wappen und viele andere bedeutende Werke 
von jeinem Kunſtſinne ein beredtes Zeugniß ablegen. Auch 
wurde der nördliche Portalturm nach feinen Zeichnungen 
und unter feiner Leitung ausgeführt. In diejer Zeit lieferte 
er eine große „Tigende Madonna mit Jeſukind“ für das 
Bortal einer neuen Kirche im Regierungsbezirk Trier, ſowie 
eine jechs Fuß hohe Statue der „Unbefledten Empfängniß“ 
für die nene Kirche in Burgliniter. Für das Hoſpital in 
Ettelbrüd lieferte er den „DI. Johannes von Gott und den 
Hl. Vinzenz von Paula“. Für die Kirche in Weimerskirch 
verfertigte er eimen reichverzierten, romaniſchen Orgelkaſten 
von Eichenholz und eine ſechs Fuß hohe Statue „Maria 
mit dein Jeſukind auf den Armen" Er war es auch, der 
für das Biſchöfliche Convikt zu Luxemburg einen „DI. Aloy— 
ſius, einen Hl. Joſeph und einen Hl. Schutzengel“ bildete, 
welche das Gebäude zieren. Erwähnen wir hier noch die 
Statue des „Erzengels Michael”, weldye das Portal der 
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S. Michelsfirche zu Luxemburg ſchmückt. Um dem Sauer: 
thaljtein des Großherzogtums einen Markt zu öffnen, un— 
ternahm Deutjch jpäter den Bau eines Gebäudes zu Ant: 
werpen, wo er große Verlufte erlitt durch die Unzuverläffigfeit 
der allzu jchnapsliebenden vlämijchen Arbeiter. Darum fchrte 
er nach Echternach zurück und verfertigte dort „eine Statue 
des luxemburger Geſchichtsſchreibers Bertels" für die Echter- 
nacher Brüde, wohnte einige Zeit in Diekirch und Vianden, 
wo er fleinere Arbeiten feines Faches ausführt. Daraufhin 
beichloß er nad) Amerika auszuwandern und fam nad) einem 
bunten Durcheinander von Glück und Pech nad) Chicago 
im Jahre 1894. Yon den Arbeiten, weldye er hier aus: 
führte, find hervorzuheben : „Bier Juſtizien“ von 6 bis 11 
Fuß Höhe, zwölf T Fuß hohe „Apoftelbilder" für die St. 
Antoniusfirche in Chicago, eine Anzahl kleiner und großer 
Adler, ein „poſaunender Engel“, und ein 2 Fuß hohes Bas: 
Melief, von denen die mittlere Figur die Poeſie verfinnbildet, 
welche rechts und links von allegoriichen Darjtellungen der 
Architektur, der Bildhauerei, der Muſik und der Malerei 
umgeben tit, jowie zwei Studenten in Yebensgröße für die 
Staatsumiverjität zu Idaho. Dieſe Leiſtungen, jorwie zwei 
6 Fuß hohe Engelgeftalten, ein Merkur mit Sanduhr umd 
viele andere Verzierungen in Thon und Stein find Arbeiten, 
die das Lob unjers Künſtlers laut verkünden. Die Krone 
jeiner Werfe in Amerika ijt aber das 1894 angefertigte, im 
Dubugue, Jowa errichtete „Sonner: Denkmal“, das durd) 
jeinne jchlichten und zugleich erhabenen Formen den Beifall 
Aller findet 

Nachdem Deutſch in Chicago jeine erjte Gattin durch den 
Tod verloren, entjchloß er fi nah) Europa zurückzukehren 
und fam 1895 nad Diekirch, wo er jeither in jtiller Ar— 
beitjamfeit jeinem jchönen Künſtlerberufe lebt. 


B. In Siid-Amerifa. 

1. In Blumenau, Provinz S. Catharina in Brafilien, gegründet 
1852 : 

Der Steinhauer Johann Vinandi mit Frau umd 

Michel Hermann mit Frau und Kindern. 

2. Nah Santa Maria da Soledade, Provinz Nio Grande do Sul 
in Brafilien zogen 1852: 

Der Gerber Mathias Berjcheid; 

dann Wilhelm Roger, Anstreicher ; 


, 
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Johann Alf, Taglöhner ; 

Johann Dalm, Winzer, alle vier mit Weib und Kind; 

Witwe Katharina Noger mit zwei Kindern ; 

Anton Eojter, Schönfärber, ledig, der bald ftarb ; und 

Gregor Eolling, Anftreicher, ledig. 

3. In Sancta JIzabel lieh ſich Johann Olinger, Schreiner mit 
jeiner Familie nieder. (Vgl. Gonner, Luxemburger in der Neuen Welt, 
©. 41.) 

4. Die Familie Simmer aus Bianden lebte 1880 in der Luxem— 
burger Anfiedlung Yuremburg, Naplanei vor ©. Leopoldina, in der 
Provinz; Eipiritu Sancto in Brailien. (Diefe Provinz liegt unter dem 
20. Grad jüdlicher Breite an 'der Oſtküſte Brafiliens und hat Victoria 
zur Metropole. (Vgl. Zur. Volksblatt 1880, Nr. 24, 13. mt.) 

5. Die Tradition berichtet, daß unter den Muswandern nad) Braii- 
lien, die 1828 hülflos von Bremen zurückkamen, nachdem jie den Ertrag 
ihrer verkauften Güter zur Neife verwandt, und dann Grevels oder 
„en: Brafilien“ im Oesling bei Nindjchleiden gründeten, auc cine 
Biandener Familie „Burſcheid“ gewejen jet, deren Nachkommen noch 
heute dajelbjt leben jollen. 


XXXVI. Soldaten aus Vianden. 


1. Thielmann von Vianden wurde zu Luxemburg zurücdgehalten 
als Kanonier und Mleifter-Bombardier des Grafen Philipp 
des Guten (1444—1467) durch Patentbrief vom 26. Sep— 
tember 1466 mit einem jährlichen Sold von 54 Gulden zu 
40 flandriihen Groſchen. Am 17. Juli 1468 wurde jein 
Sold auf die General-Einnahme zu Luxemburg angewieien. 
Das Jahr jeines Todes ift unbekannt. (Publ. tome 44, 
p. 147.) 

2. Menz, ein alter Napoleonsdiener, lebte zu Anfang des 19. Jahr— 
hundertS zu Wianden im jegigen Wohnhauje des Bäders 
Lönertz Johann Peter. Bon ihm erzählt die Überlieferung, 
daß er bei der Sefangennahme des Bapjtes und deſſen Weg- 
führung von Nom am 6. Juli 1809 mitgeholfen habe und 
dennoch den Papſt — nicht gejehen habe. 

3. Engelmann Narl aus Vianden, der als Waffengefährte des 
großen Napoleon deſſen Kriege mit durchgefämpft hatte, 
empfing als Belohnung jeiner militärischen Laufbahn die 
Medaille von Sankt Helena. Der Wortlaut der Verleihungs- 
Urkunde lautet: 

Medaille de S. Helene institude par S. M. Napo- 
léon 111. 
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Napolcon 1 à ses compagnons de gloire. Sa der- 
niere pensde! Sainte Helene, le 5 Mai 1821. 

Le grand Chancelier de lordre Imperial de la Le- 
gion d’Honneur certifie que M. Engelmann Charles àä 
Vianden, ayant servt durant la période de 1792 4 1815 
a recu la Me£daille de S. Helene, Inserit a la Grande 
Chancellerie, n® 1248. (sign.) Duc de Plaisance. 

Da Engelmann Karl nebjt 12 andern Soldaten des gro: 
Ken Napoleon aus dem Kanton Bianden am jelben Tage 
ihre Heirat abjchloffen, wo Napoleon I jih mit Maria 
Luiſe von Oeſterreich vermählte, nämlich) am 2. April 1810, 
empfing er nebjt diefen andern als Heiratsgejchent von Seite 
jeines Gebicters die Summe von 100 Kronen oder 6000 Fer. 


4. Hei Johann, geboren zu Neuerburg, yejtorben zu Vianden am 


5, 


29. September 1877 im Alter von 84 Jahren. Als treuer 
Waffengefährte und Soldat des großen Wapoleon I. hatte 
er die Schlachten bei Leipzig am 14. bis 16. Oktober 1813 
mitgefämpft und nach jeiner Rückkehr in die Heimat in 
einem bedeutenden Eiſen- und Spezerei:Gejchäfte und als 
Handelsmann ein bedeutendes Vermögen erworben. Er 
wurde ausgezeichnet mit der Medaille de Sainte Helene 
de Napol&on Ie a ses compagnons de gloire. 

Seine Gemahlin, Giebel Catharina, jtarb am Djtertage, 
den 21. April 1879, im Alter von TI Jahren. 


Coſter Johann Mathias, geboren 17/93 zu Vianden, machte 


als Freiwilliger die franzdjiichen Striege mit, trat 1830 in 
die belgische Armee ein, ward Lieutenant und ftarb zu Arlon 
am 27. Februar 1842, 


In den verſchiedenen Kriegen Napoleons I. fanden folgende Vian— 


dener den Tod auf dem Sclachtfelde oder in den HoSpitälern : 
6. Hoentengen (Haentges) Ehriftoph, Pionier, jtarb am 10. 


7 


8. 


9 


10. 


11. 


Auguft 1807 im Hospital zu Aachen. 


. Beauvies Heinrich, Jäger, ftarb am 12. Yanuar 1808 zu 


Eherbourg. 


Piquart Theodor, Fülilier, jtarb am Fieber den 19. Februar 


1808 im Hospital zu Lüttich. 


. Kieffert Andreas, Soldat, ftarb am 29. April 1808 zu Tuetz 


in Frankreich. 


Bous Joſeph, Jäger, jtarb am Fieber den 30. Januar 1809 zu 


Juſtibos bei Saragofja in Spanien. 


Bicard Karl, Sergeant, jtarb am 1. März 1809 im Militär: 


Hospital zu Santander. 
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12. Desmuth Wilhelm, Jäger, wurde durd den Feind zu Senacora 
in Bortugal am 27. September 1810 um 10 Uhr Vormit: 
tags getödtet. 

13. Dauff Nicolas, Jäger, jtarb plöglid um 3 Uhr morgens zu 
Sabatoria in Spanien am 12.0 ftober 1812 (He&mecht, 1. 
Jahrg., ©. 249.) 

14. Wiroth Peter, geboren zu Vianden, war 1817 in holländijche 
Dienjte getreten. Nachdem er 5 Jahre Soldat, 5 Jahre 
Gendarm und 13 Jahre Grenzauffeher gewejen, verließ er 
1540 den Staatsdienft. Da jedod) jeine Penfion nicht hin- 
reichte zum Lebensunterhalte, juchte er bei S. 8. 9. dem 
‘Prinzen Heinrich der Niederlande die Erhöhung feines Gna— 
dengehaltes nach am 28. November 1858. 

15. Hanff Johann, geboren zu VBianden am 5. Augnſt 1842, Sohn 
von Peter Mathias und Marbach Clara, zulegt wohnhaft zu 
Bianden. Derjelbe trat frühzeitig ein beim Luremburger 
yägerbataillon und capitulirte dajelbft am 23. Januar 1857 
laut Mächtigung des Generalverwalters der auswärtigen 
Angelegenheiten. Er wurde Eleve-Horniſt, am 1. Februar 
1858, Horniſt 3. Claſſe am 24. Mai 1859, Horniſt-Titular 
der 2, Glafje und erhielt den erjten Chevron am 1. April 
1863. 

Bei vollendeter Dienſtzeit wurde er verabſchiedet am 31. 
März 1865 laut Mächtigung des Staatsminiſters und trat 
in das Gendarmeriekorps über. 

Dort erhielt er an Ehrenzeichen: am 19. Februar 1867 
das 10jährige Dienſtkreuz, am 1. April 1872 den zweiten 
Ghevron, am 19. Februar 1877 das 20jährige Dienftkren;, 
am 1. April 1882 den 3. Chevron und am 19. Februar 
ISST das dreifigjährige Dienſtkreuz, laut 8. 8. Beichluß 
vom 26. Januar 1887. 

Nachdem Hanff am 28. Januar 1887 aus dem Gendar- 
meriekorps auf fein Begehren verabichiedet worden mit einer 
Penſion von 608 Franten, wurde er in Fels als Mufif- 
lehrer der Bhilharmonischen Gejeltichaft und als Gejang- 
Ichrer an den Primärſchulen daſelbſt angeftellt, von wo er 
im Herbſt 1898 nad) PBulvermühle überfiedelte. 

16. Pickar Heinrich, geboren zu Vianden, trat frühzeitig nad) vorbe: 
reitenden Studien am PBrogymnafium zu Diefirdy in die 
belgische Armee ein, avanzirte zum Offizier im 6. Linien: 
vegiment und jtarb am 28. Mai 1877 im Alter von 23 
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17. Salner Johann, geboren zu Wianden, gejtorben am T. Juli 


a6 


18, Wahl 


1895 in Temesvar (Ungarn) tm Alter von 53 Jahren als 
f. k. öfterreichiicher Oberlieutenant der Artillerie und Kom— 
mandant des dort garnijonirenden Diviſions-Artillerie-Regi— 
mentes Pr. 20. Hohes, militäriiches Wiffen, aepaart mit 
echt ritterlichem Zinne und mufterhafter Pflichttrene bildeten 
die Grundzüge jeines Charakters. Ohne alle Broteftion be: 
zog er zu 16 Jahren die Wiener Artillerie-Akademie, abjol- 
vierte diejelbe mit Muszeichnung und wurde 1862 als Unter: 
lieutnant dem 9. Feldartilferie-Negiment zugetheilt. Im 
Jahr 1866 machte er den Feldzug als Lieutnant bei der 
Nordarmee mit und erntete durch jeine Tapferfeit und Um— 
jicht öffentliches Lob. 1870 avancirte er zum Oberlieutnant 
und erhielt 1878 den Dauptmansrang, worauf er 1888 zum 
Major beim 14. Korps-Artillerie-Megiment ernannt wurde. 
Im Mai 1895 avancirte er zum Oberſtlieutnant und 
wurde zugleich) dem 2, Norps-Artillerie-Regiment in Wien 
zugetheitt. Im März 1895 erfolgte feine Ernennung zum 
Kommandanten des in Temesvar garnijonterenden Divifions: 
Artillerie Regimentes Nr. 20, wo er an einem Derzleiden 
verjchied. Er hinterläßt feine Gemahlin Zophie, geborene 
von Niedl, welche 23 Jahre lang ſich an der Seite des 
Enticylafenen des chelichen Glückes erfreute, ſowie einen 
Sohn und eine Todıter. 

Ferdinand, geboren zu ianden, abjolvirte die vier 
untern Gymnaſialklaſſen am Athenäum zu Luxemburg, trat 
daun in das 8. belgiſche Linienregiment ein, in welchem er 
raſch avancirte. Wald jedoch verließ er die Armee, um als 
Bolizeingent zu Brüffel einzutreten. Hier verblieb er micht 
lange, jondern begab fich nad) Holland, wo er Dienft nahm 
in der oſtindiſchen Armee. Während 14 Jahren lebte und 
kämpfte er auf den holländischen Beligungen in Oſtindeen. Bald 
zog er zu Feld gegen die aufjtändiichen Atchineſen, bald 
wirfte er als Apothekergehülfe bei der Armee, lebte, nachdem 
er mehremal leicht verwundet worden, gegen anderthalb Jahr 
als Privatmann auf einem Heinen Sur, nahm dann neuer: 
dings Militärdienſte und fehrte, mit dem hollandiichen Ber: 
dienſtkreuz und mit lebenslänglicher Benfion nad) feiner 
Deimat zurück. Nachdem er beiläufig ein Jahr von den 
Ztrapagen des Krieges ſich erholt, wurde er Privatförfter 
bei Herru Baron von Tornaco zu Zaflenheim, welchen 
Dienft er mad zwei Jahren aufgab, und ließ ſich zu 
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Niederferichen nieder, wo er bis heute (1901) ruhig und 
zufrieden lebt. Derjelbe ijt Mitglied der Association des 
anciens militaires des Indes orientales zu Luxemburg. 


19. Neuens Ferdinand, geboren zu Bianden, abjolvirte die vier 


untern Gymnaſialklaſſen des Athenäums zu Luxemburg und 
trat dann in das 8. Linienregiment der belgischen Armee 
ein. Nad) einigen Jahren verlieh er dasjelbe und nahm 
Dienft im der holländiich-oftindiichen Armee. Durd die 
Strapagen des Krieges gegen die Atchineſen und das mör: 
deriche Klima der holländiſch-oſtindiſchen Beſitzungen fait 
aufgerieben, Eehrte er nad etwa zehmjährigem Dienft franf 
in feine Heimat zurüd. Nachdem er im der Pflege 
feiner Mutter und feiner Gejchwifter ich wieder etwas her: 
geftellt hatte, wurde er 1890 Stationschef der ſchmalſpurigen 
Eifenbahn zu Bianden, kränfelte aber bald wieder und ftarb 
dajelbft am 15. April 1892. 


20. Dierk Mathias, geboren zu Vianden, war, nachdem er die Ober: 


21. Faber 


primärjchule im jeiner Heimat abjolvirt, einen Winter pro: 
vijorijcher Lehrer zu Hoſcheider Didt, worauf er Dienjte 
nahm im der holländijch-oftindischen Armee. Nicht lange 
fonnte er hier die Kämpfe gegen die Atchinejen mitmachen ; 
denn das mörderijche Klima fette ihm arg zu und brachte 
ihm eine Art Dirnentzündung, an welcher er nach längerem 
Ktranfenlager im Milttärhospital jtarb. 

Mathias, geboren zu Bianden, trat in die holländiich- 
oftindijche Armee ein, im welcher er gegen 6 Jahre diente. 
Nachdem er im Krieg gegen die Atchinejen verwundet wor- 
den, fehrte er mit einer lebeslänglichen Penſion in jeine 
Heimat zurüd, wo er fi) mit Schou M. verheiratete und 
als Spezereifrämer und Anftreicher bis heute (1901) lebt. Der: 
jelbe ift Mitglied der Association des anciens militaires 
des Indes orientales zu Luxemburg. 


22. König Jakobh, geboren zu Bianden, trat 1893 in die Freiwilligen: 


Kompagnie zu Yuremburg ein, wurde 1899 zum Gendarm 
ernannt in Luxemburg und 1900 in Merſch jtationirt, dann 
nah Luremburg zurücberufen und am 1. September 1900 
nad) Differdingen verjegt. 


23. Neuens Emil, geboren zu Vianden, trat nad) guten Studien am 


Ahenäum zu Luxemburg in die belgische Armee, wo er 
raſch avancirte und heute (1901) die wichtige Stelle eines 
Zahlmeiſters-Offiziers befleidet. 
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XXXVII. Zehrperfonal an den Gemeindeſchulen 


zu Dinnden. 
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A. In früheren Zeiten. 


Der einklajligen Schule zu VBianden, die alle Naben und Mädchen 
umfaßte, ftanden in früheren Zeiten vor: 

Kah Wilhelm, am 4 September 1785 zum Lehrer und Organiften 
zu Vianden ernannt. Seine Ernennungsurkunde, die über: 
aus intereffantfür die damaligen Schulverhältnifie ift, lautet 
wörtlich) : 

Auſſ heüt dato 4. Septembris 1785 ift durch den herrn 
burgermeifter und ßechß Deputirten amtßmeiſteren außeynß!) 
herrn Franeisei Schlim Pastoren der Pfarfirchen Vianden 
und im gefolg ?) landerfürftlichen ordonang In hießiger 
Bianden Pfarr und Gemeinde einen danglichen 3) ihuhlmeifter 
darzustellen *), beſchloßßen worden, daß der achtbare H. Wil- 
helm Koch verheyrathenitan; ?) alß im churdrieriihen bi— 
ſtumbe approbirt und eraminirter ſhuhlmeiſter alfhiev in dießer 
jtell unter folgenden Salario und conditionen biß nächſt 
fiinftigen alterheiligen Zog Rolle angenohmen und vorge: 
jtellet werden, nemblich 6) Bolle ihme benebſt denen dem ſhul— 
meijter von alterßher durd) die burgerjhaft jährlich geliefer- 
ten drey malder Korn annoch ?, um ſich ein hauß und garten 
lohnen *) zu können von der burgerichaft jährlich zugeſetzet 
ſechß reiehthaler, wie ihm dan auch auf hiefiger neü eapelle®) 
jährlich zwey Bijtolen angeld bey gejteiiret werden jollen, 
ferner !9) ſolle er berechtiget ßeyn monatlicdy zu ziehen von 
einem find Bo buchitabiret und leßen anfanget vier jtüber, 
und die anfangen zu jchreiben fünf ftüber, waß anbelanget 
die prineipia und rechenfunft wird dergleichen  finderen 
elteren frey gelaßßen ßich mit dem ſhuhlmeiſter zu comveni: 
ren, leglid) dan, ift auch conditionirt worden, daß obgemelter 





1) in Gegenwart. 

2) zufolge. 

3) tanglichen. 

4) anzuftellen. 

5) verbeiratbeten Standes. 
6) nämlid). 

T) noch. 

8) ‚nieten. 

9), Neufirche. 

10) ferner. 


a —— — 


ut — 


herr Wilhelm Koch in Betreff der allhiefiger Pfarrkirchen: 
orgel, um ßelbe zu jchlägen jo offt alß nöthig, alle acciden- 
tal Täg !) auſgeſchloßßen, welche) zu belaß deßßen der die 
orgel geichlagen haben will verbleiben Roll, von der bruder: 
ihaft, Sodalitaet und jonftigen guthätteren freywillig haben 
und bezahlt befommen jolle fünf und zwanzig reichithaler 
jährlichh, im urkund allweilen ?) Rich der herr Pastor, 
momper °), jühner +) und amtßmeiſter mit alhiejigem gericht 
unterihrieben md respective verhandzeichnet haben zu 
Vianden üt suprä. 

Nun folgen die Unterjchriften und zwar 
‘gez. F. Schlim eure a Vianden, Wilhelm tod, C. Feyder, 
hand + zeichen Niclaus ftaut. 

Unterjchrieben : Mathiaß oft daſ den jchull-Meijter an: 
betreft von der ſchuoll, J. Steffen, J. Andre, wegen der 
hohl, J.-B. Molitor m. d. p., Jean Falize, J.-M. Gold- 
schmidt, D. May, J. Marnach, Wilhelm Zwang wegent 
der jchull, Bartholomens Krämer, alſ Momber von der nü 
eabel 5) Johanneß Heel. (Ztadtardiv.) 

NB. Es ſcheint, es lag Mißtrauen bei manchen der Unter: 
nehmer, weil fie ihre Unterschrift dergejtalt verklauſelt haben. 

Fortſetzung folgt.) 


m ——— ii EEE ——— — ————— 


Rezenſion. 





A. Heidelmann's Theaterbibliothek. Heft 50. Gregorio, das Opfer 
des Piraten. Schauſpiel in vier Aufzügen, von Joſeph Sevenig, Geſellen— 
präſes. Bonn am Rh. Verlag von A. Heidelmann. (1901). Preis 1 Mark; 
15 Eremplare zu 12 Mark. 

Dit einem gewiſſen, nicht ganz unberechtigten Mißtrauen pflegt die Kritik an jene 
dramatifche Yitteratur heranzutreten, welche vorzugsweiſe für das Publikum der Lieb 
baberbübnen an mittlern Yebvanftalten, Gefellenvereinen n. 1. w. beftimmt tft. Nicht 
allzu felten vermißt man nämlich bei diefer Gattung die Berbindung von wirklich ted) 
niſchem md dichteriſchem Können mit der alterdings immer löblichen Abjicht des Ber: 
jaffers. Dem Schöpfer diefer Yiebbaberdramen treten übrigens unleugbare Schwierig 
keiten ganz eigener Art entgegen. Schüler :nd Handwerker find ausschließlich deren 
Interpreten; amd während in anderen Gattungen der Dichter nad) Belieben alle Yei- 
denichaften auf der Bühne raſen laffen fann, bleibt hier das ganze reiche Gebiet des 
Gefühles, das die Seichlechter aneinanderzicht, ſtreng verſchloſſen. 


1) außergewöhnliche Tage d. bh. befonders beftellte Dienite. 
2) zur Befräftigung deſſen. 

3) Schatzmeiſter. 

I) Kircheworſteher. 

5) Nenfapelle. 
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Um jo mehr it es anzuerkennen, wenn es, troß diefer hemmmenden Scrante, dem 
Dichter gelingt, für eine jolche Liebbaberbühne ein Werkchen zu fchaffen, voll friichen, 
fräftigen VPebens und raſch pulfierender Bewegung ; ein Drama, deffen Perfonen vom 
reinften Lichte chriftlichen Heldentums umftrahlt find und dennoc) ganz frei bleiben von 
jedem Anhauch ſüßlich Amarantbenen Weibrandduftes und prahleriicher Tugendrednerei. 
Als ein folches glauben wir das kürzlich unter obenangeführtem Titel in Bonn erichie- 
nene Drama von Gefellenpräfes Joſeph Sevenig bezeichnen zu können. 

Mit nüber Ahnung baldigen drobenden Unheils bebt die Have, raſche Erpofition 
an. Tuneſiſche Piraten des fühnen Chairedin beunrubigen Genuas Hüfte: über dem 
Haufe des Grafen Octavio von Monteaneuto lauert heimtückiſch ſchwarzer Verrat. Bor 
kurzer Zeit ift der Diener des Grafen, Mendofo, auf beimlichen Diebespfaden ertappt 
worden ; rachſüchtig lauernd ſucht er feinen Herrn an der fchlimmiten Stelle zu ver: 
wunden. Gregorio nämlich, der Sohn des Grafen, joll fterben, nicht den Tod des Lei— 
bes, wohl aber den Tod der Seele, durch Abfall von Glauben feiner Bäter. Auf 
nächtlichem Überfall, von Mendoſo geleitet, vauben tuneftiche Korſaren Gregorio umd 
führen die jugendliche Bente nach Afrita zu Mulley Haſſam, dem erbittertiten Feinde 
des chriftlichen Namens. Doc in dem Augenblicke, wo der heimtüdifche Mendoſo den 
findlichen Helden, der im Angefichte des Todes ftandhaft feinen Glauben befennt, töten 
will, da fallen die Ketten des Schtvergeprüften ; die Befreier fprengen die Kerkerthore, 
nnd den Verräter trifft die wohlverdiente Strafe. Karl V. bat die Stadt Tumis er- 
obert, und der Heldenmut Gregorio's bat dem Chrijtentum in dem jchwarzen Sklaven 
Sorur einen neuen, warmen Belenner gevonnen. Eine befreite Chriftenichar füllt jubelnd 
die Thore von Genua, während Gregorio wieder in das Schloß feiner Väter einzicht. 

Reich, faſt überreich ift diefe Handlung. Nur eine äußerſt knappe Daritellungs- 
weiſe, die alles Epifodenhafte als unnütze Zuthat verichmäbt, die Rede manchmal epi- 
grammatisch zufpigt und unausgeſetzt der dramatiichen Yöfung zueilt, konnte fie in den 
engen Rahmen, jagen wir, faft etwas gewaltiam, bineinprefien. Inbezug auf Kraft 
und Spannung hat dadurd das Werk umleugbar Hobes erzielt, wenn auch durd) die 
gebotene Kürze der Darftellung die Individualiſierung der einzelnen Figuren etwas 
erſchwert wurde. Perſönliche Züge fommen auf diefe Weife weniger zur Geltung, als 
dies ein breiterer Rahmen wobl geitattet hätte. Wer aber die findlich rührende Geſtalt 
des Titelhelden und das mac) feiner chriftlichen Umwandlung fo treuherzig edle Ge- 
mit des Schwarzen Sorur richtig zu würdigen weiß, der wird geftehen müflen, daß 
auch die Plaſtik den dramatischen Figuren keineswegs abgebt. 

Scyließlicy möchten wir einen Umſtand nod ganz beionders hervorheben. Das 
Werkchen iſt vom Berfaffer, einen warmen Freunde frischer, fröhlicher Jugendluſt, 
vorzugstweife für einen jugendlichen Schaufpieler- und Zufchauerkreis bejtimmt Tas 
Gemüt eines folhen Publikums wird leicht und vafıh von einer fpannenden Handlung 
mit fortgeriſſen; ſolche Zuschauer laſſen gene ihr Auge weilen auf glänzenden Geftal- 
ten, die in farbenprächtiger Koſtumierung anf der Bühne ſich lebendig einherbewegen. 
Dazu bot dem Berfaffer eine Erzählung, deren Schanplatz im maleriſchen Süden von 
Genua und Tunis liegt und die auf glänzendem Hintergrunde die Geſtalten ſich 
farbenreich abheben läßt, die herrlichite Gelegenheit. Wir Teiften ihm gene das Ge» 
ſtändnis, daß er fie trefflich auszunutzen verſtanden bat. 

Wir wünſchen, daß dieſem Erſtlingswerl des Verfaſſers ſich recht bald ein zweites 
an die Seite reiben möge. 


Ein Liebhaber der dramatifchen Kunſt. 


u 
27 
87 1% 





8* 


3 





Titterarifche Wovitäten. 


Compte-Rendnu des scances do la Chambre des deputes du Grand-Duche de 
Luxembourg. Session ordinaire du 6 novembre 1900 au 28 juin 


1901. Luxembourg. (Veuve) Leon Bück. 1901. 
Dondelinger Victor M. Exposition universelle de 1900. Groupe XI. — 


Classe 63. Mines et metallurgie. Grand-Duche de Luxembourg. 


Exposition de l’administration des mines Notiee. Luxembourg. 
'Th. (Emile) Schrell. — Avee 3 tabl. graph. 

Engels Michel et Huss Mathias. Le Luxembourg pittoresque. Das roman- 
tiſche Luxemburger Yand. Dessins et vignettes par Michel Engels. 
Texte explicatif par Michel Engels et Dr. M. Huss. Luxembourg. 
M. Huss. 1901. — Avee 29 initiales, 29 planches et 43 gravures 
dans le texte. 

Grand-Duche de Luxembourg. Assurance des ouviiers contre les mala- 
dies. Loi du 31 juillet 1901 et projets de statuts. — Großherzog 
thum Luxemburg. Arbeitersrantenverfiherung. Gefet vom 31. Juli 
1901 und Borentwürfe der Statuten. Luxembourg. (Veure) Leon 
Bück. 1901. 

Kellen Tony. Kundgebungen im Theater. I. (Sonderabdrud aus Heft 295 von 
„Nord und Süd. Eine deutiche Monatsichriit. Herausgegeben von Paul 
Yindau. Gegründet April 1877.) Breslau. Schleſiſche Berlags-Anitalt 
von S. Scottlaender. (1901.) 

Limpach Karl. Sydrologiich-geologiiche Notizen über das Juragebirge in Süd— 
Luremburg und den anftoßenden Gebietsteilen von Belgien, Frankreich 
und Lothringen. Auszug aus den Publifationen des Bereins „Yurem- 
burger Raturfreunde“ (Fauna). Luremburg. PB. Worre: Mertens 1901. 
— Mit einer geologiichen Warte und einer grapbiichen Tabelle. 

Luxemburger Marienkalender für das Jahr 1902. (Gegründet von Dr. J. B. 
Fallize). Schsundziwanzigfter Jahrgang. St. Paulus-Gefellichaft. Luxem— 
burg. (1901). — Mit zablveichen Flluftrationen im Text. 

Dr. Müllendorff Charles. Beole-patronage des filles a Luxembourg. Coinpte’ 
rendu 1900—1901. Luxembourg. (Veuve) L. Bück. 1901. 

*/dem. Dem Kand sei Kledehen, nom E. Manuel. (Luxemburg.; P. 
Worr&-Mertens. (1901). — Gedicht. 
*/dem. E Lid fir d'Méd (no engem Breif vum Lamartine.) P. Worre- 
Mertens. Luxemburg. (1901.) — Gedieht. 
Muyser \de) Constant. les Monnaies zgauloises du Grand-Duche de Lu- 


xembourg. — Extrait des Publieations du Congres arch£ologique 
d’Arlon. — 1899. (Annales de IV'Institnt archeologique du Lu- 


xembourg. — 1901.) (Arlon. V. Ponein. 1901.) 

Sevenig Joseph. A. Heidelmann's Theaterbibliothet. Heft 50, Gregorio, das Opfer 
des Piraten. Schauſpiel in vier Aufzügen. Bonn a. Rh. Berlag von 
A. Heidelmann. Ohne Drudort noch Datum. (1901.) 


*) Bedeutet: Separatabdrud aus „Ons Hémocht“ 1901. 
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7. Jahrg., 12. Seit. 1. Dezember 1901. 


Mitteilung. 


Den T. Jahrgang von „Ons Hemeeclıt“ 


zu einem möglichjt abgerundeten Ganzen 
zu geftalten, erjcheint das legte Heft des: 
jelben im mehr als doppeltem Umfange. 
Diejes ermöglicht Folgende Arbeiten zum 
Abſchluſſe zu bringen : 

Martin Blum. Geſchichtlicher Nüdblid 
auf die im Großherzogtum Luremburg bisher eridhienenen Zeitungen 
und Zeitichriften. ') i 

Alex. König. Biographiide Notizen zur Geſchichte der Stadt 
Viauden. 


1) Die Fortſetzung dieſes „Geſchichtlichen Rückbliches“ anf die nach 1548 erſchiene— 
nen Zeitungen it vor der Hand nicht im Ausſicht genommen; der Berfaffer will 
borerft die Drudlegung feiner Bibliographie Luxembourgeoise fördern und vollenden, 


ebenfo wie noch einige Heinere Arbeiten. 
U) 
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Ons Hémecht, VII, 


Bl 





Es gelangen ferner zum Abjchluf : 

Ter erjte Teil der Arbeit des Herrn Lefort: Die Geichichte der 
„Maison Imperiale de Luxembourg, dans ses rapports avec la Cour 
de France“; mit der Zerdffentlichung des zweiten Teiles jeiner Arbeit 
der Sejchichte der „Maison Frangaise de Luxembourg‘, gedenft Herr 
Lefort in der nächjten Juni-Nummer zu beginnen ; 
ferner der zweite Teil von „Hof und Pfarrei Holler“ von Peter Pinth. 

Im nächiten Jahrgange wird unter anderem cricheinen die „Ge— 
ihidhte der Pfarrei Ospern von ‘Pfarrer Heinrich Kuborn“ und die 
Seichichte von „Hamm bei Yuremburg“ von ‘Pfarrer Jakob Grob, auf 
welche Arbeiten wir ſchon jest die Freunde der Yuremburger Lokalge— 
ichichte anfmerfjam machen. 

Von der „Biographie Luxembourgeoise“ jind 6 Bogen gedrudt, 
jo daß der erſte Theil derjeben, umfaiiend die Buchjtaben A und B 
gegen März als Ergänzungsheit von Ons Hemecht wird ausgegeben 
werden. Mitglieder und Abonnenten erhalten diefes Ergänzungsheft gratis. 

Die Arbeiten zur „Hiſtoriſchen Karte des Herzogtums Luxemburg“ 
jind ebenfalls joweit gefördert, daß fie in den eriten Monaten des 
fommenden „Jahres wird ausgegeben werden können. Auch dieſe Karte 
erhalten die Meitglieder und Abonnenten gratis. Der Vorſtand. 













Ann dach! 


(Um Gräf vum Her M. Engels.) 
Tz November 1901. 


‘ Besch voll Doft a Fre’johrslider, 

‘ Bim mam weisse Bleiekranz, 

“ Gärd mat fresche Summerro"sen, 
‘ng Welt voll Tein a Sonneglanz ; 

En Hicrz voll Leift fir d’hel&g Konscht, 
E Frend mat treiem, oflnem Senn, 

D« mat iech göt dürch döck ann denn: 
We! schein, we! schein ass dät! 


I 
I 
I 
I 


Ann dach! 

Dei dofteg Rose si vergängen, 

A käl ann ziddrcg ass de Bäm; 

Stel "wei e Gräf si Besch a Lider, 
Verschwonnen alles 'we' en Dräm. 
Ann tllierz ? OÖ fröt möch net no dém 
Der Do"d hust et gebrach 'we! Gläs, 
De Frend schleift önnerm Kirfcchsgräs. 


Wei weih, wei we'h det dät! 
E Frend. I 
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Euftad von Wiltheims hifterifche Werke 


veröffentlicht von Jakob Grob. 


Fortſetzung.) 

Gemeldeter Kaiſer hatte nacheinander vier Frauen; von den zwei 
erjten, nämlich von Blancha aus yrankreid) und von Anna, Rudolfs des 
Pfalzgrafen Tochter, hatte er feine Kinder. Die Dritte war Anna, die 
Tochter Bolejias, des Herzogs Sindiricie in Schlefien, ſie gebar ihm 
Weneeslaus, feinen erjten Sohn, jie iſt bei der Geburt geftorben; in 
vierter Ehe heiratete er im Jahre 1363, Elifabeth, die Tochter Boleslas, 
des Herzogs von Stettin, mit ihr zeugte er im Jahre 1368 Sigismundum 
und Joannem!). Wenceslaus Hager jchreibt, daß gemeldete Eliſabeth jo 
ftarf gewejen, daß fie ein großes, dickes Hufeiſen zerreißen konnte, wie 
wenn es von Holz gemacht wäre, cbenjo habe jie etliche Küchenjcheiter 
gleich wie ein Span zerbrochen, und einen Panzer auseinandergerijien. 

Höchſtgemelter Kaifer hat die Grafichaft Luxemburg zum Herzogtum 
erhoben und ihr verschiedene Privilegien gegeben wie nachher zu jehen. 

Im Rahre 1597 hat höchitgemelter Katier durch jeine aus Meg datirte 
goldene Bulle angeordnet, daß fein Bürger der Stadt Yuremburg, wie 
auch jonst fein Bewohner des Landes Yuremburg wegen der Schulden 
feines Fürften belangt, angehalten, oder gefangen gejett werden dürfe, 
wie aus folgendem Diplom unter anderem zu erjehen. 

In nomine sanete et indinidue 
trinitatis,. felieiter Amen. Karo- 


Im Namen der heiligen, unge- 
teilten Dreieinigfeit, Glüd zu, Amen. 


rolus Qnartus, diuina fauente 
elemeneian Romanoram Imperator, 
semper augustus et Boemie Rex. 
Ad perpetuam rei memorliam. 
Imperatorie maiestatis generosa 
sublimitas, licet omnium genera- 
liter saluti dignetur ei tranquilli- 
tati prospicere, eo quod solii 
Imperialis deeorem equitas cus- 
todita magnificat et obseruata 
extollit iustieia in subieetis, eo- 
rum tamen profectibus et commo- 


Karl der Vierte, durch die Gunſt 
göttlicher Milde Römiſcher Kaiſer, 
allzeit Mehrer des Neiches und 
König von Böhm.n. Zu ewigen 
Gedächtnis der Sache. Wenn gleich) 
es Sich ziemt, daß die hochherzige 
Erhabenheit der Kaiferlichen Ma— 
jeität ich würdige, im allgemeinen 
für das Heil und die Ruhe aller 
zu jorgen ; denn die gewahrte Bil- 
ligfeit verherrliht den Glanz des 
Kaiferlihen Irones, wie die den 


1) Diefe Angaben Wiltheims über die Nachkommenſchaft Karls IV, weichen vers 


fchiedentlich ab von den Angaben, welche Würth-PBaquet nach Pelzel, Gefchichte Karls 
IV und aber, Familia Augusta Luxemburgensis gibt (Publications, Bd. 23, 


— 


©. 
631 übereinftimmen 


je] 
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9), welche ihrerſeits nicht mit den Angaben von Weis, Weltgeſchichte Bd. 6, 


— 
2 
= 


= 


—2 


eo 


—* 


dis merito iatendit uberins, qui 
in saeri Imperii hide pariter et 


devoelone imiter persisteintes, 
propensioribus uirtutum tndiis 
laboribas in eins 


et inlefess! 


obseqnio pre eeteris desndarunt. 


Porreeta siquidem nostro cul- 


mini Burzensium, Inevlarum, 
Inhabitatorum et hominum Opidi 
Ineermmburgensis et aliorum ÖOpi- 
loeorum et 
lucem- 


ıostrorum 


dorum, villarum, 


pertinenciarum ducatus 
burgensis, fidélium 
supplex eonquestio continebat, 
quod ipsi et eorum quilibet, ae 
progenitores ipsorum, retroaetis 
teinporibus a nonaullis potenti- 
bus, Nobilibus et Ignobilibus, Ci- 
uitatensibus eciam et aliis vieinis 
suis, pro debitis domini sui, vi- 
delieet Illustris Weneeslai, dueis 
lueemburgensis, fratris nostri ea- 
rissimi, pro quibus neque pro- 
miserant, nee se vllatenus obli- 
garant, pignorati, arestati, oceu- 
pati, eapti, detenti et Rebus ae 
Bonis suis indebite spoliati et 
alias, lieet seruilis eondieionis 
non essent, inultipliciter moles- 
tati, ad nova eciam et inconsueta 
thelonen, veetigalia, pedagia et 
indieta, preter auctoritatem et 
seieneiam nostre eelsitudinis adin 
uenta, soluenda eoaeti fuerunt in- 
juste,. Super quibus per nos de 
oportunis sibi petebant remediis 


prouideri 
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Unterihanen aegenüber beobachtete 
Gerechtigkeit denieiben erhöht: jo wed⸗ 
met telbe ſich dennoch mit Recht in reich⸗ 
liherem Maße dem Fortkommen 
und der Wohlfahrt derjenigen, welche 
in gleicher Treue und Ergebenheit 
gegen das heilige Reich verbarren 
und durch größere Anitrengung der 
Kräfte, und dur unermüdliche 
Arbeit, vor allen anderen, in deilen 
Dienſt jich abmühen. 

Eine unjerer Hoheit überreichte 
Bittſchrift und Beichwerde der Bürger, 
Bewohner, Inſaſſen und? Mannen 
der Ztadt Yuremburg und der an: 
deren Städte, Dörfer, Orter des 
Herzogtums Yuremburg und dejien 
Zubehör, bejagt nun, daß ſie jelbjt 
und einzelne von ihnen und im der 
vorvergangenen Zeiten ihre Bor: 
fahren, von einzelnen Mächtigen, 
adeligen und unadelichen, ja von 
Städten und anderen ihren Nach— 
baren, wegen der Schulden ihrer 
Herrn, nämlich des erlauchten 
Wenzel, Derzogs von Luxemburg, 
unjeres  theuerjten Bruders, ge: 
pfändet, angehalten,  bedrüdt, 
gefangen, eingeiperrt und ihrer 
Sachen und Güter unrechtmäßiger 
Weiſe beraubt worden jeien, daß fie 
auch ſonſt, obwohl fie wicht dien— 
baren Standes jeien, vielfad) be: 


läftigt und ſonder Recht ge 
zwungen worden jeien neue um: 
gewohnte Zölle, Gefälle, Wege: 


gelder und Auflagen zu bezahlen, 
welche. ohne Ermächtigung und Bor- 
willen unſerer Hoheit eingeführt 
worden find. Sie baten uns, daß 
wir in diefen Sachen für geeignete 
Abhilfe jorgen möchten. 


= 


ER 


Nos igitur attendentes pigno- 
raciones seu Represalias huius- 
modi sacris legibus esse prohi- 
bitas, eqnitati naturali contrarias, 
ae bonis moribws inimicas ; cum 
eciam non deceat alium pro alio 
pregravari, nec posse quempiam 
nova thelonea, veetigalia, peda— 


gia vel indieta statuere, sine 
anetoritate Cesarié potestatis, 


volentes insignem domum lucem 
burgensem, de qua, per lineam 
paternarn, traxisse nos constat 


originem, vna cum gente sua 
fileli, cuius firmam constaneiam 
nostra semper est experta Sero- 
nitas, innate nobis benigmitatis 
presidio, a molestiis et ininriosis 
infestaeionibus defensare; animo 
Eleetorum et 


Prineipum, Procerum 


deliberato, sano 
aliorum 
ac Nobilium nostrorum accedente 
eonsilio, deelarauiınas et aucto- 
ritate Imperiali, tenore presenei- 
um, ex certa seientia, deelaramas: 
quiequid in preterito de predie- 
tis hominibus, illis nidelieet, qui 
nonseruilis eondieionis existunt, 
eirean Represalias et eeiam nouo- 
rum et ineonsuetorum thelonco- 
rum, veetigalium et pedagiorum, 
exacceiones et extorsiones aetum 
est, illieite et contra iustieiam 
factum esse. Endem auctoritate 
Imperiali distrieeins inhibentes, 
ne quis, euizseumgze dignitatis 
eondieionis aut status existat, 
predietos Burgenses, Incolas, In- 
et 
Lucemburgensis et aliorum Opi- 


habitatores homines Opidi 





Angejeben, daß jolche Pfändungen 
und Bergewaltigungen durch die 
göttlichen Geſetze verboten, der 
natürlichen Billigfeit entgegen, und 
der guten Sitten feind find; daß 
es fich auch nicht ſchickt den einen 
wegen des andern zu bedrüden, und 
daß es auch feinem erlaubt it ohne 
Ermächtigung der Kaiſerlichen Ge— 
walt neue Zölle, Gefälle, Wege: 
gelder und Auflagen aufzulegen ; 
gewillt das erhabene Luxemburger 
Haus, aus dem, wie befannt, wir in 
väterlicher Linie unſere Abſtammung 
herleiten, mit ſammt ſeinem treuen 
Volke, deſſen gefeſtete Standhaftig- 
keit unſere Hoheit immer erfahren, 
durch den Schutz der uns ange— 
borenen Güte vor Bedrückungen 
und beleidigenden Angriffen zu 
ſchützen, ſo haben wir denn, mit 
überlegtem Urteil und auf den 
weilen Mat der Kurfürſten und 
unferer anderen Fürſten und de: 
ligen beitimmt und  beitiummen 
durch Anhalt diejes, mit voller Er: 
fenntnis und Kraft unserer Kaiſer— 
lichen Machtvollkommenheit, daß, 
was bisher gegen die vorgejagten 
Perſonen, jene nämlich, welche nicht 
dienjtbaren Standes find, an Unbill 
und Bedrüdung oder aud) an Er- 
hebung und Erpreſſung durd neue 
ungewöhnliche Zölle, Gefälle und 
Wegegelder gaeichehen tft, daß diejes 
unerlaubt und gegen die Gerechtig— 
feit geichehen it und mit der näm— 
lichen Kaiſerlichen Machtoollfonnnen: 
heit verbieten wir ausdrüdlic, dar 
jemand, welcher Würde, Stellung 





dorum, villarum et locorum und Standes er auch jein mag, 
quorumlibet seu pertineneiarum, die vorgenannten Bürger, ‘u: 
>05 


ER 


iR 





ad ducatum Lucemburgensem, 
seu preposituram distrietus eius- 
dem speetancium, ae infra ter- 
minos et limites ducatus ipsius 
ubilibet consisteneium, qui serui- 
lis eondieionis non sunt, pro de- 
bitis domini sui, dueis seu prin- 
eipis Lucemburgensis, qui nune 
est, uel qui fuerit pro tempore, 
pro quibus uidelicet iidem ho- 
mines se non constituerint fide- 
iussores, nee se alias obligarint, 
pignorare, 
capere, detinere, bonis suis de 
cetero spoliare, seu in personis 
uel Rebus inuadere, dampnifi- 
care, aut ad queeurque thelonea, 


alestare, occupare, 


pedagia, veetigalia vel indieta, 
preter aueforifatem et sceieneiam 
Cesaream instituta, scu pocius 
adinuenta, eompellere aut illa ab 
eis extorquere presumat. 


Saluis in premissis et quolibet 
premissorum omnibus luribus, 
usu, dominio et potestate ducis seu 
prineipis Lucemburgensis, here- 
dum et successorum 
perpetuo, quibus per premissa 
et eorum quodlibet nullam uo- 
lumus preiudieium generari, ne, 
quod ad hominum ipsorum quie- 
tem statuitur, in ipsorum superio- 
ris et domini dampnum uel in- 
comodum extendatur. 


suorum 


Quiequid aduersus 
uel eorum aliquod actum, attemp- 


premissa 


—* 


wohner, Inſaſſen und Mannen der 
Stadt Luxemburg oder der anderen 
Städte, Dörfer oder irgendwelcher 
Örter des Herzogtums Luremburg 
oder des davon abhangenden, oder 
unter der Tbrigfeit diejes Gebietes 
jtehenden und innerhalb der Marfen 
und Grenzen desjelben Herzogtums, 
wo es auch jein mag, wohnenden, 
jofern jelbe nicht Eigenleute find, 
wegen der Schulden ihres Herren, 
des Luxemburger Herzoges oder 
Fürſten, welcher jett ift oder jeiner 
Zeit jein wird, zu pfänden, anzuhalten, 
fejtzuhalten, gefangen zu nehmen und 
gefangen zu halten, fie im Übrigen ihrer 
Güter zu berauben, noch über fie und 
ihre Güter herzufallen u. zu jchädigen, 
es ſei denn, daß dieſe Berjonen jich als 
Bürgen gejtellt oder ſonſtwie verpflich- 
tet hätten oder irgendwelche Zölle, 
Wegegelder und Gefälle, ohne Kaiſer— 
liche Vollmacht und Borwifjen von 
ihnen zu erheben ; auch wage es Nie- 
mand die Eingeführten oder viel- 
mehr die Erfundenen von ihnen zu 
erprejien. 

Das Vorhergehende und jedes 
Einzelne der Borhergehenden jedoch ſoll 
nur jein umbejchadet aller Nechte, 
Übung, Hoheit und Gewalt des Luxem— 
burger Derzogs oder Fürften, feiner 
Erben und Nachfolger auf immer, 
denen wir durch das Vorhergeſchickte 
und durch jedes Einzelne derjelben 
feinen Eintrag zufügen wollen, damit 
nicht das, was wir zur Ruhe ihrer 
Mannen verfügen, zum Schaden 
oder Ungemady der Oberen und 
Herren gereiche. 

Alles, was gegen das Xorher: 
gejchickte, oder gegen eines derjelben 
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tatumue fuerit, auetoritate Im- 
periali, ex certa seienein carere 
viribes decernentes. 


Nulli ergo ommino hominum 
lievat hane paginam nostre ma- 
iestatis infringere, welei, quouis 
ausu temerario, ceontraire. Si 
quis autem contrarium attemp- 
tare presumpserit, Indignacionem 
nostram et penam Centum mar- 
carum anri puri, quarum me- 
dietas fisci nostri Imperialis, Re- 
liqua vero 
usibus applieetur, quociens con- 


passorum iniuriam 


trafactum fuerit, eo ipso se no- 
verit irremissibiliter ineursurum. 





geichehen oder verfucht worden wäre, 
das bejtimmen wir, kraft Kaiſer— 


licher Gewalt, und mit vollem 
Wiffen, daß es jeder Kraft er: 
mangele. 

Sar feinem Menfchen joll cs 


aljo erlaubt jein, dieſen unjern Kai— 
jerlichen Brief zu verlegen oder, 
durch frevelhaftes Beginnen, dem— 
jelben entgegen zu handeln. Wer 
aber das Gegenteil anzujtreben 
wagen ſollte, der wiſſe, daß er jo 
oft er dem entgegen gehandelt Hat, 
er umpiderruflich verfallen iſt unſerm 
Unwillen, und einer Strafe von 
hundert Mark reinen Goldes, deren 
eine Hälfte unſerm Kaiſerlichen Fis— 
cus verfalten iſt, die andere Hälfte 
ſoll zum Erſatz der erlittenen Un: 
rechte verwendet werden. 





| Loeus signi. | 


sunt 





huias rei hit: 
Venerabiles Wilhelms, Colonien- 


Testes 


sis, Gerlacus, Moguntinensis et 
Boemundus, Treverensis Archi- 
Ilustres Rupertus, 
Comes Palatinus Reni, 


episcopi; 
Senior, 
Rudolfus dux Saxonze et Tndo- 
viezs, Romanzs marechio Bran- 
demburgensis, prineipes Bleeto- 
res;  Venerabiles Engelbertus 
Leorliensis, Johannes Argentinen- 
Ademarius Ber- 


trandas Tullensis, Hugo Virdn- 


sis, Metensis, 
nensis, Heinricus Lubucensis Epis- 
copi, Fuldensis et 
Eberhardas Wizzemburgensis ab- 
bates :; Illustres Wilhelmas, 
Juliacensis et Friderieus marchio 


Heinriens 
dux 


Missensis, ac Rupertxs lunior, 


eomes Palatinas Ren et dux 





Zeugen dieſer Sache find die Ehr- 
wirdigen Erzbiichöfe Wilhelm von 
Köln, Gerlach von Mainz und Boe— 
mund von Trier, die Erlauchten Nur: 
fürften Nuprecht der ältere, Pfalz— 
graf bei Nhein, Nudolf, Herzog von 
Sachen, Ludwig, Nömtjcher Mark: 


graf von Brandenburg, die Chr: 
würdigen Bilchöfe Engelbert von 
Lüttich, Johann von Straßburg, 


Ademar von Meg, Bertrand von 
Tonl, Hugo von Verdun, Heinrich 
von Lübeck; die Äbte Heinrich von 
Fulda und Eberhard oon Weißen— 
burg, die Erlauchten Wilhelm Herzog 
von Jülich, Fricderich, Markgraf 
von Meiſſen, und Ruprecht der 
jüngere Pfalzgraf bei Rhein und 
Herzog von Bayern und mehrere 
andere Unſerer und des Reiches ge— 
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Bavarie et plures alii nostri et 
Imperii sacri fideles dileeti. Pre- 
sencium eciam sub Bulla Aurca 
Typario nostre Imperialis maies- 
tatis impressa testimonio littera- 
rum. Datum Metis Anno domini 
millesimo Trecentesimo Quinqua- 
gesimo septimo, X. Indietione, 
V. Calendas lanuarö. Regnorum 


nostrorum anno vndeeimo, Im- 
perii uero secundo. 
Per dominum ceancellarium 


Nicolaus de Chremsir. Cor. per 
Jo. de Prusnitz,. R. Hertwiezs, ') 


liebte Getreue. Auch unter dem Zeug: 
niffe der dem Gegenwärtigen mit unſe— 
rem faijerlichen Majeftäts Stempel 
aufgedrudten goldenen Bulle. Gege- 
ber zu Meg im Jahre des Derren 
Tauſend dreihundert fieben und 
fünfzig, in der X. Indiktion, am 
fünften vor den Kalenden des Januar, 
Unjerer Reiche im zwölften, Unjeres 
Kaiſertums aber im zweiten Jahre.?) 


Auf dem Umjchlag steht: Im 
Auftrag des Kanzlers Nikolaus von 
Ehremfir. Unter dem Umijchlag: 
Durchgejehen durch Joh, von Brus- 
nig. Auf dem Rücken: R. Hertwich. 





Hof und Wfarrei Holler. 
Geſchichtliche Notizen 


von Peter PINT, chem. Piarrer. 


(Fortiegung). 


3. Abgaben uud Frohndienite. 


a) Der Herr jchuldete jeinen Gchörigen oder Unterthanen Sc. 
und Dilfe, dieſe aber ſchuldeten ihrerjeits der Herrichaft Gehorjam und 
verjchiedene Abgaben, welche jich je nad) der niederen, oder größeren 
Freiheit richteten. Die Abgaben wurden in Geld und Naturalien 
entrichtet, welche unter dem Namen von HZehenten?), Grundzins, Schyaff: 
rente, Herdpfennig, Nauchhühner*) zc. vorkommen. 

Gemäß Wr. 16 des Weisthums hatte der Hof Holler einen Schaff: 
tag am St. Stephanusfejt, am welchem die Zinsfrücdte für die Abtei 


1) Nad) dem Original im Archiv der Stadt Luxemburg. Tie Bulle fehlt. 

2) Am 28. Dezember 1357. 

3) Man unterjcherdet den großen Zehenten an Getreide und Wein und den Hei- 
nen Zehenten an Heu, Hanf, Flachs, Vieh, Eier, Wachs u. ſ. w. 

4) Die Bezeichnungen „Rauchhahn“ und „Herdpfennig“ kommen her von der 
häuslichen Niederlaſſung, die ein eigenes Feuer anzündet und die Rauch aufgehen läßt, 
oder „die hinter dem herrn feuert und flamt.“ 
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Prüm in „Maiſch“ Haus abgeliefert werden mußten, wo dann der 
Maier auf Kojten des Grundherrn den Leuten das Eſſen gab. 

Dann war nod ein zweiter Scafftag, den eine Urkunde „den 
großen Schafftag” nennt, an weldem die Dofsangehörigen, der Orts- 
tradition zufolge, den Zehenten im Herbſt auf die „Ihomm“ zuſammen— 
brachten, wo derſelbe gemefjen und am die verjchiedenen Empfänger 
abgeführt wurde. Die Halbjcheid befam der Pfarrer von Weiswanpad) 
und SHoller ; die andere Hälfte wurde für drei Zehentherren in drei 
gleiche) Theile getheilt.") 

Außerdem jchuldete jeder Feuerherd jährlich dem Grundherrn einen 
„Rauchhahn“, der wenigitens jo groß jein mußte daß „er von der erden 
uf den jtuhl und von dem ſtuhle bis uf den tiſch flöge*?), oder ſtatt 
deſſen 20 Liards, die im Herbſt von dem Gerichtsboten gefammelt wurden?). 

Endlich mußte im Mai und Herbjt jogenanntes Schaffgeld bezahlt 
werden.*) 

In dem. Weisthum und den Nednungsbücern von Wilg wird aud) 
der Hof Holler unter den HZchentpflichtigen des Grafen von Wilg ange: 
führt, und zwar iſt im Regiſter der Holler-Zehent unter anderen im 
Jahr 1654 augejegt für 6 Malter, Y/, Korn ?/,; Hafer. Die Herrichaft 
von Wiltz wird alfo wohl die Nechte der Fonden und Schmeideherren 
durch Erbichaft oder Kauf erworben haben. 

Im Jahr 1585 erklärte der Prior von Prim: „Es fomt unierem 
Convent auch zu von Doller, Vreidfelt und Beler an for D malter, an 
haber 7'/, malter Zinsfrüchten ; item ein meulen ſampt einer weijen 
jeind ausverpacht jahrlichs vür 10 thaler.">) 

1604 wurde der Zehente von Holler, welcher Neuland zufam für 
16 Malter verfauft.®) 

1722 wurde die Hälfte aller Zchenten des Hofs auf 19 Thlr: 
Einfommeu geichäßt.*) 

Ein weiteres Einfommen bezogen die Herren in ihren Feudalhöfen 
aus dem sogenannten Kammergut. Dieſes beitand aus verichiedenen 
Liegenschaften 5. B. Wälder, Wiejen, Döfe und Mühlen, welche die 
Herrſchaften als Privateigenthum behielten und aljo auch den ganzen 
Ertrag davon einzogen. So bejaß die Abtei Prüm eine große Wieſe 
unterhalb Holler, den „Brühl“, als eigentliches Eigenthum, ſowie auch 
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1) Pfarrarchiv 6, 
2) MWeistb. 17. 
3) Pfarrarchiv 7, S. 8. 

4, Urk. Deders 29° Siebe umten S. 598. 

5) Publ, de ia seetion hist. vol. 49, p. 93. 
6, Archives de N. D. de Lux. (Bir. %. ©.) 
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* 
die Mühle!) Bon Letzterer ſagt das Weisthum: „item weiſt der ſcheffen, 
daß die herren von Prüm ein müllen in hof liegen haben, die ſolle gein 
mit zweien lauffen . . . . umd haven zweyen dürren, zwey fnechten, 
zweyen wänne und zwey ſifferen . . . . und mit einer hültzen wirffeln 
geſperrt, damit der hoffsman allezeit darin mag komen“. Der Großknecht, 
der das Mich! bereitete, durfte in den Sad greifen, um cine Hand voll 
Mehl für jeinen Lohn zu holen.?) 

Zu diefer Mühle war „jeder hoffmann gebennt“, d. h. gezwungen, 
daher „Bannmühle“. 

Noch hatten die Herren ſich einen Keinen Ertrag von dem, den 
Dofseimwohnern überlajienen Walde vorbehalten. War nämlich Buchacder 
in demjelben, jo durften die Angehörigen ihre Herde zwar darin treiben, 
mußten aber bezahlen, „von der ſauv ein heller, von dem barch ein » 
pfenig, diejelben ſullen die zwei fürfter ufhewen und dem Prümiſch meyer 
die zwo theilen, den Neuland meyer die drint theil Lieweren“.>) 

Zulegt erhielten Grund- und Gerichtsherren auc immer einen 
beſtimmten Theil von den Serichtsbußen, jowie den 1Oten, bier den Ahten 
Pfennig vom Preis der verfauften Güter. 

Hier folgen einige Beiipiele, ans denen wir die ungefähre Döhe der 
Abgaben aus der legten Zeit des Feudalweſen erfennen können. 

„Berhaltzettel des ſchaffgeldes und Früchten, jo dedereshaus de 
Binsfeld und fürgen von Holler geben muß“. 

(Beide Häuſer gehörten 1780 wegen Erbſchaft zujammen). 

„eritlich anf Stephanytag muß Deders geben 1 jejter forn 1 halben, 
2 jejter haber 1 viertel; Fürger muß geben 2 5. forn und 3 j. haber,“ 

„am großen schafftag muß Deders geben + ſeſter haber und cin 
halben. 

fürgen muß geben 5 ſeſter haber. 

item dem mayer 2 ſeſter forn. 

im May muß Dederichs geben 22 jtüber, fürgen 31 jtr. 

im herbſt wider geben 22 ftbr. 1 halben, fürgen 31 und ein halben“. 

(Daneben hatte noch jedes Daus 1 Nauchhahn zu geben). 

Beide Hänfer zuſammen beſaßen an Ländereien : 

12 Morgen Wiefen, 43 M. Acderfeld, 17 M. Wald, 103 M. 
Heden und Rodland. (Urk. Deders Mr. 29 u. Urt. Kürtzen). 

Ein weiteres Beiſpiel ift das damals mehr begüterte Dans „Milleſch“. 
Gemäß Akt bei einer Vertheilung von 1704, der vom Maier und 4 
Schöffen unterfchrieben it, hatte dieſes Haus jährlid zu bezahlen : 

An Früchten zuſammen 9°, Selter Norm und 131, 2. Hafer. 
1) Haller Weisth. 18 und 19. 

2) Weisth. 19— 21. 

3) Weisth, 26. 
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Im Mai 45 Stüber und im Herbſt 49 Stor. (Urk. Th. Pauls) 

Ungefähr dasſelbe Verhältniß mit den Abgaben ſinden wir auch im 
Hof Aſſelborn, wovon noch zwei vollſtändige Liſten beſtehen; (Schloß 
Weiler) nur mußte, da jedes Dans noch 2 bis 3 Tage frohnen, was 
hier nicht der Fall war. 

Hier folgen die Lieferungen eines Hauſes, wovon ich auch die 
Größe feiner damaligen (1740) Liegenjchaften habe: 

Jakob Scherres, oder Pint von Büwijch jchuldet jährlich : 

Im Mai 22 jols und um St. Nemigius 22 jols. 

An Korn 1 bichet, an Hafer 2 bichets; 

1 Tag mähen und.l Tag roden. 

Rauchhahn 1. Zuſchlag 7 Schilling 2 ſols oder Stbr. 

Diefe Familie beſaß 9 Morgen Wicjen, 16 M. Wa, 21 M. 
Aderfeld und 48 M. Weide und Nodland. Ark. PBint). 

b) Eine der drüdenften Laſten der Feudalzeit waren die Frohn- 
dienfte. Es waren Geſpann- und Dandfrohnden, oder Arbeiten, welche 
die Unterthanen an den Feldern, Wieſen, Bauten ꝛc. verrichten mußten, 
ohne auf die eigene Arbeit achten zu künnen,’) und wozu aud) die „freien 
Gemeinden“ mod) verpflichtet blieben, wenn fie fich nicht davon losgefanft 
hatten, was durch die ſogenannte „Schaffrente* geichehen fonnte, die im 
Frühjahr und Herbſt ftatt der Frohnden entrichtet wurde. 

Der eigentliche Frohndienft jcheint bier am Hof ſchon zur Zeit der 
Abfaffung der Weisthümer von 1589 nicht mehr bejtanden zu haben, 
denn diejelben jagen nichts darüber, wie auch die noch erhaltenen Auf— 
zeichnungen der Abgaben und die Tradition nichts davon willen, was 
doch ſonſt überall der Fall it; nur Iprechen die Weisthiümer von einer 
vorhin genannten Wieſe, welche Prüm zugehörte, und welche „der hofs— 
man zu bezeumen und zu mehen hat", aber „umb jein recht". Dafür 
befam er nämlich täglich ein Brod jo groß, daß, wenn der Daumen in 
der Mitte gelegt, die Finger rundherum den Nand berührten, einen 
Käſe jo groß, wie das Innere jeiner Dand und ein Maß Bier ; zulett 
befam er noch als Lohn’ eine Bürde Gras jo fchwer als der Senjewurf 
tragen fonnte, brach aber diejer unter der Laft jo befam der Dann eine 
Rufe vom Schöffen. H. Weisth, 18). 

Vom Zoldatendienit, oder von der Heercsfolge war der Landbe— 
wohner für gewöhnlich frei, mußte aber öfters dei Kriegszeiten mit 
Pferde und Wagen Folge leiften und Rekruten zur Burghut jtellen. So 
wurde der Hof Doller am 10. April 1758 aufgefordert, bis zum 25. 
desjelden Monates vier Nefruten von 18 bis 40 Jahren aufs Schloß 
Neuland zu jchiden. (Monographie Arendt. Publ. vol, 18). 
1 Die Zahl diefer Frohntage war aber ganz beichränft und ift genau beſtimmt 
in den Weistümern (Die Redaktion‘. 
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4. Gerichtsweien. 


Grund: und Mittelgericht von Holler. 


Jeder Hof hatte jein eigenes Schöffengericht und vielfach aud) jeine 
eigenen Gebräuche und hergebrachten Rechte, die meiftentheils in den 
Schöffenweisthümern niedergelegt waren, und gemäß welchen die Gemeinde 
verwaltet und Recht geiprochen wurde. Bon einer Einheit im Gerichts: 
wejen und in der Verwaltung konnte demnach feine Rede fein. Zwar 
war im Jahre 1623 durch landesherrliche Verordnung für das Her: 
zogthnm ein Geſetzesbuch, die „Gemeine Landesgebräuche”" zuſammen— 
geftellt und eingeführt worden, aber diejelben befaßten ſich meiltens nur 
mit den höheren und allgemeinen Grundſätzen des Gerichts: und Ver— 
waltungswejen, jo daß die verschiedenen örtlichen Gebräuche und Privi— 
legien, jowie die alten Strafbeſtimmungen doch noch meistens fortbeitanden. 
Ausnahmsweiie hatten jelbjt Kleine DOrtichaften abweichende Dorfrechte, 
die ſie jelbjtftändig ausübten und vertheidigten. 

Ein Beijpiel darüber : ') 

Aus einem Zeugenverhör vor dem Provinzialgericht zu Luxemburg 
über das alte Dorfrecpt bei Schulden und Pfändungen in Binviich vom 
Jahr 1742, 

„Der dte Zeuge Jakob ‘ans jagt, daß ihm wohl wißig, daß aldorten 
(zu Büviſch) der altergebrauc) jey, daß auf erjuchen eines cred,toren und 
Bermig zahlung 1 jtübers der Zentner?) den Schuldner pfänden muß; 
alsdann Habe der ſchuldner 14 tage Zeit, umb jich zu verichen, und nad) 
verfloßenen diefen 14 Tagen muß gmltr Zentner, auf neues erfuchen des 
Ereditoren und vermig zahlung 1 goldgulden, die gemeinde gebieten, und 
imvendig 3 tagen die möbelen des jchuldner anzujchlagen; darauf laßet 
aljogleich die gemeinde dieſe möbelen dem Hochſtbietenden übergehen ; der 
erequitirter Schuldner aber hat noch 10 tage Zeit, umb zu bezahlen und 
jeine möbel zu löſen, und wann er dieſes nicht thut, jo ziehet die 
gemeinde durch den Zentner den preiß der verkauften möbelen zu ich, 
und bezahlt damit den Ereditoren ımd die unkoſten in gegenwarth des 
ſchuldneres“. 

Die Einwohner des Dörfchens Büwiſch hatten alſo ein altes 
Gewohnheitsrecht, gemäß welchem, wenn ein Schuldner nicht gehörig 
bezahlte, der Gläubiger ſich nicht an das Schöffengericht ſeines Hofes 
zu Aſſelborn wendete, jondern auf die eben angegebene Weije ſich Necht 
verichaffte, und als einmal diefes ihr Borrecht nicht beachtet wurde, 





1) Urf. Bint. 
2) Zentner (oder Centner von eentenarius) war mut der Überwachung und Voll 
ziehung dev Semeindeverordnungen und Berwaltungsgeichäfte betraut. 
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appellirten fie an den Provinzialrath zu Luxemburg. Wenn aber der 
Schuldner leugnete, jo mußte die Sache vor's Gericht gebracht werden. 

Die ordenlichen Gerichte Für die einfachen Landgemeinden waren: 
a) das Hochgericht, b) das Meittelgericht und e) das Grundgericht. 

a) Zum Hochgericht gehörte alles „Leibsfträfliche” d. h. alle Crimi— 
nalfälle: Mord, Diebjtahl, Zauberei, blutige Wunden u. ſ. w. Die 
Gompetens diefes Gerichtes ward gewöhnlid) bezeichnet durdy: „Nichter 
über Hals und Bauch“ und war unbejchränft. 

Für den Hof Doller war das Hocgericht zu Neuland und der 
Burgherr von dajelbjt Hocgerichtsherr gemäß der Kte Kegel des Weis: 
thums: „item weit der jcheffen mit recht den vogt von Ruland binnent 
der vrglter hochheit zu richten üder halz und bauch.“ 

b) Das Mittelgericht urtheilte über alles Berjönliche, alſo über 
Scyulden, Pfändungen (saisie), über Injurien uud Schlägereien, die 
nicht jchwer waren. 

e) Zum Grundgericht gehörten alle Grundiachen, Boden- und Feld— 
angelegenheiten und alle ſich darauf bezichenden Berpflichtungen. 

Dieje beiden legten Gerichte waren im Hof Holler vereinigt, wie 
aus mehreren Gerichtsaften hervorgeht, die über Schulden und Pfän— 
dungen handeln’). 

Die Funktionen des hiefigen Schöffengerichtes beftanden aljo darin, 
Prandichaften, Verzicht und Verkaufsakten zu errichten und dem Schöffen: 
buch einzuverleiben, ?) ſäumige Schuldner zu zwingen und zu betrafen, 
Zehenten und Abgaben zu reguliren, Theilungen vorzunehmen, Grenz: 
und Markjteine zu jegen, den Werdegang und die jährlichen Holzungen 
zu sejtimmen, Feld- und Waldjchäden zu verhüten resp. zu beitrafen u. 
j. w. 

Non den gewöhnlichen Gerichten konnte der VBerurtheilte an den 
Provinzialratd zu Luxemburg und von da an den hohen Rath von 





1) Urt. Kalbeſch 61 u. 62. Eines Gebrauches beim „saisie* will ich bier nod) 
erwähnen. Am Zage der Zwangsverjteigerung wurde eine Kerze angezündet. 
So lange diejelbe brannte, fonnten Angebote gemacht werden, jobald fie aber erloſch, 
war das gepfändete Gut dem fetten Aufgebote erfallen. In einem Alt von 1633 beißt 
es wörtlich: „nachfolgende erbgüter .. . .. find erecutions weys, Craft bievormablen 
ergangen urtbeilen, ſubhaſtirt und ahn brennender Kertzen offendlich ihm dorff erblich 
und richtlich umbgeichlagen worden.“ 

2) Diefe Eintragung der Akten in's Schöffenbuch machte den Handel rechtsfräftig. 
In folhen Urkunden beißt es gewöhnlich: „Dev Berläufer hat auftrag, und Berzicht 
gelban .... +» vor mayer und jcheffen mit mund holz und haber“; das heißt: 
während der Handel mündlich abgemacht it und der Verkäufer fpricht: „Ich enterbe 
mich und die Meinigen auf ewig und made erbend den Käufer und die Seinigen“. 
überreichte er dem Käufer einen Strobbalm und ein Reiß, oder Holzftüdchen zum 
Zeichen, daß er ihm den Boden mit dem Grtrag unwiderruflich übergebe. 
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Mecheln appelliven. Ein Prozeß zwijchen Hoiler und Weiswanpac wegen 
Pfarrftreitigkeiten war 1705 wirklich zu Mecheln anhänaig. (Oben: ®). 
In Eriminalfällen aber entjchied das Hochgericht als legte Inſtanz.) 

Dem eigentlichen Prozeß vor dem Gerichte ging gewöhnlid) das 
„Eritgcehör" voraus. Dies war ein Verföhnungsverjuc, den der Gerichts: 
herr oder deifen Amtmann mit den Bartheien vornahm, um diejelben 
vor der Einleitung des Nechtshandels zu vergleichen, Im Doller Pfarrar— 
chiv (T. ©. 15) heißt es: „die gehörigen von Holler, Binsfed, Mapen, 
Breitfeld und Lieler werden Erftgehörlich zu Neuland angeſucht und 
durch die gerichten des hofs Doller im ihrem mißel und ſtreit abgeur- 
theilt.“ 

Ward von dem Schöffengericht ein ſchwieriger Fall anhängig gemacht, 
der über deſſen Mechtsfenntniffe hinausging, jo wandte es ſich an em 
anderes Gericht, um Nath und Urtheil bei ihm zu holen. Diejes Legtere 
nanıte man Oberhof. Ob Holler einen anderen als Neuland hatte, habe 
ich nicht gefunden ; aber für Heinerjcheid 3. B. und Hüpperdingen war 
Vianden Oberhof ; für Ulflingen war es St. Bith. 

In mehrherrigen und gemischten Höfen, wo Angehörige verjchiedener 
Herren wohnten, hatte entweder jeder Herr einen, oder mehrere Schöffen 
am ©erichte, oder es war die Gerichtsbarkeit getheilt zwijchen dem 
ordentlihen Gerichtsherren und den anderen Herren. So war es 
auch am Hof Holler den Fall. Ueber das Gerichtsrecht nämlich der 
fünf Däufer, welche der Burgherr von Duren zu Binsfeld bejaß, jagt 
das Weisthum: „Die herren von Oren hawen hochheit binen den 
ichwellen und nit dorbaujen, und was die leud zu thun hawen, groß und 
fein, das jullen fie in den hof (Doller) austragen; aber ihr erf 
(Grundgut) das jullen fie in den hof heinerjcheid vertheidigen". Dort 
war nämlich der Baron von Duren Grund: und Gerichtsherr. 

Das Weisthum von Heinerjcheid aber-jagt: „Die heren von Oren 
hawen zu binsfeld gebott und verbott binent den Dagdruppen uf ihren 
Vogdien.“ Alfo über die inneren Familienaugelegenheiten, 3. B. über das 
Heirathen feiner Unterthanen hatte der Herr Duren Hochheitsrecht, jowie 
über deren Grundeigenthum. Wollten diefe etwas veräußeren, jo mußten 
fie es am Hof Deinerjcheid thun, wie es auch in dem dortigen Schöffen: 
buch zu jehen ift. Alle ſonſtigen Fälle gehörten zum Gericht Doller. 

Die Ernennung der Meier und Schöffen geichah durch die Herr— 





1) Nach Einführung der „Landesgebräuche“ 1623 aber mußte das ZTodesurtbeil 
der Neviforen des Souveränenvathes in Yırremburg unterworfen worden. (Bormann II. 
S. 233). D. C. Münden aber gibt in feiner Geschichte des Herzogthbums (Z. 6) 
nur zu, daß die Hochgerichtsichöffen, bevor fie ein peinfiches Urtbeil fällten, twenigitens 
drei Nechtsgelehrten um ihr Gutachten befragen mußten. Uebrigens wäre ihr Urtbeil 
ohne Appell geweſen. 
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ſchaft), gewöhnlich auf Lebenszeit. Auch der zu jedem Schöffengericht 
gehörende DOfficiant, oder Amtmann, auch Amtskläger genannt, wurde 
von Gerichtsherrn, aber auf freien Wiederruf ernannt. 

Damit aber die Herrichaft das Ernennungsrecht aller Gerichtsleute 
an ihren Feudalhöfen nicht zu jelbftjüchtigen Zweden mißbrauchen jollen, 
ward unter der Kaijerin Marta Thereſia 1746 eine fünigliche Ordonnanz 
erlafjen, gemäß welcher der erwählte Maier, Schöffe, oder Amtmann 
vor dem Schöffencolleginm unter feierlichem Eide erklären mußte, daß er 
weder direkt noch indirekt, noch auf irgend welche Weiſe etwas zur Er- 
langung des betreffenden Amtes gegeben, vder veriprochen habe, noch 
geben werde. Einen 2ten Eid, der aber ſchon früher erfordert war, 
mußten fie ablegen, daß jie die übernommenen Pflichten treu und gerecht 
ausüben würden. 

Die Schöffen hatten das Urtheil zu ſuchen und zu fällen, der 
Maier aber. wenn er nicht zugleich Scöffe war, dasjelbe blos auszu— 
führen. 

Serichtsperjonen am Hof Holler waren der Maier und jechs, oder 
ſieben Schöffen, jenachdem zeitweilig der Maier auch Schöffe war, oder 
nicht. Ihnen war ein beeidigter Gerichtsichreiber und Gerichtsbote beige- 
geben, nebjt dem Officienten des Gerichtsherrn von Neuland, der die 
Anklage gegen die verjchiedenen Delikte beim Gerichte vorbradpte. (Vgl. 
©. 6.) 

Ernannt wurden diejelben theils von der Abtei Prim, theils von 
der Herrichaft Neuland. Der eigentliche Maier, oder Grundmaier ward 
immer von Prüm ernannt und heißt gewöhnlich in den Urkunden, 
„prümische Maier". Der Vice-Maier, oder Vogtmaier ward von Neuland 
und die Schöffen bald von diejem, bald von jenem der beiden Herren 
ernannt. 

Bei den Gerichtsverhandlungen, namentlich bei den Jahresgerichten 
erjchienen aber auch öfters der Abt, oder der Rentmeiſter, oder jonit ein 
Bater der Abtei, jowie der Vogt von Neuland, oder jein Berwalter. ?) 

Diejes Verhältnis zwilchen Prüm umd Neuland am hiefigen Feudal— 
hof hat fortbejtanden bis zur franz. evolution. ®) 





1) Meiſtens wurde der zu erwählende Schöffe durd) den Schöffenvath der Herrichaft 
vorgeftellt, die ihn dann annahm. Es muß aber auch bie und da das Umgekehrte vor: 
gekommen fein, denn das alte Schöffenbuch von Hemericheid hat ein Beiipiel von 1755 
worin es heißt, Friedrich Tintes von Nalborn ſei durch den Amtmann Yanıbremont von 
Duren dem Schöffenrath vorgeftellt worden, und diefer hätte denjelben zum Schöffen- 
amt angenommen. 

2) Urk. Kalheſch Nr, 1, 59, 61. Monographie Arendt in den Publ, de la Sect. 
hist., vol. 18. Urt. 1759 und 1764. 

3) Publ. de la Seetion hist. vol. 18. Alte Biarrficche v. Holler, Arendt, Urkunden 
von 1599, 1760, 1763, 
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Die Gerichtsfigungen wurden gewöhnlich im ‚Freien gehalten „unter 
Blauen himmel, wie hofs brauch”, heißt es in mehreren Urkunden, und 
zwer der OÖrtstradition gemäß, vor der Kirche unter einer alten Yinde. 
Je nach Umftänden aber kam das Gericht, oder der Hof and im 
„Hofhaus“ (Maiſch) zujammen ) 


5. Jahrgeding. 


Die Verſammlungen des Schöffengerichtes waren entweder ordent— 
liche, oder außerordentliche. Die ordentlichen waren die ſogenannten 
Jahrgedinge, oder Jahresgerichte, zu welchen alle Angehörigen des 
Hofes, alſo hier die Einwohner von Holler, Binsfeld, Breitfeld, Lieler 
und Maſſen durch den Gerichtsboten eingeladen wurden und auch er— 
ſcheinen mußten. ?) 

Solcher Gerichte waren zu Holler jährlich drei. Das Ite Dommers 
tags nach Dreifönigsfeit, das 2te Montags nach der Kirmeß*) und das 
Ste gemäß Gutdünken ver Herren von Prüm und Neuland. *) 

Der Abt von Prüm führte den Vorſitz auf denſelben, hatte aber 
neben ji) den Burgherrn von Reulaud mit gewappneter Dand als 


Scirmvogt. So bezeugt der Ite Artikel des Weisthums: „. . ... die 
Herren von Prim julen das jahrgeding alhie beiigen und ſullen him 
bei ſich jigen ein vogt von Nuland . . . . mit jper und ſchild.“ 


Zu diefen Gerichtstagen wurde der genannte Herr von Neuland 
fojtenfrei in das Hofhaus der Abtei (in Maijch) aufgenommen und zwar 
mit zwei Knechten, drei Pferden, zwei Jagdhunden und zwei Falken, 
„von einer jonne zu der anderen". ) ZeinerjeitS aber mußte derjelbe den 
Abt in jeinen Rechten bejchigen und vertheidigen, wenn es nöthig fein 
ſollte of ſache were, daß die herren von Prüm einigen wieder— 
ſtand fänden, oder hülf von nöthen hatten, jo ſoll er (der Vogt) mit all 
jeiner macht bei ihmen zuſtein und ihnen das helfen verwalten“.?) 

Auf diejen SFahrgedingen wurden das Scheffenweisthium vorgeleien 
und erfärt, die Nechte und Pflichten der Herren, der Schöffen und der 
Unterthanen „gewiejen", und danach famen die einzelnen Gerichtsfälte 
zur Verhandlung, die jeit dem legten Geding vorgefommen waren und 
die gemäß obiger Erklärung unter die Competenz der betreffenden Schöffen- 
gerichte fielen. 

Wollte, oder fonnte aber jemand für einen Gerichtshandel das 
gewöhnliche Jahrgeding nicht abwarten, jo wurde vom Maier, oder vom 


1) Urt. Kalbeſch Nr. 31 und 40. 

2) Pfarrarhiv 7 S 22. 

3) Tas Slirchweibfeft war und ift Sonntags nad) Allerheiligen. 
4) 9. Weisthum 29. 

5) Weisthum Nr, 2. 
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Amtmann ein Tag zu einer außerordentlichen Gerichtsfigung angejekt, 
wobei dann der Kläger Bürgſchaft für die Kojten ftellen mußte. Auch 
fand bei ſchwerem Vergehen und bei einigen in den Weisthümern 
bezeichneten ‚Fällen alſogleich Gerichtsjigung ftatt. So jagt z. B. das 
Ourner Weisthum: „jo ein man an feinen chren verlegt wurdt, hat er 
an jtund macht, nnoverzüflich den anderen mit recht fürzunehmen, aus 
den urſachen, daß er jeimen chren langer den eſſens und trinfens nit 
entperen kann.“ 

Dean darf ſich diefe allgemeine SYahresgerichte nicht als eine ver: 
worrene ungeordnete Verſammlung, etwa wie einen Jahrmarkt vorftellen ; tm 
Gegentheil, es ward jehr viel auf Ordnung, Anftand und Autorität 
gehalten. Diejes bezeugen verjchiedene Weisthümer, die jagen, Niemand 
dürfe reden, Niemand den Platz verlaffen ohne Erlaubniß. Und in dem 
alten Gerichtsbuch der freien Mark Oberbeflingen finden ſich folgende 
Belege für das Geſagte: Vor Allem wurde das Geding bei dem dazu 
beftimmten großen Gerichtsfreuz abgehalten ; dann wurden 'die Anweſenden 
„bei ihrem geleifteten Eid“ aufgefordert, alle jeit dem legten Gerichte 
vorgefommene Mißbräuche und alles Sträfliche anzugeben, worauf dieje 
ans dem Gerichtsraum hinaustraten, um zu berathichlagen, und Einem 
von ihnen das Wort für Alle gaben.!) Daß dabei feine Ungebührlichkeiten 
geduldet wurden, beweifen folgende Beilpiele: Einige Bürger Hatten 
unterlajjen dem Jahrgeding beizuwohnen, dafür bekamen sie jcharfen 
Verweis und 4 Stüber Buße. 9 

Ein Schöffe, „Nie. probst*, war ohne Oberfleid in einem „rothen 
wollen hembt“ zur Gerichtsjigung gekommen. Der Officiaut nennt diejes 
höchſt ungebührlich und zum „jcandal aller" und begehrt, daß derjelbe 
„zum erempel in eine herrenbuße“ verwiejen werde. ®) 

Ein junger Menſch aus Berlingen „A. bakes* hatte die Vorlefung 
des Weisthums durch „sotises“ geftört; dafür mußte er zwei Pfund 
Wachs in die Kapelle geben, und wurde ihm beim Niücdfall eine weit 
größere Buße angejagt. *) 

Die Schöffen beklagten fich in der Sigung, daß man fie nicht nad) 
Gebühr rejpeftire umd fie jogar „dutze“. Der Amtskläger ex oflicio 
jtellte für die Sculdigen gehörigen Strafantrag. ®) 

Ein Ueberbleibjel von diejen alten Yahrgedingen bejtcht noch heute 
in manchen fleineren Ortichaften. So weiß 3. B. der Schreiber, wie in 


1) Bgl. unten $ 6, e. 

2) Gericht vom 14. Oft. 1698. 
3) Jahrged. 12. Oft. 1694. 

4) Geding v. 30. Sept. 1752. 
5) v. 30. Sept. 1701. 
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dem Dörfchen N. am „Hofabend“, nämlich am St. Martinusabend, alle 
Dausmeijter die ein eigenes Geſpann führen, fich jährlich bei dem ſoge— 
nannten Dorfbürgemeijter verjammmelen, d. h. „in die Gemeinde gehen“; 
jih über alle Dorf- und Feldangelegenheiten beipredyen, den Hirten 
bezahlen, respeetive „Dingen“, und zum Schluß einen Liter Brauntwein, 
einen Kuchen und ein Pfund Donig gemüthlid) zufammen verzehren, welche 
der jedesimalige Jahresbürgermeiiter „zum Beten“ geben muß. 
Selsjtveritändlich mußte die Gemeinde in diefen Zulammenfünften 
und im der Berwaltung jich vielſach mit der Viehzucht abgeben, weil 
dieſes ja eine Dauptbeichäftigung unſerer Vorfahren war, die weit größere 
Heerden bejaßen, als es heute der Fall ift. Daher finden wir aud), daß 
die Leute all ihr Vich beim Grumdgericht angeben mußten,') und daß 
diefes Gericht die Zahl des zum Weide zugelaffenen Viehes, ſowie den 
Weidegang beitimmte ; auch bejorgte dasjelbe die Amwerbung und Bezah— 
lung der „Öemeindehirten", deren im jedem Dorf oft drei waren: 
Der Schäfer, der Scweinehirt, und ein Dirt für das Rindvieh. In 
manchen Orten kam noch ein Hirt für die Pferde hinzu, welche während 
der Nacht auf die Weide geführt wurden. 
Gemäß einem Auszug „aus der Wolle der gew. nebenfojten des 
hofs Holler vom Jahr 1776 Fojtete : 
1) Der jchäfer für Holler 31 florins 10 Stüber, für Binsfeld 50 fl. 9 St. 
Der kuhhirt , 14 fl a „ 21fl.12 St. 
S. V. der ſchweinhirt für Doller 7 fl. = ”- SIR. 
Der Pferdhirt und Euhirt für Breitfeld 10 fl. 16 ft. für Lieler 12 
fl. 19 ſt. Urk. Kalbeſch 46.) 
Daß aber aud) manchmal Nachbarsdörfer und deren Dirten wegen 
des Weidegarges in Streit geriethen, wie einjtens die Dirten des Abra— 
ham und des Yoth, darüber berichten uns mehrere Schriftjtiücde. 


— 


Ein Beiſpiel zwiſchen Doller und Ulflingen von 1649.) 

„Demnach ſich ſtreidt und miſſel erhoben zwiſchen der gemeinen 
Nachbaren zu Ulflingen eines theils, wie auch zwiſchen der gemeinen 
Nachbaren zu holler anderen theils, wegen Ihrer beyder gemeiner lond: 
holm, oder weidgang, ohne nachtheil keinehes herren hocheid zu beſchwechen. — 

Zuvolglig dem haben beyde gemeinen Ihren meyeren mit zujtandt 
des Erwurdigen herren Johanes mannardt, Bicarius zu Beßlingen, wie 
auch des wollachtparen Johanes Dener von Ort, Ihrem  ftreidt und 
miſſel mit handtaftung übergeben ; was die freie ſonßleudt ) darin werden 
then und handelen, für ftarf, ſteedt und unverbrüglidy Jederzeit zu halten. 

1) Pfarrarchiv 7 S. 16. 

2) Urk. d. Familie Neuens dv. Ulflingen. 

3) Die beiderfeit3 erwählten Bertrauensmänner, welche die Parteien einigen und 
ausiöhnen follten, wınrden Sonsleute, auch Sonsfreunde, d. h. Sühnlente genannt. 
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Erſtlich Erflaren Undengerchriebne jonplent einmündig, das die gemein 
von holler mit ihrer Schwanfherden Viche ') ſoll zurüd verbleiben, gleich 
wie die von binsfelt, an das oberjt endt von Claß velt von Ulflingen, 
diceweil die gemein von ulflingen auc mit ihrer Schwanfherden obenzig 
In das binsfelder Vendt von dem holfer weidgang zurüd und abhalten. — 

Waß die Unfoften antreffen thuht, jo die beyden gemeinen zu 
Neullandt verzehrt, und der meyer zu holler auch im gbr. verzehrt, und 
waß das gefendes pferd zu Neulland bey dem jcholteiß verzehrt, wie 
auch das andere... . Jollen die gemeine nmachbaren von Wlflingen 
vorab bezahlen ; waß jonjten zu holler durch die ſonßleut mogte verzehrt 
jollen beyde parteyen ſamenwerden, derhandt bezahlen. Damit ſollen 
beyde gemeinen gejadt und geſonndt jein; und das uff ein ſchorſchaß 
von fünfzig goltgl. zu nutz Ihrer Gnaden von Reulland, jo die nicht 
haltende partey, ehe und zuvorn fie ahm recht ahugenomen werde, jolle 
ſchuldig jein zu verlegen. 

Geſchehen zu holler ahm 9. August 1641. 


Testis requisitus Quirinus hüpperdingen 
Joan Mannardt, meyer zu Ulflingen. 
Johannis Deumer. Johannes Nieffer 


Meier zu holler. ®) 


b. Einige Nedtshändel als theilweile Beleuchtung des Gejagten. 


a) „Kurtes Claß“ von Holler ward 1640 beicyuldigt, beim Verkaufen 
und Ausmeſſen der Früchte jchlechtes Maß zu geben, vesp. einen zu Kleinen 
Sefter zu haben. Als Ankläger tritt der Officiant der Derrichaft Neuland 
auf und fordert, „das der beflagte vom ſcholtheiß und jcheifen des hoch— 
gerichtes *) vermög der rechten Eremplariichen weiß bejtrafft werden ſoll 
von SO goldgulden bouß, anderen zum exempel.“ 

Sieben Zeugen wurden verhört. Unter anderm jagte der Müller von 
Holler aus: „des lockes Peter von lieler zwei ſeſter korn zu malen bracht, 
jo er an den betfagten befomen gehabt, Und er befunden, das beinah ein 
molter faß, deren 6 ein jejter thun, daran gemangelt".. „Jonjten jei 
auch wahr, wen beflagter forn vor ſich in der müllen gebracht, habe er 
bejier gemejjen gehabt, als wen andere leut es ohn Ihn erfauft und zu 
malen gebracht.” 

Ein anderer Zeuge meint, er habe immer gute. Maß erhalten. In 


1) Schwanfbherde (gewöhnl. Gemeindeheerde) weil fie von einer Seite des Bannes 
zur anderen binjchwanfte. 

2) Es liegen noch ähnliche Gontrafte vor zwiſchen Wlflingen und Büwiſch von 
Fahr 1615, zwiſchen Ulflingen und Affelborn von 1663, fowie der Einwohner von 
Büwiſch unter fic. 
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ſeiner rescription, oder Vertheitigungsſchrift jagt der Beſchuldigte: er 
leugene, das der allegirte ſeſter vor das Gericht zur prob bracht werde, 
umb was recht und billig darüber zu Erfennen."... „And der amptsfläger 
habe ihn unöthig übergebür beklagt und namlich angeſchmutzt, derſelbe 
müſſe darum die ftraf befomen, jo er fur ihn begert, und auch gebürliche 
fchr und reparation thue.“ 
(Das Ende fehlt). pro eopia J. Recht Gichr. 
(Urf. Deders. 11.12.) 

b) Zwei Nachbaren von Binsfeld: „hoffmanß friederich und Wilhelms 
hanßbrennt hatten 1704 im Wald ihr Holz gefällt und zum Deimfahren 
fertig geitellt. Ein gewiſſer D. M. aber war, wie der Anfläger ex offieio 
jagt, „So unbejonnen und unrechtichaffen, gegent die zchn gebot mit jenem 
nebenmenjchen zu verfahren, und heimlicher alf verbotener weiß Dicjes 
holg nachher Hauß zu Führen, wo er den Ertappet wurden." 

Der Verklagte ward vom Hochgericht?) wegen bejonders mildernden 
Umftände zu „einer bouß von Einem goldgulden jambt abtrag der Köjten 


verwieſen.“ 
Par ordonance Gſchr. J. Recht. 


(Urk. Deders Nr. 20.) 

e) 1737 lies Karl Welter von Holler dem Joh. Creis und dem 
Karl Honjchett eine „Vertagung“ geben, weil diejelben „halsitarriger weiß, 
ohne im guten verftchen zu wollen und zum machtheil des supplieanten 
in der gans bei jeiner behauſung, die ihm proprietarie zugehörig, 
icheufelen thue. " ) 

Der Officiant von Neuland hielt darüber ein erites Verhör ab, das 
feinen Erfolg hatte. Deßhalb „hinterjchiefte er die partheien ihrem ordent: 
lichen richter am boff boller, um ihre jachen und miſſel vor demſelben 
weifendig zu machen.“ 

Darauf hin übergab der Maier dem Gerichtsboten Karl Quengers 
eine Vorladung an die Bejchuldigten. Dieje erjchienen nicht. Nun wurden 
fie ein 2te8s Mal erfucht mit ihrer jchriftlichen reseription beim Gericht 
zu erjcheinen „bei pein der verftorung.* 

(Der Ausgang fehlt.) (Urt. Kalbeſch 25 u. 26.) 


Urtheile der Jahrgedinge. 

Yeider haben wir feinen Bericht von den Jahrgedingen des Hofs 
Holler angetroffen, wohl aber mehrere der Höfe von Wifelborn und 
Beplingen, und da diejelben ja überall jo ziemlich gleich) waren, jo 
wollen wir Einiges von diefen zur Kenntnignahme hieherjegen. 


1) Tiebftahl kam vor das Hochgericht. 
2) „ſcheuſelen“ — den Weg reinigen, um den Dünger davon zu haben. 
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(Aſſelborn war Hochgericht; Zu demjelben gehörten auch Boxhorn, 
Büwiſch, Rümlingen, Saffel und ein Theil von Stodem). 

Nachdem die Sigung begonnen und die gewöhnlichen Formalitäten 
erfüllt waren, wurden die jeit dem legten Nahrgeding eingereichten 
Klagen und Protofolle der Förfter de. der Neihe nad) vorgenommen, 
deren bei einer Gerichtsfigkung 10 bis 20 waren. 


Geding vom 1. Mai 1786. 
„Deeret. 


A) „Maier und jcheffen des hofs Aijelborn verweilen den Michel 
koben in eine bous von fünf jtüber, weil er mit feiner fahr über dem 
Michel jchmig von Borhorn jein jahmen mit einem rad gefahren ift. 

item dem oh. Degrand von Aſſelborn eine bous von 10 jtbr. 
wegent zwei Pferde, jo auf Jacob fovelis korn gepfändet fein worden. 

item dem Michel hanjen von Boxhorn eine bous von 3 einen 
balben jtbr. wegent eines menschen laft heden, jo er im dem buſch beſchet 
abgehauen. 

item dem Michel geres von VBorhorn wegent eines ajt, jo er von 
einer boch abgehauen 2 ſchilling.“ 


„Deeret von 23. Oktober 1786. 

„Vice meyer md scheffen des hofs Aſſelborn verweilen den Wilhelm 
foryer vun biwiſch im eine bous von JO jtbr. nebſt allen unkoſten wegent 
ſechs jtücf rindviche, jo in ſtempels wies gepfündet fein worden, nebjtden 
noch 3 Bentner Lieberhaftiges heu dem gen. jtempels inwendig 14 tagen 
zurüczulieberen, 

Maier umd jcheffen des hofs A. befchlen den imvohner des dorfs 
Stodhem, daß fie inerhalb 8. tagen einen fähigen bannhüter dahier vor- 
jtellen, um becidigt zu werden, bei pein einer bouß von 12 goldgldn.*... 


„Deeret vom 15. April 1702, 


Meaier md jcheffen verweilen den Cornelius fteder von Borhorn in 
eine bug von 5 glögldn und joviel für den Schaden, weil er dem buſch 
bejchet eine cjels faren buchenholß entnommen hat. 

item verweiſen den Nie. Krings von ſtockhem in eine buß von 14 
gldgldn und foviel für den ſchaden für eine im buch bejchet abgehanenen 
Eichen Killſtamm von anderthalb jchuhe Diet. 

item verweilen den hans Peter D. . in eine bup von 20 glöglden 
und ſoviel für den jehaden, weil er im beichet ein eichenſcheid von > ſchuhe 
im der rumde gehauen. . . . . .. 


„Jahrgeding von 14 April 1795. (Wird das legte geweſen je. 
Meyer und ſcheffen des hofs A. verweilen den heinrich foob von 
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Borhorn in die Koften und verbieten ihm noch ferner fteine in der Dricht 
zu brechen, weil er den weg verderbt. 
item verweilen den Nik. chlen von Borhorn in eine buß von 14 
jtbr. und foviel für den jchaden für jedes der 6 ſtück Nindviche, welde 
jein Stifiohn im büjch beirhet im Hau gehütet hat." .... 
(Urkunden v. Schloß Weiler). 


e) Vollſtändiger Bericht über ein Jahrgeding der freien Mark 
Beplingen. ') 

„Ahm 30. septembri 1677 ift in der freiheid Oberbeflingen bei 
dem Creutz zwiichen den Benken das Jahrgeding wie vor alters gehalten 
worden, Und ift das jelbige durch den vornehmen Rema le Wanner, 
eontroleur der Nentmeifterey baftnad), nahmen Ihrer gnaden deß land: 
fürften und dem wohlgeboren herren viscomte de bergs, herr zu Neuland 
als mither alhier, ſambt dem freyheidsmeyer und amwejenden ſcheffen 
bejejjen worden. 

Diejem nach find die In und auswendigen bürger ?) bey ihrem 
geleiften Eyd ermant worden alle mißbräuch jo ſich das jahr durch verlofen 
hatten, vorzutragen. 

Borüber fie ein abtritt gethan, umb ſich zu bedenken ob Etwas wehre, 
on den herren fonte förderlich jein. 

Die Inwendigen bürger haben durch Fies heinrich referiren laſſen, 
daß ſie nichts wüßten, ſo den herren könte befürderlich ſein, deßgleich auch 
die außwendige bürger gethan durch Poulis theis von niederbeßling. 

Die anßwendige bürger beklagen ſich daß fie nicht auf den jahrmarkt 
gleid) den imwendigen bürger der freyheid genießen, begehren deßwegen 
extraet außdem jcheffenbuch, weldyes ihnen auch durd) meyer und jcheffen 
geftattet worden. 

Ahm obgl. tag iſt deß herren von reuland Zoll und braqnage über: 
gangen, und dem meyer ad 17'/, brabant:gulden erjtanden. 

Math. Kleffer, Gſchr. 


T. Maier des Hofs Holler. 


So weit die alten Dofumente reichen, ſtammen alle prümijche, oder 
Grundmaier aus dem Haufe „Maiich”, ) bis auf einen. Im Fahr 1550 


1) Vergl. Theil III, freie Mark Behlingen. 

Nota 1. Bei mehreren anderen Jahrgedingen ift auch gefagt, daß das Weisthum 
vorgelejen wurde und daß die impendigen Bürger mit dem Gewehr erfchienen feien. 

Nota 2, Bei den meiften Gedingen waren nur gar wenige Klagen zu verhandeln, 
bei vielen jogar feine. (Die Mark war aber nod) nicht halb fo groß, als der Hof Aſſelborn). 

2) Bergl. Theil TIL, freie Mark Beßlingen. 

3) Nota. Das berrichaftlihe Haus „Maiſch“, das jogenannte Hofhaus, Freihof, 
die Wohnung des prümiſchen Stellvertreters in der Gemeinde, befteht, obichen ſchon 
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war Peter Kleffers von Crompach Befiger dieſes Haufes ; 1686 kam durd) 
Deirath der Name Welter von Beitendorf in dasjelbe, gegen 1730 der 
Name Pinth. Beide Namen bejtanden dann noch eine Zeit lang neben: 
einander, umd lieferten dem Gerichte nicht blos die Grundmaier, jondern 
längere Zeit hindurch auch den Bice-, oder Bogtmaier, bis zur Aufhebung 
der Schöffengerichte im Jahr 1705. 

Die Namen derjelben find: 


Peter Kleffers 1550 — 
Friedrich Kleffer!) 1589 — 1655. 
Michel Schmitz, prümiſche Maier, 1628 — 
Johan Peter Kleffer 1640 — 
Karl Welter 1686 — 1722. 
Nifolas Welter (Bice-Mater) 1722—1772. 
Johannes Pint (prümiſche Maier) 1730— 1764. 
Wifolas PBinth ?) * 17641785. 
Theodor Pinth „. 1785-178. 





La Maison Frangaise de Luxembourg 
par Alfred LEFORT. 


La Maison imperiale de Luxembourg 
et la Cour de France. 
(Fin.) 
Louis XI renonce au Luxembourg (1461—1462). 
La mort inopince du roi Charles VII jeta dans un grand embarras 
les conseillers du due Guillaume de Saxe. Leur maitre n’ctait pas 


mehrere Malte durch Brand arg heimgeſucht, doc noch zum größten Theil, als eine 
Erinnerung an vergangene Zeiten. 

1) Unterhalb Breitfeld, am Wege nad) Pieler, steht ein altes fteinernes Kreuz mit 
der Jahreszahl 1635 und mit dem Namen des Friedrich Kleffer, welcher dort vom Tode 
erreicht wurde, als cr grade eine Heerde Schafe, die er jenfeits der Our gelauft, nad) 
Haufe bringen follte. 

2) Tas „h“ ift hernad) dem Namen Pint hinzugefügt worden. Ueberhaupt bat 
man es friiher gar nicht ſo genau mit dem Namen genommen, diefelben oft verſtümmelt 
und verändert, fo daR ſie kaum oc; erfennbar waren. Wurde ein Fremder in ein Hous 
eingebeivatet, jo nabım er oft den Namen des Hauſes an, eder gebrauchte auch wohl 
bald diefen, bald feinen früheren Familiennamen. Die Frau befam faft immer den 
Namen de3 Mannes. Auch wurde Ine und da für unverheiratete Frauensperſonen Die 
Geſchlechtsforun des Familiennamens verändert durch Hinzufügen einer werblichen 
Endfilbe; z. B. Klefſer: Magdalena Klefferin; Dederich: Maria Dederichin. 
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encore revenu de son pelerinage aux Lieux-Saints, et il leur &tait 
presque impossible de se mettre en rapport avee lui. Aussi bien, 
ils avaient tout lieu de eraindre de ne point trouver aupres du 
roi Louis XI le eoneours et l’appui que Charles VII leur avait 
prötcs. Ils n’&taient pas, en effet, sans connaitre les relations intimes 
qui, pendan: nombre d’annees, avaient existe entre le dauphin 
Louis et le due Philippe de Bourgogne. Ils savaient que le nouveau 
roi venait de passer dans les domaines du duc, au chäteau de 
Genappe, en Brabant, les six dernieres anndes du regne de son 
pere. Ils avaient appris aussi, qu’a son sacre & Reims, le 16 aoüt 
1461, assistait, a la t@te des princes du sang, le due Philippe, 
qu’aecompagnait son fils Charles, comte de Charolais. Et on leur 
avait raconte*, qu’aussitöt apres la eer&monie, Philippe le Bon 
s’&tait approch£ le premier du roi, et qu’il lui avait „fait hommage* 
non seulement pour le Duch& de Bourgogne et les comtds de Flandre 
et d’Artois, qu’il tenait de la eouronne de France, mais aussi pour 
les duches de Brabant, de Luxembourg, de Liimbourg et de „toutes 
les terres, lesquelles ne sont pas du royaume de France et que je 
ne tiens pas de vous“, ') 

Un fait, qui se passa à cette &poque, vint montrer encore 
davantage eombien &taient fondees les eraintes des eonseillers du 
due de Saxe. Vers le 21 aoüt, quelques jours à peine apres le 
saere de Louis XI, Philippe de Sierck et Gerard de Rodemacher 
annongaient que le nouveau roi faisait retirer tous les cavaliers 
que Charles VII avait envoyes dans le Luxembourg; que Thionville 
&tait compl&tement abandonn& par les Frangais et que les partisans du 
duc de Saxe se trouvnient a la merei du puissant due de Bourgogne.?) 

Leurs apprehensions s’aeerurent encore de la r&eponse que fit 
le nouveau roi & deux @missaires qne les conseillers saxons avaient 
députés vers lui, — peu de temps apres la mort de Charles VII, — 
pour lui offrir, comme à son pere, obeissance et fidélité. Louis XI 
les regut très froidement et leur repundit qu'il n’avait rien & faire 
avec eux et qu'il laisserait les choses dans l’etat oü son pere les 
avait trouvees. Malgre leur insistance, ils ne purent obtenir d’autre 
reponse. C'était leur indiquer clairement que le nouveau roi n’avait 
aueunement lintention de garder le Luxembourg. ®) 

Ilse apprirent enfin que Philippe de Bourgogne, avec son gou- 
verneur du Luxembourg, Antoine de Croy, avaient été regus par 


1) Memoires de Du Clereq, edit. de Bruxelles, 1823, t. III, p. 155. 
2) Van WervekE, Definitive Erwerbung des Luxemburger Landes 
durch Philipp, Herzog von Burgund, p. 32, d’apres les Archives de Weimar. 





3) VAN WERVEKE, op. eit., p. 39. 
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le roi et que tous deux paraissaieut fort mal disposds en leur faveur. 
Ils r&solurent done de faire une d@marche aupres du due et, dans 
une lettre du le" octobre 1461, Pierre Knorre parle d’un rendez- 
vous avec le seigneur de Croy. 

Déjà, les habitants de Thionville, voyant qu’il ne leur fallait 
plus eompter sur la France, avaient fait leur soumission au due de 
Bourgogne, qui confirma leurs privileges par des lettres de gräce, 
dat&ees de Meaux-en-Brie, à la fin du mois d’aoüt 1461. ') 


Pendant ces pourparlers, le due Guillaume de Saxe avait repris 
le ehemin de l’Europe. Le 24 aoüt, il &tait à Venise, d’oü il cerivit 
a ses éenvoyés en France; mais la lettre ne leur parvint que dans 
le eourant de septembre. Et, le 8 de ce mois, le due, de retour 
dans ses Etats, &erivait de Nuremberg à ses partisans luxembourgeois, 
parmi lesquels Frédérie de Brandenbourg et Francois d’Orne, 
qu'il allait s’oeeuper de se r&econeilier avee le due de Bourgogne, 
afin qu’ils ne souffrissent pas trop de dommages dans la situation 
difhieile ou les mettait labandon du roi de France, ®) 

Toutefois, avant de traiter definitivement avee Philippe le Bon, 
le due de Saxe voulut tenter une derniere demarche aupres du 
roi Louis XI. De son eöte, le due de Bourgogne, eneore incertain 
de la deeision definitive que prendrait le roi, jugea prudent de 
eonvoquer encore une fois les Etats du Luxembourg, et de se faire 
reeonnaitre A nouveau par eux, dans leur reunion A Ivoix, le 
3 novembre 1461, comme leur seigneur par engagere. ®) 


Les envoy6s saxons £taient revenus dans leur pays, vers le 
mois d’oetobre 1461. Le 27 Janvier 1462, ils repartent pour la 
France, ayant toujours A leur töte Pierre Knorre, le preeieux 
eonfident du duc Guillaume. 

Leurs lettres de erdance sont datees de Weimar, le 26 janvier. 
Ils avaient pour instructions de chereher ä faire exdeuter par le 
roi Louis XI le traité passe avee Charles VII et de sauver les 
quarante mille écus d’or qui restaient dus sur le prix stipul& dans 
ce traite. ®) 


1) Wirwrn-Paquer, Table chronol., Publie de UInst. @.D., t. XXXI, 
no 124, p. 69—T1. Cf, Teıssıer, Zst. de Thionville, Metz, 1828, p. 391, 
aux Archives munieipales de Thionville. 

2) Van WERVEKE, op. eit., p. 3. 

3) Wurru-PAaquetr, Table chronnol., ibid. n® 135, p. 75; BeernoLer. 
t. VIII, pr. p. 104, et t. 7, p. 477; Archives Gouv. Luxbg, copie eertifire. 

4) Van WERVEKE, op. eit., p. 35. 
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En raison des guerres qui troublaient l’Allemagne à eette epoque, 
les envoyds saxons durent faire un long detour pour se rendre 
en France. Arrives à Tröves, ils envoient un messager à Luxem- 
bourg, auprès du capitaine eommandant le ehäteau-fort et de Jean 
l’Orfevre, president du eonseil ducal. Ils leurs demandaient une 
escorte devant assurer la sécurité de leur voyazge jusqu’anx frontiöres 
de Ja France. De Treves, ils se rendent A Bruxelles, obtiennent une 
audienee du due de Bourgogne, alors gravement malade, et, A la 
fin de fevrier, partent pour Paris, avee une escorte que le due 
leur fit donner. ?) 

A Paris, ils apprennent que le roi se tronve A l’autre extremite 
de son royaume, A Bordeaux. Force leur fut de se remettre en 
route et de traverser ainsi la plus grande partie de la France. 

Enfin, le mereredi 7 avril (1462), ils arrivent à Bordeaux. 
Louis XI etait absent pour quelques jours. Recus toutefois par le 
Conseil du Roi, ils lui exposerent tres en detail Vobjet de leur 
mission: eondolcances de leur maitre, le due de Saxe, à l'occasion 
de la mort du roi Charles VII, felieitations pour l’avenement du 
roi Louis XI, et veux de prosperitd et de bonheur qu’il formait 
pour son regne. Ils arriverent, enfin, au motif essentiel qui les 
amenait en France: l’exceution du traite eonelu jadis entre le due 
de Saxe et Charles VII. Ils demandaient qu'il ne fut pas sursis 
à cette ex&eution et sollieitaient, en outre, une audience personnelle 
du roi, afın de lui presenter direetement leur requöte, ?) 

Louis XI, de retour à Bordeaux, leur accorda eette audienee. 
Il écouta leur harangue; mais, dissimulé deja, comme il devait 
l’ötre pendant tout son regne, il se contenta de leur donner un 
peu..... d’eau benite de eour. Il eonsulterait son Conseil, apres un 
voyage qu'il était oblige de faire a Bayonne aupres du roi d’Aragon, 
et leur ferait donner alors une r&ponse plus explieite. ®) 

Cette r&ponse fut remise aux envoycs saxons le 22 avril; 
mais, qu’elle était loin de leur donner satisfaction: très eourte, tr&s 
preeise et d’autant plus propre & leur enlever tout espoir: „Sa 
Majesté, disait-elle, eonsid&rait que son pere, le roi Charles VII, 
en ne payant pas, au jour fixé par le traité, les quarante mille 
ceus restant dus, avait renonee A sien prevaloir et, par suite, 
se desistait de son acquisition du duche de Luxembourg. Le Roi 


1) Table chronut., ibid., n® 153, p. 88. — Sur la maladie de Philipp» !e 
Bon, voir Memuvires de Du Clercgq, t. III, p. 204, et d’Olirier de la Marche, 
J. ©. 

2) Van WERVEKE, op. eit, p. 97, 38. 

3) Van WERVEKE, op. eit. 
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avait, d’ailleurs, de grandes obligations au duc de Bourgogne, qui 
avait été longtemps son höte en Brabant et lui avait rendu de 
grands services. A l’cpoque de son eouronnement, le Roi avait été 
mis a meme de reeonnaitre que le due de Bourgogne avait des 
droits incontestables sur le Luxembourg, et il ne voulait rien entre- 
prendre qui puisse nuire & ses amicales relations avee lui, II n’etait 
done pas desireux de ratifier l’achat fait par son pere, le roi 
Charles VII, ni de payer le surplus de la somme stipulee au traite. 
Bien plus, ilserait dispose à réclamer les dix mille eeus deja verscs 
par son pere. En &change de ce remboursement, il remettrait au 
due de Saxe tous les documents se rapportant a la vente. Si, d’ail- 


leurs, en dehors de cette affaire, Sa Majest& pouvait rendre quelque 


service au due de Saxe, elle le ferait volontiers.* ’) 

Grande fut la deeeption des ambassadeurs saxons, au regu de 
cette r&eponse, On ne pouvait repousser plus nettement leur demande. 
Pierre Knorre insista. Il demanda qu'au moins on lui remit par 
cerit la deeision du Conseil. Il essuya un nouveau refus. Il ne lui 
restait plus qu'à quitter Bordeaux avec ses compagnons. Il ne le 
fit, toutefois, qu’apres avoir proteste de nouveau contre cette dé— 
cision, declarant que le roi n’avait pas le droit de se desister de 
la vente, et exprimant l’esperance que, malgre tout, il ne tarderait 
pas A payer au due de Saxe les quarante mille ceus, avee tous 
les frais et pertes. 

Il paraitrait m&me qu'avant de quitter Bordeaux, les envoyds 
saxons se seraient adressdcs au frere du roi, Charles, pour lui offrir 
le duché aux lieu et place de Louis XI. Ils n’eurent pas plus de 
succes de ce cöte.?) 


Le 20 mai 1462, nous les retrouvons à Bruxelles, oü la r&ponse 
qu’ils avaient regue de Louis XI avait cause une vive satisfaetion. 
le 25, ils obtinrent une audience du reprdsentant du due de Bour— 
gogne, Antoine de Croy. Dans un long discours, très charge de 
details, comme on avait accoutiund de les faire alors, ils eommene£rent 
par rappeler les droits de leur maitre sur le Luxembourg, et 
ehereherent a expliquer les eirconstances de la ventefaiteä Charles VII. 
A les en eroire, ils ne seraient allés en France que pour mettre 
le »oi Louis XI a m@me de transınettre le Luxembourg au «due de 
Bourgogne, après le payement du solde du prix de la eession. Puis, 
ils se plaignirent amerement du roi et de la reponse qu’il leur 


1) VAN WERVEKE, op. eit., p. 88. 
2) VAN WERVEKE, op. eit., p. 98, 
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avait fait transmettre a Bordeaux. Parlant eusuite des droits que 
le due Philippe pretendait avoir sur le Luxembourg, ils parurent 
en reeonnaitre le bien fonde et firent m&me remarquer qu'ils avaient 
vu jadis, a la cour de Charles VII, un document constatant que 
le due de Bourgogne aurait deja verse huit cent mille éeus d’or 
pour s’assurer Ja possession de ce pays. Et comme, malgre cette 
enorme depense, il n’avait en somme rien obtenu que l’hommage 
des trois Etats à Ivoix, le duc ne reeulerait pas, disaient-ils, devant 
une „petite depense“ pour devenir definitivement maitre du Lu- 
xembourg. !) 

Dans la suite de leur diseours, ils eonseillaient au duc de 
Bourgogne de sollieiter du roi Louis XI l’abandon à son profit 
des droits de propriété que son pere avait acquis sur le duche. 
Alors, en effet, le due Philippe, apres avoir payé au due de Saxe 
la somme qui restait due, entrerait Iui-m&me dans la pleine propriete 
et la jouissance de tous ees droits. Ils l’engagenient, en outre, A 
prier Louis XI de renoncer en sa favenr, en eonsideration des 
bienfaits qu’il en avait requs jadis, aux dix mille &eus qu’il reelamait 
au due de Saxe, Ils se deelaraient, au nom de leur maitre, pr&ts 
à accepter cette transaction. ?) 

les termes de la r&ponse que le due de Bourgogne fit faire 
à Pierre Knorre et A ses compagnons ne sont pas parvenus jusqu'à 
nous, mais leur offre &tait trop avantageuse pour qu'il ne siempressät 
pas d’en profiter. Les everements qui suivirent en fournissent la 
preuve, 


* 
* * 


Philippe le Bon achete les droits de la duchesse 
de Saxe (1412). — Avises de ces pourparlers et de l’assentiment 
du due de Bourgogne, le due Guillaume de Saxe et la duchesse 
Anne de Luxembourg, sa femme, donnerent le 1" aoüt 1462, en 
leur chäteau d’Eckersperg, pr&s de Nuremberg, pleins pouvoirs A 
Pierre Knorre, pr&vöt de Wetzlar et A Rodolphe Schenck, seigneur 
de Tutenberg, a l’effet de traiter avee Philippe le Bon. ?) 

Ces pouvoirs paraissent avoir été rediges prineipalement en 
vue d’une acceptation par le due et la duchesse de Saxe du transport 
qu’ils eroyaient deja fait, — au.moins verbalement — par Lonis Al 
au due de Bourgogne. 


1) Van WERVEKE, op. eit., p. 39. 

2) Ibid. 

3) Voir le texte de eette procuration «dans la Table chronologique «Je 
M. Wurriu-Paqver, 1. e, n° 18T, p. 101 a 166; Bertnorer, t. VIII, pr. 
p. 106: Archive. Gouv. Luxbg., Copies.de titres, vol. III,'f. 360-375. 
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Le due et Ja duchesse de Saxe deelarent, dans cette procuration, 
qu’en 1459, ils avaient cédé leurs droits sur le duche de Luxem- 
bourg et les vomtes de Chiny et de la Roche a Charles, roi de France, 
pour une somme de einquante mille éeus d’or, sur lesquels dix 
mille leur avaient été deja verses; que le roi Charles VII étant 
venu à mourir au mois de juillet 1461, ils s’etaient adresses A son 
fils et suceesseur Lonis XI, mais que ce dernier les avait renvoyes, 
pour le paiement du solde du prix de cession, & Philippe, duc de 
Bourgogne, deja seigneur engagiste du pays, et auquel il avait cede 
ou allait ceder ses droits. !) Le due et la duchesse de Saxe declarent 
eonsentir que cette cession ait son plein et entier effet, et subroger 
purement et simplement le due de Bourgogne dans tous leurs droits 
et actions rdsultant du trait@ du 20 mars 1459.) En tant que de 
besoin, et pour le cas sans doute ou le transport par Louis XI a 
Philippe de Bourgogune n’aurait pas encore été r&alise, ils donnaient 
pouvoir A leurs mandataires de consentir une nouvelle cession di- 
reetement au duc de Bourgogne. *) 

Des que Pierre Knorre et Rodolphe Schenek furent nantis de 
ces pouvoirs, ils se rendirent A Bruxelles aupres de Philppe le Bon; 
et, par un acte du 15 aoüt 1462,*) ils lui e@derent, au nom de 
leurs mandauts, meme a titre gratuit,°) — car aucun prix n’est 
mentionne dans cet acte, qui affeete plutöt la forıne d'une donation — 
les droits et pretentions du due et de la duchesse de Saxe sur le 
duch@ du Luxembourg et les comtes de Chiny et de la Roche. 


1) „Ipse rex nostros ambaxiatores predietos ad illustrissimum prineipem 
dominum Philippum Burgundie et Brabantie ducem remisit. Et quatenus 
secum libere traetarent, annuit et expresse eonsentiendo et deelarando per 
expressum quod cesserat aut cedere prumiserat aut intendebat prefato do- 
mino Juei dueatum Lutzemburgensem et comitatus de Chini et de Ruppe 
predietos*. 

2) „Consentimus et expresse Volumus quod cessio sea transportatio facta 
aut per ipsum dominum regem Ludovicum fienda prefato domino duei 
Burgundie de ducatu et eomitatus predietis plenum et securum sortiatur 
effeetum*. 

3) „Speeialiter ... . dieto domino Philippo duei, si opus fwerit, de novo 
cedentum, transportandum et etiam donandum et tradendum predietos du- 
eatum et comitatus*, 

4) Table Chronologique, ibid., n® 18), p. 106 à 109; Archives Gour. 
Luxbg., Copies de titres, vol. III, f. 351 à 360. — Bertholet ne parle pas 
de ce premier contrat, non plus que de sa ratifiention Il ne parait pas avoir 
eu connaissance de ces actes. 

5) „Plenarie <t libere cedimus ae donamus, etiam donatione pura et 
irrevocabili inter vwiros, predieto «domino Philippo duci, presenti et accep- 
tanti, omnes et singulas actiones et querelas supra dietas*. 


— ER 
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Quinze jours plus tard, — le 1er septembre, — à Eckersperg, r 
Guillaume de Saxe, prenant pour la derniere fois le titre de due 
de Luxembo.rg et de comte de Chiny, et la duchesse Anne con- 
firmerent et ratifierent l’acte d’abandon de leurs droits. ”) 
Enfin, le surlendemain m&me de cette ratihieation, dans la 
erainte sans doute que l’abandon gratuit, fait le 15 aoüt, ne nuisit, — 
en labsenee d’un acte regulier eonstatant le transport par Louis XI 
au due de Bourgogne du benefice de la vente du 20 mars 1459 
et la subrogation de ce demier dans les effets actifs et passifs de 
ce eontrat — aux droits p&cuniaires qui en resultaient au profit 
du due et de la duchesse de Saxe, leurs mandataires, par un dernier 
acte, signé à Bruxelles, le 3 septembre 1462, vendirent expressement 
à Philippe le Bon les droits de leurs mandants sur le duehé de 
Luxembourg et les comtes de Chiny et de la Roche, pour la somme 
de einquante mille &eus d’or; sur lesquels ils reeonnaissaient avoir 
reeu dix mille écus des mains du feu roi Charles VII et dix mille 
de celles du due Philippe; quant aux trente mille eeus de solde, 
ils d&elaraient que le due leur avait donné des süretes suflisantes. ®) 


Ce dernier eontrat porte les signatures du due de Bourgogne, 
des mandataires du due et de la duchesse de Saxe, et celles des 
té moins qui étaient: Guillaume, &v@que de Tournai, Simon de La- 
laing, le seigneur de Montigny, Pierre de Goux, Jean L’Orfevre, 
president du Conseil a Luxembourg, Jean Jouard, juge A Besancon, 
Pierre Bladelin, seigneur de Middelbourg, eonseiller, et Simon de 
Kerrest, seeretaire du due de Bourgogne. 

Par un document, sign& au chätcau d’Eckersperg, le 4 octobre 
1462, le due et la duchesse de Saxe ratifierent purement et simple- 
ment le contrat de vente du 3 septembre précédent, reeonnaissant 
que, lors de ce contrat, le due de Bourgogne avait bien verse A 
leurs mandataires une somme de dix mille &eus. ®) 

Et, le m&me jour, ils adresserent une proclamation aux habitants 
du pays de Luxembourg, pour porter à leur eonnaissance la cession 
qu'ils venaient de faire au due de Bourgogne de leurs droits sur 
le duch&; pour les d@charger du serment de fidélité A leur écard, 








1) Table Chronol., ibid., n® 190, p. 109 a 111; Arch. Goun. Luxbg., 
ibid., f. 406 —432. 
2) Table Chronol., ibid., ne 192, f. 112 & 118; Arch. Gour. Luzxbg,., 
eopie de titres, vol. III, f. 376 à 392; Berrnouer, t. VIIT, pr., p. 112. 
3) Table Chronol.. ibid., ne 195, p. 120-122; Berrnonet, ibid., pr., 
p- 121. 
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et pour leur ordonner de preter le meme serment de fidelite et 
d’hommage a Philippe, due de Bourgogne, leur sonverain legitime. !) 

Enfin, par un acte du 18 du me&me ınois d’octobre, signed A 
Bruxelles, Philippe le Bon s’engageait a payer au due et à la 
duchesse de Saxe, a Auvers ou a Cologne, a leur choix, les trente 
mille écus d’or, solde du prix de cession, en trois termes de dix 
mille ceus ehacun, le deux fevrier des anndes 1464, 1465 et 1466.?) 

Il ne restait plas qu’a obtenir la renoneiation expresse du 
roi Louis Xl aux droits que son pere avait acquis en 1459. Pendant 
que se poursuivaient les negoeiations de Bruxelles avee les repre- 
sentants du due de Saxe, Philippe le Bon avait correspondu & ce 
sujet avee le roi; et, par une lettre du 12 octobre 1462, Louis XI 
lui fit savoir qu'il Etait dispose à confirmer, par cerit, Yabandon 
auquel il avait deja eonsenti verbalement. Ce qui fut fait par un 
acte signe au chäteau d’Amboise, le 25 novembre 1462. ®) 

Nous en reproduisons iei les passages essentiels: 

Loys, par la gräce de Dieu, roy de France, scavoir faisons A tous pre- 
sens et avenir. Comme feu nostre tres chier seigneur et pere, que Dieu ab- 
soille, eust en son vivant nequis de noz tres chiers et trös amez cousin et 
cousine, les due et duchesse de Saxe et d’aueuns leurs parsonniers et consors 
en ceste partie, les duchi6 de Luxembourg et eontez de Chiny et de la 
Roche en Ardenne, avee les prerogatives, noblesses, pertinences et Aappen- 
dences J'ieelles quelz eonques, ainsi que par les lettres du diet aequest peut 
plus à plain apparoir, esquelz duchié et contez nostre très chier et très amd 
onele et cousin Phelippes, due de Bourgozne, pretendait avoir aueun droict, 
pour laquelle eause il nous ayt supplie et requis que, afın que son diet droiet 
qu’il at ezdits duchie et contez soit mieulx apparent, il nous plaise luy don- 
ner, eöder et transporter le droit que nous y avons, et sur ce luy eslargir 
liberalement nostre grace. 

Pour ce est-il que nous, ayans eonsideration A co qui Jiet est, aussi A 
la proximite de lignaige, en quoy nous attint nostre diet onele de Bour- 
gonpgne et A la très grant et singuliöre amour et affeetion qu'il a toujours 
eue A nostre personne, ainsi quo l'avons par longtemps eongneu par effect ; 
à icelluy nostre onele Phelippes, due de Bourgongne et A ses hoirs, pour ces 
causes et considerations et autres A ce nous monvans, avons donnd, eede, 
baill#, transport et «delaisse, donnons, e@dons, baillons, transportons et de- 

l) Table Chronol., ibid, n> 196, p. 122—123; Berrnoner, ibid.. pr., 
p. 122. 

2) Table Chronol., ibid., n® 200, p. 124—126. — Le premier terme fut 
payc le 27 fevrier 1464, le second en fevrier 1465, et le dernier le 16 juin 
1466. Le due de Saxo donna une quittance generale le 30 juin de cette 
annee. 

3) Table Chri.nol., ibid., n® 203, p. 126-127; BewrrtHnonert, t. VIII, pr., 
p 123. Ces lettres du roi Louis XI furent remises au due Philippe, A Bruges, 
le 19 avril 1463, et il en ordonna le depöt au tresor des chartes A Rupel- 
monde. 
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laissons de grace espeeinle, pleine puissance et auctorite royale, par ces pre- 
scntes, tout tel droiet, nom, raison et action que avons et qui nons peut et 


doibt eompeter et appartenir es dits duchie de Luxembourg et contez de 
Chiny et de la Roche en Ardenne. 


Louis XI abandonnait, en outre, à Philippe le Bon — et 
l’autorisait à les imputer sur les paiements qu'il aurait à faire au 
due et a la duchesse de Saxe, — les dix mille eeus d’or que le 


roi Charles VII leur avait versds, lors de son aequisition en 1459. 
Il s’engageait, enfin, à lui remettre tous les titres et documents 
qu’il pouvait avoir, eoncernant cette acquisition. !) 

Philippe le Bon se trouvait alors I&ögitimement maitre et souverain 
du Luxembourg, et le duché entrait ainsi r&egulierement dans la 
maison de Bourgogne. 


Pourtant, apres la mort du due Philippe de Bourgogne, en 1467, 
le roi Casimir de Pologne, mari d’Elisabeth de Luxembourg-Hongrie, 
seur de Ja duchesse Anne de Saxe et du roi Ladislas, éleva en- 
core, du chef de sa femme, des pretentions sur le duche de Lu- 
xembourg. ?) Pour y couper eourt, Charles le T&m£raire s’empressa 
de traiter avee lui et de lui racheter, pour une forte somme 
d’argent, des droits tres probl&matiques. 

Malgre ce nouveau rachat, le fils de Casimir, Ladislas V, 
lu roi de Pologne et de Hongrie, erut pouvoir s’arroger encore 
le titre de due de Luxembourg. M&me, ce titre fut aussi porte 
par son fils, Louis II de Hongrie; mais ce prince ayant été tué 
à la bataille de Mohaez (29 aoüt 1526), cette dynastie polonaise 
s’eteignit avee lui. 

Le dernier descendant de l’empereur Sigismond ayant ainsi 
disparu, il n’existait plus de rejetons en ligne directe de la Mai- 
son Souveraine de Luxembourg. Et alors, ce nom glorieux de 


1) Cette remise de pieces parait avoir present quelques diffieultes, car, 
le 24 fevrier 1463, Louis XT eerivait à Philippe le Bon qu’il n’avait pu 
encore retrouver le titre d’achat du duche de Luxembourg par son pere, 
mais qu'il le eroyait encore entre les mains du eardinal de Coutances, et 
qu'il les lui ferait demander. Cf. Van WEeRrWERE, op. eit., p. 41. 

2) Philippe le Bon mourut Aa Bruges, le 15 juin 1467, Age de soixante 
douze ans. Il avait été marie trois fois: d'abord, avee la princesse Michelle 
de France, puis avee Bonne d’Artois, fille da eomte d’Eu et veuve du comte 
de Nevers et, enfin, avec Isabelle de Portugal. Cette derniere, seule, lui 
donna plusieurs filles et un fils unique, Charles, qui lui suceeda. On pröte A 
Philippe de Bourgogne un grand nombre d’enfants naturels: huit filles et 
six fils. Le plus connu de ceux-ei est Corneille, „le grand bätard de Bour- 
gogne*, gouverneur du Luxembourg, dont nous avons parl@ plusieurs fois. 
Corneille fut tué A Gand, lors de la r&volte des Flandres. 


a8 — 
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Luxembourg ne fut plus port@ que par la branche eadette, — 
issue da petit-fils de la grande Ermesinde, Valeran de Luxem- 
bourg-Ligny, second tils du comte Henri V le Blondel, — c’est-a- 
dire par la Maison francaise de Luxembourg. 





Note. Oblig@ de nous consacrer tout entier, en ce moment, A 
la mise en &uvre des nombreux matcriaux que nous avons re- 
eueillis, depuis trois ans, dans les archives officielles, à Paris et 
ä Luxembourg, pour &erire l’histoire doceumentce du Département 
des Forets, — c'est le nom que porta le duche de Luxembourg 
de 1795 a 1814, — nous devons suspehdre, pendant quelque 
temps, le travail que nous avons entrepris dans la Revue Ons 
Hemecht. 

Fit, a ce propos, nous faisons appel à la bienveillanee et Aa 
l’erudition des abonne&s et des leeteurs de cette Revuc. Nous leur 
serions extrömement reconnaissant de vouloir bien rechercher, A 
notre intention, tous les documents ou souvenirs, surtout d’ordre 
prive, qu’ils peuvent posseder ou connaitre sur les faits partieu- 
liers et la vie intime, familiale et aneedotique du Luxembourg, 
pendant cette &poque du Direetoire, du Consulat et de l’Empire. 

Ils nous obligeraient infiniment en nous les faısant passer 
sous Je eouvert de M. Worr‘-Mertens,imprimeur de Ins Hemecht. 


Aı.rren LEFORT. 





Biographiiche Notizen 
sur Geſchichte der Stadt Dianden. 


Son Alex. König. 


(Schluß.) 


Arendt Johann Peter, geboren 1774 zu Vianden, wurde 1790 
nach dem Tode Wilhelm Kochs Lehrer und Organiſt zu 
Vianden und blieb im diejen beiden Ämtern bis zu feinem 
Tode am 22, Jannar 1820. Bon deijen Strebjamkeit zeugt, 
daß er noch im jeinem späteren Alter zur tieferen Ausbil— 
dung die men gegründete Muſterſchule zu Luxemburg bejuchte 
und nach wie vor als Schullchrer zu Vianden wirkte, 
1826, am 16. April fand ein Konkurs Statt zu Wanden zur 
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Neubejegung der Schullehrerſtelle dajelbft. In den Bedingungen heißt es: 
Der Lehrer erhält außer einem neuen Schulſaal und dem Bremuhol; 
für den Bedarf der Schule, ein Stück Land von 27 Nuthen, um darin 
eine Baumſchule zu errichten, einen Heinen Garten, 175 Gulden Schul: 
gebühren und 150 Gulden Gehalt. Der dritte Nang wird verlangt. 
(Schulbote 1874, Wr. 11, ©. 84.) 
Heingen Theodor von Vianden, leitete die Gemeindeſchule zu 
Vianden in den vierziger Jahren. Im Fahre 1844 erhielt 
er von der Negierung proviforische Lehrermächtigung auf ein 
Jahr. 
Zugleich mit ihm erhielten proviſoriſche Lehrermächtigung: 
1844. Kintgen Damian von Vianden auf ein Jahr, 
Kinnen Mathias von VBianden auf ein Jahr, und 
1845. Arendt Ludwig von Vianden auf zwei Jahre, ſpwie 
Kintgen Dominik von Bianden auf zwei Jahre. 


B. An der Oberprimärſchule. (1864—1901): 


1864— 1869. Lofer Anton, mit Brevet 4. Ranges, jeither Hilfskon— 
dukteur znerſt in Clerf, dann in Wiltz. 

1870— 1873. Rewenig Nikolas mit Brevet 2. Ranges. 

1874. Rewenig Nikolas und Ginter Johann Peter mit Brevet 
2. Ranges. 

1875—1879. Echternach Johann Peter mit Brevet 2. Ranges und 
Rewenig Nikolas. 

1880 bis 1895. Rewenig Nikolas. 

1895 bis heute (1901) Schrantz Michel, vorher Lehrer am oberen 
Grade der Knabenjchule zu Vianden. 

Newenig Nikolas, geboren zu Mertert am 24. Juli 1834, Inhaber 
eines Brevets 2. Nanges umd der filbernen Medaille des 
Ordens der Eichenfronr jeit Juli 1895, wirfte zuletzt wäh- 
rend 26 Jahren an der Oberprimärjchule zu Bianden. Im 
Herbſte 1895 trat er nach 42 Dienitjahren in den wohlver: 
dienten Ruheſtand mit einer Benfion von 1394 Franfen. Er 
jiedelte nad) Yuremburg über zu jeinem Sohne und jtarb 
dajelbjt am 6. Oftober 1898 im Alter von 64 Yahren. 

Bon Geburt ans zum Lehrfache begabt, widmete er jein 

ganzes thatenreiches Yeben der Erziehung der Jugend. Er 
war zuerſt als Lehrer angeftellt in Niederanven, dann in 
Herborn, Waldbiltig und Dorjcheid, darnach während neun 
Jahren in Eiſenbach, bis er die Yeitung der Oberprimär: 
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ichule in Vianden übernahm, die er während 26 Jahren 
führte, von November 1869 bis zum September 1895. 

Auch literarifch war Newenig ſehr thätig, als Korrespon- 
dent und Mitarbeiter der Obermofelzeitung, im welcher ev 
nebjt vielen feinen Gedichten und Abhandlungen auch jeit 
dem 25. Mai 1886 eine längere Arbeit anonym veröffent: 
lichte „Stadt und Schlon Vianden mit nächjter Umgebung“, 
die 42 Nummern des Fenilletons ausfüllte. 

In der Hemecht veröffentlichte er, 1895, S. 76, 108, 
136, 152, 181, 226, 242 unter der Mitwirkung des Stadt: 
jefretärs Baſſing einen längeren Auflag über den „Zuſtand 
der Stadt und Grafichaft Bianden zur Zeit der erjten fran: 
zöjischen Nevolution und unter dem erften Ktaiferreiche, ſowie 
der erjten Jahre der Wiederherjtellung des Königtums. 
Bom Jahre 1795 bis 1816". 

An der erjten Auflage von „Bolizeigericht von J. Speyer" 
hatte er als bejcheidener Mitarbeiter manches bearbeitet ; 
dod) trat er aus der Anonymität heraus bei der zweiten 
Auflage diefes Werkes, die 1897 erſchien und mit Erläutes 
rungen und Beijpielen reichlidy verjehen war und das Buch 
für Yedermann recht praktiſch gejtaltete. 


C. An den K.iabenichulen. (1846--1891.) 


1846. Klein Anton mit Brevet +. Nanges. 

1847 bis 1849 Bhilippe Michel, an der oberen Knabenſchule, mit 
Brevet 2 Nanges und 
Klein Anton an der unteren Knabenſchnle. 

1850. Reiſch Peter mit Brevet +. Nanges an der oberen, und Klein 
Anton an der unteren Knabenſchule. 

1851. DOlinger Johann Baptift mit Brevet 3. Ranges an der 
oberen und Klein Anton an der unteren Knabenſchule; 
eriterer wurde jpäter Stationschef zu Eich au der Alzette und 
Ritter des Ordens der Eichenfrone und trat am 1. Auguit 
1901 in den Ruheſtand. 

1852. Hübſch Nifolas mit Brevet 4. Nanges und darnad) Olinger 
J. B., beide an der oberen und Klein Anton am der 
unteren Knabenſchule. 

1853 und 1854 DOlinger Johann Baptiſt an der oberen und 
Klein Anton au der unteren Knabenſchnle. 

1858 und 1859 Klein Anton an der oberen und Sibenaler Wi: 
chel an der unteren Knabenſchule. 
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1860. Urbany Johann an der oberen Knabenſchule und Sibenaler 
Michel an der unteren Knabenjchule. 

1861. Sibenaler Michel an der oberen und Urbany Johann an 
der unteren Knabenſchule. 

Von jener Jeit an wirkte Urbany Johann ununter— 
brochen an der unteren Knabenſchule bis zu ſeiner Abdan- 
fung im Herbſt 1897. 
An der oberen Knabenſchule wirkten ferner : 

1862 bis 1865 Schlid Beter. 

1866 bis 1872 Conrad NWifolas. 

1873 und 1874 Wiroth Theodor. 

1875 bis 1879 Schuler Joseph, der darnach ich zum Taubſtummen— 
lehrer ausbildete und jeither ununterbrochen an der Taub— 
ftummenanftalt wirft bis heute (1901). 

1880 und 1881 Bleijer Michel bis zu jeinem Tode am 20. Februar 
1881. 

1881. Moes Johann Nifolas, vom 20, Februar 1881 bis zum 
Herbit desjelben jahres. Derjelbe war von da bis heute 
(1901) Redakteur vieler und verichiedenartiger politischer 
und unpolitiichen Blätter. 

1882 bis Herbſt 1895. Schrantz Michel, der im Herbſt 1895 die 
Leitung der Oberprimärfchule übernahm. 

1896 bis heute (1901) Naus Franz. 

Seit Herbſt 1897 iſt Schmit Wilhelm an der unteren 
Knabenſchule thätig, der früher Lehrer in Biwels war. 

1. Philippe Michel, geboren zu Ettelbrüd am 17. Mai 1813, be: 
juchte mit jehr gutem Erfolg die Normalichule im Jahre 
1829 und trat aus diefer Anjtalt als Träger des 4. Bre— 
vets. 1828, 1829 und 1830 ſtand er im Winter Winter: 
ichulen in Heineren Dörfern vor und benugte den Sommer 
zu jeiner eigenen Musbildung. Im Nevolntionsjahr 1830 
zog er ſich vom Lehrfach zurüd, ohne jedoch jein Privatſtu— 
dium zu vernachläßigen. 1840 bereitete er ſich vor auf die 
Prüfung zur Erhaltung einer erledigten Lehreritelle und 
wurde 1842 zum Lehrer von Oberferjchen ernannt, wo er 
> Jahre gewiſſenhaft feine Pflicht als Lehrer und Erzieher 
erfüllte. Seine Mußeftunden verwendete er aufs Studium 
befonders jenes der neueren Pädagogen. 1844 erhielt er den 
>. Mang und 1845 den 2. Wang. 1846, im Herbſt, wurde 
er in Vianden als Oberlehrer angeftellt, ſtarb jedoc bereits 
am 3. Dezember 1849, erit 36 Jahre alt. Durch jeine 
Prlichttrene und jeine raftlofe Thätigfeit gewann er die Liebe 
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und das Zutrauen ſeiner Vorgeſetzten und ſeiner Mit— 
bürger im höchſten Grade. (Schulbote 1850, S. 85.) 


2, Hübſch Nifolas, geboren zu Vianden am 9. März 1829, war 


1852 furze Zeit Lehrer mit Brevet 4. Nanges an der obe- 
ven Knabenjchule zu Bianden, darnad lange Jahre Lehrer 
zu Baujchleiden. Wegen Kränflichfeit trat er aus dem Lehr: 
fach und zog fich in jeine Heimat zurüd, wo er Bürger: 
meifter war vom 17. Januar 1883 bis zu feinem Tode am 
19. Oktober desjelben Jahres. 


3. Urbany Johann, geboren zu Ettelbrüfd am 10. Oftober 1836, 


Inhaber eines Brevets vierten Ranges und der filbernen 
Medaille des Ordens der Eichenfrone, wirkte zulegt während 
38 Jahren an den Knabenſchulen zu Vianden und trat im 
Herbit 1897 in den mohlverdienten Ruheſtand mit einer 
jährlichen PBenfion von 983 Franken. Das Bertrauen jeiner 
Mitbürger berief ihn 1898 in den Stadtrat und am 1. Ja— 
nuar 1900 erfolgte feine Ernennung zum Schöffen der Stadt 
Bianden. 


4. Conrad Nicolas, geboren zu Ehnen am 1. Februar 1836, war 


Lehrer an verjchiedenen Orten, leitete während mehrerer 
Jahre den oberen Grad der Knabenjchule zu Bianden, wirkte 
zuletzt 16 Jahre zu Affelborn und verlier als Träger eines 
Brevets 2. Nanges aus Gejundheitsrüdfichten das Lehrfach 
im Herbſt 1890. Er erhielt 807 (563) Franken jährliche 
Penſion und lebt jeither als Gemeinde-Sekretär zu Eid). 


5. Pleijer Michel, während der zwei legten Lebensjahre Lehrer am 


1846 bis 
1850 bis 
1855 bis 
1857 bis 
1862 bis 


oberen Grade der Knabenſchule zu Bianden, ſtarb dajelbit 
am 20, Februar 1881, im Alter von 43 Jahren, tief be: 
trauert von allen Bürgern wegen feiner pädagogiichen Fähig— 
feiten. 


D. An den Mädchenſchulen. (1846 —1900). 


1849 Scharff Yina. 


1854 Gödert Barbara mit Brevet 3. Nanges. 


1856 Andre Maria Franziska. 


18561 Daleydeu Garoline (Schweiter Epiphane.) 


1863 Fiicher Lniſe an der oberen Mädchenſchule und 
Seybold Antonia an der unteren Mädchenichule. 


1864. Seybold Antonia — allein. 
1865 und 1866 Bisdorff Agnes an der oberen Mädchenjchule und 


Weider Catharina an der unteren Mädchenjchule. 
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1867. Fallis Johanna Elija, an der oberen Mädchenfchule und 


Weider Catharina au der unteren Mädchenjchule. 


Dit dem Jahre 1868 übernahmen die Schweitern von der 


1868. 
1869. 


1870 
1876 


1882 


1886 


1807 


chriſtlichen Lehre die Leitung der Mädchenfchulen zu 
Vianden. Es wirkten dajelbit ; 


Schw. Negina Hengeſch und Schw. Johanna Fallis. 
Schw. Johanna Fallis und Schw. Emmerana Hengeſch. 
1876 Schw. Elemence Adam u. Schw. Modejta Sales. 


1881 Schw. Clemence Adam und Schw. Wlerandrine 
Bove nebit Schw. Daria Marr an der gemijchten Kin: 
serichule, welche bis dahin von Fräulein Glück Maria 
Katharina aus Bianden geleitet worden war. 

1885 Schw. Alerandrine Bove und Schw. Daria Marr 
nebit Schw. Marie de Jeſus Mangin an der Kinder: 
bewahrjchule. 

1897 Schw. MWlerandrine Bove und Schw. Marie de 
Jeſus Mangin, nebſt Schw. Hyppolite Evert an der 
Bewahrichule. 

1900 Schw. Mlerandrine Bove und Schw. Dyppolite 
Evert, nebit Schw. Berchmanns Knepper an der ge: 
miſchten Bewahrjchule. Als Erfagjchweiter war thätig Schw. 
Willibroda. 


1. Scyarff Yina, geboren zu Luremburg am 25. November 1825, 


erhielt ihre erfte Anjtellung an der Mädchenſchule zu Bianden. 
Hier wirkte fie von 1844 an während fünf Jahren mit 
jolchem Eifer und jolcher Dingebung, daR fie bedenklich er- 
franfte und im Folge davon zwei Jahre in den Ruheſtand 
treten mußte. Seit 1851 war fie 29 Jahre hindurd bis 
1879 an dem oberen Grade der Mädchenjchule zu Luxemburg. 
1867 wurde ihr wegen ihrer Verdienſte um die Erziehung 
ein Brevet eriten Nanges zuerkannt, und am 14 Februar 
1876 wurde fie mit der Bermaille-Medaille des Drdens der 
Eichenfrone deforirt. Nachdem fie ſich 1879 in den Ruheſtand 
zurüdgezogen, ftellte die Stadt die neu errichtete Mädchen: 
Sonntagsſchnle unter ihre Oberleitung, welcher fie ihre legten 
hinjchwindenden Kräfte widmete bis zu ihrem Tode am 25. 
November 1834. 


2. Daleyden Garoline, geboren zu Vianden am 27. Juni 1856. 


Schon in ihren Kinder und Jugendjahren zeichnete fie ſich 
vor ihren Altersgenojjinen aus durd) einen tiefen Ernft umd 
eine engelgleiche Frömmigkeit, welche in ihrem Herzen den 
Grund legten zu dem hehren Beruf einer Yugenderzicherin. 
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Fleiß und Talent waren gepaart bei ihr. Ohne den Unter: 
richt einer höheren Bildungsanjtalt genoſſen zu haben, bejtand 
jie Schon im Alter von 16 Jahren erfolgreich die Prüfung 
zur Erlangung eines Brevets, Noc im jelben Jahre wurde 
ihr die Mädchenjchule von Eich a. d. Sauer anvertraut, wo 
fie nur Gott nud ihren lieben Stleinen lebte, Nach einigen 
Jahren wurde ihr ein größeres Wirfungsfeld eröffnet, indem 
fie mit der Leitung der Mädchenjchule von Differdingen 
betraut wurde. Mittlerweile ftarben ihre Eltern, und um die 
Erziehung ihrer jüngeren Schweſtern beſſer leiten zu können, 
übernahm die opferwillige junge Lehrerin die zahlreiche Schule 
von Vianden, wo fie das Sprichwort zu Schanden machte: 
„Kein Prophet ift angejchen in jeinem Baterlande." Denn 
eine größere Achtung und eine größere Liebe hätte ihr von 
Reich und Arın nicht entgegengebracht werden fünnen. 

Endlich wurde ihr lang gehegter Wunſch erfüllt : es word 
ihr gegönnt, als Schweiter Epiphane einzutreten in die 
Congregation von der chriftlichen Lehre, wohin ihr Derz feit 
Jahren ſich gejchnt hatte. Die Obern erkannten bald in ihr 
die glänzenden Anlagen des Geiftes und des Herzens und 
hegten die jchönften Hoffnungen, in denen ſie and) nicht 
getäuscht wurden. — Nach beendigtem Noviziate wurde die 
junge Schweiter nah Cernay Elſaß-Lothringen geſchickt. 
Nur ſehr ungern verließ jie Cernay nad) 13jährigem Wirfen 
dajelbjt, als nad) dem deutich-frangdjiichen Kriege die Ordens- 
leute aus Elſaß Lothringen ausgewiejen wurden. 

Die Ortichaft Nodingen verlangte damals Schweitern von 
der chriftlichen Lehre. Die einfichtsvolle Schweiter Epiphane 
wurde von den Obern erwählt, die Gründung dieſer neuen 
Commumität zu Übernehmen. In Eurzer Zeit hatte ſie Die 
Schwierigkeiten, die fich hier von allen Seiten ihr entgegen: 
jtellten, übernvunden, und ihr Wirken dajelbit kann ein recht 
gejegnetes genannt werden. — Nach fünf Jahren raftlojen 
Schaffens dajelbit jollte die bedeutende Ortſchaft Hollerich 
das Arbeitsfeld ihrer ungeteilten Dingebung, ihrer auf: 
opferuden Liebe und ihres unermüdlichen Eifers werden. 
Zwölf Jahre widmete fie hier mit aller Energie dem 
Gedeihen der Mädchenichule. 

Die glänzenden Nefultate, die fie dort erzielte in Bezug 
auf Unterricht und Erziehung, die vielen Schülerinnen, die 
ſich umter ihrer Yertung auf das Amt einer Jugenderzieherin 
vorbereiteten, beweilen zur Öenüge, wie treu fie ihres Amtes 
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waltete. Doc ihre Leiſtungen wurden auch höheren Ortes 
anerkannt, indem ©. K. D. Großherzog Adolf ihr die filberne 
Verdienftmedaille verlieh. 

Im Herbſt 1881 leitete fie, nachdem fie wegen ihres hohen 
Alters der Schule entiagt hatte, noch die Errichtung der 
Daushaltungsichule zu Gasperidy bei Yuremburg. Darauf 
wurde ihr im Anbetracht ihrer langjährigen Thätigfeit iu der 
Bildung jugendlicher Herzen, die Leitung des Penfionates 
von Düdelingen übertragen. Hier bejchloß fie am 28. April 
1892 ein Xeben der Dingebung, der werfthätigen Liebe gegen 
Gott und die Menjchen, wie jelten ein gleiches ſich findet. 
Schweſter Modefte, geb. Margareta Gales von 
Weimerskirch, (am 12. Auguſt 1855), war am 3. November 
18553 zu Nanzig eingetreten in die ongregation der 
Schweſtern von der chriftlicyen Lehre, und legte dajelbjt am 
8. September 1858 die Ordensgelübde ab. Ihre erjte An: 
ftellung als Scyulfchweiter fand fie zu Thann im Eljaß ; 
jie fehrte jedoch bereits nad) anderthalb Jahren in ihr Vater: 
land zurüd, um zuerjt in Diüdlingen, dann in Hoſtert 
mehrere Jahre die Mädchenichule zu leiten. Im Herbſt 1869 
fam fie nach Vianden, wo fie bis zu ihrem Tode jegensreid 
wirkte. Sie erlag am T. Februar 1876 im Mlter von 43 
Jahren, einem hartnädigen Bruftübel, das fie ſich in Aus: 
übung ihrer anftrengenden Berufspflichten zugezogen hatte. 
Still war ihr bejcheidenes Schaffen, groß ihre Wohlthätigfeit 
und glänzend ihr Erfolg in der Mädchenerzicehung, welchem 
heiligen Amte fie ihr ganzes Leben widmete. 


Sum Andenken. 


zatıll, befcheiden, innig Gott ergeben, 
Ohriſtus, ihrem Bräutigam vermäblt, 
Teiligmäßig, engelvein im Yeben 

Zar fie, die der Herr zur Braut erwäblt. — 
Sben ſchwebt' ihr Geift zur Gradenjonne, 
zehnfucht, Yiebe im verklärten Blick, 
Zauſchend Erdenleid g’en Himmelswonne. 
SErdenelend gegen Himmelsglück, 

szeich geſchmückt, im hochzeitlichen Kranze. — 


Beine Braut! zu ihr ſprach Jeſus mild. 
oh, jo ftrahle nun in hellem Glanze 

eine Demuth, deiner Reinheit Bild! — 
engel ftimmten an drauf Jubellieder, 

chwebten laut froblocdend um die Braut, 
Sauſchten Himmelsgrüße; mild hernieder 
Bir, der Herr, auf die Erwählte ſchaut. — 


Onädig, huldvoll öffnet ev die Arme; 
zı der Liebe Born fie niederfinkt ; 
Ticht-umfloſſen, fvei von Erdenbarine, 
Swig fie der Wonne Becher trinkt. — 
Zei willkommen! riefen Cherubinen, 
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ztimmten jubelnd Seraphinen cin, 
—n die Schaar der treuen Pehrerinnen, 
Snugeln gleich, wirft aufgenommen fein! — 


zaeı willkommen! keuſche Scele, reine, 
Zreue Magd! dir werde reicher Yohn! 
zu der Seite meines Sohn's erſcheine, 
szuft der Bater ihr von feinem Thron. — 
FTebend drauf vor ſel'ger Himmelswonne 


*n des Zolmes Seite fie fich Stellt. 
Seine Braut! pricht er in fühem Tone, 


zei allmım der Brautſchaar zugeſellt! — 
—hre Werte find ihr vorgegangen, 

Sdens Piorten öffneten fie ihr. 

zitt für die, die noch mit Zittern, Bangen, 
Srdenelend tragend, kämpfen hier. — 
Zah den reinen, himmlischen Gefilden 
Zrauernd ſtarrt ihr ſehnſuchtsvoller Blick; 
tdens Frieden, dieſen ſüßen, milden 
Zettar ſchlürfen! Welch’ unnennbar Glück! — 


= 


zrieden, janfter, füher Himmelsfrieden, 
w'ge Wonne, jelige Himmelstuft, 
SDirgt für uns die Zukuntt, wenn hienieden 
eine Gottestiebe füllt die Bruft. — 
Cm did) trauern, weinen Kinderherzen; 
zn dem Sarg der treuen Pilegerin 
zannen Danfesthränen, Thrän’der Schmer— 
[zen 


Tir der guten, milden Yebrerin. — 
Shrend deine ftille Herzensgüte, 
ie, die Kleinen, ftanden an dem Sarg, — 


Sammernd, weinend, um die enge Hütte, 
cd! die nun die liebe Schwefter barg, — 
Zait gerungen treulich du bienieden ; 
szeicher Yohn ward dir dafür zu Teil; 
8 ift num in hohem Maaß befchieder 
Wwanfter Frieden dir, und ew'ges Heil. — 


1876, 
N. R. 


Ein Blümchen 


auf Das Grab der ehrmwiirdigen Schweſter 


Nlo«tdeste Gales. 


Klaget nur, ihr gelduen Saiten, 
Klaget trauernd mit dem Schmerz ; 
Yaft die janften Töne gleiten 
In das Yeid erfüllte Herz ! 


Engel mit dem Totenlvanze, 
Ad)! was fameit du jo bald ? 
Scheut ſich vor des Vebens Glanze 
Denn nicht deine Nachtgeftalt ? 


Doch der Herr hat did) gefenbet 
Zu der vichgeliebten Braut ; 
Früh ſchon hatte ſie vollendet, 
Und Er bat fie Sich getraut. 


Laßt die Thränen, laßt fie fliehen 
An der tenern Schweiter Grab ; 
Laßt auch die Gebete ſprießen 
Aus der Bruſt als Opfergab'! 


Sanft nun iſt ſie hingeſchieden. 
Von den Mühen ruht ſie aus 
Und genießt des Himmels Frieden 
Ewig in des Baters Haus; 


Singet an des Lammes Throne 
Tas geheimnißvolle Yied, 
Das den Jungfrau'n mur zum Yohne 
Nein und keuſch im Buſen glüht. 


Und dann denft mit zartem Yieben 
Sie wohl an der Ihrigen Kreis 
Und verbindet flebend drüben 
Ihr Gebet mit Gottes Preis. 


Ihr Gebet, das Troft euch bringet 
Die ihr bitter um fie weint, 
Bis auch ihr euch aufwärts ſchwinget 
Und mit ihr euch einſt vereint, 


Diefer Töne einfach Klingen 
Sei ein Denkmal, traut und ſchlicht. 
vaßt mic) auf ihr Grab aud) "bringen 
Trauernd dies Vergißmeinnicht. 
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4. Schwefter Marie de Jesus Mangen, geboren zu Küngig am 
13 Mai 1856, wirkte während 20 Jahren im Lehrfach, 
zulegt an den Schulen zu Vianden und trat im Herbft 1897 
ans dem Lehramte. 


XXXVIM. Lehrer und Lehrerinnen aus Vianden. 


echt groß it die Zahl der Biandener, die ſich im Lehrfache der 
; Erziehung der Jugend gewidinet haben. Dier jollen auch diejenigen mit: 
erwähnt werden, die die Lehrthätigkeit in jpäteren Jahren aufgegeben, 

um in anderen Amtern zu wirken. 

l. Baſſing Karl, erblicdte das Licht der Welt am 2. Mär; 1812 
zu Vianden. — Als Sohn eines Schufters und Kleinbauers verdanfte 
er ſein fpäteres Glück feiner eigenen That. Nachdem er zuerjt kurze Zeit 
Schullchrer gewejen, befleidete er nach einander verjchiedene Ämter, bis 
er 1842 Gerichtsjchreiber und 1847 Titular-Friedensrichter zu Nedingen 
wurde. Das Vertrauen feiner Mitbürger im Canton Nedingen jandte 
ihn zwei Mal als ihren Vertreter im die Mbgeordneten-Kammer, vom 
22. Juni 1854 bis 24. November 1856 und vom 30. November 1857 
bis 30 Juli 1860, Er ſtarb, hochgefchäßt wegen feiner Treue umd 
Nedlichfeit, am 26. März 1868 

2. Poſt Nicolas, geboren am 26, Juni 1807 zu Bianden, gejtorben 
zu Luxemburg am 26. Juni 1851. — Zum Xehreritand geboren, auf 
den Lehrerberuf ernſt vorbereitet, widmete er mehr als die Hälfte jeines 
Lebens und zwar mit valtlojem und gejegnetem Erfolge dem Unterrichte 
und der chrijtlichen Erziehung der Kinder, zuerjt in feiner Vaterſtadt 
Banden, zulegt 25 Jahre in Merſch. Später trat er, jedody nur ungern 
und durch die Verhälttniffe dazu gedrängt, in den Staatsdienft über. In 
diefer nennen Stellung, als Stenerbeamte in Eich, wirkte er weitere 18 
Jahre mit ſtets gewohnter Pflichttreue, bis er ſich endlih am Abend 
jeines Lebens in den Ruheſtand zurüdzog, um jeine legten Jahre im 
Kreiſe jeiner Familie zuzubringen, für deren Wohl er als treuer Ehe: 
gatte jo viele Jahre hindurd unermüdlich bejorgt und thätig geweien. 

3. Miller Mathias, geboren zu Bianden, beftand nad Ballen: 
dung feiner Studien das Abiturienten-Eramen am Gymnaſium zu 
Yıremburg am Ende des Schuljahres 1849 auf 1850, wanderte jpäter 
nach Nord-Amerifa aus, wo er als Brofejfor in Chicago jtarb. 

4. Kranz Nifolas, geboren zu Vianden am 20, September 1797, 
geitorben zu Daftings, am 16. Januar 186%. 1816 bejuchte er das 
Yehrerjeminar in Trier und wurde am 1. Oktober desjelben Jahres als 
Lehrer in Wallendorff, Kreis Bitburg, angejtellt. Auf jenen Wunsch 
wurde er 1824 von Wallendorff nad) Nusbaum verſetzt, wo er bis 1848 
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blieb, als er feinen Abjchied nahm. 1851 wanderte er mit feiner Familie 
nad; Amerika aus. (Vgl. Viandener in Nordamerifa, XXXV. 19). 

5. Majeres Johann, geboren zu VBianden am 27T. Februar 1824, 
Lehrer zu Trotten, wurde am 15. November 1842 im 4. Nang des 
Lehrerbrevets beibehalten. 

6. Bod Peter, geboren zu Vianden am 8. Mai 1817, übernahm 
gegen Anfang der dreißiger Jahre die Schulfehreritelle von Bettel, in 
welcher er bis gegen 183% verblieb, mit einem Gehalte von 20 Francs 
nebjt Koſt und Wohnung für die fünf Winternonmate eines jeden dieſer 
Jahre. 1839 bis 1840 bejuchte er die Normaljchule von Diefirch, wurde 
1840 zum Lehrer in Longsdorf ernannt, wo er bis zum Herbſte 1843 
verblieb. Dann trat er nad) Ujeldingen über als Lehrer der Brimärjchule 
und verblich in diefer Stellung bis zum 1. October 1848, wo er ſich 
mit Penſion in den wohlverdienten Nuheftand zurüczog. Er ſtarb daſelbſt 
an einem Schlaganfalle am 25. April 1883. 

7. Bettendorf, geboren zu Vianden, am 14. September 1821, 
bejuchte ebenfalls die Normaljchule in Diefirch bis 1840. Bom Jahre 
18540 an bis zum 1. October 1842 war er Gehülfe an der Schule des 
bereits erwähnten Lehrers Bolt Nicolas in Merſch, wurde dann zum 
Lehrer in Bettborn ernannt, wo er bis zu jeiner Entlafjung wirkte. 

8. Unden Jakob, geb. am 7. Januar 1834 zu Bianden, trat 1848 in 
die Normaljchule ein, wojelbjt er ſich bald die Liebe feiner Lehrer und Mit: 
ichüler gewann. 1851 aus der Normalichule entlaffen, trat er voll Be: 
geifterung die Lehrerftelle zu Münſchecker an. 1857 erhielt er die Lehrer: 
ftelle an der Knabenſchule zu Düdlingen und ftand diejem Poſten 18 
volle Jahre mit der größten Unverdrofjenheit und dem beften Reſultate 
vor. Am 12. Jannar 1876 wurde ihm eine jährliche Penſion von 
352 Franfen bewilligt. 

9. Coſter Caroline, geboren zu Vianden am 8. Juli 1839, 
erhielt 1859 ein Brevet vierten Ranges, wirkte ſechszehn Jahre als 
Lehrerin jegensreid) in Merzig, wo ſie am 3. Mprit 1871 an den 
Boden jtarb. 

10. Eojter Delphine, geboren zu Vianden am IT. Dezember 1848, 
erwarb ſich 1868 ein Brevet vierten Nanges und wirfte mit großem 
Erfolge 1871 bis 1879 als Lehrerin zu Merzig und ftarb am 1. Juli 
1879 in ıhrer Deimat zn Vianden. 

11. Dahlem Johann, geboren zu Vianden am 9. Oktober 1823, 
zeigte Schon im jeiner frühen Jugend große Vorliebe zum Yehrerjtande, 
1837 trat er in die nen gegründete Normalſchule zu Diekirch und ver: 
blieb dajelbit bis gegen Ende des Jahres 1859, Bon da an bis zum 
Herbſte 1842 war er Privatichrer in der Familie Dippert in Weis: 
wampach und Ujeldingen. Bom 3. November 1842 bis zum 1. April 
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18453 Lehrer in Nollingen bei Merjch, kam er am 1. Mai 1843 in 
derjelben Eigenfchaft nach Grosbous. Still und erfolgreich lehrte er da— 
jelbft während mehr als einem Menſchenalter und trat am 1. Oktober 
1883 mit Penſion aus dem Lehrfache und zog fich in die wohlverdiente 
Ruhe nad) Ujeldingen zurück. Er befaß ein Brevet zweiten Nanges und 
war im richtiger Würdigung feiner Verdienfte und feines Fleißes 1870 
von der Regierung mit der jilbernen Medaille des Ordens der Eichen: 
laubfrone geziert worden. Als Fatholifcher Lehrer und Erzieher bewahrte 
er jeinen Schülern wahre umd treue Liebe auch dann, wenn fie der 
Schule entwachlen und feinem Wirfungskreife entzogen waren. Gradheit, 
Offenheit und Derzensgüte zeichneten ihn ftets aus. Seine Freude war 
es, jeinen Mitmenſchen in allen Lagen und Berhältnifien des Lebens ein 
kluger Matgeber zu jein. Als Gatte und Familienvater war er ein 
Mufter. Sanft und gottergeben jtarb er am 30. März 1891 im Alter 
von 67 Jahren. 

12. Rauſch Nifolas, geboren zu VBianden am 31. Mai 1866. 
Als muſterhafter Schüler durchwanderte er die verjchiedenen Schulflaffen 
jeines Heimatitädtchens, und jchon in den früheften Yugendjahren hegte 
er den Wunſch, jeine Kraft und jein Talent der Erziehung der Jugend 
zu widmen. Im Jahre 1882 trat er in die Normalichule ein, wo er 
jich mit ganzer Seele und piünktlichiter Gewiffenhaftigkeit auf den er: 
wählten Beruf vorbereitete, Wie er feine Normalichule abjolvirte, das 
beweift die Auszeichnung, mit welcher er das Xehrerbrevet am Schluß 
jeiner Studienzeit erhalten. Zudem überreichte ihm der Unterrichtsmi- 
nifter dafür, daß er während der ganzen Studienzeit den erſten Platz 
in der Klaſſe behauptete, eine Ehrenmeldung. Auch während jeiner 
ganzen Lehrthätigkeit widmete er ſich mit dem größten Eifer einen ernften 
Studium, jo daß ihm ſchon mad) fünfjähriger Amtsführung ein Lehrer: 
brevet zweiten Nanges mit Auszeichnung zuerfanmt wurde. — Im Jahr 
1885 begann er feine Lehrerlaufbahn in Neimberg (Bettborn) und blich 
dajelbit, bis er im Jahr 1890 an die Knabenſchule von Grosbons be: 
rufen wurde, wo er nach raftlofem und erfolgreichem Wirken bereits am 
12. April 1895 an einer jchleichenden Krankheit dahinſtaeb. 

13. Wunderlih Johann Michel aus Vianden bejuchte 1820 
mit großem Erfolg die Mufterichule von Luxemburg zur Deranbildung 
von Primärlehrern und trug folgende Preiſe davon: den criten “Preis 
in franzöſiſcher Sprachlehre, Sittenlehre' und Lehrmetbode ; den zeiten 
Preis im deutjchen Eurjus, im deuticher Sprachlehre und im Geſang; 
und den erſten Mecejfit im Geſang. (Memorial 1880). 

14. Miller Johann aus Vianden bejuchte 1824 die obere Klaſſe 
der Mufterichule von Luxemburg für die Heranbildung von Primärleh— 
rern mit größtem Erfolg und trug folgende Preiſe davon: a) den erjten 
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Eminenz- Preis; b) den erften Preis im deuticher Sprache, Nechenkunft, 
franzöfiichem Unterricht, Gejchichte und Erdbejchreibung, Botanik und 
Sejang ; den zweiten Preis in Methode und in Sittenlehre, den erften 
Acceſſit in Schönjchreiben und in Xandwirtichaft. (Memorial 1824, 
Tome 2, p. 224.) 

15. Miller Johann IL, geboren zu Bianden am 20. November 
1829 von braven und gottesfürchtigen Eltern, geitorben am 1. Jannar 
1861 zu Aifelborn. Nachdem er aus der Primärjchule entlaffen war, 
bejuchte er mit gutem Erfolg das Progymnaſium zu Diekirch. Allein da 
jeinen Eltern die Mittel fehlten, ihn weiter jtudieren zu laffen, mußte 
er nad) einigen Jahren die Anjtalt verlaſſen und wurde durd) die Ber: 
mittlung des Schulinipeftors Biver zum Lehrer nach Yandjcheid befür- 
dert. Bon der Zeit an widmete er fi) ganz dem Lehrfache und feine 
Leiſtungen bewiejen, daß er ein wahrer Lehrer in vollitem Sinne des 
Wortes war. Er war überhaupt ein Mann, der mit der Zeit voranzu— 
ichreiten juchte und der feine Mußeſtunden zu feiner immer weiteren 
Ausbildung gut zu benugen gewußt hat. Der Umgang mit ihm war 
für Jeden belchrend und bildend. Miller war mit einem Brevet vierten 
Ranges verjehen und hat zwölf Jahre im Lehrfach gewirkt, vier zu 
Zandjcheit, drei zu Dolztum und fünf zu Aſſelborn. Echte Frömmig— 
feit, Gottesfurdt und Eingezogenheit, gepaart mit natürlicher Herzens: 
güte, wahre Liebe zu den Kindern und Dingebung für deren Erziehung 
und Bildung zeichneten ihn im hohem Grade aus. (Schuldote 1861. 
S. 59. 

16. Wirothb Johann Baptift, geboren zu Bianden am 1. 
Tezember 1814, gejtorben am 15. Apris 1866 an der Cholera als 
Oberlehrer der Primärſchule zu Diekirch. Am 22. Oftober 1839 erhielt 
er ein Brevet 3. Nanges und am 10, Auguft 1846 ein Brevet 2. 
Ranges. Er war abwechielnd Lehrer Y, Jahr an der Winterjchule zu 
Nachtmanderjcheid, 1 Jahr zu Landjcheit, "/,; Jahr an der Winterjchule 
zu Knaphoſcheid, 1 Jahr zu Fuhren, '/, Jahr an der Winterjchule zu 
Longsdorf, 6'/, Jahr zu Bettendorf, 2"/,; Jahr zu Elerf nnd endlic) 
23 Jahre zu Diefirh. Zeine wichtigen Berufsgeichäfte erfüllte er mit 
unermüdeten Eifer; als Familienvater wußte er gewiſſenhaft ſeine 
Pflichten zu erfüllen und die Erziehung jeiner Kinder zu leiten. Er 
erfreute fi) der Liebe und Achtung jeiner Vorgeſetzten, Gollegen und 
Mitbürger. (Schulbote 1866, S. 175.) 

17. Danff Nikolas, geboren zu VBianden am 25. Februar 1802, 
geftorben zu Deiderjcheidergrund am 1. Juni 1867. Im Jahre 1825 
erhielt er ein Brevet des 4. und 1828, naddem er die Kurſe der 
damaligen Muſterſchule bejucht, ein Brevet >. Nanges. Lange, mühevolle 
Jahre arbeitete er mit rühmlicher Ausdauer umd glüdlichem Erfolg in 
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dem Unterricht und der Erziehung: 1 Jahr zu Landſcheit, 5 zu Bettel, 
1 zu Roth (Preußen), 1 zu Hoſcheid, 2 zu Brandenburg, » zu Mecher, 
1 zu Liefringen, 23 zu Inſenborn und 12 zu Heiderſcheidergrund. 51 
volte jahre wirkte er ohme Unterbrechung im Lehrfache. Er war ein 
charafterfefter Mann, getragen von tiefer Neligiofität und jeltener Berufs» 
treite, geliebt und gejchägt von jeinen Mitbürgern, geehrt und wie auf 
Händen getragen von den Eltern feiner Zöglinge. Obſchon er in den 
12 letzten Jahren feines Alters feiner Altersichwäche wegen in einem 
der bejcheidensten und dürftigiten Dörfchen des Yandes wirkte, jo konnte 
dod) jeine Thätigkeit als Lehrer dem wachamen Auge feiner Vorgeſetzten 
nicht unbekannt bleiben, und um feine langen und guten Dienjte zu 
belohnen, verlich ihm der König Großherzog am 19. Februar 1866 die 
jilberne Medaille des Ordens der Eichenlaubfronme. (Schulbote 1866, 
©. 176.) 

18. Kintgen Neinhard, geboren zu Vianden am 24. Mai 1827, 
geit. zu Mocer am 8. Juni 1869, alt 42 Jahre. Nachdem er zwei 
Jahre das Progymnaſium zu Diefirch bejucht hatte, trat er, nody kaum 
zum JFüngling erwachien, ins öffentliche Yeben. Mit feinem 18. Lebens: 
jahre begann er jeine NXehrthätigkeit in Walsdorf, wo er 2 Jahre lang 
wirkte. Darnad) amtirte er 10 Jahre zu Hoſcheid, T zu Bauſchleiden, 
5 zu Kieler und endlich 2 zu Nocher und hat während diefer 26 Jahre 
mit hingebender Berufstreue viel Gutes gewirkt; denn er war Lehrer 
und Erzieher im vollen Sinne des Wortes, weil er durd) das eigene, 
gute Beifpiel, durch jeinen mufterhaften YXebenswandel, durch die alljei= 
tige Erfüllung feiner Berufspflichten fi) die Herzen der ihm anvertranten 
Kleinen zu gewinnen wußte. Geduld und Offenheit bildeten bejonders 
die Grundzüge feines Lebens. (Schulbote 1870, ©. TT.) 


19. Holwed Martin, geboren zu Vianden am 22. November 
1820, gejtorben zu Dalheim am 9. März; 1884, im Alter von 43 Jah— 
ren. Bon Jugend auf fühlte er im fih den Beruf zum Lehrerftaude. 
Schon in der Primärjchule zeichnete er ſich durch Fleiß und gutes We: 
tragen aus, jo daß ihm zu 13 Nahren die Lehrerjtelle zu Walsdorf 
übertragen wurde. Nachdem er in der Folge nod das Progymnaſium 
von Diekirch bejucht hatte, war er nacheinander Lehrer zu Mericheid, 
Ingeldorf und Aspelt, bis er im Jahre 1847 zu der bedeutenden Leh— 
rerftelle von Dalheim ernannt wurde Bier hat er während 17 Jahren 
des Guten jehr viel gejtiftet, und jeine Wirfjamfeit wird ſtets eine ge: 
jegnete heißen. Daß man ihm mit dem Amte cines Sefretärs der 
Gemeinde bekleidete, beweilt, wie je;r er das Zutrauen und die Zufrie— 
denheit feiner Borgejegten gewonnen hatte. Holwed war aud) ein thätiges 
Mitglied der archäologijiben Gejellichaft zu Luxemburg und bat ſich 
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während ſeiner irdiſchen Laufbahn mehrere Auszeichnungen im Schulfach 
verdient. Schulbote 1864. ©. 117.) 

20. Staudt Nifolas, geboren zu Bianden am 17. Dezember 
1791, gejtorben zu Eiſenbach am 28. Februar 1864, 72 Jahre alt. 
Bon jeiner früheften Jugend widmete er ſich der Jugendbildung und war 
jtetS ein einfacher, bejcheidener, genüglamer Menſch, ein echt religiöfer, 
frommer Chriſt und pflichtgetreuer Lehrer. Seine Laufbahn als Lehrer 
begann er zu Walsdorf und beſchloß diejelbe nad) 59jährigem, jegensreichem 
Wirken im Schulfac zu Sibenaler, von wo er gegen Ende 1863 wegen 
Altersichwäce ji in den Ruheſtand zurüdzog nach Eiſenbach. Drei Jahre 
war er Lehrer zu Walsdorf, fünf Jahre zu Bivels, ein Jahr zu 
sreilingen (Preußen), acht zu Gralingen, elf zu Hojcheid, drei zu Vettel, 
drei zu Nodershanjen, acht zu Wahlhanfen, acht zu Weiler, vier zu 
Bodholz, ein Jahr zu Kalborn und vier zu Sibenaler. (Schulbote 1864, 
©. * ) 

. Wahl Johann Franz, geboren zu Vianden am 22. Juni 
— ni eines Lehrers:BrevetS vierten Ranges, fungirte als 
Lehrer ein Jahr zu Eppeldorf, zwei Jahre zu Wihverwilg, vier Jahre 
zu Ingeldorf, elf Jahre zu Stegen, zehn Jahre zu Kopftal und neun 
Jahre zu Altlinſter. Im Herbft 1891 trat er mit einer Penfion von 
643 Franken aus Gejundheitsrüdjichten in den wohlverdienten Ruheſtand 
und Lebt jeither in Nodenborn. 

22. Holweck Barbara, geboren zu Vianden am 28. Februar 
1824, jeit 1848 Lehrerin in Dalheim, wurde am 19. Februar 1877 
nad) einer 29ährigen jegensreichen Wirkſamkeit dajelbjt in Anerkennung 
ihrer großen Berdienfte um die Erziehung der ihr anvertrauten Jugend 
mit der jilbernen Medaille des Ordens der Eichenfrone deforirt. Am 
Ende des Schuljahres 1884— 1885 trat fie aus dem Lehrfac mit Pen- 
jion von 696 Franfen. 

23. Kintgen Damian, geboren zu Wianden am 11. Oftober 
1837, bereitete fich in der Primärjchule jeines Heimatjtädtchens auf die 
Normaljtudien vor, die er im Fahr 1855 mit ausgezeichneten Erfoge 
beendete. 

Nachdem er mit ausgezeichnetem Erfolg die Schulen von Merſch, 
Fels und Remich geleitet und fich inzwilchen das Fähigkeitszeugniß erjten 
Ranges erworben, wurde er im Jahre 1871 zum Profeffor der deutjchen 
Sprache an die Normalichule berufen. 

Nachdem er dort 28 Jahre fegensreich und mit großem Erfolg ge: 
wirkt, entichlief er janft im Herrn am 3. September 1899. 

Auch literariſch thätig war derjelbe und veröffentlichte die zwei 
Lehrbücher : Deutjche Lefeftüce für die Mittelklaſſen der Primärjchulen 
erläutert. Luxemburg. P. Ernjter 1886, 311 ©. in 8° md — Deutjche 
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Leſeſtücke für die Oberklaſſen der Primärſchulen erläutert. Luxemburg, 
Peter Ernſter 1888. 347 S. in 80. Zudem ſchrieb derſelbe im Luxem— 
burger Schulbote 1867, S. 535—55 den Nekrolog des Lehrers Quirin 
Berens und in den Bülletins der botanischen Gejellichaft zu Luxemburg: 
VI, S. 96—101: Joh. Heinrich) Wilhelm Krombach, vormaliger Apo- 
thefer, emeritirter WProfeffor der Botanif und Agronom, Mitglied des 
Inſtitutes (Sektion für Medizin und Naturwijienichaften), Bräfident 
und Ehrenpräfident der botanischen Gejellichaft des Großherzogtums 
Luxemburg — und ebendajelbft VI, ©. 125 129. Hülfsmittel zum 
Unterricht in der Botanif. 


Außer den bereits früher erwähnten Schweitern von der drijtlichen 
Lehre find am 1. Januar 1900, folgende Lehrer uud Lehrerinen, ge 
bürtig aus Bianden, an den nachbezeichneten Schulen des Landes 
thätig geweſen. (Schulbote 1900, I Heft. 

1.Bajfing Beter, an der gemischten Schule zu Dickweiler (Rosport) 
mit 3. Drevet, hat 3 Dienjtjahre und ein Totalgehalt von 1050 Franfen 

2. Baſſing Nifolas, an der Kuabenjchule zu Straſſen, hat 2. 
Brevet, 9 Dienftjahre und 1400 Franken ZTotalgehalt. 

3. Berjcheid Franz, an der Kuabenjchule zu Bed) (Echternach), hat 
4. Brevet, 10 Dienftjahre und 1200 Fr. Totalgehalt. 

4. Fallize Katharina ander Mädchenjchule zu Ufeldingen, hat >. 
Brevet, 31 Dienftjaüre und 1300 Fr. Totalgehalt. 

5. Gleis Neinhard an der gemifchten Schule zu Oberwanpad, 
hat 3. Brevet, T Dienitjahre und 1059 Fr. ZTotalgehalt. 

6. Glück Maria Catharina an der gemijchten Schule zu 
Urspelt (Elerf) hat Unterlehrerin-Brevet, 26 Dienftjahre und 1175 Fr. 
Totalgehalt. In Anerfennng ihrer langjährigen Berdienfte um die Er: 
ziehung der Jugend erhielt fie am 24. Juni 1900 die bronzene Medaille 
des Ordens der Eichenlaubfrone. Sie leitete lange Jahre bis Herbſt 
1881 mit jeltenem Geſchicke die gemijchte Kinderbewahrjchule zu Vianden, 
und war mehrere Jahre Privatlchrerin zu Longsdorf. 

7. Schweiter Kintgen Angela, geboren zu Bianden, Inhaberin des 
4. Brevets, wirkt jeit 1887 an der gemilchten Schule zu Eſchdorf mit 
einem Schalt von 600 Franken. 

8. Lönerg Carolina an der Mädchenjchule zu Senningen (Nieder: 
anven) hat 2. Brevet, IT Dienſtjahre und 1200 Fr. Totalgehalt. 

9, Lönertz Johann Peter an der Knabenſchule-Weſt zu Luxem— 
burg, hat 2. Brevet, 11 Dienjtjahre und 16 Fr, Totalgehalt. 

10. Meder Johann an der gemichten Schule zu Wihverdingen, 
hat 4. Brevet, 20 Tienftjahre und 1769 Franken Totalgehalt. 
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11. Quiring Beter an der Knabenſchule zu Bettendorf, hat 4 
Brevet, 28 Dienftjahre und 1500 Fr. Totalgehalt. 

12. Schweſter Schumacher Baptifta gen. ©. Joſeph, geboren zu 
Bianden, Inhaberin des 4. Brevets, wirfte im Schuljahr 1899 auf 
1900 als Lehrerin zu Niederferfchen mit 600 Fr. Gehalt und wurde 
im Herbſt 1900 an die Mädchenſchule zu Niederwilg verjegt. 

13. Wijer Andreas, an der Knabenſchule zu Büringen Düde— 
lingen), hat 4 Brevet, 23'/, Dienjtjahre und 1700 Fr. Totalgehalt. 


XXXIX. Bürger von Viauden. 


1. Walther von Bianden, Bürger von Bianden und fein 
Schwiegervater Nifolas, genannt Nys, fauften von Hennekin, genamt 
Florin, Bürger von Arlon, einen Mepgerladen (Berkaufsitand, estanl) 
in der Halle der Megger zu Luxemburg für 60 Feine alte Gulden von 
Florenz, was die beiden Schöffen zu Luxemburg, Johann von Menftorf 
und Gobleman, genannt Socche, unterm 4. Juni 1353 bejtätigen. — 
Ebenjo bejtätigen die beiden Schöffen zu Luxemburg, Heinrich Schüfflere 
und Phipel Madennart, unterm 7. November 1364, daß Johann Yünger 
aus Luremburg, Pfarrer zu Berg (Berge) als Vormund feines Neffen, 
Deinrid, Sohn von Nitolas Nys, und Walther von Bianden, Bürger 
zu Yuremburg und dejfen Frau Margaretha, Schwager und resp. Schwe— 
iter des genannten Heinrich, die Teilung ihrer Güter vorgenommen 
haben, die gelegen find zu Ham, Santweiler, Schüfflingen, Dolderchingen, 
Nemerfingen, Ychtzig, Weldejtal (Wellenjtein), Swepſingen, Wintringen 
und Lyere. Als Zeugen unterzeichneten Delurich Boutichart und Nifolas 
Menjtorf, Schöffen zu Luxemburg diefen Teilungsvertrag. (Publ. hist. 
1883, n® 319 und 406, vergl. auch n® 318.) 

2. Zimmermann Nifolas aus Vianden, Bürger von Elerf, 
erhielt unterm 14. März 1694 von Claudins von Yannoy, Grafen von 
Yamottry, Freiherrn von Clerf u. ſ. w., General: Feldinarichal, die Er: 
lanbniß eine Sägemühle anf der Wilg in der Derrichaft Clerf zu er— 
richten. (Publ. hist. 1883, n® 2960.) 

3. Delmelingen Magdalena aus Vianden wurde am 13. Juli 
1656 zu Echternady auf der Wallfahrt zu Ehren des hi. Sebaſtian 
wunderbar geheilt. (Reiners, Verehrung des h. Zcbajtian zu Echternach, 
in H&@mecht 1900, S. 416.) 

4. Engelbert Georg, geboren zu Bianden, hat einige Werke 
verfaßt, jagt Tellot in jeinen Me&moires de Vhistoire de Luxembourg. 
Neyen, Biographie lux. I, p. 162 berichtet, daß er michts weiteres 
über diefe Perſon und deren Werke gefunden habe. 

5. Balthajar Johann, Notar, iſt elere jure zu Diekirch gegen 
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1641. Geboren zu Vianden als Sohn von Hubert, Schöffe von Vianden 
und Catharinn Pott, kam derſelbe gegen 1637 nach Diekirch, wo er als 
Notar und elere juré fungirte bis zu jeinem Tod am 12. Mär; 1683. 

Mit feinen beiden Gattinen Maria Pickius und Maria Springen- 
feld figurirt er im Obituarium des Kloſters von Diefirch, weil er den 
Mefolleften einen Garten gejchenft hatte, der nahe am Thor der Erpel: 
dinger Straße gelegen war. (Vannerus, Diekirch, p. 182.) 

Im Kloſter zn Marienthal wurden bei den Neliquien des hl. Petrus 
von Mailand wunderbar geheilt : 

6b. Philipp Wengel von Bianden, am 11, November 1680. 

T. Johann Bhilipp Veder, geboren zu Braunjchweig, Proteitant, 
am 24. Auguſt 1683, „ahnjeßo burger alhie zu Vianden und im dem 
fatholiichen Glauben wohl exerziret.“ 

8. Margaretha Ferbeſch von Bianden, im Auguft 1687. 

Cartulaire de Marienthal, Publ. t. 39, p. 337. 

9 Ferber Ludwina, jtarb im hohen Alter von 104 Jahren. 

Ihr hohes Alter hatte ihr weder das Gedächtnis, noch den Gebraud) 
irgend eines Sinnes benommen. Bejonders hatte fie das Geſicht jo Flar 
behalten, daß fie bis zu ihrem Tode ſich nie einer Brille bediente. Die 
gewöhnlichiten Speifen waren ſtets ihre Nahrung. und ihr Leben lang 
hat jie nie Thee, Maffee oder irgend cine Arznei getrunfen. (Fellers 
Journal hist. et litt. 1777, p. 321, 15 fevrier.) 

10. Betry Johann war 1708 Bürger und Färber von Bianden. 
Er wird erwähnt in Vannerus, Proces portes en appel. (Bgl. H&mecht 
1900, 7 Heft, ©. 320.) 

11. Böckelchen, über deſſen Gefangennahme zu Glerf das „Lur. 
Wort" 1855, Wr. 85, am 19. Juli berichtet: „Ein Verbrecher, welcher 
vor mehr als 20 Jahren der Schreden von Vianden md jeiner meilen- 
weiten Umgegend gewejen tft, it vor einigen Tagen nad) Diefirch: in Daft 
gebracht worden ; es tjt der berüichtigte Vod von Bianden, befannt unter dem 
Namen Bödelhen. Nachdem derjelbe vor dem Aſſiſenhofe in Trier, 
wegen eines an dem Rentner Marder von VBianden, im Nammerwald 
zwijchen legterem Orte und Nenerburg, begangenen Naubmordes gejtan- 
den, md zu zwanzigjühriger Zwangsarbeit verurteilt worden war, ge: 
lang es ihm aus dem Sefängniffe zu entkommen, und er flüchtete ſich 
nach Belgien. Hier wurde er bald daranf wegen Diebitahls mit er- 
jchwerenden Umſtänden, neuerdings zu zwanzig fahren Galeerenjtrafe 
verurleilt und nad den Gefängnifie von Vilvorde gebracht. Da nun 
feine Strafzeit abgelaufen, wurde er von der belgischen Gendarmerie an 
die Grenze geführt und im Freiheit gelegt. Er kam nad) Clerf und gab 
jich dort in einem Gaſthauſe für einen Einwohner von Diekirch aus. 
Herr D., wohnhaft und gebürtig zu Diekirch, der ſich in Geſchäften zu 
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Clerf befand, und dieje Hußerung des Unbekannten vernahm, faßte den- 
jelben jcharf in das Auge, wohl wiſſend, daß jene Angabe Falfch ſei, 
ihöpfte Verdacht und meinte jeine ſchwachen Erinnerungen aus früheren 
Zeiten jammelnd, es fünnte wohl der gefürdhtete Verbrecher fein. Die 
in Kenntniß gejette Gendarmerie eilte herbei und bemächtigte ſich des: 
jelben, um ihn einſtweilen im Bezirksgefängniſſe zu Diefirch in Sicher- 
heit zu bringen und jpäter wahrjcheinlich den preußischen Behörden der 
vorerwähnten Umftände wegen, auszuliefern.” 

11. Wolff Martin Joſeph, geboren zu Vianden, Sefretär des 
Grafen ron Hohenzollern, fignrirt 1764 als Pathe im Eivilftandsregiiter. 

12. Wagner Nifolas aus Bianden wurde 1781 zur Zeit des 
Jubiläums der Grwählung Mariä zur Scugpatronin des Landes 
Luremburg, wunderbar geheilt (Stadtardhiv.) und erlangte den Gebraud) 
jeiner gelähmten Glieder wieder. 

13. Dimmels Hermann Heinrich, geboren zu Vianden gegen 
1770, war 1800 General: Direktor der Nheinichifffahrt zwiſchen Mainz 
und Goblen;. 

14. Bod Karl, rettete 1809 in jeiner Eigenſchaft als Geheim— 
agent der franzdfiichen »Bolizei die Stadt Vionden vor gänzlicher Plün— 
derung, indem er die heramziehenden franzöliichen Truppen eiligit durd) 
die Stadt Vianden hindurch dirigirte, ohne fie anhalten zu lajfen. 

15, Daleyden . . . . von Bianden, welcher jich zufällig in Da: 
leyden an der Dur befand, wurde am 26. DOftober 1798 von den 
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Männern der Klöppelsarmee nebſt dem franzöfiichen Commiffär Conz 


und deſſen Sekretär Gerhardy, dajelbit in Verhaft genommen und nach 
Eſchfeld abgeführt. Daleyden erlanbte jich hier, einem Bekannten einige 
Bemerfungen über das Unternehmen und dejjen voraussichtliche Folgen 
zu machen. Da wurde er jogleid) als Berräter ausgejchrieen. Ein hand- 
fejter Burfche aus Daleiden, Gerhard Mauſen, ergriff ihn beim Haarzopf 
und jchleuderte ihn derart, daR er diefen in der Dand behielt. Diejes 
und einige Prügel, die Daleyden dazu annehmen mußte, ließen ihn er: 
fennen, mit was für Leuten er zu jchaffen, und daß cr vor der Hand 
nur zu jchweigen habe. — Später übte er an jeinen Beleidigern bei 
ihrem Berhöre vor dem franzöfiichen SKriegsgerichte zu Yuremburg, in 
deſſen Hände fie gefallen waren, eine edelmütige Nache aus. Vergeſſend 
daß er durch fie fein Pferd und Geld verloren und Mißhandlungen 
erlitten hatte, enjchuldigte er fie jo gut er konnte, zeigte ihnen wie fie 
fönnten freigefprodyen werden und vetteie mehrere aus ihnen durch jeine 
mildernde Ausiage von der Todesſtrafe, der fie ſonſt unvermeidlich anheim 
gefallen wären. (Engling, Gejchichte des Klöppelfrieges 1858, 3. Auflage. 
S. 62 und 69.) 

16. Eojter Wenzeslas, Schöffe und Eigentümer zu Bianden, 
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hat eine traurige Berühmtheit dadurch erlangt, daß er bei der öffentlichen 
Verfteigerung des Viandener Schloſſes dasjelbe auf Abbrud) erwarb für 
die Summe von 3200 holländischen Gulden — 6762,49 Fr, am 28. 
Auguſt 1820, 

Das Schloß umfaßte damals noch mehrere Gebäude, Stallungen, 
Höfe, Türme, ein Wohnhaus, einen großen Garten und zwei fleinere 
Gärten, die nicht verpachtet waren, von ungefähr einem Morgen und 
98 Nuthen, nnd Felſen mebjt einem umjchloffenen Naume und Garten 
unterhalb der Wachtjtube, ſieben Ruthen groß, die an Heinrich Clees 
von Vianden verpachtet waren. Das vom Abreißen der Schloßgebäude 
herrührende Material, als Schiefer, Dolz;, Eijen, Steine u. j. w., wurde 
zu den billigjten Preiſen verfauft; dennoch verdiente Coſter bei diejem 
vandaliichen Werfe nad) der Ortstradition die vierfache Summe des An: 
jteigerungspreiles. 

17. Wunderlih Michel, geboren zu VBianden, war 1820 com- 
mis-rédacteur und traducteur ofliciel du gouvernement belge zu 
Arlon für die belgische Provinz Luxemburg. 

18. Bajjing Theodor, geboren zu Bianden, lebte 1811 als 
Drechsler zu Luxemburg. . 

Die zahlreichen Familien von Vianden mit dem Namen Baſſing 
ſtammen alle ab vom gemeinſamen Stammhalter Joſeph Baſſing 
oder Paſinus, gebürtig aus der Grafſchaft Clavenna in Italien. 
Dieſer, der Sohn der ehr- und tugendſamen Ehelente Joſeph Paſinus 


und Margaretha Regalaza, hatte zur Ehegattin Maria Catharina 


ze 


Moſſung aus VBianden. Er erwarb das Bürgerrecht der Stadt Vianden 
gegen 1690 und war regierender Amtsmeiſter der ftädtiichen Scyufter: 
zunft. 

19. Bohler Wifolas, aus Pianden, wurde ermordet im Walde 
zwijchen Geichlingen und Najingen am 14. April 1848, in feinem 26. 
Yebensjahre. An dem betreffenden Orte ift ein ſchlichtes Kreuz aus Stein 
mit Inſchrift als Andenken aufgejtellt. 

20, Dell Ignaz aus dem Altenmarkt zu Vianden, geboren da- 
jelbjt amı 12. Februar 1785, gejtorben ift 15. November. 

Bon der Familie Hell berichtet die Überlieferung, daß einer ihrer 
Angehörigen, der früher Steinmeße gewejen war, gegen Ende des 18. 
Jahrhunderts lebte und das Weißen Tünchen) zu einer Induſtrie machte, 
die noch hente von vielen Biandenern im In- und Auslande, bejonders 
in Belgien ausgeübt wird. 

21. Goldſchmidt Theodor, lange Jahre Bannhüter zu VBianden, 
jtarb dajelbjt am 17. Aprit 1866 im Alter von 59 Nahren. Seine 
Wittwe Margaretha Eydt ftarb bei ihren Söhnen in Xuremburg am 
30. Januar 1891, im Alter von 70 Jahren. 
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22. Baſſing Theodor, geboren zu Bianden, trat nach glänzenden 
Studien am Gymnaſinm zu Luxemburg, in Belgien in die Administra- 
tion des ponts et chaussees ein und jtarb 1870 zu Arlon als 
inspeeteur provinecial des ehemins vicinaux. 

23. Tholl Theodor Johann, Gatte von Sinner Marianna, 
jtarb zu Vianden plößlich am 13. Oftober 1865, 60 Jahre alt. Aus 
jeiner Ehe, geichlofien am 27. September 1837 zu Fnhren, hinterlieh 
derjelbe zwei Töchter: Clara Thereſia, geboren zu Vianden am 26. Juli 
1838, und Bertha, geborem zu Vianden am 28. April 1847. 

24. Elg Reinhart, Kaufmann zu Vianden, ftarb dajelbjt am 
16. April 1888, im hohen Alter von 84 Jahren. 

25. Eltz Johann Baptift, dejfen Sohn, Dandelsmann und 
Semeinde-Einnehmer zu VBianden, ftarb dajelbjt am 16. Dezember 1872, 
im Alter von 42 Jahren. 

26. Eltz Johann von Bianden, ftarb dajelbft am 17. April 1874, 
im Alter von 42 ‘Jahren. 

27. Kayl Franz, während 37 Jahren Pächter auf dem Scheuer: 
hof bei Bianden, jtarb dafelbjt am 27. Dezember 1891, im Alter von 
80 Jahren. Ein heiteres, zufriedeues, frommes Gemüt erieichterte ihm 
die Beſchwerden jeines Lebens. Der Schenerhof bei Vianden gehörte 
früher zu den Gutsbefigungen des Grafen von Vianden. Bon diejem 
Hofgute bezogen dieje Alles, was fie für die Schloßfüche bedurften, wie 
Eier, Butter, Milch u. ſ. w. Die Bertellungen wurden vom Schloſſe zu 
dem Dofgute, das in der Yuftlinie blos ein Kilometer entfernt auf dem 
gegenüber liegenden Berge ift, durch große ZSprachrohre übermittelt. 

28. Wilhelmy Karl, geboren zu Bianden am 18, Januar 1877, 
hat als Schüler der Maler: Akademie zu Brüffel gegen Ende Juni 1895 
die Prüfung in der Deforationsmalerei mit Auszeichnung beftanden und 
den eriten Preis davongetragen ; darnach ftudirte er nocd ein Jahr auf 
der Malerakademie zu München. Derjelbe lebte jeither feinem Maler— 
und Defkorationsberufe in feiner Baterjtadt und bejucht im Winter 1901 
die Maler-Akademie zu Düſſeldorf. 

29. Beter von Bianden, Scöffe zu Echternach, befiegelt eine 
Urkunde vom 9. März 1491 Am. St.) wodurch Irrel Peter, Pfarrer 
zu Eruchten, und Kaufmys Jakob, Kirchen: und Brudermeifter von S. 
Beier zu Echternach, erklären eine Rente von fünf Weißpfennig, die ihrer 
Bruderichaft auf das Daus Pyffers in, der Orftraße zu Echternady ge: 
jchuldet war, an Wilhelm von Lellich verlauft zu haben. (Publ. Bd. 
33, S. 386, Nr. 2201.) 

30. Johannes Keſſeler war am 15. September 1446 Schöffe 
zu Vianden. Er und jeine Fran Katharina verpadjteten anf Erbzeiten 
an Cruſſgys Claisgin und deffen Frau da einen Garten gelegen „in 
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dem Schanfe, von zwoe quarten luteren und reynen noſſolychs, ewigen 
Zins." (vgl. Publ. Bd. 29, S. 61 Nr. 122.) Ebenſo nahm durch Akt vom 
11. September 1450 Smaltz Claß, Bürger von Vianden ein Haus von 


genanntem Schöffen in Erbpacht „Für 20 Beyer ewigen Grantzinß.“ (Vgl. 


Bubl. Bd. 29, ©. 99, Nr. 255). Derjelbe faufte durch Akt vom 28. 
März 1462 von Johann von Nudelingen deſſen Kelterhaus zu Vianden 
und eine Rente von 6 Quart Nußöl für 95 rheinische Gulden. (Publ. 
Bd. 31, S, 134, Nr. 223.) 

31. Eberhard Johann Philipp war am 25. Auguſt 1787, 
Advofat zu Yuremburg. (Publ. t. 29, p. 312.) 

32. Maillan Johann war am 15. Februar 1630 Clerc-jure 
zu Bianden. (Publ. t. 42, B, p. XL. 

35. Tandel Anna Maria, geboren zu VBianden am 10. Septem: 
ber 1766, iſt gejtorben zu Merfholz am 21. Dftober 1847. 

34. Biver Johann von Bianden, Gatte von Ferber Eliſabet, 
war zwijchen 1608 und 1631 Einnehmer der Grafichaft Salm. (Vanne— 
runs, Diefirh, S. 182.) 


XL. Ergämungen und Verbeſſerungen. 


I. Die Dechauten von Bianden 1802—1900. 


6. 1842 — 1854. Frieden Mathias. Chronogramm über deſſen 
Zodesjahr: 
VoCaVIt aD CoaLestla 
tVa straVIt Itlnera 
sanlta tIbI Delpara 
CVIVs orbI pr®Conla 
nVntlaVIt eCCLesla. == 1854. 

9. 1876-1900 Adehm Johann. Der hochwürdige Herr Dechant 
Adehm ftarb zu Bad-Mondorf am 2. Auguft 1900, im Alter von 57 
Jahren und 7 Monaten, an demjelben Tage, wo er 24 Jahre vorher 
als Dechant zu Vianden inftallivt worden war. 

10. 1900 bis heute Hengeſch Jakob, geboren zu Düdelingen 
am 13. März 1840, wurde zum Prieſter geweiht am 24. Auguſt 1866. 
Zeine erfte Anstellung erhielt er als Vikar in Remich am 19. September 
1866, wurde zum Pfarrer von Arsdorf am 14. Aprit 1872 und zum 
Pfarrer von Mamer ernannt am 30. März 1886. Am 3. Zeptember 
1900 zum Dechanten von Bianden befördert, wurde er daſelbſt feierlich) 
inftallirt am 20. September 1900, 





642 


25 


D 


= 





II. Bifare und Kapläue von Vianden. 
B. Vifare 1843 — 1900. 


la) 1843— 1849. Hall Johann. Zum Vikar von Bianden 1843 
ernannt, blieb er dajelbft bis 1849, wo er zum Pfarrer von Blajcheid 
ernannt wurde. 1852 wurde er zum WBfarrer von Dippad und 1853 
zum Pfarrer von Dolzem ernannt und ſtarb daſelbſt am 22. Dezember 
1880, im Alter von 65 Jahren. 

1b) 1849— 1851 Meyer Johann. 

2a) 1851—1853. Boever Johann Wilhelm. Geboren zu Weis- 
wanpach den 19. Januar 1823, wurde er zum Prieſter geweiht am 
30. Auguſt 1851. Im September 1851 wurde er zum Bifar in VBianden, 
an der S. Nifolaustapelle dajelbjt ernannt. Nach dem am 16. Auguſt 
1853 erfolgten Tode des hochw. Herrn Peter Wolter, Pfarrers von 
Tardijhamps, wurde er am 15. September 1855 zum Pfarrer von da- 
jelbft ernannt, wo er verblieb bis Ende Mat 1856, um in die Congre: 
gation des alferheiligften Erlöfers zu treten, in welcher er am 7. Juni 
1857 Brofeh ablegte. Er wirkte darauf in den Häuſern von Maria: 
Hamicolt, Bornhofen, Trier, Tavigny, Baals, Echternach, Glanerbrüd, 
Vaals und dann wieder in Trier. Er befleidete in der Kongregation 
mehrere Ämter, als Präfeft der Laienbrüder in Maria-Hamicolt und 
Bornhofen, als Novizenmeilter in Trier, als Superior in Taviguy, Vaals 
und Glanerbrüd, als Studienpräfeft in Baals und als Neftor in Vaals. 
Auch war er lange Jahre Eonfultor und Admonitor des hochw. Pater 
Provinzials in Vaals. Er ftarb am 30. Oktober 1900 zu Trier im 
Alter von 77 Jahren. (Vgl. Lux. Wort, 1900, Mr. 334.) 

2b) Käſch Peter. Geboren zu Oberbeflingen, wurde er am 24. 
Auguft 1853 zum Prieſter geweiht und erhielt dann feine Anftellung als 
Vikar zu Vianden, wo er verblieb bis er 1856 zum Pfarrer in Conſtum 
ernannt wurde. Hier verblieb er bis zu feinem Tode au +. Auguſt 1887 
im Alter von 64 Jahren und 3 Monaten, 

7. 1870-1871. Beiffer Johann. Am 22. Oftober 1900 wurde 
er zum General-Bifar der Diözeſe Luremburg ernannt und am 13, 
Januar 1901 von der Congregatio studioram zu Nom zum Doctor 
theologiwe honoris eansa proflamirt. 


IV. Weltgeiftlihe ans Vianden. 


17. Gerard von Bianden, Briejter, Rektor der Schulen zu Echter— 
nach, kaufte durch Akt vom 20. November 1355, eine Nente von 12 Zols 
Trieriſche Denare jährlichen Zins, fällig am Tag des hl. Nemigins, 
lajtend auf einer Scheune und einem Garten, gelegen zu Echternach in 
der Straße, genannt Zichingafle. Auf denjelben Immöbeln Taftete eine 
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andere Rente von zwölf Denaren, zugehörig dem Altarce der Muttergottes 
in der Erypta des Kloſters zu Echternach. (Wal. Public. hist. tome 20, 
p. 28, n° 1091.) 

18. Teich Johann Beter, geboren zu Bianden, Weltpricjter zu 
Diefirch, Benefiziat der Kapelle zum bi. Geift in der Pfarrkirche von 
Birton, wurde 1728 auf die Prejentation feines Bruders hin mit der 
Pfarrei von Fresnay la Montagne inveltirt. (Tandel, Communes 
lux. t. V, p. 689 —694.) 

19. Teih Damian Dartard, geboren zu Bianden, war Welt: 
priejter. Er jtarb umd wurde begraben zu Diefirdy) im Chor der Rekol— 
leftenfirche im Monat März 1755. (Tandel, Communes luxemb., t, 
V, p. 689—694.) 


V. Klojtergeiftlihe aus Bianden. 


8. Wilhelm Schram von Bianden. Derjelbe hat auch einen 
Goder der Abtei Echternach geichrieben, (der als Manuskript fich in der 
Bibliothek des Diltorischen Inſtitutes zu Luxemburg befindet.) Diejer 
enthält mehrere Charten u. ſ. w. über die Abtei Echternach, eine Notiz 
über die Einführung des Feſtes vom hi. Willibrovd, eine Notiz über 
die Äbte von Echternach u. ſ. w. Auf Seite 26 diejes oder findet ſich 
folgende Angube: per fratrem Willibrordum Schramm de Vienna, 
eanobitum Epternacensem eomportatus. ordinatus, seriptus est hie 
liber anno Domini 1529. (Bol. Publ. t. 6, p. 28, n° 4.) 

18. Zey Goalb. aus Bianden, Benediktinerpater zu Echternach, 
legte seine feierlichen Gelübde dajelbft ab im jahre 1705. (Bgl. Publ. 
t. 10, p. XIIL) 


XIV, Deforirte aus Vianden. 


B. Ausländiſche Orden. 


Arendt Karl, Ehrenitaatsarchiteft. Seinen Werfen jiud nod) bei: 
zufügen : 

9 Schloß Lürelburg, chemalige Burg der Grafen und Herzoge von 
Luxemburg. Kunſthiſtoriſche, kriegsbautechniſche Studie. 27 ©. in 4° und 
> Tafeln. 1895. Yuremburg, Joſ. Berfort. 

10. L’Au de la. Pensces philosophiques et morales sur Dieu 
et l’immortalit@ de l’äme. 152 pages in 8%. Luxembourg Jos. 
Beffort. 

11. De l’avenir de Grevenmacher. 19 p. in 8%. Luxembourg, 
1862, Vietor Bück. 

Als Tbjähriger Greis (1901) fann der Ehren:Staatsarditeft Arendt 
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mit jtolzer Zufriedenheit auf feine SOjährige (1849— 1900) Baupraris 
zurüebliden. Denn er hat außer zahlreichen Brofanbauten 82 Kirden- 
bauten hergeitellt, wovon 12 im der Diözeje Trier, 2 in der Diözeje 
Nanzig und I in der Diözefe Namür. 


IX. Bürgermeifter der Stadt Binuden. 


A. Nentmeifter der Stadt Bianden. 1469 --1703. 


1469. Wilhelm Daisperde. (Publ. *. 34, p. 35, n® 113.) 

1469. 23. April, Friedrih von Wyjenburg. (Publ. t. 34, 
p, 97, n® 141,) 

1472. 18. April. Wilhelm von Daisburg. (Publ. t. 34, p. 76, 
n® 313.) 

1473. Derfelbe. (Publ. t. 34, p. 88, n° 370.) 

1474, 9. Mat. Derfelbe. (Publ. t. 36, p. 279, n° 1295.) 

1476. 12, Mai. Derjelbe, Publ. t. 34, p. 173, n° 723.) 

1476. 6. Juni. Derfelbe. (Publ. t. 34, p. 175, n® 734.) 

14718. 4. April. Derjelbe. (Publ. t, 35, p. 45, n® 123.) 

1479. 19. August. Gerard von Kaldenborn. (Publ. t. 35, p. 
84, n° 230.) 

1480. 1. Februar, (Neuer Stil.) Wilhelm von Dasburg. 
Publ. t. 36, p. 285, n° 1555.) 

1450. 24. Juni. Dietrich von Naſſau. (Publ. t. 36, p. 286, 
n® 1340 und Publ. t. 35, p. 102, n° 292.) 

1482. 3. Juni. Gerhard von Kaldenborn. (Publ. t. 35, p. 
154, n® 13.) 

1485. 16. März, (Neuer Stil.) Wilhelm von Daisburg. 
(Publ. t. 35, p. 212, n° 169.) 

1485. 22. Mai. Derfelbe. (Publ. t. 36, p. 204, n° 1384.) 

1486. 29. Mai. Derjelbe. (Publ. t. 35, p. 237, n° 244.) 

148%. 21. April. Derjelbe. (Diefirder Brogymmafium- Programm 
1847, ©. 28.) 
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1495. 18. Oftober, Dederih von Najjau. (Publ. t. 34, p. | 


352, n° 701.) 

1508. Johann von Kruygen. Pfarrarchiv zu Neuerburg.) 

1534. 26. März. Johann von Naſſau. (Publ. t. 26, p. 357, 
n° 1761.) 

1550. 20. Mai. Diederich von Bievel. (Publ. t. 36, p. 385 
n° 1913,) 

1556. 13. April. Derjelbe. (Publ. t. 36, p. 392, n° 1965.) 

- 1556. 21. November. Derjelbe. (Publ. t. 35, p- 395, n° 1974.) 
1573. 8. März. Derjelbe. (PBfarrarchiv zu Nenerburg.) 


’ 
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1578. 20. März. Crauß Gaspar. (Publ. t. 29, p. 307.) 
1605. Wilhelm Bar. (Inſchrift am Hodelsturm.) 

1614. 17. Juli. Bouvet Gilles. (Publ. t. 46, p. XIII.) 
1622. Tilman Ferber u. ſ. w. wie oben. 


XV. Poſtagenten und Pojtperceptoren. 
1851.— 1901. 


A. 10. Staudt Johann Better, bisher Poſtkommis 1. Klaſſe 
beim Poſtamt Luxemburg: Stadt, PBerzeptor zu Vianden jeit dem 1. 
Dftober 1901 an Stelle des Hrn. Hoſtert, der zum Bojtperzeptor in 
Betingen befördert wurde. 


XVII. Geridtsvolfzicher. 
B. 1860—1901. 


15. Reichel Johann Peter, Gerichtsvollziceher zu Vianden jeit 
dem 13. Dezember 1900, wurde am 22. Dftober 1901 in derjelben 
Eigenichaft nach Remich befördert. 


XXIX. Amtmänuer der Grafihaft Vianden. 


1. a) Gottfried. 1343, 18. September. 

1. b) Deinrih von Badharad. 1397, 1. Juni. (Publ. t. 36, 
p. 120, ne 610.) 

4. a) Adrian von Naſſau. 1476, 12. Mai. (Publ. t. 34, p. 
173, n° 722.) 

4. b) Hermann von Hocjteden. 1486, 29. Mai. (Publ. t. 35, 
p. 237, n° 244.) 

4. e) Lukas von Erpe. 1486, 29. Mai. (Publ. t. 35, p. 257, 
n® 329.) 


XX. Friedensrichter des Kantons VBianden. 


B. 4. Speyer Johann Peter war geboren zu Hesperingen am 


5. Februar 1845, legte den Eid ab als Advofat am 11. November 


— 


1869, wurde am 5. November 1875 zum Friedensrichter von Vianden 
und am 4. Auguſt 1880 zum Friedensrichter von Wiltz ernannt. Als 
Richter am Vezirksgericht zu Luxemburg wirkte er ſeit dem 18. Juli 
1883, wurde dann Unterſuchungsrichte und am 30. November 1892 
Vicepräfident desjelben Gerichtshofes. Aın 10. November 1894 erhielt er 
jeine Ernennung zum Obergerichtsrat, in welcher Stellung er bis zu 
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Dia 
feinem Tode am 21. November verblieb. Das Nitterfreuz der Eichen: 
frone hatte er 1891 vom Großherzog von Luxemburg und ebenfalls das 


Ritterkreuz; 3. Klaſſe des Preußiſchen Kronenordens erhalten. 
XXX. Mannridhter von Bianden. 


1476, 12. Mai. Adrian von Naſſau. (Publ. t. 34, p. 173, 
n° 722, 723 und 1477.) 

1483, 24. Juli. Albreht von Roelzhauſen.) (Publ. t. 35, p. 
182, n° 79.) 

1488, 11. Mai. Wilhelm von Daisburg. (Publ. t. 35, p. 264, 
n° 363.) 

1526, 21. März. (Neuer Stil. Johann von Kreutze. (Publ. 
t. 36, p. 345, n® 1686.) 

1550, 20, Mai. Diedrid von BZievel. (Publ. t. 36, p. 385, 
n° 1913.) 
1620, 25. Mai. Hupricht Zander. (Publ. t. 36, p. 515, n® 
2131.) 


XXXVI Soldaten ans Vianden. 


24. Dallendorf Johann Joſeph ans Bianden, Kranfenpfleger 
bei der niederländiich-oftindischen Armee, fand am 12. Juli 1901 auf 
Magelaug (Jowa) den Tod durch Ertriufen im 59. Lebensjahre. 


Anhang I. 


XLI. Manuskripte der Bibliothek der hiſtoriſchen Sektion des Auftitutes 
zu Yuremburg über Vianden. 


% 

1. Arendt Karl. Das heilige Kreuz: Monument zu Bianden. 
Zeichnung und Text von Arendt Karl, Dijtrifts: Architekt zu Greven— 
macjer. 1855 der archäologischen Gejellichaft zu Luxemburg übergeben. 
(Vgl. Publ. t. XI (1855) p. LXVIII n° 16.) 

2. Blanchard, seigneur de Chatelet, Manuserit gencalogique, 
a des renseignements sur Vianden aux pages 1342 a 1372. (Voir 
Publ. tome 37, p. 240.) 

3. Ele Deinrid. 

a) 1857. Mittelpreis der Früchte in Vianden von 1761 bis 
1794. (gl. Publ. t. XII (1857) p. XXX. 

b) 1858. Sechs verjchiedene Dokumente über die Zunft der 
Wollweber zu Vianden. (Rgl. Publ. t. XIV (1858) p. 
XXXVIII, n° 4,, 
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e) 1859. Deux actes du XVIlI® siècle concernant la ville 
de Vianden et partieulicrement la fondation Tandel. 
(Bgl. Publ. t. XV (1859), p. XXIII, n° 23.) 

4. Emmanuel d'Huart du chateau de Betange: Note sur 
le chäteau de Vianden, donnde A la Soeidte archeologique en 1853 
(Voir Publ. t. IX (1853), p. LIX n° 12.) 

5. Dr. Neuens Nifolas. Statiftif der Kirche von Vianden, 
1855 der archäologiſchen Gejellichaft zu Luxemburg üdergeben. (Vgl. 
Publ. t. XI, 1855, p, LXIX, n® 27.) 

Biographiiche Notizen über die chemaligen Pfarrer Becker und 
Molitor von Dr. Neuens. 

Manusceript in 4°. Geſchenk des Berfaffers. (Bgl. Publ. t. 13 
(1857) p XLIII, n® 35. 

5. Btegistre du metier des drapiers à Vianden, 1547 a 1691, 
eontenant les röglements émanés de ce me£tier, les noms des con- 
freres et les rentes qu’ils doivent. Manuserit n° 93 sur papier, 
67 feuillets. (Voir Publ. tome XLVI, p. 250.) 

6. Roemer Beter, Nentmeifter zu VBianden, 1652— 1684. (Val. 
IX, A.) und 

1. Nocmer Jakob Hartmann, Nentmeifter zu Vianden 1685 — 
1689 (Bgl. IX, A.) Rechnungen verjchiedener ihrer Amtsjahre, und 
zwar von Noemer Beter die Manuskripte Nr. 192 für 1652, Nr. 193 
für 1654; 243 für 1667; 194 für 16745, 195 für 1675; 196 für 
1696 ; 197 für 1678; 198 für 1681; 199 für 1682; 200 für 1683 
und 201 für 1684. (Voir Publ. tome XLVI (1898), p. 262, 266 et 
282), und von 

Nocmer Jakob Hartmann die Manuskripte Nr. 202 fir 
1686 ; Nr. 203 für 1689; Nr. 244 Protokoll oder Klatregifter der 
Srafichaft Bianden vom Jahr 1689. (Voir Publ. "tome XLVI, (1898) 
p. 266 et 282.) 

8 Vannerus F. J. notaire à Diekirch. Essai historique sur 
l'ancien comté et chäteau de Vianden ; son origine, sa grandenr, 


son apogee et sa decadenee. — Memoire de 15 pages in folio 
adresse en 1846 à la societe archcologique de Luxembourg. (Voir 


Publ. t. IT (1846) p. 38 n° 27.) 

9 Veyder Gaspar (vgl. XXXII. A. Journal de famille 
1618— 1668. Manuserit n® 11. 59 feuilles en papier. (Voir Publ. 
t. XLV, p. 225. 

Anhang II. 
Gedruckte Werfe und Abhandlungen über Bianden. 


1. Adehm Johann, Dechant. 
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Erinnerung an den „Bildchenstag” in Bianden. Luxemburg, ©. 


— 


Paulusdruckerei J. Dary) 1885. 


2. Andre Joſeph Ludwig, Notar (1775-1885). 


1; 


a) Genealogie der Grafen von Vianden. Diekirch, Joſ. Ant. 
Schroell. 1840. 12 ©. in 8°. (Veröffentlicht durch Franz 
Julian VBannerus.) 


..b) Genealogie des eomtes de Vianden. Diekirch, Jos. 


Ant. Schrell. 1840. 12 p. in 8°, 


- a) Verſuch über die Geſchichte der alten Grafichaft, des 


Schloſſes und der Stadt Bianden. 
reuilleton des „Wächter an der Sauer.” 


. b) Essai sur l'histoire du Comté, du chäteau et de la 
} ’ 


ville de Vianden. 
Traduetion du feuilleton pr&e@dant, publie dans le 
„Courrier du Grand-Duche de Luxembourg. * 


3. Arendt Johann Wenzeslas Karl, Ehren-Staatsarchiteft. 


l. 


— 


* 


Monographie du chäteau de Vianden. 
Lux. Vıet. Bück 1885. 20 p. gr. in fol. avec 20 planches 


en heliogravure. 


. La proeession de la Föte-Dieu a Vianden. (7 juin 1884.) 


Lux. Impr. S. Paul (J. Hary) 1885 in 12°. paru d’abord: 
Journal de Luxembourg, 1885, n® 133. 


. Blumenleſe aus der Gejchichte der Burg Vianden und des 


Naſſau-Viandener Grafengejchlechtes. Luxemburg. Leo Büd. 
1894. — 31 + 15. in 4 mit 2 Blättern in Helio— 
gravür- 

Auch in Publie. tome 42, p. 480496. 


. Berein für Hebung des Fremdenverkehres und zur Förderung 


von Dandel und Induſtrie in der Stadt VBianden. Unter dem 
Broteftorat Sr. Kgl. Hoheit des Großherzogs von Luxem— 
burg. Statut, 

Pur. Kol. Beffort, 1898. 4 S. in 8. 


. Inseriptions de eloches du XV® siecle a Berdorf et a 


Vianden. Publ. tome XIII. (1857) p. 123—124 avee 
1 pl. 


>. Anjprache an den Prinzen umd die Prinzeſſin Heinrich der 


Niederlande bei Ihrem Beſuche der Stadt Vianden. Lux. 
Wort, 18068 Nr. 244. 


. Das Biandener Grafengejchlecht. Lux. Zeitung, 1890, Nr. 


338. 
In der Abhandlung: Unſere Kirchturmkreuze, (Publ. 
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tome XV, 1859, ©. 208 -215) führt A. folgende Kreuze 
zu Bianden an: 
S. 209. Das Kreuz auf dem Portal der Neukirche nebſt 
Abbildung). 
S. 213. Die Kreuze auf den Türmen der Neufirche 
(nebjt Abbildung). 
S. 215. Das Kreuz auf dem Turm der ITrinitarierfirche 
nebſt Abbildung) 
S. 213. Das Kreuz anf dem Chortüruchen der ITrinita- 
rierkirche (nebjt Abbildung). 
S. 213. Das Kreuz auf der Sodalitätskapelle (mebt 
————— 
S. 214. Das Kreuz auf der Vorſtadtkapelle (nebſt Ab— 
bildung). 
4. Aufichlüjie betreffend die Nentabilität einer zu erbauenden 
Sefundärbahn von Diekird) nad) Vianden. Diefirch. Inſtin Schröll 1882. 
>». Baerjch. Die Grafen von Bianden. Berichtigungen und Zu: 
ſätze zu Neyen. histoire de la ville de Vianden und Biersch, Eiflia 
illustrata Schannat I. Bd. 2. Abt, S. 649 u. f., S. 955 u. f. 
— 111. Bd., 2. Abt. 1. Abſchn. S. 230 umd 2. Abſchn. 52. 218 in: 
Publ. N t. X, 1854, p. 227—239. 
6. Baſſing Theodor. 

1. Zuſtand der Stadt und Grafichaft Vianden zur Zeit 
der franzöfiichen evolution und umier dem erjten Kaiſer— 
reiche, jorwie der erjten Jahre der Wiederheritellung des 
Königtums. Nach authentiſchen Urkunden zuſammengeſtellt 
und unter Mitwirkung von N. Rewenig, bearbeitet. Luxem— 
burg, P. Worré-Mertens, 1895. (Sep.-Abd. der Iémeécht,. 

2. Fremdenführer für Vianden und Umgebung. Mit 3 Illuſtra— 
tionen und einer topographiichen Karte und einem Beitrage 
(von Dr. Edm. Klein) über die Flora VBiandens und der 
Umgegend. Luxemburg. ol. Beifort, 1899. (2. Auflage 
1901). 

3. Die Männer und Yiünglingscongregation, genannt Maria: 
niiche Sodalität tn der Stadt Vianden, unter dem Titel: 
Himmelfahrt Mariä. Luxemburg. P. Worre-Viertens 1900. 
(Sep.:Abd. der Hemecht). 

1. a) P. Bertels ob. O. S. B. Historia luxemburgensis ete. 
Colonie apud viduam Conrad Butgenii. 1648. 

b) Idem. Editio J. P. Brimeyr et M. Michel. Luxemburg. 
V. Bück, 1856, pages 181—187, et 255— 231. 

8. P. Bertholet Jean. S. J. Ilistoire eeel&siastique et eivile 
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du Duch@ de Luxembourg et Comté de Chiny. Luxembourg, Chez 


Andr& Chevalier 1741—1743, 8 tomes. III, 423—426 ; IV, 240— 
243; V, 7-45 und 296—215; VI. 208—211. 

9. Elomes Beter. 

Verſuch einer jtatiftijch-geographiichen Beichreibung des Großherzog; 
tums Luxemburg. Luxemburg 1840. Programm-Abhandlung des Zur. 
Athenäums 1839 —1840.) Vgl. S. 24. 

10. Distilleries du Grand-Duche. Societe anonyme approuvde 
par arröte r. gd. du 16 juillet 1873. Statuts modifies par arröte 
r. gd. du 25 janvier 1875. Luxembourg. J. Joris. 1875. 

11. Doener Heinrid, Dechant. 1824—-1842, anonym. Gebet— 
und Gejangbudy zum Gebraud) der Marianiichen Bruderschaft für Manus— 
Perjonen zu VBianden unter dem Titel Himmelfahrt Mariä. Diekirch. 
J. A. Schröfl, 1837. (Neue Auflage bejorgt von Urbany Johann, Leh— 
ver, Luxemburg Drud und Berlag von Peter Brüd. 1867.) 

12. El&g Heinrich, damals Repetitor an der Aderbaujchule zu 
Echternach: 

1) Droits de la justice a Vianden. (1783), 

2) Auszug aus einem alten Bürgerregijter der Stadt Bianden. 
Publics dans Publ. arch. tome XIII. 1857, p. 124— 
127. 

13. Engling Johann. 

Der Taufjtein in der Pfarrkirche zu Vianden, in Publ. t. XIV, 
(1858) p. 141) 

14. de la Fontaine Edmond. 

1. Vianden et ses environs. L. Schamburger. Imprimerie 
de Jos. Beffort. 1885. 

2. De Feinnner Weissert. Theaterjtüf nad) dem Tod des 
Verfaſſers 1894 erjchienen 

15. van Dafjelt W. %. E. veröffentlichte in der holländiſchen 
Beitichrift De Gids, voor het janr 1840, n® 1. Mengelingen, bl. 14 
en volgenden, einen längeren Aufſatz über das Schloß und die Grafen 
von Vianden — mit einem Holzichniit des Schloffes in jeinem damaligen 
Zuftande. Diefe Abhandlung iſt auch als Zeparatabdrud (in holländiſcher 
Sprade) erichienen. 

unter dem Titel: Vianden, de oudste Bezitting der graven 
van Nassau in het Groot-Hertogsdom Luxemburg, door W. J. 
van Hasselt. Brochure in 8°. Amsterdam. 

Der Berfaffer jandte diefe Abhandlung, die ſich auch in der Bi: 
bliothef des hiftoriichen Inſtitutes zu Luxemburg befindet, an Andre 
Joſeph Ludwig zu Vianden, und diefem diente diejelbe wahrjcheinlich zur 
Grundlage jeınes Werkchens: „Genealogie der Grafen von Vianden.“ 
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16. Joachim Peter Domini. 

Fortſetzung des Verſuches einer jtatijtisch-geographiichen Beſchreibung 
des Großherzogtums Luxemburg. Luremburg 1841. (Brogramm-Abhand- 
lung des Luxemburger Athenäums 1840—1841.) Bgl. S. 18 und 19. 

17T. Koenig Alerander. 

1. Zur Gejchichte des Klofters und der Kirche der Trinitarier 
zu Vianden. Luxemburg. S. Baulus:Druderei. 1890. 
2. Beiträge zur Gejchichte der Stadt Vianden. Erjtes Heft. 
Köln. J. P. Bachem. 1890. 
3. Idem. den. Zweites Heft. Ibid. 1890. 
4. dem. den. Drites Heft, Gülpen. M. Alberts und Söhne. 
1891. 
5. Idem. dem. Biertes Heft. S. 1. n. d. 1894. 
6. Die Andacht zu den ſieben Fußfällen Jeſu. Luxemburg. 
PB. Worre:Mertens. 1896. Sep. Abdr. aus Ons Hemeoht, 
T. dem, anonym. Wallfahrtsbüchlein zum Gnadenbildchen bei 
Bianden unter dem Zitel: Heil der Kranken“. Mit einem 
Titelbilde, Selbjtverlag des Berfaffers. Luxemburg. Drud 
der S. Paulus-Geſellſchaft. 1901. 

18. Maier Johann = Berjicheid Johann. 

Vianden und das romantische Durthal. Diekirch, Juſtin Schroclt, 
1886. 

19. Meier John. 

Bruder Hermanns Leben der Gräfin von Bianden, mit Einleitung 
und Anerkennnngen herausgegeben. Breslau, Wilhelm Kocbner, 1889. 

(Deft 7 der von Karl Weinhold herausgegebenen germaniftichen 
Abhandlungen.) 

20. Müller Michel Franz Joſeph. 

Kurze doch zuverläffige ftatiftifche Überficht des Herzogtums Luxem— 
burg und der Grafjchaft Chiny; ſowie dieje Provinz vor ihrer durd) 
das Gejeß von 9. Vendemiär Jahr IV mit der Franfen Republick 
gemachten Vereinigung von dem Haus Oſterreich bejeffen und regiert 
worden ift. Trier, Joh. Ant. Schrochl, ohne Datum (1814) S. 29. 

21, Neyen Auguft. 

Histoire de la ville de Vianden et de ses comtes. Luxembourg, 
V. Bück, 1851. 

22. Nothumb Johann Baptift, (geboren am 3. Juli 1805 zu 
Meſſanecy (Mergig), geftorben am 16. September 1881 zu Kunersdorf 
in Schlejien : 

a) Les comtes de Vianden on de Vienne, aneetres du roi 
des Pavys-Bas dans la revue belge. 1830. 
Cit@ dans: Tandel, communes lux. t. I p. 776. 
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b) Les eomtes de Vianden ou de Vienne, aneötres du roi 
des Pays-Bas — dans le dietionnaire geographique du 
Luxembourg, par Ch. Vandermslen et le doetenr 
Meisser. Bruxelles, 1838 in 8° pp. 155—159. 

23. Projet de creation d’une Sociéé en commandite par 
actions pour la distillation et reetifieation à vapeur de spiritueux 
de pommes de terre, m£lasses et betteraves, et la fabrieation de 
vinaigres eoneentres A Vianden, par Ad. Pauly-Strasser. Vianden 
le 25 maı 1873. 

24. Neichensberger Auguſt. 

Das Baptifterinm auf dem Schloß zu Vianden; herausgegeben 
gegen 1850. Die Brojchüre befindet ſich jun der Bibliothef der archäol. 
Geſellſchaft zu Luxemburg, (eite dans: Publ.-t. II 1850, p. 32, n° 11.) 

25. Im „Betreuer Neis-Gefehrt durd Ober: und Wie 
der-Teutjchland", gedrudt 1686 cerichienen zu Augsburg) 846 ©. 
in E. 16° leſen wir ©. 751 folgende Bejchreibung vom damaligen 
Vianden: „Biandalen ift ein Lützenburgiſches Städtlein, von ohngerähr 
200 Häuſern, liegt zwiſchen den Bergen, und jchr hohen Felſen, an dem 
Wafler Dur, welches aus einem Iuftigen Brunnen, nahend S. Beit cut: 
jpringet, zwijchen den Bergen, Hügeln und Wieſen auf Diekirch (sie!) 
herunter laufft, und dajelbjt (sie!) in die Sauer fallt. Dieſes Stadt: 
fein hat 2 Thor, und wird von einem Nichter und ficben Scyöpfen ve: 
giert, die jedermann das Hecht Iprechen, und die Juſtitz adminiſtriren. 
— Über dem Städtlein liegt auf einem Felſen ein Schloß; im dem 
Städtlein aber ein feines Kloſter, deſſen Propſt und Veinifter genannt wird 
der etliche Brüder des Ordens der H. Dreifaltigfeit unter ſich Hat, aus 
deren einer des Städtleins Pfarrer iſt.“ 

26. Newenig Nifolas, 

Stadt und Schloß Bianden mit nächſter Umgebung. Feuilleton von 
42 Nummern, beginnend (anonym) am 25. Mai 1886 in der Ober— 
mofel= Zeitung. Grevenmacher. 

27. Schaunat oh. Fredericus. Eiflia illustrata oder geo 
graphifche und hiſtoriſche Bejchreibung der Eifel. Aus dem lateinijchen 
Manuskript überjegt, mit Anmerkungen und Zuſätzen bereichert, nebjt 
vielen Abbildungen von Altertümern, Sigillen und Wappen, heransgege: 
ben von Georg Bärſch. 3 Bünde. Köln und Machen, 1824-- 1855, 
enthält viele Angaben über VBianden. 

28. Statuten und Negulativ des Viandener Arbeiter: und 
Unterftügungsvereines. Diefirh. Witwe Schröll. 1867. 

29. Stehres Beter. 
Leben der Gräfin Molanda von Bianden, im lateinischer Sprache 
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bejchrieben von Mlerander Wiltheim; überjegt. Luxemburg %. Yamort. 

1841. 

30. Touſſaint Joh. Peter. 

Leben der gottjeligen Gräfin Molanda von Vianden, Priorin von 
Marienthal, von P. Alex. Wiltheim. Aus den Lateiniſchen frei überjegt. 
Luremburg. S. Paulus-Geſellſchaft. 1888. 

dl. Bannerus Franz ‘Julian. 

Schloß Bianden. Ein Beitrag zur Geſchichte des Großherzogtums 
Luxemburg. Diekirch. Kol. A. Schröll. 1849. 

32. Stadt Vianden. Drittes Muſikfeſt des Allgemeinen Luxem— 
burger Muſikvereines. 25. Juni 1865. Luxemburg, Gebrüder Heinke, 
1865. 

33. Wagener Jakob. 

Die Regentenfamilie von Naſſau-Hadamar. Geſchichte des Fürften- 
tums Dadamar. 2 Bde in 8° (2 Aufl.) Wien, 1863. Verlag der 
Mechitariften-Congregations-Buchhandlung. 

34 Wanpad Johann, Bifar in Vianden. 

Leben der Gräfin Yolanda von Vianden. Nach Alex. von Wiltheim 
bearbeitet. Negensburg, Buftet, 1870. 
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Geſchichtlicher Rückblich 
auf die im Großherzogthum Luxemburg bisher erſchienenen 
Zeitungen und Zeitſchriften. 


XXXVII. 
Luxemburger Wort für Wahrheit und Recht. 
Schluß.) 


NIT. Prozeß Emmanuel Servais gegen „Luxemburger Wort“. (1887.) 
In der Sitzung des Gemeinderathes zu Luxemburg, vom 29. Januar 1887, 


ſtand zur Berathung: „Police locale. — Cafés-Restaurants. — Service 
fait par les femmes. — Rerlement A arrôter“. 1) Herr Emmanuel 
| 8 


Servais, Bürgermeiſter, glaubte,“ die Gemeindeverwaltung jet nicht befugt, 
ein ſolches Reglement zu erlaſſen, auch würde ein ſolches keinen großen 
Nutzen nad) ſich ziehen und er beantragte deßhalb, das Projekt an die 
Commiſſion der öffentlichen Beluftigungen zu verweilen.) Die Folge 


I) Ville de Luxembourg. Bulletin ecommunal. No 1 de 1887, p. 1. 

2) Ibid. p. 5-9. 

3) Ibid. p. 10—12 findet fid) der Eutwurf des befagten Neglementes, im Bolte 
„Kellnerinnenreglement“ benannt, 


— — 
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hievon war eine ziemlich große Mißſtimmung unter der ehrlichen und braven 
Bürgerſchaft Luxemburgs, welcher in verjchiedenen Zeitungen and lauter 
Ausdruck gegeben wurde. Im „Luxemburger Wort“ erjchienen ebenfalls 
mehrere hieraufbezügliche Zuſchriften,) wodurd ſich Dr. Bürgermeifter 
verlämmdet glaubte, indem er darin böswilliger und Fälichlicher Weiſe 
bezichtigt worden jei, dem Zuſtandekommen eines Xofalveglementes zur 
Bekämpfung des mit der weiblichen Bedienung in den Schenflofalen zu: 
ſammenhängenden fittlichen Unheils, in Mißachſung feiner Amtspflicht 
entgegengetreten zu jein; Verhalten und Beſtrebungen, welche, falls ie 
auf Wahrheit berubten, geeignet wären, jeine Ehre anzugreifen oder ihn 
der öffentlichen Beratung auszuſetzen. 

Nachdem, wie Dr. Andreas Welter vor Gericht ausjagte,’) Hr. Emil 
Servais, Sohn des Herrn Bürgermeifters, am 15. Februar vergeblich an 
Hrn. Welter das Anfinnen geſtellt hatte, ihm die Namen der betreffenden 
Gorrespondenten, im welchen er politiiche Feinde feines Vaters witterte, 
mitzutheilen, indem ev geſonnen jei, von legteren Satisfaktion zu fordern, 
jtrengte das öffentliche Meinifterium, anf Erjuchen des Hrn. Bürgermeifters 
Servais, einen Prozeß wegen Verläumdung gegen das „Luxemburger 
Wort" an. Auf Anftehen des Staatsanwaltes wurde ſodann Hr. Welter 
für den 12, März vor das Zuchtpolizeigericht geladen, um ſich wegen der 
von uns citirten Aufſätze“) zu rechtfertigen. Herr Welter erftärte die 
Berantwortlichfeit für diejelben übernehmen zu wollen und wurde für die 
Berhandlungen Termin auf den 24. März anberaunıt, ) welcher aber, wegen 
Berhinderung eines Nichters, auf den 28. ausgejegt wurde, ?) Jedoch ertlärte 
bereits in diefer Sigung der Staatsanwalt, dag Herr Bürgermeiſter Servais 
Eivilpartei ergreife. %) Am 28. fam die Angelegenheit denn auch wirklic) 
zur Sprache. Der Gerichtshof beitand aus den DH. Wolff als Präfident, 
Arendt und Liger, Nichter, das öffentliche Minifterium war durd) Herrn 
Staats-Anwalt Thorn vertreten. Herr Nedakteur Welter trug jelbjt feine 
Vertheidigung vor, welche über eine Stunde in Auſpruch nahm. ?, Herr 
Simonis trat al$ Vertreter des Hrn. Servais auf. Er führte des Weiteren 
aus, die ineriminirten Artikel ſeien jtrafbar, weil fie dem Herrn Bürger: 


1) Es find befonders die folgenden: Offener Brief an Hrn. Servais, Bürgerimeifter 
der Stadt Luremburg. (Jahrg. 1887, Ar. 31, &. 3, Sp. 1-2.) — An die Adrejie 
des Hrn, Würgermeifters Servais. (Ibid, Ar. 35, 2.2, Ep. 4) — Die „Kellnerinnen 
frage* vor dem Gemeinderath. (Ibid., Nr. 40, ©. 2, Ep. 2—3) — Die „Nellnerinmen 
frage“ vor dem Gemeinderath (lhid, Nr. 43 u. 44, 2. 2, Ep. 2-4.) 

2) Jahrg. 1857, Ar. 88, S. 2, Ep. 1. 

3) Siehe vorige Seite, Anmerkung 4 

4: Jahrg. 1887, Air. 82, ©. 4, Ep. 2-3. 

5) Ibid., Ar. 88, ©. 

6) Ibid., Ar. 87, S. 
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7) Siehe deren Wortlaut: Ihid. Ar. 88, S. 2, Sp. 1, bis ©. 
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meijter die alleinige Schuld an dem Nichtzuftandefommen eines Xofal- 
Reglementes gegen das Kellnerinnenummwejen zugeichoben und ihm direkt 
vorgeworfen hätten, ſeine Pflicht nicht erfüllt zu Haben. Die Abſicht, den 
Herrn Bürgermeifter zu beleidigen oder nicht, dies falle nicht jo jehr in 
die Wagjchale, indem die Beleidigung eine Thatjache jei. Das Blatt habe 
dem Deren Bürgermeifter offen den Krieg erklärt und es jei chne Schonung 
vorgegangen. Ferner meinte Herr Simonis, daß, Falls die beſchuldigten Artikel 
in der Art und Weife der Vertheidigung geichrieben worden wären — 
welche eine „ansgezeichnete" jei, — der Herr Bürgermeifter feine lage ge: 
führt Hätte. Zum Schluffe beantragte Herr Simonis eine Ehrentichädigung 
von 1000 Franten und die Inſertion des Urtheils in drei Zeitungen der Stadt. 

Darnach erging ſich Derr Staats-Amwalt Thorn in jeiner Anklage 
über das jchreefenerregende Unheil, welches die Kellnerinnemwirthichaften 
nun bereits jeit Jahren in unſerm Yande angerichtet hätten und gegen 
welches anzukämpfen, auch die reife berechtigt jei. Nur habe das „Lu— 
remburger Wort" das Maaß überjchritten, zumal, da es nod) nicht ent: 
jchieden jet, zu weſſen Competenz (Regierung oder Gemeinde-Berwaltung) 
das geforderte Neglement gehöre. Auf der einen Seite ſtände die Regierung 
und das Parquet mit ihren Anfichten, auf der anderen Seite der Herr 
Bürgermeiſter mit der ſeinigen; das fünne ihm Niemand wehren, und 
ſchon aus diefem Grunde allein jeien die beichuldigten Arrikel jtraffällig. 
Zudem babe die Abjicht, den Herrn Bürgermeifter in der öffentlichen 
Meinung herabzujegen, vorgelegen, und das Blatt habe mit Leidenschaft 
gehandelt, jowie die Grenzen des Erlaubten überichritten. Dies könne und 
diirfe bei einem Beamten, wie Hr. Servais, nicht geduldet werden und er 
bitte das Gericht, die ganze Strenge des Gejeges zur Beltrafung des 
Bergehens anzuwenden. Der Gerichtshof erklärte jehlieglich die Sache in 
Berathung zu halten und das Urtheil jpäter zu jprechen. D Diejes gejchah 
am +. April. Herr Welter wurde zu einer Geldbuße von 100 Franken, 
zu einer Ehrenentfchädigung an Drau. Servais von 300 Franfen, jowie 
zur Inſertion des Urtheils im „Luxemburger Wort“ vernrtheilt. 2) Obwohl 
Hrn. Welter 8 Tage zum Appelliren freiftanden, that er dies doc) nicht, °) 
jondern veröffentlichte das Urtheil, *) jobald dasjelbe ihm zugegangen war. 


XI. Prozeß Theophil Schröll gegen „Luxemburger Wort". (1887.) 


Unterm +. September 1887 erichien im „Wort“ ein „Brüffeler Brief“, 
als Spezial-Eorrespondenz, ?) worin der Schreiber die Behauptung auf: 


1) Ibid. Ar. 88, ©. 3, Sp. 4. 
2) Ibid, Nr. 94, ©. 2, Sp. 4. 
3) Ibid. Nr. 95, ©. 3, Ep. i 


’ 


4) Ibid, Nr. 122, S 2, Ep. 3, bis S. 3, &p. 1. 
5) Ibid. Nr. 248 und 249, ©. 2, Sp. 3-4. 
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jteltte, die „Yuremburger Zeitung“ ftände im Dienste der deutjch-gouverne- 
mentalen Bolitif. Er meinte dann ferner, der in Brüſſel jtattgefundene 
Zwiſchenfall) des Herrn Prosper Müllendorff, Schwiegerſohnes des 
Berlegers der „Luxemburger Zeitung“, biete zu allerlei nützlichen, inter: 
nationalen Aufklärungen Anlaß. So erkläre derjelbe die Sympathieen der 
„Luxemburger Zeitung" Für Dentichland, von denen vor vier Mochen alle 
officidjen deutſchen Blätter berichteten, als die luxemburgiſche Thronfolge: 
frage an der Tagesordnung war und welche Zympathieen natürlich in 
der wohlbezahlten „Luxemburger Zeitung“ beftändig zum Ansdrud gelangten. 
Ter Zwifchenfall erfläre ferner, daß gleichzeitig der Brüſſeler Corres— 
pondent der „Kölniſchen Zeitung” im einem Berichte die Schnfucht feiner 
Landsleute von Preußen annectirt zu werden, bejtätige u. j. w.?) Die 
„Luxemburger Zeitung“ beichuldigte daraufhin den Correspondenten des 
„Wort“, derjelbe habe die Haltung, welche die „Luxemburger Zeitung" 
unlängit in der Erbfolgefrage beobachtet habe, auf „wohlbezahlte Sym— 
pathieen zurädgeführt, und drohte derhalb dem Berwaltungsrathe der 
St. Baulus-Gejellichaft einen Prozei anhängig ?) zu machen. Um dieſe 
Drohung feinem Leſerkreiſe nur ja recht auffällig mitzutheilen, mußten die 
Typographen der Firma Theophil Schröll diefes Mat jogar zum Cicero: 
Ktaften *) ihre Zuflucht nehmen. Daß das „Wort” auf dieje Drohung hin, für 
jeine Antwort zum nämlichen aften griff, tft wohl jelbjtverftändtich. Wie jehr 





1) Darüber ſchreibt der Brüffeler „Wort“ -GCorrespondent: „Die direfte Beranlaffııng 
zum Proteft gegen das Blatt (d. b. die Kölnische Zeitung) iſt ein Artikel Mitltendorif's 
vom 22, Anguft (Kölniſche Zeitung, vom 25. Auguft 1887, erſtes Blatt). In dieſem 
erflärt Müllendorfi ohue Weiteres, die geſammte belgische Preſſe fei für franzöftiche 
Antereffen gefanft und mit Napoleon dor beftochen, gegen Deutichland zu agitiren. Es 
jei einem Deutſchen numöglich, vor einem belgischen Tribimal Gerechtigkeit zu erlangen 
und es fei an der Zeit, daß die deutiche Damenwelt ibre Beſtellungen in biefigen Ge: 
ihäftsbänfern einftelle. Nm Haß gegen das Deutichthun gehe die „Chroniqne“ allen 
Blättern vor, dieſelbe laſſe ſich auch dazu bemußen, die Peftellung von Kanonen bei 
Krupp zur beſehden. — Nur diefe wenigen Ausführungen seien erwähut. Ohne Zögern 
drurdte die Lütticher „Meuſe“ den beleidigenden Artikel ab, die geſammte belgiſche Preffe 
erfannte in demfelben eine offene Beleidigung und rüftete fich zur Alnvehr. Die nambaft 
gemachte „Chronique* lieh den Artikel von einem beeideten Leberieger in's Dentiche 
übertragen und forderte von feinem Autor Erklärung! Am 26. vergangenen Monats 
antwortete Mü’endorff, vor eine folche unerwartete Alternative geftellt, mit einem Briefe, 
den die „Chronique“ am verfloffenen Samstag (Nr. 231) veröffentlicht und in welchem 
Müllendorff im der allerfläglichiten Werfe fein pater peceavi ausfpricht. Mit diefem 
traurigen Nüdzug des Helden fonnten ſich die übrigen Blätter indeß nicht begnügen. 
Sie alle haben im den legten Tagen die ihnen angetbane Schmähung zurüdgewiefen“. 
(ur. Wort. Jahrg. 1887, Kr. 248 ımd 249, S. 2, Sp. 4.) 

2) Ibid. Nr. 21, S. 3, Sp. 2, 

3) Ibid. Wir. 251. 

4) Eine eigene, große Schriftart, größer als die gewöhnlichen Zeitungsbuchltaben. 
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aber dieſes Betragen des Hrn. Schröll mißbilligt wurde, ſogar von den 
erbittertiten Gegnern des „Luxemburger Wort”, zeigt ein Artikel der 
„Freien Priſſe“, welchen das „Wort“ ebenfalls in Eicero- Schrift zum 
Abdruck brachte,!) und welchem es eine für die „Yuremburger Zeitung“ 
gar wenig jchmeichelhafte Kritik der „Independanee*® Hinzufügte, indem es 
eine Blumenleſe aus verjchiedenen Nummern des legtgenannten Blattes 
zujammenftellte. Daraus heben wir nur einen einzigen Zaß hervor: 
„rrattez le Prussien vernis de la Luxemburger Zeitung et il en 
sortira un rustre‘“, % Auf eine darauf hin erfolgte höhniiche Bemerkung 
der „Yuremburger Zeitung“ citirte das „Wort“ 3) noch einen Bafjus der 
„Eicher Zeitung”, welcher nichts weniger als ein Compliment für das 
„Pickelhaubenblatt““) war. Es enitand nun eine langandanernde Zeitungs: 
polemif zwiſchen dem „Luxemburger Wort“ umd der „Luxemburger Zeitung“ 
einerjeits und zwijchen der „Ind“pendanee luxembourgeoise‘“ und der 
„Luxemburger Zeitung“ andererjeits, welche, ungeachtet daß die „Wort“ 
Medaktion zu öfteren Malen °) ſich erbot, „alle ihre Behauptungen betreffs 
der „Zeitung“ zu beweiſen“ damit endete, daß Herr Theophil Schröfl 
ſchließlich den Knoten durchhieb, indem fie gegen ihre beiden Gegner wirklich 
einen Prozeß anftrengte. Zomit war eine nene Auflage des von uns 
sub Nr. IV bereits verhandelten Prozefjes erichienen. Weil unjer Preß— 
gejek die Beweis:-Erbringung vor dem Gerichte gegen Privatperjonen, 
welche als Kläger auftreten, nit zuläßt, jo war vorauszuſehen, daR 
„Wort“ und „Independance*“ vernrtheilt würden. Dies geichah denn 
auch wirflic in der Zigung des Zuchtpolizeigerichtes vom 23. Dezember 1887. 
Das Urtheil lautete für die „Independanee* auf 26 Franfen Buße und 
500 Franfen Schadeneriag, ſowie auf die Inſertion des Urtheils in den 
Blättern „Independance* und „Zeitung". Der Vertreter des „Wort“, 
Herr August Koppes, wurde zu 8 Tagen Gefängniß, 26 Franken Buße, 
750 Franken Schadenerjag und zur Inſertion des Urtheils im „Wort“ 
und der „Zeitung“ vernrtheilt.*) Beide Verurtheilten legten Appell gegen 

1) Ibid. Ar. 252, S. 2, Sp. 4 bie S. 3, Sp. l. 

2) L’Independanee Juxembourgeoise,. Annee 1887, No 207 et 208, 

3) Pur. Wort. Wr. 255, 2.3, Zp. I 

4) Name, den das „Wort“ der „Zeitung“ in diefer Polimik öfters beilegte. 

5) Bol. z. B. Ibid. Nr. 291, ©. 2, Ep. 4 u. Ar. 208, ©. 2, Ep. 2. 
6) Ihid. Wir. 358 u. 359, 2.53, Sp. 2—3. In diefer Nummer fefen wir: „Bor - 
12 Jahren war umfer Blatt wegen der Behauptung, die „Yurb. tg." werde aus dem 
Reptilienſonds in Deutichland bezabtt, zu einer Geldbuße und einer größeren Schaden: 
erſatzſumme verurtbeilt worden.“ Diefe Angabe ift in doppelter Hinficht zu berichtigen. 
Denn 08 war nicht vor 12, fondern vor 16 Jahren (1871), daß, aus genannter Ur. 
fadhe, das „Wort“ in erſter Inſtanz zu 50 Fr. Buße n. 1000 Fr. Schadenerjaß verurtheilt 
worden war; jedod) in der Appeilinftanz wurde die Schadenerſatzſumme auf 200 Franten 
herabgejeßt. (Ziche weiter oben den Prozeh IV.) 


Be — = 5 








= 


das ergangene Urtheil ein. Am 21. Mprit 1888 erließ der Obergerichtshof 
ein neues Urtheil, worin Herr Anguft Koppes zu einer Geldftrafe von 
200, zu einem Zchadenerjag von 500 Franfen und zur Inſertion) im 
„Wort“ verurtheilt wurde. Der materielle Schaden traf allerdings das 
„Luxemburger Wort“, die moralijche Niederlage aber blieb immerhin der 
„Luxemburger Zeitung“, wenigftens in der Anficht aller derjenigen, welche 
nicht nur ächte Luxemburger zu jein vorgeben, jondern es aud in Wirk: 
lichfeit find. 


XIV. Prozeß Staatsanwalt gegen „Yuremburger Wort“. (1888). 
Es iſt dies der berüchtigte „Judenprozeß“ von dem wir Eingangs der 
Geſchichte der Prozeiie des „Luxemburger Wort” geredet haben. Die Dar: 
jtellung diefes Prozeſſes iſt uns jehr leicht gemacht durch „die Gejchichte 
und den Verlauf des Prozeſſes“, welche der Herausgeber der „Luxemburger 
Zeitung” in umtenbenannter Broichüre, jewohl in franzöfiicher als in 
deutſcher Sprache veröffentlicht hat. Wir begnügen uns damit, jelbe 
wörtlich abzudruden, indem wir, wo es uns ftatthaft ericheint, dazu einzelne 
Anmerkungen hinzufügen. 


„Das „Yuremburger Wort”, cin bei der Yandbevölfernug des Groß: 
herzogthums weitverbreitetes politisches Blatt, veröffentlichte in feinen 
Nummern vom 4. und 5. Jannar 1888 zwei äußerſt gehäſſige Artikel, 
die mit der Spitzmarke „Gefährlichkeit der Juden“*) und „Die Juden, 
die Könige unſerer Zeit“ *, überſchrieben waren, und die ſowohl die jüdiſche 
Religion als auc deren Bekenner auf das Deftigite angriffen. 


Die jüdiſche Meligion wird in diefen Artikeln unmoraliicher und 
rechtswidriger Lehren bejchuldigt, die Gefährlichkeit ihrer Bekenner für den 
modernen Staat wird durch die verwerflichen Religionslehren derielben 
begründet, und der Antiſemitismus als eine Nothwehr und Correktiv zu 
rechtfertigen gejucht. 

Segen Ddieje Artikel erhob die Königlich-Großherzogliche Staats: 


1) Der Wortlaut des Urtheils finder ſich im Jahrg. 1888, Ar. 115, S. 3, Ep. 2-4, 

2) Requisitoire da Ministere publie dans le proces intente au „Luxem- 
burger Wort‘ pour outrages au eulte israclite, (ſprécédé d’un avant-propos 
rösumant les diff£rentes phases du proces),. Luxembourg, Imprimerie Th. Schrell. 
1889, — Bon dieſer Broſchüre wurde auch eine dentiche leberſetzung veranftaltet mit 
folgendem Titel: „Anflagerede der Könige. Großh. Ztaatsanwaltichaft in Yuremburg in 
Sachen des öfientlichen Minifteriums gegen die Nedaktion des „Yuremburger Wort“ 
wegen Beleidigung der jüdifchen Religion und ihrer Bekenner nebit einem Borworte 
über die Geſchichte und den Verlauf des Prozeſſes“. Yuremburg. Drudv. Th. Schröll. 1880. 

3) Jahrg. 1888, Ar. 4, ©. 1, Ep. 4 bis S. 2, Sp. 1. 

4) Ibid. Wr. 5, S. 1, Sp. 3 bis S. 2, Sp. 1. 
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amwvaltichaft ') auf Grumd der Artifel 12 und 14 des Preßgeſetzes vom 
20. Juli 1869 die Anklage mit der Begründung: 

a) Die jüdische Religion, mithin einen im Großherzogthum eingeführten 
Cultus, durch ummittelbare und böswillige Angriffe dadurch verlegt zu 
haben, daß das Blatt in gehäffiger, tendenziöjer Weije die jüdische Glaubens— 
lehre entjtelite ; 

b) wiflentlich faliche Thatjachen veröffentlicht zu haben, Thatjachen 
welche in lügenhafter Weife den Juden beigemefjen werden und welche 
geeignet find, den Öffentlichen Frieden, das Vermögen und die Ehre einer 
ganzen Klaſſe von Mitbürgern zu gefährden. 

Dieſer Anklage ſchloß ſich das hiefige ifraelitiiche Conſiſtorium an 
und betrante Hrn. Advokat-Anwalt Joſeph Brinconr mit jeiner Vertheidigung. 

Am 6. Juni 1888?) kam die Angelegenheit zum erjten Male vor 
dem hieſigen Zuchtpolizeigerichte zur Verhandlung. Das öffentlide Mi: 
nifterium war durd Herrn Staatsanwalt Thorn, die angeflagte Partei 
durch Hrn. Advokat-Anwalt Bech vertreten. Die Bertheidigung erklärte, 
daß der angeflagte Herr Andreas Welter die Verantwortung für dieje 
Artikel, die nur die Wiedergabe aus der in Dubuque (Amerika) ericheinenden 
Zeitung „Luxemburger Gazette" jeien, übernehme. Die Artikel jeien cine 
wiljenjchaftliche Behandlung der jüdischen Dogmen, die darin enthaltenen 
Angriffe auf die Juden ſeien nicht gegen die Juden Luxemburgs gerichtet. 
Diejelbe erhob die Incidenzfrage, nach welcher das iſraelitiſche Conſiſtorium 
nicht berechtigt ei, im vorliegender Angelegenheit prozeſſualiſch aufzutreten, 
da dasjelbe des Rechtes einer juriſtiſchen Perſon ermangele, und falls 
ihm diejes auch zuftche, es nur die Vermögensverwaltung der Synagoge 
und nicht deren Glaubenslehren zu vertreten habe. Die Vertheidigung 
ging auf den Inhalt der angeklagten Artitel näher ein und juchte deren 
Nichtigkeit an der Hand zahlreicher Gitate zu beweiſen. Entgegen dem 
Berfahren der Bertheidigung, hat jowohl der Herr Staatsanwalt Thorn 
als auch der Vertreter der Eivilpartei, Herr Brincour, Abjtand genommen, 
vor Erledigung der Borfrage, auf die eigentliche Sache näher einzugehen; 
das Öffentliche Miniſterium erklärte, daß über die Eivilperfönlichfeit des 


I) In dev Sitzung des Zuchtpolizeigerichtes vom 5. März 1888 erklärte Herr 
Welter, ev übernehme die VBerantwortlichkeit für die ineriminirten Artikel. Der Berleger, 
Herr Hary, wurde von der Klage entlaffen und die Angelegenbeit auf den folgenden 
12. März verschoben. — Pal. Ihid. Nr. 65, S. 2, Sp. 3. — Weder in der Nr. vom 
1?. März noch in einer der darauffolgenden finden wir eine weitere Erwähnung des 
Prozefles, der alfo am 12. März und wahrſcheinlich auch jpäter noch mehrmals ausgeiegt 
wurde, bis Schließlich die Sadye doc am 6. Juni 1888 zum erften Mal zur Bers 
bandlung fanı. 


2) Ibid, Nr. 158, ©. 2, Sp. 2 bis ©. 3, Sp. 1. 
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Conſiſtoriums wohl einige Zweifel bejtänden, doch überlajje es dem Ge: 
richtshofe, ſich über dieje Frage ein Urtheil zu bilden. !) 

Durch Urtheil vom 26. Juni 1888 %) erklärte das Zuchtpolizeigericht, 
dan dem Conſiſtorinm auf Grund der beitehenden Geſetze das Necht der 

Civilperſon nicht beftritten werden könne, daß dasjelbe aber in dem vor: 
liegenden Nechtsftreite nicht direct angegiffen wäre und mithin aus dem: 
jelben auszujcheiden jei. 3): 

Gegen diejes Urtheil erhob das Konfiftorium die Berufung bei dem 
Dbergerichtshofe, welche am 8. Dezember 1888 #) zur Verhandlung fan >) 
und durch Urtheil vom 12. Januar 18899) im Sinne der erjten Inſtanz 
eitichieden wurde. Das Urtheil des Obergerichtes erfennt auf Grund des 
Deeretes vom 17. März 1808 und desjenigen von demfelben Tage, die 
Ausführung des erjteren betreffend, daß der Staat den jüdiichen Cultus 
formell anerfannt und das Gonfiftorimm als die Verwaltung desjelben 
gejeglicd, eingejett habe; das Conſiſtorium bejige das Necht der Eivil- 


1) Der Präfident des Gerichtshofes, Herr Wolff erklärte, das Gericht werde fein 
Urtbeil über die Frage der Eivilperfon der jüdischen Genoſſenſchaft in der Sißung vom 
19. Jimi verfündigen. Der Prozeß wurde mithin bis auf diefen Tag verichoben, In 
ihrem Berichte über die Verhandlung vom 6. Juni hatte die „Independanee* gefagt, 
der Prozeß. sei auf die Klage des Lırremburgifchen Habbiner® Dr. Wlumenftein erfolgt 5 
am folgenden Tage aber widerrich fie diefe Behauptung wie folgt: „Nous sommes 
autorises A declarer que ni Mr, Dr. Blumenstein, ni le consistoire israclite 
n'ont porté plainte et que la poursnite ömane direetement da parquet.* Was 
antwortete num das Wort ? „Daraufhin jagen wir der „Indöpendanee* auf das 
Beftimmtefte, daß Herr Rabbiner Blumenſtein bei der Staatsanwaltſchaft Klage geführt 
bat. Die „Independanes* bätte mithin ihre frühere Ausſage nicht zu widerrufen brauchen. 
Die Ehre, unſer Blatt verklagt zu haben, gehört Hrn. Blumenſtein. A tont Seigneur, 
tout honneur!* Bgl. Ibid. Wr. 160, S. 3, Ep. 1. 

2) Am 19. Juni wurde die Angelegenheit wieder auf den 26. Juni vertagt. 

3) Ibid. Nr. 178, ©. 2, Sp. 4 bis ©. 3, Sp. 1. Die weitere Verhandlung über 
den Anhalt der ineriminivten Artikel follte am 24. Juli ftattfinden, wurde aber wegen 
der inzwifchen von jüdischen Conſiſtoörium gegen das Urtheil von 26. Juni erhobenen 
Berufung neuerdings ausgeſetzt 

4) Th zwischen dem 24. Juli und dem 8. Dezember 1888 ein oder mehrere Termine 
angefegt waren, willen wir nicht, da nirgends davon im „Wort“ Nede ift vom 26. Juli 
bis zum 8. Dezember. 

5) Diefelben beichränften fih nur auf die Plaidoyers der Herren Brincour und 
Bed) über die Ineidenzfrage, einen Proteft des Hrn. Welter gegen die von Hrn. Brincour 
gegen ihm erhobenen Beichuldigungen und auf die Konchufionen des Herrn General: 
Advolaten Arendt, das Urtheil des Gerichtshofes vom 26, Juni aufrecht zu erbalten, 
Ibild Mr. 343 und 344, S. 3, Sp. 2-3 md Wr. 345, ©. 2, Sp. 4, bis S. 3, Ep. il. 

6) Am 22. Dezember follte der Ine denzfall erledigt werden; die Sache wurde 
jedoch auf den 5. Januar 1889 vertagt. (Ibid,. Ar. 357 u. 358, S. 3, Ep. 2.) Wegen 
Erkrankung des Übergerichtsratbes Hrn. Spedener fonnte aber auch an diefem Tage der 
Spruch nicht gefällt werden. (Ibid. Jahrg. 1889, Ar. 5 u. 6, &. 3, Sp. 2) bis der- 
ſelbe endlich am 12. Januar 1889 erfolgte, (Ibid. Nr, 12 u. 13, ©. 3, Ep. 2.) 
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perſönlichkeit, den Charakter und die Eigenſchaften von öffentlichen Anſtalten 
im weiteſten Sinne des Wortes; auch die Entwicelung der ſpäteren Geſetz— 
gebung unter der belgischen und holländischen Herrſchaft habe ſich der 
bereits bejtehenden franzöfiihen Rechtsanſchauung angejchloffen umd im 
gleichen Sinne erweitert. 

In Bezug auf die Sache jelbft ſei durch die angeflagten Artifel nicht 
behauptet, daR das jüdiiche Konfiftorium Träger und Berbreiter der ver- 
derblichen Lehren jei, es jei daher weder moralijch noch materiell geichädigt, 
werhalb cs auch als Schadenerjag ") fordernde beziehungsweiſe prozeifirende 
Bartei nad) dem Urtheile der eriten Inſtanz auszujcheiden fei, 

Da die Vorfrage jest zu Ungunften der jüdiichen Gemeinde, wenn 
and) unter Anertennung ihrer Rechte als Eivilperjon entjchieden war, 
entwickelte jich der Nechtsitreit lediglich zwijchen dem öffentlichen Minifterium 
und der angeflagten Nedaction des „Luxemburger Wort” und gelangte 
wieder an das Zuchtpolizeigericht zurück. Dasjelbe verhandelte anı 12, März 
1889 2, ausjchließlich über den Gegenjtand der Anklage. Das öffentliche 
Miniſterium war durch den Subjtituten Hrn. Camill Belter, die Ber- 
theidigung wie früher durdy Hrn. Anwalt Bed) vertreten. Die VBertheidigung 
erging ſich in mehrftündiger Rede >) über die Gejchichte der Judenverfol— 
gungen, über die jüdifchen Dogmen, über den Charakter des Talmuds 


1) In feiner Eigenichaft als Givilverfon hatte das Confiftorium nur die ganz be— 
ſcheidene Entſchädigungsſumme von 10009 Franken verlangt, alfo nur die Hälfte von 
dem, was Hr. Theophil Schröll in feinen beiden Prozeffen gegen das „Wort“ begehrt batte, 

2) Ibid. Nr. 72, S. 3, Sp. 1. 

3) Diefe durch die HH. Hübert Brüd-Vliyer und Alphons Rupprecht ftenograpbirte 
Rede finder fich in ihrem Wortlaute abgedrudt im „Yuremburger Wert“ Sabre. 1859, 
Nru. 82 und 33 (5. 1, Sp. 2 e S. 2. Sp. 3), 84 (S. 1, Sp. 3 bis S. 2, Sp. 3), 
8 (2.2, Ep. 2-5), 86 (©. 1, Ep. 4 bis S. 2, Ep. 2), 87 (©. 2, Ep. 2-4), 
89 u. 90 (S. 2, Sp. 1-2) ımd 90 (2. 2, Sp. 4.) 

Später, nachdem die „Luxemburger Zeitung“ ihren Abonnenten die oben gemeldete 
Broſchüre „Anklagerede" u. f. w. gratis zugefandt hatte, fand fich die Redaktion des 
„Wort“ bemüßigt, auch ihren Abonnenten die Bertheidiqungsrede des Herrn Advofat- 
Anwaltes Philipp Bed) gratis zuftellen zu laſſen. Diefelbe findet fich in einer Broichüre, 
deren Titel lautet: Proees intente par le Ministöre publie au journal „Luxem- 
burger Wort“ sous la prevention d’outrage A la religion juive et d’exei’ation 
d'une elasse de eitoyens contre les autres. Defense du „Luxemburger Wort“ 





présentée devant le tribunal correetionnel de Luxembourg par M+ Philippe 
Bech, avocat (preeädee des deeisione jwlieieres sur Vintervention de la com- 
inunaute israelite de Luxembourg). Luxembourg, Imprimerie de la Sneicte 
St. Paul. Sans date. (1889.) — Muth in deutscher lieberſetzung erſchien diefelbe mit 
nachfolgenden Titel: Prozeß der Staatsanwaltichait gegen das „Luxemburger Wort“ 
wegen Beichimpfung der jüdiichen Religion und Aufwiegelung einer Klaſſe von Bürgern 
gegen die anderen, Bertheidigungsvede des Advokat-Anwaltes Philipp Bed für das 
„Luxemburger Sort“, Dlit gerichtlichen Entſcheidungen über die Intervention dev ifra- 
elitischen Senoffenichaft zu Yuremburg. Aus dem Franzöſiſchen überſetzt. Yuremburg, 
Trud der St Paulus-Geſellſchaft. Ohne Datum. (1880.) 
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ſowie über die Gefährlichkeit der Juden; fie beleuchtete die Analogie 
der Prozeſſe in Bonn, Miünfter und Marburg mit dem gegemwärtigen 
auf Grund der Gutachten Profeffors Gildemeifter in Bonn und Dr. Eders 
in Münſter, gegenwärtig in Trier; fie citirte eine Fluth antiſemitiſcher 
Schriften, um die bona fides ihres Clienten zu beweiſen und beantragte 
Freiſprechung bez. die Ernennung von Sachverſtändigen, welche den Inhalt 
der angeklagten Artikel resp. deren Citate mit dem Originalterte des 
Talmud vergleichen jollten, um deren Nichtigkeit darzurhun, ſowie aud) 
darüber ſich gutachtlid) zu äußern, im wie weit der Talmud Für die 
Juden bindend jei. 

Ter Herr Staatsanwalt?) juchte die Anklage durd) die hierfolgende 
nad) ftenographiichem Berichte wiedergegebenen Rede? zu begründen, 
befümpfte den Antrag der Bertheidigung auf Ernennung von Sadyverftändigen 
und beantragte auf Grund des Preßgejeges die Berurtheilung. 

Durch Urtheil vom 2. April 1889) wurde den Anträgen der Staats: 
anwaltichaft Folge gegeben. Dasſelbe bejagt, daß die angeflagten Artikel 
feineswegs cine theoretiiche Beiprechung jüdiicher Glaubenslehren jeien, 
jondern eine Beleidigung eines vom Ztaate anerfannten Eultus. Die 
Thatiache, daß dieje in einem bei der Yandbevölferung verbreiteten Blatte 
veröffentlicht jeien, befunde die Abjicht, dieſe gegen ihre jüdiſchen Meit- 
bürger aufzureizen. 

Demgemäß wurde der verantwortliche Nedacteur, Andreas Welter, 
der Beleidigung der jüdiichen Religion und der Aufreizung zum Haſſe 
gegen deren Befenner für ſchuldig erklärt, zu 500 Fr. Strafe, zur Tragung 
der Koſten umd zur Veröffentlichung des Urtheils in dem „Luxemburger 
Wort” ) verurtheilt". 

Zo war denn endlicd) dieſer Prozeß, der über ein volles Jahr gedauert 
hatte ımd von einer Zigung zur andern verichleppt worden war, zum 
Abichluffe gelangt. Der zur Werantwortung berangezogene Nedacteur 
Andreas Welter hat wegen dieſer Affaire, die, wir willen wicht vecht 
werhalb, immer md immer wieder verjchoben worden war, nicht weniger 
als dreizehn Mal vor den Schranfen des Gerichtes gejtanden. Gewiß 


ı) Nadı Beröffentlihung der Vertbeidigungsrede des Herrn Philipp Bech brachte 
das „Wort“ auch das „Requisitoire* des Herrn Inbftituten des Staatsanwaltes, 
des Herru Camill Pole: — zwar Denen Ale dem ſtenographiſchen Berichte in den 


Nrn. 92 (S. 2, Ep. 2-93, 3 (2.2, € -4, 91 (2.2, Er. 3—4), 95 \2. 38, 
Sp. 1—2), 98 (2.2, Sp. EN 100 (2. 2, Ep 3-4), 102 (8.2, Ep. 3-4) md 
105 (8. 2, Er. 24) fowie die hierauf bezügliche Antwort des Herrn Bed. — Iid. 
Nr. 112 und 113, S. 2, Sp. 1-2. 

2 


— 


————— u. ſ. w. S. 7-30. 
3) Am 26. März ſollte das Endurtheil geſprochen werden, was aber in Rirklicht: it 


erit am 2, Aprit geſchah. — Ibid. Nr. 93, S. 3, Sp. 1. " 
4) Dieſes geſchah in Ar. 128, S. 3, Er. 2—4. 
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gelüiftete es ihm daher nicht, an das Obergericht zu appelliven. Schließen 
wir unfern Bericht über dieje unerquicliche Angelegenheit mit den Worten 


des bejtraften Blattes jelbit: „Ueber das Urtheil des Gerichtshofes haben 


wir nichts zu jagen, dürfen jedody bei diejer Gelegenheit hier die Worte 
des berühmten Univerfitäts-Profeffors Dr. Nohling, die er in einem den 
Prozeß betreffenden Briefe eigenhändig niedergejchriceben hat, anführen. 
Dr. Nohling schreibt wörtlich: „Der Herr Redacteur, der die beiden 
Artikel, welche vollitändig wahr jind, verfaßt oder veröffentlicht Hat, verdiente 
eher eine Verdienſt-Medaille als eine Beſtrafung.“!) 

Mit der Darjtellung diejes Prozeſſes iſt die Gefchichte der „Ver 
urtheilungen“ des „Luxemburger Wort" abgeſchloſſen; denn der „Juden— 
prozeß“ war der legte, den dasjelbe zu bejtchen hatte. 

Schauen wir nun auf das Facit diefes ganzen „dossier judieiaire“, 
wie wir uns ausdrüden möchten, jo finden wir fir einen Zeitraum von 
nahezu 54 Jahren 14 Berurtheilungen, über welche wir unjere Leer 
jich ihr eignes Urtheil wollen bilden lajten. Kehren wir darum zur neuejten 
Sejchichte des „Luxemburger Wort“ zurück und beeilen wir uns zu deren 
Abſchluß zu gelangen. 

In feiner „Lebensgeichichte des „Luremburger Wort”, jchreibt Derr 
Brück, daß im Jahre 1884 dem Blatte feine telegraphiichen Depejchen 
geliefert wurden, ?) ja daß der Dienft der politischen Telegramme jogar 
ohne fein Vorwiſſen eingeftellt worden jei.?) Daß diefe Angaben richtig 
jind, bezweifeln wir nicht im Geringften, denn im einer Kopfnote der 
Nummer vom 20. September 1887 leſen wir Folgendes: „Unjer Blatt 
wird vom fünftigen 1. Oftober ab wiederum, wie früher, einen jpeziellen 
telegraphiichen Depeſchendienſt bejigen. Wir werden aljo in der 
angenehmen Lage fein, unſere Leſer über die wichtigiten Ereigniſſe des 
Auslandes jofort informiven zu fünnen. Unſere Leler und Freunde werden 
dieſe Mittheilung mit Freuden vernehmen md diefelbe zu würdigen wiſſen“.“) 
In welcher Weife das „Wort“ diefe Depejchen erhielt, geht hervor aus 
einem polemilchen Artikel gegen die „Freie Preſſe“, dem wir folgende paar 
Süße entnehmen: Seit dem 1. Oktober hat unfer Blatt mit dem Verleger 
der „Zrieriichen Landeszeitung" einen Vertrag abgeſchloſſen, gemäß welchem 
unſer Blatt in Zukunft alle Privatdepejchen, die der „Landeszeitung“ 
Seitens ihrer Spezial-Correspondenten in Nom, Paris, Brüffel u. ſ. w. 
zugehen, zu gleicher Zeit erhält wie die „Ir. Ldzg.“ Alſo beſitzt unſer 
Blatt, wie wir dies beim Quartalwechſel angekündigt haben, einen tele: 
graphiichen Depeichendienft, und jind wir durch diefe Kombination 


1) Ibid. Wr. 93, S. 3, Sp. J. 
2) ©. 14. 
S. 36. 
4) Jahrg. 1887, Nr. 263, ©. 1. 
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wirklich in den Stand gejegt, unjere Leſer über die großen Ereigniffe des 
Auslandes jofort zu informiren Für jede Depejche zahlen wir dem 
Verleger der „Landeszeitung“ die üblichen Telegrammgebühren und außer: 

dem pro Depeiche 50 Pfennige Honorar.“ ?) 

Mit Beginn des nämlichen Trimeſters finden wir in dem Aufrufe 
der Nedaftion des „Wort“ auch eine andere Nenderung angeführt, welche 
gar vielen Leſern diejes Blattes jehr erwünjcht war. Wir meinen die 
Ankündigung, daß „vom 1. Dftober (1887) das Blatt auch wieder, wie 
früher, Xeitartifel und Zuſchriften in franzöfiſcher Sprache veröffentlichen 
und aufnehmen“ werde. *) Bis zum Jahre 1884 brad)te das Blatt Artikel 
jowohl in franzöjiicher als auch in deuticher Sprache. An der Nummer 
vom 9. Zeptember 1854 fand die Nedaktion des „Wort“ fich veranlaft, 
im Anſchluß an einen im franzöfiicher Sprache veröffentlichten Aufiag, 
in einer Fußnote folgende Erklärung abzugeben: „Zur Orientirung und 
Kenntnißnahme unjerer gechrten Leſer und geichägten Mitarbeiter jei 
hiermit mitgetheilt, daß wir in Zukunft feine in franzöfiicher Sprache 
verfaßten Artikel mehr in unjerm Blatte aufnehmen werden. Unjere ge: 
ehrten Mitarbeiter werden uns zu diejem Zwecke, falls die Veröffentlichung 
‚der in franzöfiicher Sprache geichricbenen Zujchriften im „Luxemb. Wort“ 
gewünscht wird, uns das Necht der Ueberſetzung in's Deutjche geitatten*. ®) 
Mur in Ausnahmefällen, wenn die Wichtigfeit der Sache es verlangte, 
jah jeit 1884 bis 1887 die „Wort“-Redaktion von diefem Grundjage ab. 
Aber warum hatte man denn eine Neuerung eingeführt, welche cin paar 
Fahre jpäter wieder mußte aufgehoben werden ? Nun das geichah einfach 
deßhalb, weil vom 16. Juli 1884 ab das ganz im franzöfiiher Sprache 
redigierte, Fatholifche „Journal de Luxembourg* erjchien. Jeder Eorres- 
pondent hatte aljo, falls er wollte, für die Artifel die er jchrieb, sin eignes 
Organ zur Dand, worin jelbe in der Sprache erjcheinen fonnten, welche 
ihm die dazu geeignetite jchien. Nachdem aber mit dem 30. September 
1887 diejes Blatt wieder eingegangen war, war es auch ſelbſtverſtändlich, 
daß von jener Zeit an aud) wieder Zujchriften in franzöfiicher Sprache 
im „Wort“ Aufnahme finden mußten. 

Ueber die Abonnentenzahl des „Luxemburger Wort” im legten Tri: 
mejter des Jahres 1887 berichtet eine Briefkaſten-Notiz Folgendes: „Drn. 
©.: Sie haben uns da über etwas berichtet, was ung jeit Jahren befannt ift. 
Ueber die Abonnentenzahl unjeres Blattes werden jeit Jahren die unwäahrſten 
Ausjagen gefliffentlich colportirt. Zu Ihrer Beruhigung und Belchrung 
wollen wir Ihnen jagen, daß die Abonnentenzahl unjeres Blattes in diejem 
Augenblide (d. h. am 30. Oktober 1887) mehr als 1500 beträgt. Wer 





1) Ibid. Nr. 283, ©. 2, Ep. 3. 
2) Ibid. Nr. 260 und 361, ©. 1, Sp. 1. 
3) Jahrg. 1884, Nr. 210, S. 2, Sp. 1. 
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jich) davon überzeugen will, der komme in unſere Sejchäftsitelle, wo man T 
zu jeder Zeit gerne bereit ift, die Abonnentenzahl eines jeden einzelnen 
Poſtbüreau's des Inlandes, Ferner die Zahl der Abonnenten der Stadt, 
jowie diejenige des Auslandes in den Gejchäftsbüchern vorzuzeigen. Noch 
vor wenigen Jahren hatte unjer Zand nur ein halbes Dugend Zeitungen ; 
heute beträgt ıhre Zahl beinahe 20. Alſo fünnen wir, angejichts der großen 
Zahl von inländischen Blättern mit der Abonnentenzahl unſeres Blattes 
vollauf zufrieden jein. Es gibt feine Ortjchaft des Landes, in welcher 
unjer Blatt nicht gelefen wird. Auch können wir mit Freuden conjtatiren, 
dan die Einnahmen der Annoncen während des legten Jahres um das 
Bierfache gejtiegen find". ") 

Auch die Zahl der jtändigen Mitarbeiter des „Luxemburger Wort“ 
nahm mit dem Jahre 1887 zu. Beweis folgender Paſſus: „Luxemburg, 
24, Sept. (An unſere Lefer.) Wir find in der angenehmen Lage, unſern 
Leſern mittheilen zu können, daß unſer Blatt von jest an von mehreren 
Herren Geiftlichen unferer Diözeſe, die demjelben ihre jtändige Mitarbeiter: 
Ichaft zugefagt haben, durch Beiträge jeder Art reichhaltig unterjtügt wird. 
Die Redaktion des Blattes wird aljo durch die Gewinnung neuer Kräfte 
verinehrt und freut es uns jehr, daß wir dieje neue Aufbejferung unferes 
Blattes zur Kenntniß unferer Leſer bringen können. Nud) die bisherigen 
alten Freunde und Mlitarbeiter haben ihre Mithilfe wieder bereimvilligft 
zugejagt. Allen aus Derzensgrund unſern innigſten Danf und ein „Gott 
vergelt’s". ?) 

Zur Geſchichte des nun folgenden Jahres (1888) haben wir nur 
Weniges zu bemerken. Die neuen Abonnenten erhielten einen „colorirten 
Wandfalender pro 1888 als Gratiszugabe zum „Wort”, während die 
bisherige wöchentliche Gratisbeilage „Yuremburger Sonntagsblatt” ausfiel, 
dafür aber der „Analytiiche Kammerbericht“ den Abonnenten gratis ver- 
abreicht wurde. Das Nämliche war auch der Fall für das Jahr 1889. 
Wichtig war nur der bereits oben sub Wr. XIV beiprodene berüchtigte 
Judenprozeß, welcher von 1888 bis 1889 dauerte. 

Der „Analytiiche Kammerbericht“ bot aber nur einen Schwachen Erjak 
für die frühere, wöchentliche Gratisbeilage. Diejes Jah auch die Verwaltung 
der St. Baulus-Gejellichaft ein und juchte fie im Jahre 1889 einen ander- 
weitigen Erjag dafür zu liefern. Am 2. April diefes Jahres, alfo mit 
Beginn des zweiten Trimefters, brad)te das „Luxemburger Wort" an der 
Spige des Blattes nachſtehende Mittheilung: „An unjere Leſer! Es frent 
uns, unjeren Lejern und Freunden die angenehme Nachricht mittheilen zu 
fünnen, daß wir vom fünftigen Samstag d. h. vom 6. April 1889) ab, 
unjerm Blatte eine wöchentliche Unterhaltungs-Beilage gratis beilegen 
j 1) Jahrg. 1887, Nr. 302 und 303, S. 2, Sp. 4. 

2) Ibid. Ar. 267 und 268, ©. 3, Sp. 1. 
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werden, um anf diefe Art und Weiſe, den Anforderungen nach Unter: 
haltungsitoff gerecht zu werden". 1) 

Wirklich erjfchien die Nr. 1 diejer „Sonntags-Unterhaltungsblatt‘ 
betitelten wöchentlichen Beilage vom 6. April 1889 ab in Groß-Quart— 
Format von 4 zweilpaltigen Zeiten. Das Blatt wurde eigens für die 
Leſer des „Wort” redigiert und in der Druderei der St. Panlus-Geſell— 
ſchaft gedruct. Man hatte jomit ein eigenes, inländisches, nicht mehr aber 
ein fremdes, ausländiiches Unterhaltungsblatt, wie das z. B. die „Sterne 
und Blumen“ gewejen waren, geichaffen, und hatte man damit das Wichtige 
auch getroffen. Im Borbeigehen wollen wir bemerfen, dag bis zum 20, 
November 1592 das Format, wie angedeutet, fortbejtchen blieb. Dann 
hörte das Beiblatt plötzlich zu beitchen anf, ohne daß irgend eine Erflä- 
rung dafür gegeben worden wäre. Mit Anfang 1895 erjchien es aber 
wieder in KleinQuart-Format, aber in 8 zweijpaltigen Seiten. Das dauerte 
bis Ende 1896. Mit Januar 1897 wurde das uriprüngliche Groß-Quart: 
Format wieder eingeführt und der Text mit Jlluftrationen, meiſt aus der 
geſchickten Hand unjeres Künftlers Michel Engels hervorgegangen, verſehen. 
Auch wurde dem Wort daneben noch ein „Zweites Beiblatt” beigegeben, 
mit Erzählungen (aber ohne lluftrationen) und Anzeigen. Mit dem 
Jahre 1898 hörten die Illuſtrationen und von Nr. 39 am auch die 
„Zweite Beilage” wieder auf; jedoch wurde das Format von Ar. 39 an 
bedeutend vergrößert, jo daR jeßt jede Nummer 8 dreiipaltige Groß-Quart— 
Seiten zählte, wovon 6 für Erzählungsjtoff und 2 Für Annoncen benutzt 
wurden und jo wurde es jeither, und wird es auch heute noch gehaiten. 

In der bereits oben citirten Mittheilung leſen wir noch folgenden 
Bailus:?) „Auch find wir in der Yage, die Bildniffe unjeres demnächftigen 
Herrichers, Herzogs Adolf von Naſſau und deſſen Sohn, des Erbprinzen 
Wilhelm, 3) jowie diejenigen der Niederländischen Königlichen Familie im 
unjerm Blatte zu veröffentlichen“. Wenn wir diefen Paſſus bejonders 
hervorheben, jo gejchieht es, um daran die Bemerkung knüpfen zu können, 
dar, wie ſchon früher, jo auch noch ſpäter (allerdings nicht jehr oft), ver: 
ichiedene Portraits (5. B. der Päpſte Pins IX und Leo XIII, des 
Biſchofes Adames, des Prinzen Heinrich der Niederlande, des franzöſiſchen 
Präſidenten Sadi Carnot, des deutjchen Reichskanzlers Caprivi u. ſ. w.) 
und Abbildungen (3. B. des furdtbaren Brandes in Antwerpen im Jahre 
1889) u. ſ. w. im „Luxemburger Wort” den Lejern diejes Blattes vor: 
geführt wurden. 

Mit dem Jahre 1890 trat infofern eine Nenderung in der Nedaftion 
9) Jahrg. 1889, Nr. 92, ©. 1, 

2) Ibid. Ar. 92, ©. 1, Ep. 1. 
3) Ibid. Wr. 99, ©. 1. 
4) Ibid. Nr. 96 u. 97, ©. 1. 
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des „Yırremburger Wort” ein, als am 1. Oktober Hr Pr. Johann Peter 
Pünnel!) zum Hauptredafteur ernannt wurde, während Herr Andreas 
Welter ihm als Gehülfe verblieb. Zu diefer Stelle hatte der betreffende 
Herr ich vorbereitet, indem er vom Herbſte des Nahres 1889 bis zu dem 
des ‚Jahres 1890 in verichtedenen Redaktionsbüreau's des Auslaudes Um— 
ſchau gehalten und ſich an deren Arbeiten betheiligt hatte. ?) Doch verblieb 
er nur ein Jahr (bis zum 1. Oftober 1891) in diefer Stellung. Yın 
Allerfeelentage des nämlichen Jahres ward ihm in der Berjon des Hri. 
Nikolaus Ziejer ein Nachfolger gegeben, welcher and) noch heute als Haupt— 
redafteur an der Spitze unjeres Blattes ſteht. Geboren zu Reckingen, bei 
Merich, am 16. Oftober 1862, wurde er zum Priefter geweiht am 10. 
Anguſt 1888. Im September desjelben Jahres ward er ernannt zum 
Staplan von Winfeler (Pfarrei Wilg), wo er ein Jahr verblieb, Sodann 
fand er eine Anſtellung als Hauslehrer in der gräflichen Familie zu Stolberg: 
Wernigerode auf Schloß Peterswaldan in Preußiſch-chleſien, welche Stelle 
er verfah von Anfang September 1889 bis Ende Oftober 1891. 

Ende März 1892 trat Herr Andreas Welter aus der Nedaftion des 
„Wort” aus und wurde im Juni 1892 Herr Johan Ziejer jenem Bruder, 
dem Hauptredakteur Nikolaus Zieler, als Gehülfe beigegeben. Gleichzeitig 
übernahm derjelbe auch die inzwiſchen durch die Ernennung des Herrn 
Nifolaus Moves zum Pfarrer von Berburg vakant gewordene Stelle des 
Direftors der St. Paulus Geſellſchaft. In diejer feiner doppelten Eigenjchaft 
unterzeichnet derjelbe auch als „Werantwortlicher Redakteur“ des „Luxem— 
burger Wort“. 

Herr Johann Zieſer, geboren zu Reckingen bei Merſch, am 1. April 
1860, empfing die heilige Priejterweihe am 10. Auguſt I885 und wirfte 
als Kaplan zu Neunhaufen (Pfarrei Arsdorf), von September 1885 bis 


zum Juni 1892. 


In der Nedaftion des „Luxemburger Wort” jtand den Gebrüdern 
Zieſer als Gehülfe zur Seite Herr Wilhelm Pletichette, vom 15. Sep— 
tember 1894 bis zum 1. Oftober 1896. Ein Erjagmann wurde ihm erit 
gegeben in der Berfon des Herren Joſeph Maſſarette am 1. Oktober 1899, 
welcher auch nod) heute an der Nedaktion des „Wort“ mitwirkt. 

Herr Wilhelm letichette ward geboren zu Wahl, den 28. Dezember 
1868. Prieſter geweiht am 10. Auguſt 1894, wurde er am 15. September 
desjelben Jahres zum Mitredaktenr am „Luxemburger Wort” und zum 
Rektor am Tüchterpenfionat der Schweſtern vom hl. Joſeph zu Marienhof 
u 1) Vergl. M. Blum. Das Collegium Germanitum zu Mom etc. S. 155 —157 und 
&, 160. — Schematismus der Diözeſe Yuremburg für das Jahr 1887. ©. 6 u. 10. 

2) Ju den Büreau's der „Trieriſchen Yandeszeitung“ zu Trier, der „Köluiſchen 
Volkszeitung“ in Köln, des „Bien publie de Gand* in Gent und des „Monde“ 
in Paris, 
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bei Yuremburg ernannt. Vom Mär; 1895 bis zum Tftober 1896 war 
er als Almojenter am Kloſter von St. Sophie zu Luremburg angejtellt, 
arbeitete aber gleichzeitig noch als Mitredaftenr des „Wort“. Vom Okte 
ber 1896 bis Juli 1899 bezog er ſodann die Univerfitäten von Xöwen, 
Paris und Berlin. Am 9. Oktober 1599 erwarb er jich den Doftorgrad 
in der Philoſophie und den jchönen Wiffenfichaften. Durch die Bejchlüffe 
des Herrn General-Direftors der Finanzen, vom 12. Oftober 1899 und 
1. Sftober 1900 wurde er als Stagiär am Gymnaſium zu Echternach 
zugelaffen (1899-1901) und dabei auch mit einigen Lehrcurjen betraut. 
Mach abgelegtem „Praktiſchen Eramen“ wurde er schließlich durch Be— 
ſchluß vom 1. Auguft 1901 zum Mepetenten II. Claſſe ernannt und 
zwar an derjelben Anitalt. Als jolcher wirkt er noch heute und iſt eben: 
falls mit verjchiedenen Lehreurſen betraut. | 

Herr Joſeph Maſſarette wurde geboren zu Eich an der Alzette, den 
1. März 1875. Am 10. Auguft 1898 zum Prieſter geweiht, wurde er 
am 6. September zum Kaplan von Dorjcheid (Pfarrei Dofingen) ernannt, 
wo er wirfte bis zum 1. Dftober 1899, an weldyem Tage er als Mit: 
redaftenr des „Yuremburger Wort“ berufen wurde. 

Bemerfen wir noch, en passant, daß, jeit Herr Nikolaus Zieſer 
Hauptredafteur des „Yuremburger Wort” iſt, er das jeltene Glück hatte, 
bis zum 1. Oftober 1901 noch nicht in einen Preßprozeß verwicelt worden 
zu jein. 

Als wir weiter oben über die einzelnen von der „Wort“Redaktion 
herausgegebenen „Feſtnummern“ vedeten, hatten wir vergeffen, noch die 
folgenden anzuführen : 

1) Zum goldenen Biichofs- Jubiläum Seiner Heiligfeit Bapit Yeo XIIL?) 

2) Zum 2djährigen Priefter- Jubiläum des Hochwürdigiten Herrn 
Biichofes Johannes Joſeph Noppes. ?) 

3) Zur Eröffnung der Oetave der Tröjterin der Betrübten im Jahre 
1896. 3) 

4) Zum 80ten Geburtstage unjeres verehrten Yandesfürjten, Groß— 
herzog Adolph. *) 

5) Zur diamantenen Jubelfeier der Prieſterweihe Seiner Heiligkeit, 
Papſt Leo XIIL >) 

6) Jubiläums Nummer am Scluffe des POjährigen Beitehens des 
„Luremburger Wort". ®) 


1) Jahrg. 1893, Nr. 49 u. 50 (Zweites Blatt), vom 18. u. 19. Februar 1893. 
2) Ibid, Nr. 238 u. 239, vom 26. und 27. Auguft 1898. 

3) Jahrg. 1896, Wr. 123 und 124, vom 2 und 3, Mai 1896. 

4) Jahrg. 1897, Nr. 205 u. 206 (Erftes Blatt), vom 24. u, 25. Juli 1897, 
5) Jahrg. 1898, Nr. 64 und 65, vom 5. und 6. März 1598. 

6) Ibid., Air. 82 (Erjtes Watt), vom 23. März 1898. 
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An diefer Stelle fünnen und dürfen wir es nicht unterlaffen, jowohl 
der Direktion der St. Paulus Geſellſchaft als auch der Nedaktion des „Lu— 
remburger Wort” einige Borftellungen zu machen betreffs der eben citirten 
Jubiläumsnummer. 

Was die techniſche Ausführung dieſer Nummer betrifft, müſſen wir 
ſehr bedauern, daß unter allen aus der Druckerei des „Wort“ hervorgegange— 
nen „Feſtnummern“, dieſe wohl die ſchäbigſte und geringwerthigſte iſt. 
Nachdem das „Luxemburger Wort“ trotz Kämpfen und Widerwärtigkeiten 
aller Art, feſt und treu auf der Breſche geſtanden für die heilige, katholiſche 
Religion und deren \nterejfen im Großherzogthum Yuremburg, hätte es 
ſich da nicht gepaßt, ja hätten die Umſtände es nicht gebieterijch gefordert, 
daß die erjte Nummer des Alten oder die legte Nummer des 50ten Jahr: 
ganges im herrlichiten Prachtgewande und in farbigem Drucke erjchienen 
wäre ? Aber nein, fo weit dachte man nicht!!! Nicht einmal, daß nur 
eine, wenn auch noch jo einfache Einfafjung, das betreffende Blatt geziert 
hätte, geichweige denn, day dasjelbe in farbigem Druck erichienen wäre. 
Aus Sparſamkeitsrückſichten it das doch ſicher nicht geichehen; denn jene 
Opfer, welche die St. Paulus-Geſellſchaft gebracht zur Derausgabe von 
Feſtnummern zu Ehren des hl. Waters, des Biſchofes, des Yandesfürjten, 
hätte fie gewiß auch gerne gebracht, um den POjährigen Jubeltag des Be- 
jtchens ihres Hauptblattes feierlich zu begehen. Oder ſollte man wohl aus 
Beſcheidenheit jo gehandelt haben? Auch das fünnen wir uns nicht denken. 
Denn eine ſolche war bier gauz und gar nicht an ihrem Plage. Da hätte 
wohl die Direftion den alten, wenn auch nicht gar jchönen Spruch amvenden 
dürfen : 

„Beicheidenheit it eine Zier; 

Doch fommt man weiter ohne ihr“, 
und — wir find davon vollitändig überzeugt — fein verftändiger Menſch, 
ja wir wagen noch mehr zu jagen, jelbjt die erbittertiten politischen Feinde 
des „Yuremburger Wort” hätten ihr eine ſolche Verfahrungsweiſe nicht 
mißdentet, alfo jelbe nicht als Grofthuerei oder als Prahlerei hingefteltt, 
jondern jelbe als das betrachtet, was jie in der That geweſen wäre: der 
Ausdrud des Jubels und der Freude über ein Ereigniß, welches heutzu 
tage bei der Unmaſſe unjerer politischen Zeitungen ein außerordentlich) 
jeltenes ift, nämlich der 50jährige Beſtand einer ſolchen Zeitung, welcher 
wir auc das 10Ojährige Jubiläum und noch weiteres ‚Fortbejtchen vou 
ganzem Herzen wünjchen. Wir wiffen alfo nothgedrungen diefe von uns 
getadelte Handlungsweiſe feiner andern Urſache als der, der Gedanfenlofig- 
feit zuzuſchreiben. — Dies an die Adreſſe des Direktors der St. Pau: 
lus-Geſellſchaft. 

Was nun den inhaltlichen Theil dieſer „Jubiläums Nummer“ des 
„Luxemburger Wort“ betrifft, ſo hat derſelbe uns auch nichts weniger als 
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befriedigt. Allerdings figurirt, wie Nechtens, an der Spitze diejes Blattes 
ein Feitgedicht, betitelt: Dem „Luxemburger Wort” zum SOjährigen In 
biläum, welches jedem Freunde unſeres Blattes gleichlam aus der Zeele 
geichrieben it. Dem Herrn Verfaſſer N. dafür unſern herzlichiten Dank. 
Wenn wir auch dem darauf folgenden Xeitartifel „Luxemburger Wort 
1848— 1898" unſern Beifall nicht verjagen fünnen, jo fünnen wir dod) 
nicht umbin, zu bedauern, daß im demſelben auch wicht mit einer einzigen 
Silbe Erwähung gejchieht von jenen Männern, weldye das Blatt gegründet 
haben und unter Schwierigkeiten aller Art lebensfähig zu machen wußten. Wir 
bedauern, daR mit feiner Silbe die Verdienite des edlen Dr. Ed. Michelis 
darin hervorgehoben wurden, daß die Namen zweier Brieiter, welche um das 
„Wort“ jich unsterbliche Verdienſte erworben haben, der Herren Breisdorff 
und Fallize, nicht einmal genannt wurden, wenn auch derjelben — aber nur 
in einem einzigen furzen Satze — jo en passant, mehr in ihrer Eigen 
ichaft als Deputirte als in der als „Wort"-MNedakteure, Erwähnung geichicht. 
Wir bedauern ferner, daß auch jo mancher anderer Herren, Prieſter und 
Laien, die im Laufe eines halben Jahrhunderts getren zum „Wort“ ge 
halten, in guten wie im böjen Tagen, theils als „Mitredaktenre", theils 
als „Volontäre”, nicht einmal gedacht wurde. Wir hätten geglaubt, eine 
furze, knappe „Yebensgefchichte des Yuremburger Wort“ wäre hier an ihrem 
Plate geweſen.!) Statt dar Alles, was ſich auf das „Wort“ bezicht, nicht 
einmal + Spalten, aljo nicht eine ganze Blattjeite, umfaßt, hätte man, da 
die Nedaktion ja ein „Zweites Blatt“ zu diefer Nummer herausgab, den 
ganzen Raum, wenigitens des „Erjten Blattes" für die Feier md die 
Verherrlichung des DOjährigen Beſtehens des Blattes verwenden müſſen. — 
Das, unſere unmaßgebliche Meinung an die Redaktion des „Luxemburger 
Wort“. 

Nach dieſen Bemerkungen, welche wir ſowohl die Direktion der Paulus 
Geſellſchaft als auch die Redaktion des „Wort“ bitten, uns nicht übel 
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nehmen zu wollen, da jie aus gutmeinender Feder gefloſſen Find, fommen 


wir zu dem „Wort“ ſelbſt zurüd. 

Bon vielen Seiten werden schon feit langen Nahren den „Wort“ 
Nedakteuren Vorwürfe gemacht, daR fie nicht genug „Yofalnenigfeiten"?) 
in ihr Blatt aufnähmen. Sören wir, was darauf der heutige Haupt 
redaftenr antwortet: „Der Ernit und die Aufgabe unſeres Blattes ver 
tragen jich nicht damit, ganze Zeiten mit leerem Lokalllatſch zu füllen ; 
5) Umd dieſes beſonders angeſichts der von Herrn Peter Brück herausgegebenen und 
im Paufe unſerer Arbeit fo oftmals eitirten „Lebensgeſchichte des Luxemburger Wort 
von 1848— 1884." Wie viel» Irrthümer hätten da können redreſſirt, wie viele Ueber, 
treibungen auf ihr genaues Maß zurüdgeführt werden können! — Dad van Allem 
dem nichts tl! 

2) Bulgo „Dorfflatich“ genannt. 
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gemachte Werfuche und der Math einfichtSvoller Männer belehrten uns, 
hierin nur das Wichtigite zu berichten ; auf der andern Seite jollen aber 
auch Lokal-Begebenheiten, joweit fie ein allgemeines Intereſſe und eine 
öffentliche Tragweite beanjpruchen fünnen, nicht übergangen werden, und 
werden wir uns vedlich bemühen, diejelben möglichit raſch, gründlich und 
‚wahrheitsgetren zu bringen. Auf dieſe Weije wird Jeder, der ſich in erniter, 
furzer und alljeitiger Weiſe über die luxemburgiſchen Ereigniffe zu unter: 
richten wünjcht, im „Luxb. Wort” jene volle Befriedigung finden.“!) 

Eine erfreuliche Folge der Jubiläumsfeier des „Wort“ beitand darin, 
daß jeit Beginn des zweiten Trimeſters 1898 das Platt mit vollitändig 
neuen, den Augen wohlthuenden Lettern gedruct wurde.?) | 

Aus Anlaß des 50ten Jahrestages jeit dem Erjcheinen des „Luxem— 
burger Wort" hatten die Gebrüder Ziefer durch Vermittlung des hochw. 
Herrn Biſchofes Johannes Joſeph Koppes von Yuremburg, und Seiner 
Ereellenz des hochw. Deren Tarnassi, päpitlicher Internuntius im Haag, 
eine Ergebenheitsadreffe an den heiligen Water, Papſt Ye XIII in Nom 
gerichtet, in welcher jelbe die fatholifche Nichtung des „Luxemburger Wort“ 
betanten und den apoftoliichen Segen für dasjelbe begehrien. Diejem ihrem 
Schreiben hatten fie die Nunmmer vom 23. Mär; und diejenige vom ». 
und 6. desjelben Monates, welche das diamantene Prieiterinbiläum Seiner 
Päpftlichen Heiligkeit behandelte, beigelegt. Aın Dienitag, 4. April, ging 
diefen Herren nun, durch diejelbe Vermittlung, ein Dankſchreiben von 
Zeiten Seiner Eminenz, des Nardinals Nampolla, zu. Wir machen uns 
ein Vergnügen daraus, unſern Leſern dieſes Schreiben mitzutheilen, jo- 
wohl im Texte, als auch in deuticher Überjegung : 


Illmi Domini, 
Peracceptas habuit Beatissimus 
Pater obsequentissimas quas die 
23 hujus mensis ad Eum dedistis 
litteras, Läbenter enim ex eis in- 


“ tellexit quinquaginta jam annos 


efluxisse, ex quo ephemeris ves- 
tra pro catholie® Ecelesie causa 
strenue decertat, vosque cons- 
tanter hujus Apostoliew Sedis 
documentis inhwrentes, peeulia- 
rem illustrissimi istins Divecesis 
Prxesulis meruisse benevolentiam. 

1) Jahrg. 1895, Ar. 79, S. 1, 
welchem wir diefen Paſſus entnommen, 
empfehlen. 


Sehr geehrte Herren! 

Sehr angenehm war dem heiligen 
Vater das Schreiben größter Ergeben— 
heit, welches ihr am 23. dieſes Mo— 
nates an ihn gerichtet habet. Zu ſeiner 
Freude hat er daraus erfahren, daß 
nunmehr 50 Jahre verfloſſen ſind, 
ſeitdem eure Zeitung für die Sache 
der katholiſchen Kirche eifrig kämpft, 
und daß ihr unter bejtändiger An— 
hänglichfeit an die Schreiben diejes 
Apoftoliichen Stuhles das bejondere 
Wohlwollen des hodywürdigiten Ober- 


Sp. 1. — Wir fünnen den ganzen Aufruf, 
unfern Leſern nicht anders als muitergültig 


2) Die erfte Nummer in neuem Gewande ift die Nr. 91, vom 1. April 1898. 
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Eapropter Sanctitas Sua vobis 
impense gratulatur, hortaturque 
ut alacri studio eaptis insistere 
pergatis. Interea gratias plurimas 
azxens pro iis que oceasione sexa-— 
zresimi Sacerdotii Sui anniver- 
sarii perficienda eurastis, petitam 
A ypostoliecam benedicetionem vo— 
bis amantissime impertitur, 


(Quae de mandato Sanetitatis 
Suw vobis significans, peeuliaris 
existimationis mew sensus liben- 
ter profiteor ac fausta queque 
adprecor a Domino. 


Romx, diei 31 Martii 1898. 
Addietissimus 
M. Card. Rampolla. 
Admodum reverendis Dominis 
Niecolao Zieser, ephemeridis „Luu- 
xemburger Wort für Wahrheit 
und Recht“ moderatori, et 
Joanni Zieser Editori, 
Luxembargum. ') 


hirten euerer Diözeſe verdient habet. 
Aus dieſem Grunde beglüchwünscht 
euch der heilige Vater von ganzem 
Herzen und ermahnt euch, mit Freude 
und Eifer in enrem Unternehmen 
fortzufahren. Während er fiir das- 
jenige, was ihr bei Gelegenheit des 
jechzigiten Jahrestages Seines Prie— 
jterthums auszuführen Sorge getragen 
habet, Seinen größten Danf aus: 
jpricht, ertheilt Er euch von Herzen 
den begehrten apoftoliichen Segen. 
Indem ich im Auftrage Seiner 
Herligfeit euch diefes mittheile, freue 
ich mich, euch die Gefühle meiner 
bejonderen Achtung auszudrücken, und 
flehe zum Herrn, mm Gewährung 
jedes Guten. 
Mom, am 31. Mär; 1898. 
Ergebenit 
M. Card. Nampolla. 
An die hochwürdigen Herren Ni 
folaus Zieſer, Redakteur des „Luxem— 
burger Wort für Wahrheit u. Recht“, 
und 
Johann Zieſer, Herausgeber, 
Luxemburg. 


Um unſern Leſern zu zeigen, in welchem Geiſte und nach welchen 
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Grundſätzen das „Luxemburger Wort“ von den Gebrüdern Zieſer redi— 
giert wird, laſſen wir nachſtehend den muſtergültigen Aufruf folgen, welchen 
ſie im legten Quartal des verfloſſenen Jahres 1900 erlaſſen haben. 
Derſelbe lautet wörtlich: 


Abonnements-Einladung. 


Der bevorſtehende Quartals- und Jahreswechſel veranlaßt uns, dem 
leſenden Publikum unſer Blatt zum Abonnement zu empfehlen. Wir betonen 
dabei vorerſt, daß das Luxemburger Wort keine Geldſpekulation bezweckt, 
und daß es keinem andern Zwecke dient, als nach beſtem Können der 
katholiſchen Idee Verbreitung und Erfolge zu verſchaffen, feſt überzeugt, 
daß nur auf dieſer Grundlage dem Lande ſowohl die materiellen als auch 
die idealen Güter gewährleiſtet werden. 


1; Jahrg. 1898, Nr. 9, ©. 
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Wenn diefe dee all unjerm Wirken und Schaffen jeinen Impuls 
und jein Ziel bisher gegeben hat und auch in Zukunft geben wird, jo 
wollen wir doch feine Opfer und feine Anftrengungen Tchenen, um unjern 
Leſern das zu bieten, was ein gebildeter Zeitungsleſer von jeinem Blatte 
zu erwarten berechtigt it 

Hier befleißen wir uns vor Allem einer möglichit umfallenden 
Beiprehung der Yandesangelegenheiten. Sonderintereffen zu dienen 
haben wir ſtets abgelehnt: wir dienen den Intereſſen des geſammten 
Volkes und befümpfen mit aller Kraft jeden Verjuch, die präponderterende 
Stellung, welche Vermögen und Befiß einzelnen Klaſſen in der Geſell 
ichaft anweiſen, dazu zu mißbrauchen, um das Volk in eine Art politischer 
oder wirtbjchaftlicher Abhängigkeit zu bringen. Erfahrungsmäßig finden 
wir dieſe Tendenz in jogenannten liberalen reifen und darum 
bekämpfen wir diefes verderbliche Syſtem, das wir als die verderblidjite 
Irrlehre der heutigen Zeit anjchen, auf's Aeußerſte. Dieſes um jo mehr, 
als der Yiberalismus die heiligiten Ueberzengungen mißachtet, die Jahr- 
hunderte lang den Frieden und das Glück unſeres fleinen Vaterlandes 
begründet haben, und insbefondere, weil er den Glauben au's Yenjeits 
längnet und verjpottet, der allein dem öffentlichen wie dem privaten Yeben 
einen Sichern Untergrumd zu geben vermag; wir befümpfen ihn aud) 
beionders denhalb, weil er auf die Yeidenichaften des Volkes jpefulirt, um 
Meligion und Zittlichfeit zu umntergraben und im übrigen nur einen 
Zwang fennt, den der Staatsommnipoten,, vorausgejeßt, daR der Staat ſich in 
liberalen Händen befindet. 

Das über unſere grundfägliche Stellung. 

Im übrigen juchen wir auch dem Juformatiousbedürfniß der 
heutigen Zeit ausgiebig zu entiprechen durch eine unbedingt umfaſſende 
raſche und zuderläflige Berichtserjtattung. 

Durch geeignete Vereinbarungen mit zuverläßigen \nformationsquellen 
des Auslandes find wir in der Yage, alle Vorkommniſſe des Tages, die 
nur irgendwelches Intereſſe beanſpruchen fünnen, kurz und jachgetren zu 
melden : und wo die gewöhnlichen Verkehrsmittel nicht ausreichen, nehmen 
wir zum eleftriihen Drahte unſere Zuflucht. 

Sollten Ereignijje eintreten, welche das öffentliche Informationsbe 
dürfniß mehr als gewöhnlich in Spannung verjeßen, jo werden wir Die 
Ausgaben nicht ſcheuen und Extra-Ausgaben des Blattes veran- 
jtalten. 

Wir glauben im der legten Zeit den Beweis erbracht zu haben, daß 
wir in Bezug auf die lokale Berichterjtattung auf der Höhe der gerechten 
‚Forderungen Stehen, die an ein ernited Tageblatt geitellt werden. Unſere 
Bemühungen, noch immer Befferes und Vollkommeneres zu liefern, werden 
nicht aufhören, umd wir richten an unſere Freunde die dringende Bitte, 
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uns hierbei behilflich zu ſein und durch Beiträge oder durch die Bezeich- 
nung tüchtiger Berichteritatter zu unterjtügen. 

Ein bejonderes Augenmerk halten wir auf den Litterariich-unterhaltenden 
Theil unjeres Blattes und deſſen Beilagen gerichtet. Ständige Mit 
arbeiter des Inlandes find unausgeſetzt thätig, uns hierin mit eben jo 
ſpannender als litterariich tadellofer und jittlicdh erbauender Unterhaltungs: 
feftüre zu verjehen. Auch die heitere Note darf nicht fehlen, wir find aber 
ſtets darauf bedacht, bei Wahrung ihres völligen Würgerrechtes fie vor 
Verirrung in Frivolität und Yeichtiinn zu bewahren. 

Der Ruf als wirkſames Inſertionsorgan braucht für das „Luxem 
burger Wort“ nicht mehr gemacht zu werden: der Erfolg der darin ver 
öffentlichten Annoncen und Offerten wird jelbjt von Jenen anerfannt, die 
richt unſere politiichen Gefinnungen theilen. Der Gefchäftswelt fann unfer 
Blatt demnach in diefer Dinficht mit aller Zuversicht empfohlen werden, 
umjomehr als die Nundichaft, die unſer Blatt hält, jich durch reellen 
Geſchäftsverkehr auszeichnet. 

An unſere Freunde richten wir nochmals die bejcheidene Bitte, uns 
nad) Kräften nene Leſer und Abonnenten zuzuführen: wir zählen auf fie 
nicht jo jehr im unſerem Intereſſe, als in demjenigen der Sache, die wir 
vertreten. 


Die Nedaftion und Expedition des „Wort“. 


Hiermit find wir am Schluffe unfer „Seichichte des Yuremburger Wort" 
angelangt. Es erübrigt uns nur noch, nachfolgende Tabelle zu veröffent- 
lichen, um nachzuweiſen, wie vielem materiellen Elende dasjelbe zu ſteuern 
verjucht hat, oder in anderen Worten, welche Geldjunmen dasjelbe durch 
Eröffnung von Subſeriptionsliſten für alterlei Arten von guten Zwecken, 
im Yaufe von nahezu 54 Jahren aufgebracht hat. Wir laffen die Weber 
jchriften der einzelnen Znbseriptionstiften folgen, indem wir denjelben das 
Jahr in welchen jie eröffnet wurden vorangehen und die endgültig einge: 
fommenen Totalſummen nachfolgen laſſen: 


Jahrgang. Ueberſchrift der Zubjeriptionstlifte. Totalertrag. 
1849. Für den Wohlthätigkeits Berein der Damen (in 

Yıremburg). Eee wre DE 
1849. Für den Ausbau der Pfarrkirche in Lieler. . u 995,55 
1850. Zur Nejtauration der Napelle zum „bi. Kreuz“ 

bei Echternac. . Ba drei 
1850. Zum Yan der Numigumdis- Kapelle im Heider 

jcheidter Grund. 


406,07 


" 


„ 1657,16 


— 


1) Jahrg. 1900, Nr. 316, ©. 1, Sp. 1-4. 
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1850. Zur Aufbringung der von der Kammer nicht be— 
willigten 1500 Franken für die Anſchaffung 
nöthiger Möbel im Seminar (zu Luxemburg). 

1852. Für die Redemptoriſtenkirche in Yondon. 

1852. Für Newman . 

1855. Zur ie eines Grabmals für den feligen 

. &d. Michelis. ! 

1857. Zum es der Beyler-Leithumer Kapelle. 

1860. Peterspfennig TEE 

1860— 1861. Zum Bau einer Kirche in Neubrafilien 
Kanton Nedingen). a a re 

1861. Zur Unterjtügung der durch Ueberſchwemmung 
verunglückten Bewohner Dollands. 

1862. Für die Verbrannten von Schieren. 

1865. Für die Verbramnten von Fels. 

1866. Nenjahrsgeichent für den hl. Vater Papſt BinsIX. 

1866. Für die armen (Cholera-Kranken) und Waijen 
in Neudorf. . 

1866. ‚Für die Armen und Waijen — an — Cholera 
Berftorbenen) in Diefirch und Gilsdorf . 

1867. Für die Abgebrannten von Eruchten 

1867. Für den hi. Vater . 

1868. Für Oft Preußen. 

1869. Für die Wittiwe Weigel . 

1870. Zur Dedung der Coneilskoſten 

1870. Für die VBerwundeten (im deutich-fran; zöſiſchen 
Krieg) ohne Unterſchied der Nationalität. 

1870. Fir die Unglücklichen von Briey, Ste Marie-aux- 
Chönes, St. Privat, Vionville, St. Marcel, 
Roneourt, Ars-sur-Moselle, Doneourt, Dor- 
not, Corny, Gravelotte, — 

1873. Für die Familie Conter-Goldſchmit aus Dommel— 


dingen. ie ee nee SL ih Be 
1873 — 1874. Kür Mifgr. Yachat (Biichof von Baſel, im 
Er). Fa — 
1875. Für die Opfer der Ver femmung | in Süd: 
Frankreich. 
1876. Für die Verunglückten der Cataſtrophe von Spittel 
(Höpital) ; 


1878. Für die Verbrannten in Itzig. 
1848. Für die Unglüclichen in China u. Central Afrita. 
1878. Für die vom Hagelſchlag Betroffenen. 





676 





1653,60 
112,42 
295,00 


1202,90 
94,10 
2318,84 


23,14 


226,92 
267,67 
920,53 
6098,64 


261,25 
3803,65 


152,50 
6421,20, 


* N 
88,621, 


158,25 
2606,03 


2510,67 


620,60 
59,50 
1885,09, 


2313,391,, 


‚15 
37 
ia 
50 


45 

435 
1083 
7 


2, 
2 


= 


* 
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1879. Pour procurer des vivres à prix reduit aux 


indigents de Luxembourg. . . 2... 2,75 
1879 — 1880. Zum Pau einer Kirche in Bonneweg . . „ 204,25 
1880. Für die Abgebrannten von Bivels . . » 22.0.4909 
1881. Für die Abgebrauuten von Fiihbah . - » - - „152,50 
1882. Für die Miffion in Norwegen und Yappland. . „ 242,19 
1882 — 1883. Für die Ueberichwennmten in Tyrol. . . „2020,17 
1883. Für die Ueberichwemmten im Rheinlande Süd— 

Deutichland) und in der Eifel...» 22m 189,60 
1883. Für die Nothleidenden im Tesling. - -» » . m 1824,19 
1883. Für die Abgebrannten im Budersberg. - » 24117,72 
1885. Für die Verumglüdten in Spanien. . . >20 2481,09 
188°95— 1886. Für die verfolgten Chriſten in Aunam. . „ 2630, 2 
1886. Für die Abgebrannten in Befort. . . . - 4637,0 
1889. Zu Gunſten der zahlreichen unglücklichen —— 

in Antwerpen.... 4 64,27 
1891. Für die Armen. . . . .. . 1968,50 
1893. Für die Abgebrannten in Osweiler. Eu Er 11,25 
1895. Zur Veichaffung des Lentz- Fonds. . . - . 263,87 
1894. Für die vom Gewitter ſo ſchwer ——— 

aus —— 
1896. Für die Armenier. . en ee 
1897. Zur Yinderung der Sumgersnoth in Anbien „ 73529,64 
1897. Für die Verbrannten von Lieder. . 2 46 87,20 
1898. Für die Verbrannten in Wahl. . » . . . : 12,50 
1899. Für die armen Terbrannten zu Merl. (Eine bee 

Familie mit 7 kleinen Kindern obdadhlos).. „629,29 


1899. Für die arme 5* mit D kleinen Kindern aus 

Braffenthal, deren Mann beim Retten eines 

Kindes das Yeben heldenmüthig gelaffen hat. „ 1166,25 
18099. Für die Miſſion des hochw. Herrn Ph. Fallize, 

General-Bicar in Dacca, Oftindien. - - 1794,12 
1900. Für die Verbrannten in Eſchdorf .. m. 849,25 
1900— 1901 bis zum 1. Dezember einschließlich). Für 

die Hungernden der Miffion des P. Apel 

aus An en ech „ 3491,11 





Total: Fr. 809120,15 


Dieje gewaltige Summe von nennundachsigtanfend, einhun: 
dertzwanzig Franfen und fünfzehn Ceutimes Legt cin äußerſt 
beredtes Zeugniß ab, einerjeits für den Opfergeiſt des Luxemburger Volkes, 
andrerjeits für die Beliebtheit und den Einfluß des „Luxemburger 
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Wort”. Ungeachtet diefer langen Aufzählung von Zubjeriptionsliften für 
gute Zwede aller Art, wagen wir cs doch nicht, zu behaupten, daß 
wir feine derjelben überjehen haben; die oben angeführte Globalſamme 
it alfo cher höher noch. als niedriger zu ftellen. 

Friſch und lebenskräftig wirft alfo auch noch heute, nach nahezu 54 
‚jahren, das „Yuremburger Wort“ und hat jeine Wurzeln — und zwar 
recht tiefe — getrieben in's Yuremburger Volk hinein. Es gibt feine 
Ortichaft des Yandes, und wäre fie noch ſo klein, wo das „Yurremburger 
Wort nicht gelefen wirde. Möge dasjelbe Fortblühen und fortgedeihen und 
reichliche Früchte für Religion umd gute Sitte, für Gott und Vaterland 
bringen für und für. Das walte Gott!!! 

Quellen: Die Samınlung des „Yuremburger Wort“ (1848 —beute) und die Samm- 
fung des „Luxemburger Bollsblatt*, in unſerer Privatbibliothek; die Sammlung der 
„Yuremburger Zeitung“, in der Stadtbibliothef,; Peter Brüd. „die Pebensgeichichte des 
Yuremburger Wort für Wahrheit und Hecht. 1848— 1884.“ Luxemburg, Peter Brüd. 
(1885) umd die passim citirten Werfe, in unferer Privatbibliorhef. 


M. BLUM. 


Litterarifche NMovitäten. 


Auszug aus den Statuten für die Jünglinge und Männer der Erzbruderichaft der 
bi. Familie Jeſus, Maria und Joſeph, canoniſch errichtet in dev We 
demptoriftenfirche St. Alpbons zu Yuremburg (am 7. April 1852.) 
Neumte Auflage. Yuremburg. St. Paulıs-Sefellfchaft. 1901. 

Dr. Gredt Nicolas. Discours, pronone# le 4 novembro 1901, A l’enterrement 
de Monsieur Engels, professeur de dessin au Gyınnase, Sans 
lieu (Luxembourg), ni nom d’imprimeur, (1901.) 

Grob Jacques. Notes lues A la Section d’Histoire du Congres archeolozique 
ot bistorique tena en 1899, à Arlon. Extrait des publieations du 


Congres archsologique d’Arlon. — 1900. (Annales de N’Institut 
arch£ologique du Luxembourg. — 1961). (Arlon. V. Ponein. 1901.) 


Idem. Der Anthropologentag in Metz, vom 5—d9 Auguſt 1901. vnxremburg. 
P. Worrd: Mertens. 1901. 

Dr. Henrion Jean-Pierre. Mondorf-les-bains. Grand-Duch& de Luxembourg. 
205 metres d’altitude. Eaux chlorurses-sodiques-iodo-bromurdes des 
plus “nergiques. Etablissement hydrotherapique modele. Saison : 
Du 20 mai au 30 septembre Luxembourg. Joseph Beffort. S. d 
(1901.) — Avee 8 grav. col. dans le texte. 

P. Dr. Ntlles Nic. S. J. Das Alleluja im griechtichen Begräbnif-Ritus. — Tas 
ruffiiche Dankoffieium am 25. Dezember. — Die Bereitung des hl. My— 
von oder Chrisma und die allgemeine Ölung am Grünen Tonnerftag. 
(Innsbrüd, Fel. Hauch. 1901.) 
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Bericht des Schriftführers über die Wirkiamteit des Vereins im Jahre 1900. 


Verzeichniß der Vereinsmitglieder. 
Mittheilung. 


II. Geſchichtliches. 


I,a Maison Frangaise de Luxembourg. (Suite). 


Les Empereurs de la Maison de Luxembourg et la Cour de Franee.. 


Henri VII, Empereur. . Di, a an re Be 
denn VAvenzle ..3 4... rar 440., 
Charles IV, Emperenr.. i 5 

Veneeslas I, premier due de uk, — 
Veneeslas II, Empereur. . . ’ RER 163, 
Leuis A’Orleans, gouverneur «du 1 RR BONN A 102 —1107.). 


60, 


272, 


Antoine de Bourgogne et Plisabeth de Gerlitz A Luxembourg. 


(1409 — 1415.) EN ar — — 

Sigismond, Einpereur. (Statt 317 lies:) 

Sigismon«d et Charles VII. 

Philippe le Bon et Elisabeth de Geerlitz, (HOT 50). 

l,a Maison imperiale de Luxembourg et la Cour de France. 

Elisabeth de Gerlitz et Philippe le Bon. ea 

ladis’as lo Posthume et Madelaine de Franee. (1457). 

Charles VII et le Luxembourg. 

Charles VII et Philippe le Bon. (1459 1461.) 

Louis XI renonee au Luxembourg (1461 1462). 
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Zehnter Graf. (Heinrich der Dritte.) 
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Elfter Graf. (Heinrich der Bierte.). 

Zwölfter Graf. (Johann der Blinde). 
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Gründung des Klariſſenkloſters in Echternach .. 301, 344 
Ergänzungen und Berichtigungen zur Reihenfolge der Euremburger Grafen. 391 
Kaifer Kart IV, Graf von Luremburg. . 0.0.89, 572, 581 

Geſchichtlicher Nüdblid auf die im —— Sirene bisher erſchie— 
nenen Zeitungen und Zeitſchriften. FT LE Er Te ; 


XXXVII Luremburger Wort für Wahrheit und Recht (Schluß). TI, 118, 
171, 218, 281, 457, 59%, 561, 654 


Biographiſche Notizen zur Geſchichte der Stadt Bianden. (Fortſetzung) .  . 81 
XVII. Poſtbeamte aus Vianden. (Fortſetzungh.. 84 
XVIII. Naturaliſirte Viandenee. Ba 
XIX, Delorirte aus Viandhennn.. 85 

A. Orden der Eichenkroner. 85 
B. Ausländifhe Orden. . . . ae a en VE 
XX. Friedensrichter des Kantons Sianden, Be tee 88 
A. In früheren Zeiienn. 88 
B. 1851—1%00. . . ee er ti 
XXI. Friebenagerichtoſchreiber 1851-1900, et a ee, re ae ee 
XXI. Semeinde-Einnebmer. > 22 oo 44145 
A. In früberen Zeiten.. 145 
B. 1866 -ù19901... 12145 
XXI. Staats-Einnehmermmx.. 4444146 
XXIV. Aceiſenbeamten. . RE Tr | |: 
XXV, Kupfer- und Goldſchmiede aus Bianden. Be re an un DE; TOR 
XXVI Glodengießer aus Vianden.. 199 
SAVE Bgablerh- <<. 4-3, 58 0 rare en er 
AXVII. Gerichtsvollzieheer. ee 200 
A. Ans früheren Zeitten.. 200 
B. 1860 - 1900 . . he za 7 — 
XXIX. Amtmänner aus — Graſſchaft Bianden. . 201, 249, 293, 360 
XXX. Mannrichter von Vianden. 436862 
XXXI. Hocgerichtsrichter von Vianden. . 2 22 nn 363, 408 
XXXII. Hocgerihtsichäffen von Vianden. e 409 
A. In älteren Zeiten. 1587 —1766.. . 2. 2 2 nenn. 409 
B. In den Yabren 1768-170. .: . . 2 2 = 42141hl186 
AXXII. Notare zu Bianden.. » > 2 2 2 rennen. 47 
A, Aus älteren Zeiten. 1618551800.. 414117, 469 
B. 1801—1%01. . . . 470 
XXXIV. Tie Präfidenten * Dirigenten — Philharmoniſchen Sefellichaft 
zu Bianden. (1S2—1M01). . . . 0—— 
A. Die Präſidenten der Bsilfermonifchen Sefellfchaft . ——4171 
B. Die Dirigenten der Philbarmonifchen Geſellſchaft .. 472 
XXXV. Ausländer in Billegiatur zu Bianden. 2 nn nn. #4 
XXXVI. Biandener in Amerila. . 2 2 oo nn. 96 
— In Nordamerilhaaa. 4316 
B. In Süd⸗Amerilkaaa.. 457909 
XXXVII. Soldaten aus Vianden. . . — 6660 
XXXVIII. Vehrperſonal an den VGem⸗ indeſchulen zn Bianden. ne ee 
A. In früheren Zeiten. — u re ee re A 
B. An der Oberprimärſchule. (1864. 1901). et a er 
C. An den Knabenſchulen. 1846-1891 2 on nn... 6283 
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D. An den Mädchenichulen. 1846— 1900). 
Zum Andenten. 
Kin Blümchen auf das Grab ber chrwurdigen Schweiter Modeſt Gaies 
XXXIX. Lehrer und Lehrerinnen ans Vianden. 
AL. Bürger von Bianden.. 
XLI. Ergänzungen und Berbefferungen. - ; 
I. Die Dedyanten von Vianden. (1802-1900). 
II. Bifare und Kapläne von Bianden. 
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V. stloftergeiftliche aus Vianden.. 
IX. Bürgermeifter der Stadt Vianden. ; 
A. Nentmeiter der Stadt Vianden. 1469--1702. 
XIX. Delorirte aus Bianden, 
B. Ausländiiche Orden.. 
XVII. Poftagenten nnd Boftperceptoren. 18511901. 
XX. ?Friedensrichter des Kantons Bianden. 
XXVIII. Gerichtsvollzieher. 
B. 1860 - 1901. — 
XXIX. — der Graſſchafi — 
XXX. Mannrichter von Bianden.. 
XXXVII. Soldaten aus Bianden.. 
Anbang I. ; 
XL. Manuskripte * Bibliothel * fein Seltion des Stine zu 
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Anhang IT. En 2e 
XLIII. Gedrudie Weite und Abhandlungen über Bianden. 


Nömifche und mittelalterliche Funde bei Berburg. . 
Pfarre und Hof Holler. Geichichtliche Dr 
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Theil I. Name der Ortichaft. j 
1. Die Pfarrei Holler während der Zeit ihrer Unterorbuung unter Weis- 
wampach. 
.Die Kirche.. 
. Patrone und Batrociniumsfefte. 
4. Pfarvangehörige. 
5. Stiftungen. 
6. Einfommen md Ausgaben ber Rirdjenfabrit, 
7. Einfünfte des Pfarrers. 
8, Sceliorger der Pfarrei. e 5 
a) Pfarrer von Weiswampach und Holler. . 
b) Bifare in Holler, 
ec) Frühmeſſer. j 
d) Frühmeſſer in Binsfeld. 
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Gemeinde nnd Hof Holler betreffen. . 
10. Holler, felbitftändige Pfarrei.. 
11. Briefter, welche aus der Pfarrei gebürtig find. 
Ktlofterleute aus der Pfarrei. . ; 
Theil IT. 1. Ter Hof Holler während der Feubalzeit. 
2, Verhältniß zwifchen Herren und Angehörigen. . 
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V. Gedichte. 
1) Im Luxemburger Dialekt. 
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De Wollef an de Se ‚helfer pitt. ee re Ge VE OP a a a ur u u: } 
Allerle. . . RUE FE EEE ae -. 
Od vum Popst Es x iwer t XIX ——— geschriven den 31, 

Dezember 1900, iwersät. (Mit dem lateinischen Originaltext). . . 101 
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En trauregt Würt.. 

D’Oktäv . 

De Schlöfmännchen. ’ 

D’ Söche vum äle W ollef. 

Ännereng. 
Dem Kand sei Kiödehen, nom E. Manuel. (Statt 309 lies :) 
E Lid fir d’ Méd (no engem Breif vum Lamartine). 

Ann dach ! (Um Gräf vum Her M. Engels.) . 


2) Ju dentiher Spradıe. 
Der Brautſchleier. (Nach einer wahren Geſchichte.). 
Reniahrsgrüße. 
Heimweh. 
Die Waldhütte. 
Folgen des Brantweingenuffeß.. 
Scneeglödcen. 
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III. Sankt Willibrord vermehrt iiber Weiſe den Kein in der Abtei 
zu Edternad).. 
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Sommerabend. (Statt 316 lies ) 
Heimat. a 
Cronjéè auf St. Helena. (Juli 1900). 


"I. Necenfionen. 


Hülfemann Wilhehn St. Willibrordus-Büchlein enthaltend das Leben des Heili- 
gen, ſowie befondere Gebete zu feiner Verehrung und zur Wallfahrt nad) 
Echternach. Außerdem die gewöhnlichen chriſtlichen Gebete. Echternach. P. 
Klüfferatb. (1901.). : ee — 

Sevenig Joſeph. Gregorio, das Opfer des Piraten. Schauſpiel in vier Aufzügen. 
Bonn a. Rh. A. Heidelmann. (1901. ). 
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Yitterarifche Novitäten, 52, 100, 148, 202, 252, 307, 364, 420, 475, 532, 588 


u we ner WIE Gi re re 
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nützliche Forichungen* in Trier. 


VIII. Illuſtrationen. 


Grundriß der Burg Falfenitein a. d. Our.. : 
Anficht der Ruinen der Burg Faltenftein a. d. Dur. u 
Noch vorhandene Ruinen der Burgfapelle zu — a. v. Dur. (Borderan- 


ſicht.) 
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Diefelben (Seitenanficht).. 
Wappen der Herren von Falfenftein a. v. Our. 
Stapelle auf der Burg Falfenftein ı d. Dur, nad) ihrer Hefancirung. 
Burgfried (Donjon) der Burg Falkenftein a. d. Our, nad) feiner Neftanrirung. . 
Heutige Anficht der Burg Faltenftein a. d. Our, nad) ihrer Neftaurirung 
Abbildung (Vue eavaliere) der Burg Falkenſtein a. d. O x, von der Höhe des 
Baulerberges aus jfizzirt. 
Anſicht * theilweiſe reſtaurirten — Schloßchens af Burg Faltenein a. v. 
Zur. Ei 
Eee Monftranz, und zwei Meine — —— Reliquare, aus der 
Stapelle von Bivels. 


Grabdenkmal in der Pfarrkirche zu Dberwampadh. y .. ; | Sn 
Saframentshäuschen in der Pfarrlicche zu Tberwampad).. ae ee 
Porträt Johann des Blinden. . . De ee 


Taufſtein in dev Nirche von Chernsampadh . Fr 

Theil eines Quaderjandfteines mit römischer Inſchrift. 

Oberer Theil eines romanischen Tauffteines. 

Zwei römische Urnen.. 

Sroße fupferne Schnabel: Stehlampr. 

Schatzkäſtchen mit Heiligenfiguren und ——— kein j . 
Malaifcher Kris. — Spaniiches Gala-Rapier — Japaneſiſches Richtſchwert. 
Kaminplatte von Schloß Stolzemburg 

Kaiſer Wenzel II (als Jüngling). 

Iſabeau von Böhmen (Gemablin Johann des Blinden.) 
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E: Wo Abbildungen zwiſchen den einzelnen Seiten unſerer Zeitſchrift eingeſchaltet 


find, geben wir, wie im vorliegenden Fall, ſtets die beiden Seitenzablen an. 





Luxemburg. -- Drud von P. Worrẽ· Mertens. 
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Tous nos pays limitrophes, tous les pays ciwilises 
du monde, possedent une 


Bibliographie nationale 


de leurs Ecrivains, de leurs auteurs. SEUL, le pavs 
de Luxembourg, si celebre par son histoire et par les 
grands hommes quWil a produits, fait encore excep- 
tion. Toutefois — je tiens a le constater — deja 
depuis plusieurs siöcles, des Luxenibourgeois eminents 
ont consacre Tune ou lautre page de leurs Ecrits au 
releve des produits litteraires luxembourgeois. 

Tels furent les fröres de Wiltheim, Bertholet, 
Pierret, Tellot, de Feller et autres. Pour les derniers 
temps, nous nous bornons a ciler feu MM. Neumann, 
Würth-Paquet et Neyen. Möeme des savants etrangers, 
conmme- MM. Paquot, Marcellin Lagarde, Douret, 
Becdelievre, les RR. PP-de Backer et Sommer- 
vogel, S. J. et autres, ont fourni la-dessus des ren- 
seignements bien precieux. Mais ces notices Se 
trouwvant dissemindes dans differents ouvrages, la 
plupart peu accessibles aux amaleurs d’une biblio- 
graphie nationale, et presenlant encore des lacunes 
bien regretlables, surtout pour ce qui regarde les 
ecrivains contemporains, le soussigne, membre effectif 
de la Section historigue de UImstitut grand-ducal de 
Luxembourg, membre correspondant de U Institut ar- 
cheologique du Luxembourg a Arlon et Tun des 
fondateurs du «Cercle historigue, litleraire et artis- 
tiqgue de Luxembourg», amsi que de Porgane de ce 


dernier, « Ons Hemecht», s’est, depuis une quinzaime 
dannees, mis A rassembler, a coordonner et ä 
dresser la serie des auteurs luxembourgeois et de 
leurs ouvrages imprimes depuis les temps les plus 
recules JusgqwWa nos Jours. 

Quoique, gräce a la collaboration tres active 
de feu M. Nicolas Liez, en son vivant pharmacien 
a Redange-sur-Attert, membre des trois sections de 
"Institut, ainsi que de la Societe de bolanique de 
Luxembourg, Jaie reussi a dresser un catalogue dejä 
bien important de nos aulteurs luxembourgeois et de 
leurs auvres litleraires, neanmoins je :ne me cache 
nullement Uimperfection de mon travall. 

Ne pouwvant cependant relarder plus longtemps 
une publication attendue, par mes concitovens, depuis 
nombre d’anndes, avec une juste Impatience, je me 
suis enfin decide, a x mettre la derniöre main et a 
en faire commencer Vimpresston, mais non toutefois, 
sans avorr fait un nouvel appel’) A ceux de mes 
conpatriotes qui pourraient se trouwver dans le cas 
de me Ssecourir dans cette entreprise qui ne devra 
servir qua rehausser la gloire de notre chere patrie. 
C'est pourguoi, Jose M...., solliciter Votre bienveillant 
concours, en Vous priant de bien vouloir me trans- 
meltre, le plus töt possible, /es donnees suivantes, 
lous concernant personnellement ou lun ou lVautre 
de Vos proches parents, ou bien une ou lautre de 
los connaissances. 


A) Pour les livres, mömoires, brochures, etc.: 


1° Les nom, prenoms, etat, date et lieu de nais- 
sance (eventuellement date et lieu de deces) de 


Tauteur, 


2° Le titre ewact et complet du ou des ouvrages 
imprimes, le format, le nombre des pages, des 
rolumes, des editions, avec la date et le lieu d’im- 
presston ainsi que les noms des imprimeur et libraire- 


editenr. 


I) Un premier appel avait dt dresse en 1885 par M. Liez 
et moi a notre classe lettree. 


3° Eventuellement le nombre de portraits, de 
planches, de gravures, de tableau:, de plans, de 
cartes geographiques ou topographiques, etc. 


B) Pour les @uvres littöraires 


parues dans un journal periodique ou dans une pu- 
blication scientifique '), soit du pays, soit de l’etranger, 
— et notamment en Belgique, en France et en Alle- 
magne —: 
I° Les nom, prenoms, etc. de l’auteur, comme 
ci-dessus. 
2° Le titre ewact et complet du journal ou de 
la publication, ainsi que son format et le lieu de 
son impression. 
3° Le-titre exact et complet du travail insere. 
4° Le numero avec la date du journal ou le 
volume et la page oü commence ainsi que celle oü 


init la publication, 
p 


Dans Vespoir que ma demande deminemment 
patriotigue trouvera chez Vous un accueil favorable 
et en Vous remerciant deja d’avance de Votre obli- 
geance, je Vous prie, M..., de bien vouloir agreer 
lexpression de ma plus haute consideration. 


Greisch lez-Saeul, le Ier janvier 1901. 


Martin BLUM, curé à Greisch. 


1) Si’ ce travail a die tirdE a part, veuillezs me le faire 
savoir, en ajoutant les indications demandees sub. litt. A). — 
I en est de möme si lun ou laulre ouvrage avait etE traduit 
dans une ou plusieurs langues etrangeöres. 





Luremb.-Limpertsh. — Imp. P. Worrd- Mertens. 
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